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Abhandlung 


von den vornehmſten und gemeinſten innerlichen 
und aͤuſſerlichen 


Krankheiten, 


zum Gebrauch 
junger Aerzte und Wundärzte, 


und folcher aufgeflärter und wohlthätiger Menfehenfreunde, 
welche auf dem Land die Arzneykunſt ausüben, ober die wegen 
Entfernung medicinifcher Hülfe ihre eignen Werzte feyn müffen. 
Don 
Johann Friedrih von Herrenſchwand, M.D. 


Auferes Mitglied der Töniglichen Gefellfchaft der Argırey » Wiffenfchaft zu Paris und der 
öoiomifchen Gefelfchaft zu Bern: Ehemaliger erſter Leibarzt des Königs von Pohten und S. M. 
wie much des Durchl. Herzogl. Hofs zu Sachfen » Gotha Geheimer » Rath, 
sonfultierender Arzt der Stadt Berm ıc. 7. 





1 Societe vaudoise 
de medecine 


Yus dem Franzöfifhen. 
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Ex votis emdati efto medici ab incunabulis civibns ae genti tandemg. pofteris pro viribus prodeffe. 


Bern, bey Franz Seizer und Comp, 1788, 








Den Hochmwohlgebohrnen Gnaͤdigen Herren 
Schultheiß Elein und groſſen Raͤthen der Stadt 
und Republic Bern, 


Hochwohlgebohrne, Mochgebietende 
Gnädige Herren ! 


Da ich in der Vorrede Die Beweggründe entwickelte, welche mich 
bewogen haben, das Werk zu verfaffen, das ich hier Euer 
Gnaden vorzulegen die Ehre Habe, fagte ich, daß ich es mir vor- 
güglich zum Augenmerk! machen werde, meinen Landsleuten da⸗ 
mit zu nuͤzen. 


Ich fehmeichle mir nichts von dem ausgelaffen zu Haben, 
was für die Erhaltung der Gefundheit von Euer Gnaden 
Unterthanen mefentlich ift, und wenn ich nichts von dem Mid 
brauch des fehlechten Brandteweing , des Eaffee und des Nauchta- 
backs unter dem gemeinen Volk gefagt habe, fo gefchahe es darum, 
weil diefe Elaffe von Dienfchen nicht anders als durch den Calens 
der belehret werden Fann. Treffende Benfpiele von der böfen Wir: 
fung dieſer Dinge, welche die Luft und das Vergnügen des ge 
meinen Volks ausmachen , würden, wenn mehrere Jahre nachein: 
ander dergleichen in dem Calender erfchienen , gewiß auf einige 
welche fich fehon daran gewöhnt Haben, Eindruck machen, und 
‚viele von denen , welche Diefe Gewohnheit noch nicht angenommen 
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‚haben , wurden fich dadurch abſchrecken laſſen. Es wäre fehr zu 
wuͤnſchen, daß fich von nun an ein patriotifcher Arzt mit —* 
Verirrungen des Volks. abgeben moͤchte. 


Uebrigens habe ich, Hochwohlgebohrne Gnädige 
Herren, die Erfahrung in der Arzneykunſt, welche ich in mei 
nem Leben eriyorben , in diefem Werk zufammengefaßt , in fo weit 
ich dieſelbe fin diejenigen nuͤzlich hielte, für welche ich gefihrieben 
habe. Die Verordnungen für den Apothecker und die Arzneyen, 
welche ich vorgefihrieben , find ebendiefelben von denen ich in meis 
ner Praris Gebrauch gemacht. Alles, was ich lehre, gruͤndet fich 
auf Erfahrung. Die Methode, welche ich befolget, und die, fur: 
zen Bemerkungen, womit ich die Thatfachen unterftüget , werden 
Licht genug über Die Lehren verbreiten, um diefelben zu verſtehen, 
amd der. vernünftigen Medicin einen folchen Character der Wahr: 
heit zu geben , um den Lefer von dem Wunderbaren und den. Em— 
pyeiferen abzuhalten. 


In dieſer Hofnung und in der — daß die nachfol⸗ 
genden Vorſchlaͤge das Gluͤck haben werden Euer Gnaden zu 
gefallen, habe ich ed gewagt dieſe practiſche Anweiſung den hohen 
Befdrderern der Glückfeligkeit eines gutmäthigen Volks ehrer⸗ 
bietigſt zugueignen, eines Volks, Das fo lange zahlreich , glücklich, 
und feine Feuerheerde zu vertheidigen im Stand feyn wird, als es 
ſo gefund wie feine Voreltern verbleiben wird, 


Ein Theil ihrer Unterthanen, Gnaͤdige Herren, genießt 
dieſes erfte Gut des Lebens, aber ohne von der Gefahr zu reden in 
welcher das gemeine Volk iſt, daffelde nach und nach / durch die Ir⸗ 
thuͤmer, von denen ich geredet habe, zu verlieren , fo haben Die ges 


heimen Krankheiten im diefem Jahrhundert fo fehr zugenommen , 
daß fie jezt in mehren Gegenden des Cantons wie einheimsfch find. 
Das gemeine Volk beyder Gefchlechter heyrathet daſelbſt, ohne vecht 
geheilet zu feyn, und durch ihre Nachkommenſchaft, und Durch die 
Berbindung ungefunder Leute mit gefunden hat fehon ein Theil der 
Bervohner des Landes Diejenigen Fehler im Blut, melche fehlecht 
geheilte venerifche Leute ihren Kindern mittheilen, und die fich von 
Generation zu Generation fortpflanzen, wenn Vater oder Mutter 
davon angefteckt find. Dieſes Uebel muß fich in der Zufunft noch 
vergröffern. Da man dem Wachsthum Diefes Uebels nicht befier 
wehren kann, ald wenn man dem Volk die Mittel erleichtert, fich 
ohne groffe Koften und ohne Verlaffung des MWohnorts Heilen zu 
laſſen, fo habe ich getrachtet dDiefe Mittel anzuzeigen. Meine unents 
geldlichen und eben deswegen zahlreichen Eonfultationen , die ich 
während meinem Aufenthalt auf dem Lande und während den zehn 
Jahren, daß ich in der Hauptftadt wohne, gegeben habe , fo mie 
meine Reifen und Correfpondenzen im Canton haben mich übers 
zeugt , Daß es hohe Zeit ſey Diefe Mittel anzuwenden, 


Es hat Gnaͤdige Herren, denen, welche das Euerer 
Regierung unterworfene Volk mit Arzneyen verfehen , bisher an 
einer für fie faßlichen Anweifung gefchlet , die innerlichen Krank⸗ 
heiten zu behandeln, wornach fie fich in ihrer Praxis richten könn? 
ten, und die fie auf dem rechten Weg erhalten würde, Das war 
eine von meinen Abfichten, und ich hoffe auch, daß dieſes But 
ihnen dieſen Nuzen verfchaffen werde. 


Darf ich denn. bey diefer Vorausfezung Ihnen Gnaͤd i g e 
Herren, meine Gedanfen über die Mittel eröfnen, wie ich glaube, 
daß Das Gute, welches ih Euern Unterthanen in ihren Krank: 
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heiten zu verfchaffen wuͤnſche, geſchwinder erreicht werden koͤnne? 
Ihre VBerurtheile, denen man fehonen muß , find befannt; und da 
fie die Merzte aus ihrem Mittel allen andern vorziehen, fo muß 
man ihnen folche geben, 


Ein ordentlicher und muͤndlicher Unterricht wuͤrde freylich 
das befte ſeyn, aber er iſt zugleich fie Landſcherer zu koſtbar. Leber: 
das gehören Jahre zu den nothivendigen Anordnungen für eine folche 
Anftalt , Jahre werden auch zu dem gewöhnlichen Curs erfordert , 
und noch mehrere würden verflieſſen, ehe diefe lernenden Juͤnglinge 
die noͤthige Erfahrung erlanget hätten , und erſt denn koͤnnte man 
die Praris denjenigen unterfagen , welche jest die Medicin unter 
dem gemeinen Volk ausüben, 


Da es unter diefen folche giebt, welche das, was die Chirur⸗ 
gie angeht, noch ziemlich kennen, die hier oder da etwas medicini⸗ 
ſches gelefen , und die durch eine lange Praris einiche Wiffenfchaft 
erworben Haben, fo wird diefe Elaffe von Landärzten gefchwind den 
Innhalt eines kurzen Unterrichts faffen , der fie mit den Grundſazen 
und dem rationellen der Medicin befannt macht. 


Yın diejenigen , welche gegenwärtig die Medicin unter dem 
Volk ausüben zu kennen, und ihre Talente gehörig zu würdigen, 
ſollte man ein vorläufiges Eramen mit’allen halten , und die unfa- 
higen nach Beſchaffenheit ihrer Kenntniffe und Umſtaͤnde auf ein 
zweytes Eramen zuruͤckſezen. Damit aber fowohl die Eraminato: 
ren, als die welche eraminiert werden follen, wiffen worauf fie bey 
dieſem zweyten Met fehen follen, fo follte man als eine Folge des 
eeften beſtimmen, was die erftern in Diefem zweyten Examen von 
den leztern fodern werden. Zu dem End füllte man das zu dieſer 


Abſicht tauglichite Werk wählen, umd die Wahl, wenn fie gemacht 
iſt, allen denjenigen bekannt machen , welche diefes Eramen aus⸗ 
ftehen wollen, und ihnen die nöthige Zeit geben , fich darauf vor: 
zubereiten. 


Ich Habe auch diefes in Ermwegung gezogen, da ich diefe 
Abhandlung über die vornehmften Krankheiten ſchrieb. Ich habe 
getrachtet verftändlich zu ſeyn, und ich hoffe meine Amtsbruͤder 
werden finden, daß dieſes Werf alles enthalte, was ein guter Land: 
feherer, der auch Medicin ausuber, willen fol. Da es in beyden 
Landesfprachen herausgegeben wird, und in einem einzigen Band 
von den gewöhnlichiten Krankheiten handelt, fo wird es, wenn id) 
mich nicht irre, zu obigem Gebrauch) fehr dienlich feyn. Ich glaube 
- Euer Gnaden verfihern zu dürfen, daß die Eraminierten, 
welche im Eramen bewiefen , daß fie den Innhalt gefaffet haben, 
gründlich genug in der Wiffenfchaft der Kenntniß der Krankheiten , 
ihrer Urfachen und ihrer Cur durch eine ſchickliche Diät und durch 
gleich Fraftige Mittel initiiert feyen, und daß fie durch ihre natürs 
lichen Talente, durch das Lefen einiger guten Bücher, und durch 
die Praris Aerzte werden koͤnnen, die das Zutrauen ihrer hohen 
Obrigkeit verdienen, 


Wenn man den tüchtigften Subjecten , die im erften Era 
men nicht angenommen worden, ein Fahr giebt, das zweyte aus; 
zuftehen,, und den andern diejenige Zeit beftimmt, welche man für 
ihre Zubereitung nöthig glaubt, fo werden ſich naͤchſtens Subjecte 
genug finden , welche verdienen privilegiert zu werden, um die nö⸗ 
thige Vermehrung erwarten zu koͤnnen. 2 


Und wenn ed, Euer Gnaden, gefallen ſollte, Denjeni- 
gen Privilegierten, wenn ſich dergleichen fanden, Die einen Curs 
in der Anatomie , den chirurgifihen Operationen und Der Geburts⸗ 
huͤlfe gemacht Haben, und mit den allernörhigften Inſtrumenten zur 
Ausübung dieſer Künfte verfehen find, das Brever ald Bataillung 
Feldfeherer in denjenigen Negimentern der Landmiliz zu ertheilen, 
die gröftentheild aus den Einwohnern desjenigen Diftrictd gezogen 
find, in welchem fie fich aufhalten , fo würden fich bald junge Leute 
in denjenigen Gegenden, wo noch feine dergleichen find, um dieſe 
Stellen bewerben, und trachten ſich dazu tüchtig zu machen. Durch 
Diefe Anordnung würde die Milig mit Kunftverftändigen verfehen 
ſeyn, zu Denen fie im Rothfall Zutrauen hätten, und wenn die Ba- 
taillons verfehen mären , fo würde es auch das ganze Land ſeyn. 
Denn würden die herumftreichenden Betrieger, welche das Volk tös 
Den , oder fo mishandeln und zu Grund richten, Daß fie die Spithaͤ— 
fer mit ihren Schlachtopfern überfaden, den Canton von felbft ver: 
laffen , oder das gostlofe Handwerk, welches fie treiben, aufgeben. 


Es ift für die Geſundheit der Landskinder Aufferft wichtig , 
daß die Feldfcherer, welche die anoulerten Negimenter in fremden 
Dienft beforgen , wohl unterrichtet feyen. Die Heren Obriften und: 
Hauptleute ziehen fie oft aus der Hauptſtadt, wo fie ſchwerlich je: 
mand anders finden ald junge Leute , die bey einem Chirurgus in 
Eondition geftanden. Es wäre fehr zu wünfrhen, daß cin Doctor 
in der Medicin ihnen jährliche Vorleſungen uber die ausubende Mies 
Dirin hielte. Wenn er diefe Abhandlung commentierte, welche ich 
auch zu dieſer Abſicht eingerichtet Habe, fo Fönnte er fie Durch feine 
eigene Kenntniffe und Beobachtungen bereichern , und der Nuzen 
diefes Anfangs eines Unterrichts würde das Wachsthum der Kennt 


niſſe erleichtern. ' Uebrigens wuͤrden die heimlichen Krankheiten , 

wenn die Kunftverftändigen im Land und bey den Regimentern in 
fremdem Dienft einander fo die Hände böten , geſchwind abnehmen. 
Da ich Hoffe den jungen Aerzten den glücklichen: Anfang. in der 
Praxis erleichtert zu haben, da ich auch glaube verftändige Leute, 
‚welche einfam. atıf. dem Land leben, fo wie die Neifenden in den 
Stand gefezt zu Haben, aus Mangel guter Hülfe ihre eignen Aerzte 
zu feyn, fo daͤucht mir, die Bortheile, welche ich getrachtet habe 
zufammen zu vereinigen, fünnen nicht anders als einen groffen 
Einfluß auf die Erhaltung des Lebens und Gefundheit von Euer. 
Gnaden Unterthänen haben ‚und dazu dienen den Schaden wies 
der gut zu machen, welchen die Nation während der Unthätigfeit 
und Sorglofigfeit der Aerzte in dem vorigen Jahrhundert und eis 
nem Theil des gegenwärtigen: durch die venerifchen Krankheiten und 
ihre weit traurigern Folgen gelitten hat. 


Es ift zu dem End, hochgebietende Herren, und um 
zugleich allen andern Kranfheiten zu wehren Aufferft noͤthig, daß 
die Hochgeehrten Herren Gefundheits-Räthe von ge: 
ſchickten Männern unterftüzt werden, erft denn wicd Ihr Eifer 
” väterlichen Abfichten Euer Gnaden zu befördern I Frucht 

ringen, 


Ich Habe getrachtet folche Leute zu bilden, ihre Talente mit 
Gewißheit befannt zu machen, ihre Vertheilung in dem ganzen 
Canton zu befchleunigen, fie bey dem Volk durch ein ehrenhaftes 
Zeichen der hohen Dbrigfeit in Eredit zu fegen, und fie in 
allen Abdfichten tüchtig zu machen, die weifen Verordnungen der 
Standesglieder , welche für die Gefundheit des Landes wachen, 
aus zuuͤben. 


Meine Abfichten find erreichet , wenn: meine, Bemühungen 
Euer Gnaden Beyfall erhalten. Noch mache, ich die allerfeurig⸗ 
ſten Wünfche für eine umunterbrochene Dauer Euer friedlichen 


und wohlthätigen Negierung. 
Ich verbleibe mit der tiefften Ehrfurcht, 
Hochwohlgebohrne Gnädige Herren ! 
Euer Gnaden 


demuͤthigſter und gehorſamſter Diener 
und Mit -Lnterthan x 


: Job Fridrich von Berrenſchwand. 





Vorrede. 
GB 


Vor ungefehr zehen Jahren geruheten Mhhrn. die Geſundheits⸗ 
Raͤthe der Republic Bern mir meine Gedanken über die Einrich— 
tung einer Drbammenfchule abzufordern , welche die hohe Oberfeit 
feither errichtet hat. Zu gleicher Zeit zogen nich Diefelben über die 
Mittel zu Rath, wodurch dag Volk, von der Macht und den Kuͤn⸗ 
ften der Empyriker befreyet, und aus ihren Klauen geriffen werden 
fonnte. Da jeder Leidende und Kranke aus einem natürlichen Trieb 
Hülfe und Geſundheit fuchet, fo Hielte ich dieſes für das befte Mit⸗ 
tel, jene fehädlichen Geifeln und Mörder des gemeinen Volks auss 
zurotten, einzelne Berfonen fo unterrichten zu laffen, daß fie im 
Stand wären fo einfach als möglich, dennoch aber nach den beften 
Grundfäzen, unter dem Landvolk, nach Maasgab feiner Umſtaͤnde 
und feines Vermoͤgens, die Medicin, die Chirurgie, und die Phar: 
macie zugleich auszuüben. Ferner hielte ich dafür, daß man denn 
einem jeden diefer Zöglinge einen gewiffen beftimmten Difteict an: 
weifen füllte, wo er die gewiffe Ausſicht hätte von dem Product 
feines drenfachen Talents leben zu fünnen. Diefe meine Gedan⸗ 
Een find bisher zu Bern noch nicht in Betrachtung gezogen wor⸗ 
den, feit etlichen Jahren aber haben die Merzte zu Zürich, von eiz 
nem wahren Patriotismus belebt, die fehicklichen Anftalten getrofz 
fen, dergleichen Schüler für ihren Canton zu bilden. Die übrigen 
Schweizer und Fremde, welche den Linterricht diefer Schüler- zu 
genieſſen wuͤnſchen, werden auch zu demſelben — 
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Waͤre eine folche Anftalt ein Jahrhundert früher vorhanden 
gewefen,, und hätte man ihre Zöglinge zu practicierenden Felde 
ſcheerern der fchweizerifchen Truppen in fremdem Dienſt beſtellet, 
und ihnen zugleich die Sorge tür die Gefundheit Des Volks aufge 
tragen , ſo würde Die helvetifche Nation die unſchäzbare Neinigfeit 
des Bluts ihrer Voreltern erhalten haben, oder wenigftens würde 
jenes in den Städten und auf dem Land verbreitete fürchterliche 
Gift, defien Folgen immer fehrecklichee werden , ſehr vermindert 
worden feyn. Seit ohngefehr acht Jahren, daß ich zu Bern lebe, 
wohin zu berufen , mir die Negierung nach dem Tod des groffen 
Hallers die Ehre erwiefen hat, bin ich je länger je mehr davon 
überzeugt worden. Meine Beobachtungen über diefen Gegenftand: 
und verfchiedene andre für die helvetifchen Staaten Aufferft wichtige 
Beweggründe, haben mich bewogen Denenfelben , vornemlich aber 
Meinen gnadigen Mit: DObern , diefen Beweis meiner Dankbarkeit 
für ihr Zutrauen gegen mich dadurch abzulegen, daß ich die Früchte 
einiger meiner Nachtwachen und meiner Erfahrung ihren Voͤlkern 
weihe. Da ich dieſes Werk überdachte, habe ich bemerft, daß 
die Herren Reprefentanten der vereinigten Staaten, und ihre Unter 
beamteten , daß die Geiftlichfeit und die Angefchenern , welche ent— 
fernt von den Städten Icben , entweder dev Hülfe der Kunft ganz 
entbehren muͤſſen, oder fie zu fpäthe erhalten, daß das gemeine Volk 
ein Raub der Empyrifer fey, und Daß diejenigen am weniaften zu 
beklagen feyen , welche von wohlthätigen Leuten und Wundärzten , 
die auf Koften des Volks einige Erfahrung erlanget haben , mit 
Mitteln verforget werden. Nun ift es für alle dieſe Leute ein drinz 
gendes Beduͤrfniß gute Gemählde und Befchreibungen der Krank— 
heiten zu beſizen, um diefelben vollkommen Fennen zu lernen, und 
eine Anweiſung zu haben, fie durch Diät, durch Hausmittel und 
wohlfeile Arzneymittel gut zu behandeln, und zu heilen, 
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Ich Habe ferner die Gefahren überlegt, denen die Officiere, 
der Adel, die Kaufleute, und endlich Leute von affen Ständen auf 
ihren langen Reifen ausgefezt find. Ich habe veiflich überdacht, 
was den Wundärzten mangle , die entweder die Medicin unter 
dein gemeinen Volk ausüben, oder die allzeit gerüftet feyn follen, 
die Geſundheit der Truppen und der Landmiliz zu beforgen. Ich 
babe mich auch mit den wefentlichen Dingen befchäfftiget, die den 
Kunftverftändigen mangeln , welche die Gefundheit des Kerns der 
zahlreichen Fünglinge beforgen , womit die verfchiedenen von den 
hohen Cantonen anerkannten Negimenter in fremden Dienft er— 
ganze werden. Endlich habe ich die Furze Zeit in Erwegung ge30s 
gen, welche diejenigen , die fich der Medicin widmen , auf den 
Univerfitäten zubringen, und wie fehr fie nach ihrer Nückkunft vie 
nen fichern Führer nöthig haben, um mit der Braris_ glücklich ans 
zufangen und fortzufommen, 


Alle diefe Gegenftände zufammen haben meinen Gang be 
ftimmt , um die Gemählde der verfchiedenen Krankheiten zu ents 
werfen, und um die vorgefchriebene Diät und Mittel nach dem 
Zuſtand und dein Vermögen einzelner Perſonen einzurichten. Die 
Verordnungen für den Apotheker find mit gewöhnlichen Zahlen 
numerotiert , und werden Denen dienen, welche nahe bey einer auz 
ten Apothek find. Denen, welche zu weit von einer Apothek entz 
ferne find, und auch den Neifenden und Armen zu Gunften, habe 
ich fo viel es immer möglich gewefen,, Hausmittel, die man aller 
Drten haben kann, anſtatt eigentlicher Arzneymittel angegeben, 
Noch Habe ich an die Stelle der meiften Verordnungen für den 
Apotheker folche Mittel gefezt, welche man in einer kleinen Dauss 
apothek beyfammen findet. Diefe Dausapothef habe ich zum Ges 
brauch derjenigen eingerichtet, welche Die Ba unter dem Bolf 
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ausüben, oder auch zum Nuzen folcher Familien, die auf dem 
Land leben, für Geiftliche und andere Verfonen , die aus Trieben 
der Menfchenliebe Arzneykunſt treiben. Diefe Mittel find am Ende 
des Buchs unter römifchen Zahlen angeführt. Neifende können ſich 
eben Diefe Mittel in einem Fleineen Vorrath anfchaffen, und man 
findet unter den Verordnungen für den Mpothefer und am Ende 
des Buchs, wenn und wie fie zu gebrauchen find. 


Die Lebensordnungen und die verfchiedene Diät habe ich in 
Claſſen eingetheilt , und nnd) der Behandkıng der Krankheiten uns 
ter den Buchftaben des Alphabets angezeigt, ſo daß die Merzte, 
deren Zeit koͤſtlich iſt, die Kranken , welche dieſes Buch befizen, 
blos dahin verweifen dürfen, 


Da übrigens die deutfche Sprache meine Mutterfprache, und 
die Sprache des gröften Theils der helvetifchen Nation ift, unter der 
ich gebohren bin, und für Die ich hauptfächlich dieſes Buch geſchrie⸗ 
ben habe , fo würde ich mich auch entfchloffen haben, es im Diefer 
Sprache zu verfaflen,, wenn der Herausgeber nicht die Beforgung 
einer deutfchen Ueberſezung übernommen hätte, Die unter meiner 
Aufficht gemacht worden ’ und mit dem franzöfifchen Original zugleich 
erfcheinen wird. 


| Ich Habe mic, überdas in diefem Werk, fo viel mir möglich 

gewefen , aller Kunftworter enthalten, und mich befliffen mich be— 
ſtimmt, deutlich und kurz auszudruͤcken. Ich fihmeichle mir, daß 
aufgeflärte Leute, welche dieſes Werk mit Aufinerffamfeit leſen, 
das -vernunftmäßige der Praris aus der Berbindung und dem Zus 
fammenhang der Fdeen entdecken werden. Da die gleichen Kranfs 
heiten auf verfchiedene Weife abwechfeln, fo habe ich allemal das 
Zufällige mit dem Wefentlichen verbunden, und je mehrere Kranke, 
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man gefehen haben wird, welche ebendiefelbe Krankheit haben, deſto 
mehr wird man auch, wie ich hoffe, finden, daß meine Gemaͤhlde 
nach der Natur gezeichnet ſi ſind. 


Da es fuͤr die meiſten meiner Leſer überflüßig feyn würde die 
Quellen anzuführen , aus denen ich gefchöpfet habe, ſo habe ich es 
zu thun unterlaſſen. Gelehrte Aerzte werden mir ſchon geben, 
was mir a und ohnchin wiſſen, wem ich das uͤbrige ſchul⸗ 
dig bin. 


Damit dieſes Werk fuͤr ſolche Reiſende nicht unnuͤz ſey, die 
fich in Ländern und an Orten aufhalten, wo die Apotheker die 
deutſche Sprache nicht verfiehen, fo werden fie unten an den deut⸗ 
ſchen Berordnungen eben diefelben Recepte auch in lateinifcher und in 
der bey den Apothefern aller Länder gebräuchlichen Sprache finden. 
Auf diefe Weife hat ein Reiſender, der mein Buch befizt, weiter 
nichts zu thun, als eine Abfchrift des Necepts der Mittel , die man 
bedarf, in die Mpothek zu ſchicken. Diejenigen, welche mit mei- 
ner Neife= Apothek verfehen find, werden nach den im Buch ges 
gebenen Anmeifungen alles darinn finden, was fie an Mitteln nö- 
thig haben. Im ſchweren Krankheiten kommt man fo den Gefah- 
ren eines langen Auffchubs zuvor, und kann ohne in Gefahr zu 
ſeyn, etwas mefentliches zu verfäumen , die Anfunft eines Arzts 
erwarten. Indem man mein Werk berathet, wird man noch in 
den Stand gefezt das Verdienſt und die Wiffenfcbaft des Arzts aus 
feinen Urtheilen und dem Gang, den er gehen will, zu beur⸗ 
teilen, 


Ungerne habe ich meine Vorfchriften zu purgieren, die Wuͤr⸗ 
mer zu vertreiben, u. d. m. ohne Noch aehäufet. Das gemeine 
Volk ift fehr. für dergleichen Mittel eingenommen, und da die Com⸗ 
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pofifionen, welche es gebraucher, ſehr fehlerhaft find, fo werden die 
Apotheker auf dem Land Diefelben nad) meiner Anweiſung verbef: 
fern. Uebrigens habe ich durch die Nückweifungen , wenn ich von 
Materien handelte, die fehon anderswo in meinem Buch entwifelt 
worden , durch die Clofification Der Diät, und durch Die Anord⸗ 
nung der Materia medica dasjenige in einen einzigen: Band ge⸗ 
bracht, was Der hätte ausfüllen konnen. 


Wenn ich meine of ct erreicht habe , ſo wird das Gute , 
welches mein Werk ftiften wird, Das fo viel ich. weiß Das erfte 
feiner Art iſt, gelehrte und erfahrne Aerzte bewegen, eben das für 
ihr Vaterland zu hun, mas ich gewünfcht habe für das meinige 
zu thun. Denn es fehlet viel, daß das gemeine Volk in der 
Schweiz Das einzige wäre, Das wenig oder gar Feine Hülfe und 
Beyſtand von den Aerzten hat. 


Da aufgeklärte Negierungen zum Beſten der Menſchheit die 
Leute, welche ſich mit der Medirin beſchaͤftigen, in Claſſen abtheil⸗ 
ten, fo uͤbergaben ſie den Wundaͤrzten ausfchlieffungsweife die Be 
handlung derjenigen Krankheiten, welche neben fehr ausgedehnten 
theoretifchen Kenntniſſen, noch eine geſchickte, feſte und geuͤbte 
Hand erfordern. Die Zubereitung und Austheilung dev Arzney— 
mittel wurden den Mpotheferen überlaffen. Die Behandlung der 
Krankheiten, verbunden mit der Aufjicht auf Die Wundärzte, Ge 
Durtöhelfer und Apotheker , blieb beyfammen vereiniget in den 
ea der medicinifchen Facultaͤt, die aus graduirten Doctoren 
befichet. A 


Wegen dieſer Einrichtung hat der Kranke beynahe in allen 
Kranfpeiten drey Agenten vonndthen; den Arzt ,. welcher rathet 
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und die Recepte verfchreibt, den Wundarzt, welcher den Math des 
Arzts in Ausübung dringt, und den Apotheker, welcher die Mrits 
tel bereitet. 


Da durch diefe Anordnung ein jeder von diefen Agenten im 
feine eigne Sphere eingefchränft ift, fo lernt er dadurch fich in der— 
felben gut umfehen, umd gewinnet Zeit fich darin zu vervollkomm— 
nen. Aber allerwerts ift derjenige , dem es an dem nöthigen Vers 
mögen fehlet, Die Honoranz des Arzts, die Bezahlung des Wunds 
arzts und die Rechnung des Apothekers zu beftreiten, fo gut als 
von der Hülfe der Kunft ausgefchloffen. Das ift dev Fall des Hals 
ben Theild der Bewohner der Städte und des gröften Theils der Bez 
wohner des Landes. Deswegen find drey Viertel der Menſchen, 
auch in den beft policierten Ländern , feldft in Städten, wo ein 
Ueberfluß von Merzten ift, geswungen, die Hülfe, welche fie bedürs 
fen, von wohlthätigen Privat: PBerfonen oder von dem Publicum 
zu verlangen; und in Ländern, wo nur wenige GSpithäler find, 
iſt der gröfte Theil der dürftigen Kranken wahrlich ganz derjenigerk 
Hülfe entblst, welche die Menſchlichkeit fo laut für fie fordert. 


Es ift wahr, daß die jegige Einrichtung , ohne von dem Forts 
gang der Medicin, dev Chirurgie und der PBharmacie zu veden „ 
viele andre groffe Vortheile hervorgebracht hat, Einen groffen Theik 
der erweiterten Kenntniffe in dev Naturgeſchichte, in der Phyſic, im 
der Vieharzneykunſt und dem Landbau, fo auch zum Theil dem 
Wachsthum in den fejönen Künften und der Indüftrie, find wie 
Aerzten ſchuldig, welche die Botanick , die Anatomie, die Metalz 
hirgie und die Chymie cultiviert haben, 


Wenn cd möglich wäre auch Das Land mit dergleichen Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen zu verſehen, won Denen jeder darauf eiugeſchraͤnkt wäre 
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nur feine Runft auszuuͤben, fo würde dieſes freylich das befte ſeyn, 
im Verfolg diefer Vorrede wird man aber die Unmöglichkeit einer 
folchen Mansregel von felbft einfehen. Es feheinet auch, daß die 
Negierungen davon überzeugt ſeyen, fintemal die alten Verordnun⸗ 
gen diefer Art felbft in den Hauptftädten Feine Kraft mehr haben, 
Zu London treiben die Apotheker, zu Paris, in einem Theil von 
Deutfchland, und faft in allen andern Ländern treiben die Wund⸗ 
Ärzte und Apotheker die Medicin, ohne die geringfte Hinderniß. 
Diefe Eingriffe vermindern die Anzahl derjenigen, welche die Mes 
Dicin fiudieren würden, und bewegen die, welche fich derfelben wirk⸗ 
lich widmen, ihre Studien fo zu verfürgen , daß die Dortoren , 
welche im Stand find Diefer Wiffenfchaft, fo wie auch dev Chirur⸗ 
gie, dev Geburtshülfe, und der Pharmacie wuͤrdig vorzuftehen, jezt 
alfenthalben in Fleiner Anzahl find. Die Jugend, ungewiß die 
Früchte ihrer Koften und ihrer Mühe und Arbeit einzuernden, 
opfert nicht mehr wie ehmals die nöthige Zeit und Geld auf, um 
gründlich die Anfangsgründe derjenigen Kenniniffe gu erwerben, 
welche unumgänglich nöthig find, um nachher durch fortgefeste 
Studien und Erfahrung ausgezeichnete Progreſſen zu machen. 
Wenige von denen, welche die Medicin fiudieren , bleiben länger 
als drey Fahre auf der Umiverfität. Ehemals wurden die Vorle—⸗ 
fungen lateinifch gehalten , jezt aber in der Landesſprache; dennoch iſt 
das lateinifche noch immer bey den Proben und bey der Difputation 
für den Gradus gebräuchlich, fo daß man neben der lateiniſchen und 
griechifchen noch Die Sprache Des Landes erlernen muß, wo man, 
ffudiert. Das braucht Zeitz; font hat man wenig Nuzen von eis 
nem Unterricht, Dev in einer Sprache gegeben wird, Die man nicht 
wohl verficher, und da die Gelehrten ihre medicinifchen Werke in 
ihrer Landesfprache herausgeben, fo muß der Arzt, welcher fich 
auch mit dem Wachsthum feiner Wiſſenſchaft bey — be⸗ 

reichern 
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reichern will, entweder auf die Ueberſezungen warten, oder neben 
den beyden todten Sprache! noch mehrere lebendige verftchen. Ueb⸗ 
eigens muß der Füngling, welcher fich der Medicin widmet, neben 
den Humanitäten, die ev zu Haus gelernt haben foll, noch Philo- 
fophie ftudieren , infonderheit muß er ein guter Logiker feyn, und fo 
viel Mathematik verftchen, als erfordert wird den Mechanismus des 
menfchlichen Körpers zu begreifen. Deswegen find ihm die Anfangs 
gründe der Hydraulik, Hydroſtatik, Optik, und Acuſtik ununts 
ganglich nöthig. Alfo muß er auf der Univerfität ald Vorbereitungs⸗ 
Studien die Anfangsgründe der Mathematik und die Erperimental 
phnfif treiben. Um das Studium der Materia medica zu erleichtern, 
muß er eine ſyſtematiſche Kenntniß der Naturgefehichte haben. Beſizt 
er einmal diefe Borbereitungs » Wiffenfchaften , fo fangt er Das Stus 
dium der Anatomie an, und anatomiert felbft, um ſich ſo das Wefents 
liche der Structur des menfchlichen Körpers wohl ins Gedächtniß zu 
prägen. Ferner ftudieret er die Phnfiologie, um den Gebrauch, die 
Berrichtungen und das Spiel der verfehiedenen Theile des Körpers in 
feinem gefunden Zuftand zu kennen, und die Bathologie, um die vor: 
nebhmften Lirfachen zu kennen welche die Gefundheit türen, und zu ler⸗ 
nen von den Wirkungen zu den Lirfachen emporzufteigen. Er muß ſich 
auch mit der Nomenclatur der Krankheiten befchäfftigen um fie unters 
feheiden zu leenen, mitder Semiotic, um den Ausgang aus den Zus 
fällen vorherzufehen , umd mit der Therapie oder mit der Kunft nach 
den verfchiedenen Anzeigen einen Plan zur Eur zu entwerfen. Endlich 
muß er noch die Geſundheitsmittel kennen lernen , dieſe find Diaͤt und 
Arzneyen, und die Kunft verſtehen, Diefe Mittel Durch eine Fluge 
Verbindung in feinen Verordnungen gut zu gebrauchen. Ale diefe 
Gegenftände zufunmengenommen find das, was man die medicini⸗ 
fehen Inftitutionen Heißt, und machen den theoretifihen Rei dieſer 
Wiſſenſchaft aus. 
X 
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Da aber die Beftimmung des Arzts auch diefe ift, der Wund⸗ 
arzneyfunft, und der Geburtöhülfe worzuftehen, und die Aufficht 
über die Apotheken zu haben, fo muß der Arzneyhbefliſſene, che er 
zum Studium der Praris übergeht, einen Eurs der Theorie der 
Chirurgie und der chirurgifchen Operationen machen. Wenn er Dies 
fes Studium treibt, fo muß er feinen Meiſtern in die Spithäler nachs 
folgen, um da einen Theil derjenigen Krankheiten zu ſehen, Die fich 
feinen Augen bey der Ausübung Dev Medicin nur verfehleyert darftels 
len werden. Diefes wird für ihn von dem gröften Nuzen feyn. Noch 
muß er einen Eurs in der Geburtshilfe machen. Ferner muß er die 
einfachen und zufammengefezten Arzneyen durch Das Anfchauen ken⸗ 
nen lernen, um die gute und füplechte Befchaffenbeit derfelben unters 
feheiden zu koͤnnen. Denn muß er fich zulezt noch mit der pharma 
ceutifchen Chemie, und den vornehmften Handgriffen dev Apotheker 
befannt machen. 


Erfi denn ift er zum Studium der Praxis genugſam vorbereitet, 
eine Brofefforen werden ihm über diefen Gegenftand die Gefehichte 
Der vornehmften Krankheiten erflären, deren zahlreiche Befchreibime 
gen er leſen und wieder leſen muß, Damit er fie ſtark genug ing 
Gedaͤchtniß prage, um das Original alsbald aus dem Gemählde 
zu erkennen. Er muf lernen und fich üben von den Wirkungen zu 
den Urſachen emporzufteigen, feine Andicationen zu machen, fie zu 
erfülfen,, fein Vorherwiſſen zu finden, und die Krankheiten mit den 
Diefelben benleitenden dringenden Zufalfen aut zu behandien. Um 
fich zu gewöhnen die Krankheiten, ihren Gang, ihre Behandlung , 
ihre Eur, ihre Erifen und ihren Ausgang kennen zu lernen, ſey 
diefes feine erfte Schule , die Aerzte bey ihren Befuchen in den Spie 
toälern zu begleiten. Wenn das bisher geſagte gethan und wohl ges 
than ift, und wenn man Durch fleißiges Arbeiten, eine gründliche 
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Kenntniß von dem allem erlangt hat , was wir eben angezeigt ha— 
be, denn iſt der junge Mann tüchtig fich um den Doctorhut zu be: 
„werben, aber Deswegen it ev noch fein Arzt. Um ein Arzt zu wer: 
‘den, muß er fich in eine Garnifon oder in eine von denen Städten 


“ begeben, wo jungen Aerzten der Zugang zu den Spithälern offen 


ſteht, mit dem feften Entſchluß diefe Schulen Micht eher zu verlaf 
fen, als big er daſelbſt ale Die vornchmften Krankheiten gefeben und 
unterſucht hat, In diefer Abſicht und um fich zu bereiten, fein Le: 
ben Damit zuzubringen, die Menfchen leiden zu ſehen, und mit ibs 
ren Uebeln Mitleiden zu haben, auch um fich zu gewöhnen ſich zum 
Troſt der, leidenden Menſchheit der Anfteckung ohne Furcht auszu— 
ſezen, und fhlechte Luft einzuathmen, muß er fich für jede Art von 


> Krankheit ein paarmal als Krankenwaͤrter gebrauchen laſſen. 


Dieſes Stuͤck Arbeit iſt mehr beſchwerlich als lang und koſt⸗ 


"Bar, weil in einem Spithal, wo immer ungefehr hundert Kranke 
find, die vornehmen Krankheiten in kurzer Zeit gefunden werden, 


Erft denn, wenn er gute Lehrer gehabt, und bey guten Naturgas 
ben viel Fleiß und Aufmerkſamkeit angewendet hat, alles das auf 
zuzeichnen, was er nie vergeffen fell, iſt er initiert genug um ein 
ausgezeichneter Practicus zu werden. Denn iſt er in den Stand 
gefezt ein wahrer Weltbürger zu werden, wenn zu den envorbenen 
Kenntniffen noch die nöthigen Neifen Eommen, um die Nationak 
Medicin dev aufgeflärteften Völker kennen zu fernen, Auf diefen 
Reifen richtet er in jedem Land feine Aufmerkſamkeit ganz befonders 
auf Die gemeinften und auf die dafelbft gleichfam einheimifchen Krank— 
heiten weil fie dort eben Deswegen beffer behandlet werden als an— 
derswo. Diefer Gang, verbunden mit der Braris und mir der Lec⸗ 
tur weniger aber fürtvefflicher Bücher, werden feine vorigen Arbei— 
ten kroͤnen, ex wird eine vorzügliche genieſſen, und Dens 
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kende Privatperſonen, fo wie die Regierungen, werden fein Ver⸗ 
— ſchaͤzen, und ſeinen Aufwand und Nachtwachen zu belohnen 
wiſſen. 


Salzmann, Boecler und Nicolai zu Straßburg, Wedelius, 
Hamberger, Teichmeyer und Friedrich Hofmann auf den fächfifchen 
Univerſitaͤten, Boerhave, Albinus, Gaubius und S'gravenſande 
zu Leiden find meine Lehrer gewefen. Auf der leztern Liniverfität 
habe ich auch in 1737 graduiert. Linmittelbar auf diefe Promotion 
Habe ich auch den Bang befolget , welchen ich eben vorgegeichnet habe, 
und ich habe den Nuzen Davon fo fehr empfunden, daß ich in Flame 
dern, zu London, zu Paris, in Deutfchland, zu Warfchau und 
in meinem Vaterland die Mediein, durch genaue Beobachtung der 
Grundfäze, die ich in dieſem Werk lehre, mit Beyfall des Public‘ 
cums ausgeübt Habe. 


Ich habe diefe Ausſchweifung darum fire nöthig gehalten, um 
Diejenigen, welche fi der Arzneykunft widmen, zu beivegen ihre 
Studien zu verlängern, um Das Publicum und Privatperfonen, 
welche gute Aerzte zu haben wuͤnſchen, dahin zu bringen, ihnen gut 
gu begegnen, und endlich um meine Landsleute fühlen zu machen, 
wie ſchlecht fie ihre Zutrauen verwenden, wenn fie ed blindling® 
an Leute ohne Willenfchaft und ohne Namen verfchenken. Ich 
erfuche fie die Muͤhe zu nehmen, einiche von den Gemählden mit 
Yufmerkfamfeit zu leſen, Die ich von ohngefehr 300 giemlich gemei⸗ 
sen Krankheiten gemacht habe, und die Durch die Verfchiedenheit 
dee Urfachen und der Eur leicht auf das Doppelte gebracht werden 
können, und denm die Urtheile ihrer Guͤnſtlinge daruͤber anzuhören, 
Man frage diefelben bloß den Name der Kranfheis, uber welche 
man fie berather, und wenn fie ſich denn bey dem, was ich davon 
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in meinem Werk fage, Raths erhohlen, fo werden fie finden, daß 
oft folche Bracticker, die den meiften Eredit haben , wohl die Krane 
fen aber nicht die Krankheiten fehen , deren Namen und Gang man 
Doch zuerft kennen muß, ehe man fich zu einer Curart entfchlieffer. 
Diefes wird genug feyn aufgeflärte Leute zu überzeugen, daß es 
Zeit und Fleiß brauche, um die zahlreichen Gemählde der Krank: 
heiten wohl ins Gedächtniß zu bringen, daß es viel Tact , Linters 
fcheidungsfraft und Uebung erfordre, das Original aus dem Ges 
maͤhlde zu erfennen, und daß ausgedehnte Kenntniffe dazu gehören, 
die Krankheiten zu heilen. - 


Ich habe diefe Ausfchweifung auch vornemlich darum für noͤ⸗ 
thig gehalten, um Damit zu beweifen, daß die Einrichtungen, welche 
Die Regierungen hierinn geteoffen haben , nur für reiche Leute, 
welche in volfreichen Städten wohnen, gut feyen, weil Kunſtver⸗ 
ſtaͤndige nur in groffen Städten gewiß find einen mit ihren Unko⸗ 
Ken, mit ihrer Arbeit und mit ihren Nachtwachen verhältnigmäßi- 
sen Gewinn zu machen, da hingegen mehr als drey Viertheile der 
Menſchheit Dadurch fo fehr verlezet werden, daß es fo nöthig als 
biffig ift, denfelben fo viel möglich zu helfen, 


Die Eur der meiften Krankheiten erfordert mehr Tact, mehr 
Scharfſinn die Urfachen zu unterfeheiden und mehr Methode als 
aber Arzneymittel. Die Wiethoden find befannt. Groffe Aerzte has 
ben das theoretifche und das rationelle der Medicin fo glücklich bear⸗ 
beitet, und das Wefentliche ift fo gut zufammengedrängt, daß es 
jezt Zeit wäre, fich gänzlich mit der Unterſuchung dev Mittel abzu⸗ 
geben , die Indicationen kuͤrzer und fräftiger zu erfüllen. Dieſe 
Unterfuchungen würden einen alücklichern Erfolg haben, ald aber 
wenn man ſich Damit abgiebt, ſpeciſiſche Mittel gegen Krankheiten zu 
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‚erfinden, deren Urſachen fo zufammengefät,; ſo verſchieden, und — 
einander ſo entgegen geſezt ſind, daß es eben ſo wenig wahrſcheinlich it 
je dergleichen allgemeine peeififche Mittel zu entdecken, als e3 möglich 
iſt unheilbare und zu Grund gerichtete Menfchen vom Tod zu retten. 


Man fihreibt ſo viele Preife aus, um taufend Gegenſtaͤnde zu 
ergründen, die für die Menſchheit weit minder wichtig ſind, als ein 
gutes Mittel das irgend ein Uebel heilen oder wenigſtens lindern 
würde. Es beſchaͤftigen ſich zu Wien, Paris, London, Bektlin 
und andern Orten meht „ ganze preißwuͤrdige Geſellſchaften, welche 
Das volle Zutrauen des Publicums beigen, mit dem Fortgang der 
Medicin. Würden diefe Gefelffchaften diejenigen, welche mit einer ges 
wiſſen Krankheit behaftet geweſen ; öffentlich einladen, ihnen Ihre Ben 
traͤge einzufenden ‚um denjenigen zu belohnen, der das Beſte durch 
genugſame Proben eriviefene Mittel gegen fein Uebel mitgetheilt 
- hätte, und: würde denn dieſes in einem gewiffen genau beftimmten 
Fall durch den Beyfall dee: Geſellſchaft beftätiget. ſeyn , fo iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß man bald eine betraͤchtliche Anzahl von Praͤmien 
haben, und durch Dieb die one N mathen 
wiirde, 


: Dieſte Gang wuͤrde den — der Heilkunſt eben fo. ſehr 
Befigfeunige ‚als er durch die Syfteme, durch Zeichen und Wun⸗ 
der, welche die Aerzte, Die daran glauben, fo ſehr erniedrigen, auf 
gehalten wird. Diefe unmittelbar bekanntgemachten Entdeckungen 
würden.die Medicin mit mehrern guten Mitteln bereichern, als das 
Ankaufen geheimer Mittel , die die Fürften kaufen, oft ehe fie genug. 
fam geprüft find ,. und wobey die Käufer gemeiniglich den Berfäus 
fern verſprechen, fie erfi nach ihrem Tod befannt za machen. Daher 
kommt eö denn, daß die meiften dieſer Mittel in Mißcredit und: Vers 
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geſſenheit fallen, 7 fie befannt gemacht werden, wenn es je noch 
geſchiehet. 


Ehe ich im Jahr 1743. häufige Proben abgelegt hatte, die. 
den Bandwurm gänzlich vertrieben hatten, glaubte man es ſey Fein 
Mittel vorhanden. denſelben famt feinem Faden abzurreiben. . Ein 
Bauer Fannte das Haupt» Ingredienz diefes wurmtreibenden Mit 
tel, deffen Familie es von Vater auf Sohn mit einem ungewiſſen 
Erfolg gebraucht hatte, umd ich hatte in Büchern einige Spuhren 
dieſes Mittels gefunden‘. Doctor van Doevern, welcher ein Werk 
über diefe Materie herausgeben wollte , fragte mich in Paris mund; 
lich und etwas zu kurz, woraus das Mittel, deffen id) mich bedient 
hätte, zufammengefest wäre. Ich fügte ihm ‚ daß Aerzte von mei 
nen Freunden, Denen ich «8 mitgetheilt, nicht glücklich Damit, gewe— 
fin, daß es in meiner Abweſenheit in Mißcredit gefonmen’, und 
daß ich es nach meiner Ruͤckkunft in die Schweiz zu vervollkomm⸗ 
nen hofte. In feinem Buch hat er ſich Bitter über meinen Abſchlag 
beflagt. Andre haben es ihm nachgefchrieben. Cine erlauchte Ges 
ſellſchaft aber har den ſchlimmen Eindruck, welchen die böfe Laune 
des Hrn. van Doevern auf eine Commißion ihres Corps gemacht: 
hat , dadurch auslöfchen wollen, daß fie mich mit dem Diplom ei⸗ 
nes fremden Mitglieds beehret hat. Ran, 


Der beruͤhmte Doctor Warth in London hat mir geſagt; daß 
er ſeine geheimen Mittel einem franzoͤſiſchen Moͤnch zu verdanken 
habe. 


Es iſt bekannt, daß ein Bauer unter den Augen einiger Kunſt⸗ 
verftändigen viele erwachfene Kranken von dem Leiftenbruch- geheilgt 
habe, und daß er, nachdem er mehrere Proben feiner Gefchicklich- 
Feit abgelegt, verjchwunden ſey. 
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Ich weis von verſchiedenen glaubwuͤrdigen Perſonen, daß ein 
anderer Bauer durch Kraͤuter in 24 Stunden das Podagra bey 
kraͤnkelnden Leuten, von denen man vermuthete, daß fie den Saa⸗ 
men dieſer Krankheit im Leib Hätten , hervorgebracht und firiert „. 
and daß er das hineingefihlagene Podagra durch eben dieſes Mittel 
wieder in Die Zaffe gezogen Habe. . 


Eine Bäurin erweckte bey Kranken, denen fie den Saft eines 
gewiſſen Krauts zu ſchnupfen gab, augenblicklich ein Nafenbluten, 
verbunden mit einer Menge Roz, umd heilte auf dieſe Weife die 
hartnaͤckigſten chrönifchen Augenkrankheiten. 


Ich habe etlichemal einen alten flamaͤndiſchen Edelmann geſe⸗ 
hen, ein kleines Mittel geben, das keine ſehr merkliche Wirkung 
hervorbrachte, und doch nicht nur dem verdoppelten Fieber- Anfall 
* kam, ſondern auch auf der Stelle das nachlaffende Fieber 

ilte. 


Die Leute, welche dieſe herrlichen Curen machten, ſind nicht 
mehr, und ihre Mittel ſind verlohren. Ein Mittel aber, das ge⸗ 
ſund macht, iſt nach meinem Sinn wuͤnſchungswuͤrdiger als ein 
gutes und groſſes Buch. Auch lieſſe ſich erwarten, daß durch der⸗ 
gleichen Preiſe manche fuͤrtreffliche Mittel wieder hervorgezogen 
werden wuͤrden, die man bey alten Schriftſtellern ſindet, deren 
Werke nummehr vergeſſen find, So würde die Materia medica mit 
guten Mitteln bereichert werden, welche jezt einzelne Particularen 
aus allen Staͤnden beſizen. 


nun 


Vor 


m ———— 


Vorbericht. 


— — — 


Der Menſch iſt geſund, wenn er das Vermoͤgen beſizt alle ſeine vornehm⸗ 
ſten Verrichtungen gehörig zu machen. Die Krankheit beſtehet in dem Ges 
gentheil, und die practiſche Mediein lehret die Mittel die Geſundheit zu er⸗ 
halten, die Krankheiten und ihren Gang zu kennen, zu wiſſen, welches 
die guͤnſtigen oder unguͤnſtigen Zufaͤlle ſeyen, und endlich die Kunſt ſie zu hei⸗ 
len, wenn es moͤglich iſt, oder wenn das nicht ſeyn kann, ſie wenigſtens zu 
erleichtern. 


Obſchon die Geſundheit, ſelbſt bey aller Hülfe der Medicin, nicht das 
2008 aller Menſchen ift, weil viele von der Geburt an, eine fo fehlechte 
Leibesbefchaffenheit haben , daß fie nur eine wankende Gefundheit genieffen 
können, fo bemerkt man dennoch, daß viele von denen, welche kraͤnkeln, von 
Geburt die erforderlichen Vortheile beſizen, um eine noch beffere Gefundheit 
zu genieffen. 


Da die Geſundheit meiftens deswegen zerrüttet wird, weil man die 
Mittel nicht kennet, oder vernachläßiget, wodurch denjenigen Krankheiten, 
wozu das Temperament aufgelegt ift , gerwehret werden Eonnte, fo wollen 
wir diefes Werk mit einem Entwurf der Lehre von den Temperamenten aus 
fangen. Nachdem ich überhaupt angezeigt haben werde, mas den verfchie- 
denen Leibesbefchaffenheiten gut oder ſchaͤdlich iſt, fo werde ich von den vor- 
nehmften urfprünglichen Fehlern reden, denen der Magen, die feften und die 
flüßigen Theile unterworfen find, infonderheit wenn die Diät und die Les 
bensordnung dem Temperament nicht gemäß find. Wenn ich denn von den 
vornehmften Krankheiten werde gehandlet haben, welche den ganzen Eörper 
oder einzelne Theile defielben angreiffen, ſo werde ich diefes Werk mit der 
Lehre von den venerifchen Krankheiten befchlieffen. 


KICK 


Te m—m——— nn, 


Innhalt. 


Se 
Seite. 
Vorrede. I. Von den verſchiedenen Unreinig⸗ 
Vorerinnerung. XVII. keiten der erſten Wege. 


Bon den Temperamenten überh. 1 
Bon der gemäßigten Leibesdefchaffenheit, 2 
Bonden vier Temperamenten der 
erften Claſſe. 3 
Bon dem Temperament wo dad ROM. 
offenbar herrfchend ift. i 
Bon dem Temperament , wo das galte 
offenbar herrſchend iſt. 
Von dem Temperament, wo dad Feuch⸗ 
te offenbar die Oberhand hat. 5 
Von dem — wo das Trok⸗ 
ne offenbar herrſchend i ibid 
Bon den vier vermifchten Conſti⸗ 
tutionen, welche die Tempe⸗ 
ramente der zweyten Claſſe 
ausmachen. 6 
— der —* ſtarken Leibesbe⸗ 


en 
Von der es und fchwächlichen Leis 
beöbefchaffenbeit. 9 
Bon der magern Leibedbefchaffenheit. so 
Von der Leibesbefchaffenbeit , welche 
eine Anlage zur, Fertigkeit hat. ibid, 
Bon den urfprünglichen Krank- 
heiten , welche das Tempera⸗ 
ment veranlaffet, und die man 
fich leicht durch eine dem Tem⸗ 
perament widrige Rebensart , 
oder auch Durch Vergehungen 
u. Ausichweifungen, die man 
im Lauf des Lebens gewoͤhn⸗ 
lich begehet, susiehen Tann, 11 


Von der kalten Unreinigkeit. 
Bon der warmen Unreinigkeit. 
Don der ſchwarzgallichten Unreinigkeit. 


* a m Fehlern der 


feften Theile. 


Eeite. 


ibid. 


13 
14 


15 
Von dem Fehler der Schnellraft in 


den felten Theilen. 


ibi 
Von der — Schnellkraft der 


feſten Theile. 


Von den Fehlern der Blutmaſſe 


überhaupt. 
Bon der Vollblütigkeit. 
Bon dem Mangel des Bluts. 


17 


18 
ibid, 


1 
*28 — fehlerhaften Feinheit des 


l 20 
gr dem Ueberfluß des ferofen im. 


lut. 
Von Kr anhaltenden Erhizung des 
Pi pr Verarmung dei Bluts. 


Bon der Verichleimung oder der kalten ° 


Verdickung ded Bluts. 

Von der phlogiſtiſchen Dichtigkeit oder 
— Verdickung der Blut⸗ 
ma 

Bon der ſchwarzgallichten Verdickung 
der Blutmaſſe. 


Von den Fehlern der fluͤßigen 


Theile, welche anfangs ſchwer 
zu. erkennen find und in Caco⸗ 
chymie ausarten, 


Bon den allgemeinen Anzeigen ber 
Schärfe des Bluts, 


2f 
26 


Innhaltt. 


Seite. 
Bon der kalten unwirkſamen Schärfe 26 
Von der warmen gallichten Schärfe. 27 
Bon der müriatischen oder falzichten 


Schärfe. 28 
Bon der jcorbutiichen Schärfe. 29 
Bon den allgemeinen Fehlern der 
Lymphe. 32 
Von der Verdickung der Lymphe. ibid. 
Bon der Schaͤrfe der Lumphe. 34 
Bon der Eacherie. j 37 
Bon dem Don Sn 39 
Bon den allgemeinen Zufällen des 
Fiebers. 4 
Bon dem Froſt und dem Schauer. ibid. 


Von der Beklemmung und den Bangigs 
keiten. 411 
Von dem Aufſtoſſen, von den Winden, 
von dem Hang zum Erbrechen u. den 
Kopfſchmerzen der Fieberkranken, wel⸗ 
che aus den erſten Wegen entſtehen. 42 
Bon der Hize dem Durſt, der Schlaf⸗ 
Iofigkeit , den Kovf:und Halsichmer» 
zen, welche ſich bey den Fiebern ers 


eignen. i , 

Bon der Unruhe und der voruͤbergehen⸗ 

den Berwirrung , von dem Aufjprins 

gen der Flechſen, dem Zittern und 

den gichterifchen Bewegungen , von 

der Schlaffucht , dem Wahnwiz und 

dem Jrrereden, die fich in den Fie⸗ 

bern ereignen. 45 
. Bon dem nicht rheumatifchen Schmerz 

der Fieberkranten. 48 
Bon der groffen Schwäche, Entträfs 

tung und den Ohnmachten. 49 
Von der Verminderung oder Unter, 
druͤckung der natuͤrlichen Abfönderuns 

gen in den Fiebern. 50 
Von den verſchiedenen freywilligen Aus⸗ 
leernngen, die ſich in den Fiebern 


ereignen. ‘2 
Don dem Durchlauf. s6 
Don dem Schweiß im Fieber. sg 


Ron dem Harn Auf der Fieberkranken. 60 


Don dem Ausichlag der Fieberfranken. 62. 


Von den Schwächen , die inden Fie⸗ 
bern entſtehen. 


Seite. 
Bu de Verſenmg ber Krankheitäma: 
erie. . 


6 

Bon der Verlegung und dem Munds k 

werden der Haut, ⸗ 69 
Bon den Zeichen, welche den Auss 
gang der Krankheiten übers 
aupt und der Feber insbes 

onders anzeigen. 70 

Bon den günftigen Zeichen im Fieber. ibid. 
Bon den ungünftigen, ſchlunmen und 


tödtlichen Zeichen. ⁊t 
Von dem Verhalten im Anfang 
der Fieber uͤberhaupt. 73 
Bon den Wechſelſiebern. 74 
Von den anhaltenden Fiebern ohne Ver  _ 
doppelung. 80 


Von dem eintaͤgigen Fieber oder v. der er⸗ 
ften Gattung der anhaltenden Fieber. ibid. 
Bon der mochten Gattung der anhal⸗ 


tenden Fieber. 81 
Bon ber dritten Gattung der anhalten 
den Fieber. 83 


Von den vermifchten Fiebern , 
welche ihren Zeitraum ohne 
Verdoppelung oder aber mit 
unordentlicher Verdoppelun 
durchlaufen ‚ und die fich au 
das Darmfieber und das gut⸗ 
artige Faulfieber zuruͤckbrin⸗ 
gen laffen. 85 

Bon dem Darmſieber. ibid. 
Von dem gutartigen Faulſieber. 86 
Von dem nachlaſſenden Fieber mit Ver⸗ 
doppelung. 87 
Don dem nachlaſſenden Eatarrhalficher. ibid, 
Don dem nachlaffenden Gallenfiber, 90 
Bon dem Wurmſieber. 94 
Bon dem bizigen Fieber. 9 
Don den einheimifchen Fiebern über 


baupt. 
Bon den epidemifchen Ficbern über 
haupt. 
Von * Scdarlach⸗ oder dem rothen 
ieber. 
XXXa 


Innhalt. 


Seit 
ne den Petechien oder dem Purpur⸗ i 
s a 
Non ver Friefelfieber, 
Son den Borken oder Kinderblats 


tern, 104 
Bon der Maſern. 116 
Non den bösartigen Fiebern, 118 

Bon dem bösartigen Faulfieber, 123 
Don dem fchleichenden Fieber, * 
Bon der Auszchrung. ı 
‚Bon dem Marasmus oder der Auöjche 
rung ded hoben Alters. 132 
Bon den Berflopfungen übers 
haupt, 133 


Kon den Catarrhalanſammlun⸗ 
en. 
PA der Heiferkeit und dem Bruſtca⸗ 


tbarr 
Bon dem Catarrhalfluß auf der Lunge 
* pet Eatarrhalverftopfung m. 


Son den rheuͤmatiſchen Anhau⸗ 
fungen überhaupt und befon- ; 
14 


Bon der Gicht oder dem Podagra. 153 
Bon den Ber 33 — und den 

Geſchwulſten der Druͤſen. 178 
Von der Verſtopfung der Druͤſen des 


137 


140 


Gekröfes und der Därme. 164 
Bon den Beritopfungen und dem Scirt: 
hus der Magendrufen. 165 


Bon den Anbäufungen und verbinders 
ten Circulation des Bluts in denje⸗ 
nigen Gefaͤſſen, welche in die Pforts 


ader geben. 166 
Bon der Verſtopfung der Milz. 167 
Bon der Verſtopfung der Leber. 170 

Ron der Gelbſucht uͤberhaupt und 

befonders. 172 

Bon der Hypochondrie. 177 


Bon den Entzündungen uͤber⸗ 


181 
u Heilart der aͤuſſerlichen Ent: 
zuͤndungen. 184 


AR 


Heilart der — Gen ig 

überhaupt. 
Bon den —— auſſerlichen 

Entzuͤndungen. 193 

Bon dem Rothlauf oder der Roſe. ibid. 

Von dem Blutgeſchwuͤr (phlegmon.) 196 

Bon den Drüfengefchwüren (Pannus,) 197 

Don dem Wurm an den Fingern. ibid. 


Bon der Phyma. 4 
Bon den Blutaiffen. 

Bon den Hundsblattern (Terminthus.) rg 
Bon den Garfunteln. 200 


Bon der Nachtgeſchwulſt oder den 

Nachtblattern (Epinyctis.) ibid, 
Von der Entzündung der Augen , wel⸗ 

che Chemoſis genennt wird. 201 
Bon der Entzündung der Ohren oder 

den heftigen Obrenfchmerzen. 20} 
Von der Entzündung der Brüfte, 204 
Bon der nicht venerifchen Entzündung 
. ber Hoden. 205 
Bon der Entzündung des Afters und 

den Aufferlichen Hemorrhoiden. 206 


Von den vornehmften innerlichen 
Entzündungen. 207 
Bon der eigentlichen Hirnwuth. ibid. 
—— 
Verſtands. 


Bon der Paraphreneſſe. 218 
Son ber raͤune oder Entzündung im 
212 
Yont * Entzündung in der Lunge oder 
von der Achten Peripenümonie , die 
unter dem —— hiziger Fluß auf 
der Bruſt bekannt iſt. * 
Von dem Seitenſtechen. i 
Bon der —— oder der Entzüm ” 
dung der Leb 225 
* At: Spienitis oder der Entzündung 


i 228 
Von der Entzündung des Gekroͤſes. 229 
Von der Entzündung ded Magend. 230 
Bon der Entzündung der Därme oder 


210 


der entzundeten Colic. 233 
Von der Entzündung der Nieren. 235 
Von der Entzündung der Blaſe. 238 


3 mn 
Seite. 
Von ber — 5 der Mutter. 239 
Von den Windgeſchwulſten. 241 


Von der Windgeſchwulſt (Emphyfema.) ibid. 
Bon der Trommel: oder Windwaſſer⸗ 


fucht (Tympanites.) 242 
Bon den verfchiedenen Arten der 

Waſſergeſchwulſten. 245 

Von der ſchleimichten (Oedema.) 246 


Bon der weiſſen (Leucophlegmatia.) 
* von der Hautwaſſerſucht (Ana- 


Von be Endwaferußt und den Waſ⸗ = 


ferbläschen. 260 
Bon der Bauchwafferfucht. 261 
Bon der Bruftwafferfucht. 270 
Bon der Wafferfucht der Mutter. 271 


Bon der Kopfwafferfucht , die umter 
.. Namen Wafferkopf bekannt ift. 272 
Bon dem Waflerbruch oder von ber 


Mafferfucht des Hodenſacks. 273 
Bon den gichterifchen , Frampfig- 
ten und paralytifchen Kra 
heiten überhaupt. 275 
Bon St. Veits Tanı. 278 
Bon der fallenden Sucht. 279 
Km dem —— uͤberhaupt und 
den aͤuſſerlichen krampfigten 
Zufaͤllen. 282 
Von der Starrſucht. 
Von den innerlichen trampfaten 
und gichterifchen Zufällen. 275 
Bon den — u. ſchlag⸗ 
fluͤßigen Zufaͤllen. 277 
Bon der Schlaffucht (Cataphora.) ibid. 
Bon der Lethargie. 278 
Bon dem Wafferfchlagfluf. 280 
Bon der Schlafſucht, welche Carus 
genennt wird. 2. 
Bon dem Blutſchlagfluß. 


Von den — Zufülen 
überhau 
. un halben Lähmung (Hemi- ö 
287 
Sn der — des Augenlieds. 288 


brarlee— 


Seite. 
Von dem ſchwarzen Staar. 289 
Von der Laͤhmung der Zunge. ibid. 
Von der Laͤhmung des Schlunds. 290 


Von der Laͤhmung der Blaſe und des 


Maſtdarms. ibid. 
Von der Lahmung des Arms. ibid. 
Bon der ſcorbutiſchen Laͤhmung. ibid. 


Von dem Erſtarren oder Einſchlaffen. 291 
Von dem Zittern. 292 
Bon den Blutſtuͤrzungen uͤber⸗ 
aupt. ibid. 
Von dem Naſenbluten. 295 
Von den — des — 
oder Blutbrechen. 


Von dem Blutſpeyen aus der Lunge. pi 
Don dem gemeinen Blutſpeyen. 
Von dem Blutharnen 
Bon den Giften überhaupt und ” 
befonders. 305 
Zufälle des verſchluckten Gifts. ibid, 
Aufälle des eingeathmeten Gifts. ibid. 


Se, des Aufferlich angebrachten 
106 
Allgemeine Eur des verſchluckten Gifte. ib. 
Allgemeine Eur der eingeathmeten 
308 


Gifte. 

Aligemeine Eur des Biſſes giftiger 
Thiere, und des Stiches giftiger 
— von der Waſſerſcheu ins⸗ 


beſonders. ibid. 
Cur der mechaniſchen Gifle. 312 
Cur der ſauren Gifte. ibid. 
Eur der alkaliſchen Giſte. 3 
Eur der fchleimichten irdifchen und zu⸗ 
fammenziehenden Gifte. ibid. 
Eur der — oder narcoti· 
ſchen Gifte. ibid. 
Bon den Ertrunkenen. 314 
316 


Bon den — —— 
Von den Ebullitionen ibid, 
Von dem Jucken oder Beiffen der Haut. ibid. 
Bon der rauben), abgeftreiften und ges 


fpaltenen Haut. 318 
Bon den Sommerfproffen, 319 
Bon den Leberficden. ibid, 


Bon den Sommerficcden (Ephelides,) ibid. 


Innbalt. 


Seite. Seite. 
Von den Mehlgecken. 320 Von den Krankheiten, welche die 
ps —— —— ibid. Naſe angreiffen. 364 
Son ei — = BERGE. en Bon dem Verluſt des Geruchs. ibid, 


Von den Gefchiwüren in der Nait. ibid, 


Von den Flechten j22 

Eur der herumfahrenden Flechten. ibid. Von den Krankheiten, welche den 

Eur der trocknen Flechten. 323 Mund angreifen. 365 

a. * —* überhaupt, 326° Mon dem Verluſt des Geſchmacks. ibid. 

Son id 2 —*— Kraze. ibid. Von den Geichwüren im Mund. ibid. 

80 —— Kraͤje. 327 Bon dın Gefchwüren im Gaumen. 366 

m Or, 328 Von dem Halsıwche, das weder von dis 

Cur der Grinds bey Kindern, ibid. ner Entzündung noch dem Schnup⸗ 

Em . —* bey Erwachſenen. 329 ven kommt. 3 
on dem Ausſaz. 30 9* 

Son den Waren Bon den Gefchwulften des Zahnf:i 


Bon den Hühneraugen, 


c * 
332 Don den Feblern der Zähne. 369 
Bon den Wunden Frofibeulen Bon den Krankheiten welche die 


und Geſchwuͤren. 33% F — ee. aus einer a 
Von den einfachen Wunden, 333 Verlopfung des. Gchörgangs ents 
— — und dem unter⸗ foringet, — 

offenen Blut. 335 if; 
Bon den Brandwunden. In ee ar mareneb: Di: 
Von den Froftbenlen. 338 Troͤckne entfpringet 372 
Bon den Geſchwuͤren. 30° Mondem Saufen, Lauten und andern 
—* — —— „ti. Geräufch der Hhren. 373 

on den ſtinkenden, geifrigen, ro i 

. gen , callofen oder durch Beinfrad = Bon den Bruftkranfheiten. 374 
terbaltenen Geichwüren. 341 Bon dem Bruftcarharr. ibid. 
Von krebsartigen Geſchwuͤren. 343 en dem —— Sen Eoaueluche. ibid. 
Von den Krankheiten, welche den om dem chromirpen — 375 

Kopf angreiffen, 345 Sonder feuchten Gnabräflinke  4rB 
Bon der Trunkenheit. ibıd. Von der trodnen Engbrüftigkeit, 380 
Bon dem Heimwebe. 346 Mon der Blutengbrufligkeit. ibid, 
Von der Melancholie. 347 Von der krampfigten Engbrüftiakeit. 381 
Bon der Tollheit. 350 Bon der erſteckenden Engbruͤſtigkeit 
Don dem Schwindel. 352 oder dem Etecfäuf. 385 
Bon dem Kopfichmerzen und Haupt⸗ Non den Lungengefchwüren (Vomica.) 385 
— * 3 Von der Lungenſucht. 388 

r Migraine. 55 
Bon dem Hauptweh. a. ae Krankheiten des Her⸗ = 
Von den Augenkrankheiten. 359 
Bon den Bluiblaͤschen im Aug. 162 Von dem Hrrjklopfen. ibid. 


Von den Geſchwuͤren der Augen. ibld. Von den Schwachbeiten , dem Uebel. 


z 1 * werden und den Ohnmachten. 394 
V — Haͤuten oder Flecken in den * Von den Bolppen im Herjen., 396 


3615.80 E 


Seite. 
Von den Krankheiten des Ma— 
gens und der Eingeweide des 
Unterleibs. 39 
8* — Edel und dem Mangel — 


Bon der Freßſucht u. den Geluͤſten a 
aufferordentlichen Dingen. 399 
Von der Unverdaulichkeit. 400 
Bon dem Brennen im Magen , wel: 
ches unter dem Namen Sodbrennen 
bekannt ift, 401 
Von den Schaͤrfen im Magen. ibid. 
Don der Cardialgie oder dem Magens 
frampf. 402 
Bon dem Edel umd dem Erbrechen. 403 
Bon der Ballfucht (cholera morbus,) 3 
Bon dem Durchlauf. 
Bon dem rohen Durchlauf (Lienteria.) — * 
Von dem Bauchfluß (Auxus coeliacus.) 408 
Bon der rothen und weiſſen Ruhr. 409 
Bon der Verſtopfung. * 
Bon dem Stuhlzwang. 
we Vorgehen oder Ausfallen des 


414 
Von der Colic uͤberhaupt. 415 
Bon der entzündeten Colic. 416 
Bon der Gallencolic, ibid. 
Von der ſchleimichten Colic. 418 
Bon der Windcolic. ibid, 
Bon der Griescolic, 419 
Bon der frampfigten Eolic. 42 
Bon der Hemorrhoidal » und Mutter 
colic. 421 
Bon der Bleycolic. ; 


422 
Bon der Eolic , die von fchlechtem Ge: 
traid und andern Erdfrüchten von 
ſchlechter Beſchaffenheit herkommt, 
oder von der Kriebelkrankheit. * 
Von dem Miſerere. 
Von den Hemorrhoiden oder dem * 
Soldaderfluß überhaupt. 429 
Bon den innerlichen Hemorrhoiden. ibid. 
Von den äufferlichen Hemorrhoiden 430 
Bon der Unterdrüdung der ſlieſſenden 
Hemorrhoiden. 434 
Bon dem unordentlichen Flieſſen der 
Hemorrhoiden. ibid. 


Seite. 
Don dem Uebermaaß der flieſſenden - 


Hemorrhoiden. 435 
Von dem wehren Goldaderfaß, „#7 
Bon den Wuͤrmen. ibid, 
Don den runden Wuͤrmen. ibid. 


Von den Afterwuͤrmen (Ascarides.) 439 


Von dem Bandwurm mit kleinen ge 


gen (Solitaire, ) 
2. — Bandwuͤrmen mit gro 


Von den Krankheiten der Harn⸗ 


wege. 445 
Von dem Gries. ibid. 
Bon dein Nieren⸗und dem Blaſenſtein. 447 
Bon der Schwürung der Nieren und 

der Blaſe. 451 
Hon der Harnruhr (diabetes) 452 
Bon dem unfreywilligen Harnfuf, * 
Non der Harnwinde (ftranguria.) 

Bon dem Verhalten ded Harns der“ 

der Iſchurie. ibid. 

Bon der Harnſtrenge (Dyfuria.) 456 


Bon den gewöhnlichften Kinder: 


frankheiten. 459 
vn den Ohnmachten der — 


Kon dem Erbrechen, Schluchten f 
Bichtern u. ſ. w. der Reugebohrnen. ibid. 
Von dem Schneiden und Bauchwehe, 
von dem Durchlauf und den Gich- 
tern der faugenden Kinder, welche 
von geronnener Milch hervorgebracht 
werden. 460 
Bon der Mundfäule. 461 
Bon dem Zahnıen. ibid 
Bon dem Durchlauf , der Verftopfung 
und dem Verhalten ded Harns. 462 
Bon dem Schludhyen, der Schlafofigs 
feit, dem Auffpringen und den epi⸗ 
Ieptifchen Gichtern. 
Bon den Hautkrankheiten der Kinder. Fr 
Bon dem Mager, dem Milchausfchlag 
und dem Grind. 464 
Von dem Bruftcatharr der Kinder, 465 
Bon dem Fluß in den Augen und den 
Ohren , und von der Verftopfung 
der Nafenlöcher bey den Kindern. ibid. 


Innhalt. 


Seite. 
Von ber Schwindſucht (atrophia.) 466 
Ton der englifch. Krankheit (Rachitis.) 467 
Bon den Kindern welche ſchielen. 468 
Bon den Frauenzim̃erkrankheiten. 469 
Don dem Ausbleiben der monatlichen 
Reinigung. ibid, 
Von der —— und Unterdruͤckung 
der monatlichen Reinigung. 471 
Bon dem Uebermaaß der monatlichen 
Reinigung. ibid 
= der Blanc, * 473 
on dem weiſſen 474 
Bon den hufterifchen Zufällen , die man 
Ben —— — 


Von den M Keanfbeiten ſchwangerer 


Frauen. 480 
Von den Zeichen und Berchwerlichkeis. 4 
ten der Schwangerfchaft. ibid 


Von dem Blutverluft ſchwangerer Frn. pr N 

Von dem Misgebähren und den ungeis 
tigen Geburten 483 

Bon dem Verhalten während der Mic 
derkunft. 8 


484 
Von — Verhalten der Frauen im 


Kindbett 6 
Bon dem Blutverluft der Wöchnerifien. 488 
Bon der Reinigung der Wöchnerin oder 

der Kindbetterreinigung. 489 
Don dem Milchfieber. 490 
Bon der verbreiteten Milch und — 


Seite. 
Von den Feigwarzen. sıs 
Don den venerifchen Warzen. ibid, 
Bon den venerifchen Auswüchfen an 
dem After. 516 
Bon der Luftfeuche. 517 
Erſte Cur der Luſtſeuche. 519 
Zweyte Eur der Luftfcuche, 521 


Dritte Eur der Luftfeuche. 


Bon der Gelöfibeflefung und 


ähnlichen VBergehungen der 
— 525 


Son der Diät 


529 
u. Diät zur Erhaltung ber Befundheit. ibid. 
3. Diät der Kränkelnden und — 


C. Wr ir gegen die Säure und verbän 
nern t. 

D. Faulungewidrige, fäuerlichte * 
tuͤhlende Diät. 574 

se. Defnende Diät + welche man in den 
— uͤberhaupt beobachten 


51 
8. "Salfamifche, meblichte, rt 
und nahrhaſte Diät. 
G. Gemiſchte Milchdiät und u 
Mitch ftatt aller Nahrung. <38 
5. Flüßige und anfeuchtende Diät, wel⸗ 
che in allen hizigen in Fieber⸗ und Ent⸗ 
zuͤndungskrankheiten zu befolgen. 542 
J. Trockne Diät. 43 


Nachricht, über die Verordnun⸗ 


milchartigen Berfezungen. gen für den Apotheker mit ihr 


Bon den venerifchen Krankheiten. s 3 


Won dem undchten Tripper, 495 ven Supplementen. 5 
Don dem trocknen Tripper. 495 Verordnungen für den Apotheker 
Von dem Richfenden Tripper. 48 . mit ihren Supplementen, 549 
Don dem qutartigen Tripper, * — den Hand» oder Hausapo⸗ 


Bon den Benusgeilen. 


so 
Bon den venerischen Geſchwuͤren an der thefen. 680 


Bon den Arzneyen der Handapo⸗ 


Schaamnath. 
Von der veneril. Karnftrenge (Dyfuria,) * thek, ihren Wirkungen und 
Von der * (Po * ihrem Gebrauch uͤberhaupt. 683 
Von den veneriſchen Schankern. er Hrn. Moreil's Bericht über die 
‚ogom ber Dbyma und ber voomons. 512° Hands oder Hausapotheken, 

01 . 
Von den Ehriftallinen, ibid, mit einer Vorrede des Hrn. 


— 701 


Von dem Brand. ibid. 
Von 





Don den Temperamenten überhaupt. 


Die Temperamente, als das Nefultat der Urſtoffe des Menfchen betradhs 
tet, find fo untereinander verfibieden , daß jedes Individuum mit feiner 
perfonal Konflitution gebohren wird, die nach dem Verhaͤltniß, dır Bes 
fhaffenheit, und der Modification der verfchiedenen Theile, aus denen dies 
felde zufammen gefezt ift, mehr oder weniger von der einer jeden andern 
Berfon verfihieden if Da ſich aber immer unter den Temperamenten ges 
wife Verwandſchaften finden , welche diefelben einander aͤhnlich machen , 
und da die Erfahrung beweifet, daß diefe Beziehungen beftändig mit trefs 
fenden Achnlichkeiten , fowohl in Ruͤckſicht auf die Verrichtungen des Körs 
pers als des Geiſtes, als in Ruͤckſicht auf die Krankheiten und die Indicas 
tionen zu ihrer Heilart, verbunden find, fo haben die Aerzte alles das 
gefammelt, was der Anfchein und die Unterfuchung ihnen an die Hand 
. gegeben, um die Temperamente nach denjenigen Urftoffen die ihnen gefchies 
nen haben bey einzelnen Berfonen die Oberhand zu haben zu Haßificierem, 
Da die alten Phyſiker dafür hielten, daß alle materialiihen Weſen 
urfprünglich aus Luft, Ferner, Waſſer und Erde zufammengefest ſeyen, 
und da die Aerzte ihre Zeitgenoffen diefe vier Wrfloffe an dem Menfchen ent» 
deckten, von denen der eine oder der andre in jedem einzelnen Menſchen 
herrſchend ift, fo bewog fie diefe Meynung die erite Klaffe von Leibesbefchafs 
fenheit unter die Benennung von warmen, kalten, feuchten und trodnen 
Temperamenten zu bringen. Da fie aber auch Leibesbefchaffenheiten fans 
den , ben denen keiner diefer vier Urſtoffe merklich über die andern dic Ober 
band hatte, fo nennten fie diefe gluͤckliche und feltene Zufammenfezung die 
gemäßigte Leibesbefchaffenheit. Da fie ferner beobachteten, daß meiftens bey 
ebenderfelben Perſon zwey Urſtoffe zu gleicher Zeit über die andern beyden 
herrſchen, fo machten fie aus dieſer Miſchung eine zweyte Klaffe von Tem» 
peramenten, nemlich das cholerifche, fanguinifche , phlegmatifche und mes 
lancholiſche. 9 
Das warme und das trockne herrſchen ei in dem cholerifchen. 


2". Don den Temperamenten überhaupt. 


Das’ warme und das feuchte haben in dem fanguinifchen die — 
hand. 

Das kalte und das feuchte herrſchen in dem phlegmatifihen und dag 
kalte und trodne in dem melancholifchen. 

Eigentlich zu veden kann man nicht mehr als diefe vier Verbindungen 
machen, weil dag warme und kalte, fo wie das trodne und feuchte uns 
möglich beyfammen in einer und derfelben Berfon herrfchen können ; es vers 
haltet fib aber mit den Temperamenten wie mit den Minden die nach 
ihren Beziehungen auf die vier Hauptwinde bis ins unendliche verfcbieden _ 
find. Wer die vier Temperamente der erften Klaffe wohl zu unterfcheiden 
weis, wird mit einiger Aufmerkfamkeit das Wefentlihe der verfchiedenen 

Miſchungen leicht erkennen, und wohl genug faffen, um die Diät und ans 
gezeigten Mittel zur VBerbefferung und Verminderung der Dauptfebler jeder 
Leibesbeichaffenheit darnach einzurichten , und um diefelben , fo viel möge 
lich , der gemäßigten Leibesbefchaffenheit naber zu bringen. Denn es ift 
unmöglich, das Temperament , womit man nebohren ift, durch die Kunſt 
gänzlich zu verändern, und es ift weit ſchwerer die (Fehler der Conftitution , 
welche der Mienfch mit auf die Melt bringt; zu verbeffern , als aber eine 
durch eine fehlechte Lebensordnung oder durch Krantkheiten verderbte Konftis * 
tution wieder zu vecht zu bringen. Uebrigens wird eine Skizze der Lehre 
von den Zemperamenten verftändige Lefer , welche nicht in die Theorie der 
Medicin eingeweihet find, in den Stand fezen , den Zufammenhang fehr 
vieler Krankheiten, wozu das Temperament veranlaffet , fo wie auch die 
Achnlichkeit und Bezichungen der praktischen Lehren einzuſehen, und die 
on wird fie ferner das Vernunftmäßige der Arzneykunſt einfehen 
laffen. 

Da es Complexionen giebt, die zu einer übermafiigen Fettigkeit oder 
Magerkeit, zu einer übermäßigen Staͤrke oder Echwäche aufgelegt find, fo 
wollen wir nach der Lehre von den Temperamenten auch von diefen Feh— 
lern der Leibesbeſchaffenheit reden, und zugleich die Mittel anzeigen ihren. 
traurigen Wirkungen vorzufommen. 


Bon der gemäßigten Leibeshefchaffenheit. 


Reute bey denen fich die Urfioffe, aus denen der Menſch zuſammen⸗ 
geſezt ift,, einem gewiſſen Gleichgewicht nähern, find groffen Krankheiten 


‚Don den Temperamenten überhaupt  ; ° _ 3; 


weniger unterworfen. Die einen Ausfchweifungen ertragen fie beffer , die 
andern aber weniger gut als die entfchiedenen Tenperamente. „Das Kübr 
Iende 3. E. ſchickt fich weniger für das gemaͤßigte als für das warme und 
choferifche Temperament, bingenen kann es das Erbizende beffer ertragen 
als dieſes. Je mehr fih eine Conftitution diefem Temperament nähert , 
deſto mehr hat man Urſache eine dauerhafte Geſundheit zu genieffen. - Auch 
werden Leute von diefem Temperament dur Diät , und durch eine forg- 
faltige Bemuͤhung das mit kluger Gelaffenheit zu dulden, was man im 
menfchlichen Leben nicht leicht vermeiden kann, Chr Lebensziel weit hinaus 
fegen. Deswegen muß man auch. trachten , dieſem Temweramant alle an⸗ 
dern näher zu bringen und aͤhnlich zu machen. 


ö— — — LI — 











Von den vier Temperamenten der erſten Kaffe, 


Bon dem Temperament, wo das Warme offenbar herrfchend if, 


Bute von diefem Temperament haben meiftens braume oder ſchwarze Haare, 
und find Aufferlich am Leib wärmer als gewöhnlich. Sie find mehr mager 
als fett; ihr Fleisch ift feft, ihre Farbe kebhaft, und zicht fih auf dag . 
dunkelrothe; die Augendrufen und die Lefzen find von eben dieſer Farbe; 
der Puls ift fehr geſchwind; die Operationen des Körpers und des Geiſtes, 
ſo wie die Leidenfchaften find lebhaft, hurtig und geſchwind. Leute von 
diefem Temperament find ferner fehr electriſch. Die Waͤrme / eine trockne 
Kuft, ftarke Bewegung, Nachtwachen, Mein und erhizende Epeifen mas . 
"chen fie durftig und unruhig, und flöven ihren Schlaf. Sie find den Ver— 
ftopfungen unterworfen , und da die Ausdünftung ſtark it, fo werden da⸗ 
‚durch der Harn und die übrigen Abfonderungen vermindert: Die felten 
Theile haben eine übermäßige Schnellkraft, da hingegen die Mate der 
fluͤßigen Theile fih gerne zu ſehr verdicket, welches denn Entzündung im 
Blut, Verdickung der Galle, und warme Unreinigteiten in den erſten 
Wegen u, ſ. w. veranlaſſet. 
2 


4 | Don den vier Temperamenten der erften KRlaſſe. 


Um diefe Complerion der gemäßigten näher zu bringen, müffen Leute 
von einem warmen Temperament nach der unter dem Buchflaben D. bes 
fchriebenen Diät leben, und oft das Hausbad N°. 2 gebrauchen. Sie füs 
ben den Leib mit dem Pulver X. ı75 oder mie Klouftieren von lauem 
Waſſer offen zu behalten. Im Frühling und Herbft laffen fie fih zur 
Ader, und gebrauchen denn ſechs Wochen lang die Brühen N°. 14, oder 
die Molken. Im Sommer aber trinken fie leichte Diineralwarfer , welche 
das Blut verdünnern und abkühlen , wie das Weiffendurgerwaffer in der 
Schweiz. Sie milffen alles vermeiden , was erhizet oder beunruhiget. 
Diejenigen , welde in einem gemäßigten Klima leben koͤnnen, das mehr 
feucht als trocden ift, werden fi dadurch von den Krankheiten bewahren, 
die ihnen drohen, 


Von dem Temperament , wo das Kalte offenbar Kerrfchend if. 


Bey dieſem Temperament find meisgelbe Haare gewöhnlicher als 
braune. Es fehlt dem Auge an LKebhaftigkeit ; die Nöthe der Augendrüfen 
und der Lefzen ift matt, und das ſchwache Eolorit der Wangen verlöfchet, 
fo bald fie an die Kälte fommen. Die Haut ift blaß, mehr troden ale 
feucht ; der Leib hat Aufferlih wenig Wärme , der Buls ift ſchwach und’ 
langſam auch die Operationen des Körpers und des Geiftes gehen nur lange 
fam von flatten. Ueberdas find die Leute von diefem Temperament träg , 
gleichgültig , haben nur wenig Leidenfchaften, bangen aber feſt an ihren 
Keen. Sie find zur Stille und zur Traurigkeit geneigt, und insgemein 
ziemlich fett. Es gehet ihnen durch den Speichel und die Nafe viel Roz ad. 
Ihr Harn ift blaß, ſchaumicht und Häufig; fie haben wenige oder dftere 
Defnungen ; was £üblet, ift ihnen auf der Stelle beſchwerlich; die Kälte 
und was die Ausdünftung unterbricht, macht ihnen Gänfchaut , und vers» 
urfachet ein Zittern. 

Ein fernerer Character des Falten Temperaments ift die geringe Elas 
flieität der feften Theile. Es veranlaffet ſchleimichte Unreinigkeiten in den 
erſten Wegen; fehleimichte Verdickung der flüßigen. Theile , Blähungen , 
Verftopfung in den Eingeweiden des Unterleibs, Hypochondrie, Schnup⸗ 
ven⸗Krankheiten, Wechſelfieber, u. f. w. 


Don den vier Temperamenten der erften Rlaffe. f 


Diefes Temperament wird durch die Diat unter €. durch tägliche Be⸗ 
mwegung , und durch Reiben Morgens und Abends an dem ganzen Leib vers 
beſſert. Im Sommer find die Bäder zu Leud in Wallis, zu Baden, 
zu Schinznacht, und wenn man diefe nicht gebrauchen kann, die Bäder 
von N°, 1. fehr heilfam. In der Zwifchenzeit muß man alle Dionat ein 
mal mit dem Abſud N°. 31. abführen, und im Frühling und Herb 
trinfe man die bittern Brühen N°, 10. 


Bon dem Temperament, wo das Feuchte offenbar die Oberhand Hat. 


Diefes Temperament ift darinn von dem Falten verfchieden,, daß die 
Haut entfpannet und fchlapp iſt. Die Fibern haben fo wenig Schnellfraft, 
und die Maſſe der flüßigen Theile einen folhen Veberfluß an Waſſer, dag 
der ganze Leib beym bloffen Anblik aufgeblafen , und beym Berühren 
fhwammigt fcheinet. Das feuchte Temperament hat übrigens viel ahnlis 
des mit dem falten. Es veranlaffet fchleimichte Lnreinigkeiten, Wurms 
Krankheiten, Zufälle von aufferlicher und innerlicher Wafferfucht , Schlag 
fluͤſe, Waſſerlaͤhmungen, u. f. w. 

Um: diefes Temperament zu verbeffern, wird mie bey dem Falten viel 
Bewegung erfordert, die man big zu einem gelinden Schweiß fortfest. Die 
Diät ift ebendiefelbe , untermifcht mit der Diät unter H. Man muß die 
Abführungen mit dem Abguß N°. 31. oft wiederholen , und das Stahl 
pulver N°, 182 gebrauben. Im Sommer trinfe man eifenhaltige Waſ⸗ 
ſer, und trachte in einer warmen und trofnen Luft zu leben. Um die ers 
langte Verbefferung des Temperaments zu befeftigen , muß man die Diät 
unter J. genau beobachten , und lange Reifen im mittäglichen Ländern 
machen. 


Von dem Temperament, wo das Trokne offenbar herrſchend iſt. 


Dieſes Temperament wird an der groſſen Magerkeit des Leibs er⸗ 
kennt. Das Fleiſch iſt mit einer elaſtiſchen Haut voller Fibern bedeckt. 
Die unmerkliche Ausduͤnſtung iſt ſehr haͤuſig, die andern Abſoͤnderungen 
find ſparſam, und die des Bauchs feſt und trocken. Leute von dieſem Tem⸗ 
perament ſind hurtig von Leib und Geiſt, aber ihre Kraͤften ſind bald er⸗ 


l 


G Don den vier Temperamenten der evften Rlaſſe. 


fchöpft. Die Blutgefaͤſſe find fehr fichtbar ; der Puls erhöhet und hart; 
die Eäfte find dick, und die Galle it der Verdidung ‚unterworfen. Ein 
trodnes Temperament veranlaffet ferner fhwarzgallichte Umreinigkeiten, Dies 
lancholie, Entzundungs + Krankheiten, u. f. w. 

Um das trodne Temperament zu verbeffern, muß man fi die Diät 
E. S. und 5. zur Gewohnheit machen , und den mehlichten Speiſen, ſaf— 
tigen Gemüsarten , und fchmelzenden Früchten den Vorzug geben. Man 
gebrauche oft das Bad N’, 2. Den Berflopfungen wehret man mit Cly— 
ftieren von Flachsinamen » Waller. Man muß in einer gemäßigten und 
feuchten Luft leben, und fich viel mit Wiolken , Mandelmilch, Gerften und 
Reiswaſſer anfeuchten. Leute von diefem Temperament müffen lange fcbla= 
fen, fih nur eine mäßige Bewegung geben, und alle langen und befchwer- 
lichen Geiftes + Arbeiten vermeiden. 











Bon den vier vermifchten Conſtitutionen 
welche die Temperamente der zweyten Klafe ausmachen. 


Un diefe wohl zu unterfcheiden,, muß man vorerft die zwey Srundfiofe 
der. erften Klaſſe, welche über die beyden andern herrſchen, zu entdeden fus 
chen , und durch eine gute Anwendung der über die einfachen Temperas 
mente gegebenen Anweiſung, wird man wiffen, ob dag warme oder dag 
trockne bey dem cholerifchen , das warme oder das feuchte bey dem fanguinis 
ſchen, das kalte oder das feuchte bey dem phlegmatiſchen, das kalte oder 
trockne bey dem melancholifchen die Oberhand babe. Durch folche Unter— 
fuchungen gelanget man zur Kenntniß des Temperaments eines jeden 
Menſchen. 

Um die gemiſchten Temperamente zu verbeſſern, faͤngt man mit dem⸗ 
jenigen an, was zur Maͤßigung des herrſchenden Grundſtoffs der Conſtitu— 
tionen der erſten Klaſſe angerathen worden. Nachher beſchaͤfftiget man ſich 
mit dem zweyten Grundſtoff, der uͤber die beyden andern herrſchet. Hier 
trachte man allemal die Mittel ſo einzurichten, daß man dazu delange, 
die Temperamente der zweyten Klaſſe der gemaͤßigten Leibesbeſchaffenheit 
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tm fo viel näher zu bringen als nöthig iſt, diefe vier Temperamente vor 
den Hauptkrankheiten zu bewahren , welche ihnen drohen. Diefe find bey 
den choleriſchen, wo das warme und trodne die Oberhand haben, eine Ans 
lage zur Verdickung der Galle und des Bluts, Unreinigkeiten, aallichte 
Darmfieber, bisige Kränkheiten mit oder ohne Entzündung, hartnaͤckige Ans 
haͤuffungen in denjenigen Gefäffen des Unterleibs, weldye das Blut durch 
die Pfortader zum Herz zurüdführen, trodne Hemorrhoiden , Verftopfung 
der Eingeweide des LUnterleibs, Hypochondrie, cholerifche und ſchwarzgal⸗ 
lichte Zufalle, u. ſ. w. 

Hingegen verurfachet das fanguinifche Temperament, wo das feuchte 
mit dem warmen verbunden ift, einen zu groffen Üeberfluß an Blut und 
Balle. Die Galle wird leicht zu fluͤßig, und iſt einer ſcharſen Faͤulniß un— 
terworfen, welches ähnliche Unreinigkeiten im Magen und Darmfieber dies 
fer Art veranlaffet, die leicht in gallichte Faulfieber ausarten. Dieſes 
Temperament veranlaffet ferner Blutſtuͤrzungen, flieffende Hemorrhoiden , 
mehr oder weniger entzündete Local» Anhäuffungen, nachlaſſende Fieber , 
bösartige Katharral » Fieber , oder Ausichlagsficber , fo auch einen Durche 
lauf, wenn nemlich die Ausdunftungs +» Materie zuruͤck trittet. 

Was das phlegmatifche und melancholifhe Temperament betrift , fo 
erfennet man diefelben leicht aus den Anweiſungen, die wir von der Falter 
trocknen und feuchten Leibesbefcbaffenbeit geneben haben. Da beydes dag; 
falte und feuchte bey dem phlegmatifhen Temperament die Oberhand hat, 
fo veranlaffet diefes einen zu groffen Ueberſluß an Gerofitäten , ferofe und 
fibleimichte Anhäufungen im Magen, Echnupven kalte Fluͤſſe, waͤſſeri⸗ 
nes Durchfeigen in das Cellengewebe, Ergieffungen des Waſſers, welches: 
die verfchiedenen Arten von Waſſerſucht hervorbringt, Wurmkrankheiten, 
die verfchiedenen Krankheiten der Haut, 1. f. w. 

Bey den melancholifchen Temperament, wo das kalte und trockne zus 
fammen die Oberhand haben, find die Fibern elaftifcher als bey phlegma⸗ 
tiſchen Berfonen. Die flüfigen Theile, infonderheit die Limphe, find einer 
zaͤhen und fchleimichten Verdickung unterworfen ; der Puls ift voll und 
befchwehrt , und aus diefem Zuftand entftchet eine Trägheit in allen Ver⸗ 
richtungen des Körpers und des Geiſtes. Leute von diefem „Temperamenk 
find ſtille, blaß und entftellt ; fie befchafftigen fih ohne Aufhoren mit eben⸗ 
derfelben Sache ;_ fie verlichren den Schlaf , fie find argwoͤhniſch, es iſt 


8 Don den vier vermifchten Conftitutionen 


fhwehr mit ihnen umzugehen, und fie werden eigenfinnig und fel6ft ums 
biegfam. 

Unter den mehr zufammengefesten Complexionen, welche an zwey Tems 
peramenten der zweyten Claſſe Antheil-haben, find das fanguinifchgallisbte, 
und das fanguinifch:phlegmatifche die gemöhntichften und wuͤnſchbarſten Das 
gallichte Temperament , durch das phlegmatifche gemäßigt , ift dag gluͤck⸗ 
lichfte zu geoffen Geiſtes Arbeiten. Am diefe verfchiedenen Tenıperamente 
zu verbeifern, muß man den Gang geben, welcher fchon angezeigt worden, 
Da aber von den meiften Krankheiten welche das Temperament veranlaffet , 
inebefonders wird gehandelt werden , fo wird diefe Efize hinreichend fenn , 
die Verwandtſchaft der Krankheiten mit den verfchiedenen Leibesbefchaffens 
heiten zu unterfcheiden, und das Weſentliche von demjenigen zu erkennen, 
was man thun muß, um die aroffen Klippen zu vermeiden , au welche das 
Temperament den Menſchen führet. 


Bon der übermäßig ſtarken Leibesbeſchaffenheit. 


Die Stärke des Temperaments aͤuſſert ſich vornemlich durch einen 
athletifhen Bau. Die Haut ift cher braun als weiß; das Fleiſch keck 
und hart ; die Schultern find breit , die Bruft weit , die Glieder haben 
viel Musklen, und der Bauch ift mehr fleifchigt als fett. Alles diefes zus 
fammengenommen, verbunden mit einem ſtarken Puls, und einer fraftvol- 
len Verrichtung alles deffen, was zum animalifhen Leben gehöret , find 
unzweifelhafte Zeichen einer flarken Leibesbefchaffenheit. 

Das Leben folcher ftarken Leute ift weit minder gefichert als fie ing» 
gemein glauben. Auſſert dem , das fie das Temperament zu verſchiedenen 
Ausſchweifungen verleitet, auffert dem, daß fie frey von jenen Kleinen Uebeln 
find , welche maden, daß wir ung fibonen muͤſſen, fo führet die flarfe 
Reibesbefchaffenheit natürlicher Weiſe, und nach und nach, zu einer Vertrock⸗ 
nung dev Kleinen Gefäfte. An eben den Maas, wie ihre Kraft zunimmt, 
find fie auch je länger je mehr hlzigen und Entzuͤndungs-Krankheiten uns 
terworfen. 

Dan kann der Vermehrung der Schnellkraft der feſten Theile, ſo 
wie der warmen Verdickung des Bluts, und allen den Krankheiten welche 
dieſes — veranlaſſet, durch die Beobachtung der Diät unter den 
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Buchſtaben D. F. G. und I, untermifcht mit den Speifen der Diät Ar 
quoorfommen. Der Vollblütigkeit wehret man durch die Aderläffe; man 
nehme oft etliche laue Kleyenbäder , und im Frühling und Herbft trinfe 
man etliche Wochen lang die Molken; man kann auch die Brühen N. 14, 
'gebtauchen. Dan muß alle geiftigen Getränfe vermeiden ; über Tifch 
krinke man bloffes Waſſer, oder einen leichten weiffen Mein mit Maffer 
vermiſcht, zwiſchen den Mahlzeiten aber Gerſtenwaſſer, FURTRNG oder 
eine ſchwache Limonade. 


Bon der zarten und ſchwaͤchlichen Leibesbeſchaffenheit. 


Leute von einer zarten und ſchwaͤchlichen Leibesbeſchaffenheit haben 
gemeiniglich eine weiſſe, dünne, und mit hellblauen Adern marmorierte 
— die Farbe der Wangen und der Lefjen iſt insgemein lebhaft; die 

eine find dünn, und der Bau des Coͤrpers fein; die Bruſt enge, der 
Buls geſchwind, und der Geiſt lebhaft. Sie find fehr hurtig aber geſchwind 
ermüdet , und können Feine Ausfchweifung ertragen, Hize und Kälte, find 
ihnen gleich Hefchwerlich ; ihr Magen und ihre Bruft find fo ſchwach, daß 
nur wenig ihnen entweder eine Unverdaulichkeit oder einen Durchlauf zu⸗ 
ziehet ;. fie find einem trodnen Huſten, dem Blutipeyen und Nafenbluten 
unterworfen ; fie find fehr empfindfam , die veisbaren Thelle des Coͤrpers 
kraͤuſeln fich leicht, und infonderheit die Frauenzimmer von diefer Leibes⸗ 
befchaffenheit , find den Frampfartigen und gichterifchen Krankheiten fehr uns 
terworfen ; die Fibern find bey Keuten von diefem Temperament fehr dünne 
und fein, und dem Blut fehlt es an Dichtigkeit , welches der Schärfe aͤhn⸗ 
liche Wirkungen hervorbringt. Das Gleichgewicht , welches von der Wir⸗ 
tung und Gegenwirkung der- feften und flüßigen Theile abhanget , hat nicht 
Beltand ; die Lebensgeifter ziehen fich in diejenigen Theile, wo der Reiz 
iſt, umd die animalifchen Berrichtungen, fo wie die des Geiſtes, gefchehen 
unregelmäßig. 

So lange das zarte Temperament mit einer groffen Magerkeit und 
Schwäche verbunden iſt, kann man nichts beffers thun als die Diät unter 
G. beobachten, bis eg fcheint , daß der ganze Coͤrper beffer genähret fey. Im 
Fall der Magen aufferft ſchwach wäre, ſo fange man mit der Frauen» oder 
tnit der nr an. Zugleich Infie man ſich — und Abends an dem 
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ganzen Leib fanft reiben; man gehe oft ſpazieren, dabey aber huͤte man 
ſich, ſich zu ermuͤden, und vermeide alles, was erſchoͤpft; man lebe fo frey 
als möglich von allem Verdruß und von allem was plaghaft und unanges 
nehm ift. Auf diefe Diät laffe man die unter B. folgen. Das Reiben 
wird verlängert, die Bewegung verftärket , und nun fpazieret man zu 
Pferd. Hat man einige Stärke erlanget , fo ift diefes das wahre Mittel 
fie zu vermehren, daß man fich nemlich allgemach auch dem fchlimmen Wet⸗ 
ter ausſezt, eine ländliche Lebensart führt , alle Arten Speifen genieffet, 
und mehr Faltes als warmes Fleiſch, die feften Nahrungsmittel den Teichten 
vorzichet , groffe Land = und Seereiſen machet , den ganzen Leib mit kal⸗ 
tem Waffer waſchet, und fich wöchentlich etlichemal mit dem Kopf zuerft 
ins Waſſer tauchet, aber nur einen Augenblick darinn bleibet , und um 
fh nad und nach daran zu gewöhnen , mache man die erften er. nur 
ein no. lau. 


Bon der magern Leibesbeſchaffenheit. 


| Leute, deren Magerkeit bloß von dem Temperament berfommt, und 
bie fonft gefund find , werden nach und nach durch die Milchdidt oder 
durch einen langen Gebrauch der Diät unter $. und H. fett werden. Im 
Herbft muͤſſen fie fo viel weiffe und wohl veiffe Trauben effen , als fir er⸗ 
tragen können ohne davon zu purgieren ; fie müffen viel fchlaffen , oft ein 
laues Band nehmen , die Hize , die Trödne , alle ein wenig heftige Leibe 
Abung, groffe Arbeiten des Kopfs, Verdruß und alle lebhaften Leidenſchaf⸗ 
ten vermeiden. Sie müffen viel NReis- oder Gerftenwaffer trinken , entwe⸗ 
der bloß oder folches das mit etlichen PBiftacien oder füllen Diandeln, oder 
noch beffer mit Pinellen abgekühlet und milchartig gemacht ift. 
Penn Leute von diefem Temperament etwas fett geworden find, fo 
sehen fie zu der Diät unter A. über , fo daß fie den mehlichten Speifen den 
Vorzug geben. Im Frühling und Herbſt trinken fie die Ziegenmild. 


Bon dem Temperament , welches eine Anlage zur Fettigkeit hat. 


Man trachte das Wachsthum der Fettigkeit durch ein hartes und arbeits 
ſames Leben zu hemmen; man befchäftige feinen Geiſt mit ſchwehren Sa⸗ 
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&en ; oder mit-folchen , welche die Reidenfchaften rege machen ; man fchlafe 
wenig, mangenieffe kein faftiges Fleifch , Feine mehlichten, fetten, butterreis- 
chen und nahrhaften Gpeifen ; man effe wenig ; das Brod muß mit dem 
Kleyen gefnettet und wohl gebaden feyn , und die Speifen müffen mit dens 
jenigen Gewürzen fhmadhaft gemacht werden, welche unter €. angeseigt 
worden. Man ziehe die Fifche dem Fleiſch, das Ealte, harte und fefte dem 
warmen vor, fo auch die fäuerlichten und etwas fcharfen Gemuͤſe und Früchte 
den füllen gınd denen , welche ein mehlichtes Fleifch Haben. Man enthalte 
fi) der Suppen, der Bruͤhen, der Gallerten, der Eyer, des Backwerks, 
der Milchfpeifen , des dicken Biers , des rothen Weins, der füllen mars 
Sigten , dicken , nahrliaften oder magenflärkenden Weine. Man fafte von 
Zeit zu Zeit ; man trinke nüchtern und beym Schlafengehen etliche Gläfer 
leichten und Falten Quellwaſſers, und enthalte fich des Thee und anderer 
Getraͤnke, die mit warmen Waſſer gemacht werden. 





m m En om nn 


Son den urfprünglichen Krankheiten welche das Temperament 
veranlaffet, und die man fich leicht durch eine dem Temperas 
ment widrige Lebensart , oder auch durch Vergehungen und 
Ausfchweifungen, die man im Lauf des Lebens gewöhnlich bes 
gehet, zuziehen kann. 


Aus den urfprünglichen Unpaͤßlichkeiten, welche das Temperament veran⸗ 
lafjet , oder die man firb durch eine dev Geſundheit überhaupt nachtheilige 
oder der Leibesbefchaffenheit insbefonders widrige Lebensart zuziehet, ent» 
fiehen nach und nach einige Fehler in dem Magen und in den erften We 
gen, welche das Syftem der feften oder die Maffe dev fluͤßigen Theile über- 
baupt verderben. 

Mas den Magen betrift , fo find feine vornchmften Fehler, welche 
aus der Lebensart eutſtehen, die Unreinigkeiten oder eine Anhaufung von 
Unreinigkeiten von einer falten, warmen, oder ———— Natur. 
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Was die feften Theile betrift, fo konnen diefe entweder eine zu flarfe 
oder eine zu ſchwache Schnellkraft befommen. In Rüdficht auf die Maſſe 
der flüßigen Theile find der Ueberſluß oder der Mangel , die übermäßige 
Lebhaftigkeit oder die Verarımung des Bluts , verfchiedene Mängel der Conſi⸗ 
ftenz und verfchiedene Echärfen, die entweder in der ganzen Maffe der fluͤßl⸗ 
gen Theile verbreitet find , oder die Limphe insbefonders verderben ‚, die- 
Allgemeinen und urfprünglichen Fehler , von denen wir handlen wollen. 


Bon den verfchiedenen Unreinigfeiten der erſten Wege. 


Man nennet unreinigkeiten, jene Anhaͤufung von Saͤften, welche 
nach und nach in den erſten Wegen entſtehet, und ſich immer wieder er⸗ 
neuert bis der Hefe gaͤnzlich zerſtoͤret iſt.. Dieſer Fehler iſt gemein, und 
die Quelle von unzehlich vielen Krankheiten. Obſchon die Saͤfte und die 
Materie, aus denen dieſe Anhaͤufungen im den erſten Wegen beſtehen, 
von fehr verſchiedener Art ſind, fo iſts doch genug, die Unreinigkeiten oder 
Unverdaulichkeiten in kalte, warme und ſchwarzgallichte einzutheilen. 


Bon der Falten Unreinigkeit. 


Das alte und feuchte Temperament , und die Erfchlappung der fi 
#en Theile veranlaffen die kalte Unreinigkeit. Mehlichte, grobe und ſchwer 
zu verdauende Kahrungsmittel , Milchfpeifen , wäfferige , fchleimichte , oder 
faure Gemüfe und Früchte, übermäßiger Gebrauch des There und warmen 
Waſſers, endlib Wein und Bier , die wenig Geift haben und von Falter 
Art find, bringen diefelbe hervor. 

Die Säfte, aus denen die Kalte Unreinigkeit beſtehet, find mehr oder 
weniger fhleimicht , zähe , Elebrig und rozig. Oft ift diefe Unreinigkeit mit 
einem fauren Teig im Magen verbunden , und Leute, deren erfien Wege 
von einer falten Inverdaulichkeit angegriffen find , haben Edel, es fey denn 
daß der faure Zeig fo fehr die Oberhand habe, um ihren Appetit zu reizen. 
Ihre Zunge ift weiß und ganz unrein ; ihr Mund ift teigigt und ihr Spei⸗ 
chel zaͤhe, und im Magen fühlen fie eine Schwehre und Vollheit. Mit 
diefen Zufällen ift eine Empfindung von Kälte in dem SHerzgrübchen ver» 
bunden, wenn nemlich die Unreinigkeit bloß ſchleimigt if, und Die Kram 
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ten beklagen fich über eine Art Brennen, wenn der Magen zugleich mit 
dem fauren Zeig überladen if. Diejenigen , welche in dieſem Fall find , 
fpeyen uberdas beftändig Schleim aus , fie haben öfters Winde , und ein 
Aufftoffen, das weder Geſchmack noch einen fehlechten Geruch hat ; biswei⸗ 
Ten hat es einen fauerlichten Geſchmack. Sie haben gemeiniglich wenig 
Stuhlgang, die Ereremente find leimigt, und von weißgrünlichter Farbe; 
der Urin ift fchaumicht und hell, oder läßt einen trüben und weiffen Boden⸗ 
ſaz zurüd ; der Kopf, der Leib und das Gemüth find ſchwer und trägy 
befonders nach den Mahlzeiten ; die Dauung macht fih langſam, mik 
Mühe, und fchlecht,, und wenn die Anhäufung von kalten Unverdaulich- 
keiten beträchtlich ift, fo fchlagen noch zu dieſen Zufällen Unterbrechung 
des Bulfes, Ekel, Erbrechen von Schleim , Eolit und Durchlauf, 

Die Falte Unreininkeit bringt nach und nach die kalte Verdickung und 
die kalte Schärfe der Maſſe der flüßigen Theile , und alle aus diefen entſte⸗ 
benden chronifchen Krankheiten hervor. Sie veranlaffet ferner die Wurm⸗ 
lrankheiten. 

Wenn dieſer Fehler noch neu iſt, ſo muͤſſen die erſten Wege mit dem 
Hypecacuanha ⸗ Bulver N. 192. geleeret werden, das iſt der kuͤrzeſte Weg, 
und wenn keine gewiſſe Gegenanzeigungen vorhanden ſind, immer der beſte. 
Dieſe Ausleerung muß, wenn es noͤthig iſt, mehreremal wiederholet werden, 
in der Zwiſchenzeit nimmt man das Digeſtiv⸗Pulver No. 176 ; den dritten 
Tag führt man mit dem larierenden Abſud Nv, 31. ab. Etliche Wochen 
lang nähret man fi) mit den leichteften Speifen der Diät €. Man ift 
wenig auf einmal!; man giebt fich viel Bemweguna , und nimmt am Ende 
einer jeden Mahlzeit von dem Elixir No. 58. Iſt aber diefes Mittel nicht 
wirkſam genug , fo gebrauche man anftatt deffelben das Elixir NP. 56. und 
im Fall die Galle des Kranken unwirkſam ift , fo gebe man dem Elirie 
N®, 57. den Vorzug. 


- Bon der warmen Unreinigkeit. 


Das warme und gallichte Temperament weranlaffet die warme Unrel⸗ 
nigkeit. Eyer, Butter, fette und öhlichte Nahrungsmittel, Fiſche und alle 
Speifen , die leicht faulen und alkalifch werden, fo wie geftandenes Wafler, 
das in die Faͤulung übergehen will, erzeugen dieſelbe. 
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Die Säfte , aus denen diefe Unreinigkeit beftchet , find von einer alka- 
liſchen, ſtinkenden, faulen oder gallichten Art. 

Leute, welche mit diefem Fehler in den erſten Wegen behaftet find, 
haben nur zu fauren oder fäuerlichen Speifen Luft ; fie haben eine Abnei- 
gung gegen das Fleifch ; fie find durftig , und das was ihnen aufftößt , bat 
einen fäulichten Geſchmack und Geruch, wie von faulen Eyern, der Diund 
iſt bitter und Hat einen faulenden Geſchmack, umd die Zunge ift mit gel: 
bem Unrath bededt. Diejenigen, welche eine warme Unreinigkeit im Mas 
gen haben, fühlen eine Wärme im Hersgrübchen , und geben eine ſtinkende, 
gallichte und fcharfe Materie entweder durch den Stuhl oder durch Erbres 
ben von ſich. Iſt diefe Unreinigkeit veraltet, fo ift fie insgemein mit den 
Zufällen begleitet, welche die warme Schärfe im Blut anzeigen. 

Wenn die warme Unreinigkeit noch neu ift, fo ift es genug den Mas 
gen mit dem Brechpulver von Hypecacuanha No. 192. zu leeren, und ein 
paarmal mit dem Laxiertrank No. 168. abzuführen. Nachher beobachtet man 
vierzehn Tage lang die Diät unter D, und nimmt das Elixir No. 59. 

ft Hingegen die warme Unreinigkeit veraltet , fo müffen die obigen 
Ausleerungen , je nachdem es die Umſtaͤnde erfordern, wiederholt werden. 
Die Diät und das Elirir , welche eben angezeigt worden , fest man fo lange 
fort , bis die Zufälle diefer Unpaͤßlichkeit gänzlich verfchwunden find, und 
bis das Blut von der böfen Materie , welche darein übergegangen feyn 
mag ; befreyet ift. 


Bon der fhwarzgallichten Unreinigkeit. 


Das trodne und warme Temperament umd auch das melancholifche 
veranlaffen die fehwarsgallichte Unreinigkeit. Verdruß, lange und groffe 
Betruͤbniß, tieffinniges Nachdenten , Nachtwachen, anhaltende Geiftes- 
Arbeiten , und eine warme und trodne Lebensart , erzeugen diefelbe, Die 
Säfte, aus denen diefe Unreinigkeit beftehet , find eine fcharfe , verdidte , 
vertrocknete und zähe Galle, fo daß es fehr ſchwer ift, diefelben zu verduͤn⸗ 
nern, zu vercheilen und abzuführen. Diejenigen , welche diefer Unreinig⸗ 
feit unterworfen find , haben gefpannete Weichen , und meiftens ift diefe 
Gegend gereist und Frampfhaft zufammengesogen, verbunden mit einer Em⸗ 
pfindung von Hize; fie haben einen trodnen und bitten Muund; fie find 
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der Berftopfung unterworfen , weiches ihnen fehr beſchwerlich ift, und ihr 
Leib und Gemuͤth leiden verfchiedene Zufälle , welche den Hypochondriſten 
und Mielancholifchen eigen find. 

Man muß’ diefe Unreinigkeit nicht vernachläßigen , weil fie mit groffen 
Schritten zur Hypochondrie und Melancholie führet. Um bier zu helfen, muß 
man mit dem Brechmittel No. 178. anfangen ; nachher muͤſſen die ſchwarzgal⸗ 
lichten Säfte verdünnert werden. Zu dem End muß man 5 oder 6 Tage 
lang 3 oder 4 Pfund Molken mit ein wenig Honig trinken, oder eben fo viel 
Gerſtenwaſſer, mit 3 oder 4 Unzen einfachem Oxymel. Nach Verfluß diefer 
Zeit muß mit dem Brechtrank No. 165. ausgeleeret werden. Nach dies 
fer Ausleerung kehrt man wieder zu den empfohlenen Verdünnerungsmit- 
teln zurück , und nimmt alle Abend das Clyſtier No, 108, und nad 8 
oder so Tagen wiederholet man das obige Brechtrank ; nur beobachte 
— — dieſer Cur, dem Kranken zur Ader zu laſſen, wenn er voll 

fütig if. 

Menn die Zufälle der fchwarsgallichten Unreinigkeit nach der zweyten 
Ausleerung noch nicht verſchwunden find , fo nimmt derienige , der damit 
behaftet ift, 14 Tag lang Morgens beym Erwachen ein halbes laues Kleyens 
bad, und trinkt nachdem er aufs neue abgeführet worden , drey Wochen 
lang die purgierenden Mineralwaſſer unter No. 3. Er beobachtet die Diät 
unter SE ; denn befeftiget er feine Gefundheit , durch den Gebrauch der eifen- 
haltigen , vertheilenden und ſchwach purgierenden Diineralmafler, die unter 
ebenderfelben Nummer angeführt ſind. 























Bon den allgemeinen Fehlern der feften Theile. 


Bon dem Fehler der Schnelllraft in den feſten Theilen. 


Eu kaltes und feuchtes Temperament, fo auch eine zu fette Leibesbeſchaf— 
fenbeit , veranfaffen den Fehler der Schnellkraft. Ein weiches Leben, eine 
feuchte Luft , fette und waͤſſerige Epeifen, ein flarfer Gebrauch des Thee 
oder anderer wäfferiger und warmer Getränke , erichöpfende Krankheiten 
und Geiſtesarbeiten, find die gewöhnlichen Urſachen diefes Fehlers. 
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So wie die feften Theile erichlappen , wird die Haut blaß von Farbe 

und nach und nach weich ; die Nöthe der Lefzen und der Augendrüfen vers 
loͤſchet; man wird fchwer und empfindlich gegen die Kälte; die Dauung 
ermüdet, und man hat nach den Mahlzeiten ein Gefühl von Vollheit und 
Vebelbefinden ; die Kräften und die Munterkeit des Körpers nehmen ab ; 
der Puls wird weich und ſchwach; der Schlaf ift ermattend und erfezt die 
Kräften nicht ; die Ereremente find leimiat und übel verbunden ; der Harz 
blaß und häufig; die Leibsubungen bringen mehr den Schweiß als aber 
eine gelinde Ausdünftung hervor, und fo wie die Erfchlappung der feften 
Theile zunimmt, nimmt die Lebhaftigkeit ab. 
Die Krankheiten , welche auf die Erfchlappung der feften Theile folgen, 
find die kalte Verdidung des Bluts und der Lymphe, die falten Schnups 
pen, die Sacochymie und Eacherie , die Waſſergeſchwulſten, und Verftopfuns 
gen fowohl in den Drüfen als in den Eingeweiden des Unterleibs. 

Es ift nöthig auf die Lirfache der Erfchlappung und auf den Grad der 
Schwäche des Kranken befonders aufmerkſam zu feyn. Diejenigen , welde 
fich diefen Fehler der Schnellkraft durch eine bloſſe Erfchöpfung zugezogen 
haben, und zugleich fehr ſchwach find , müffen nach und nach alles das ge 
brauchen, was zur Stärkung der ſchwaͤchlichen Leibesbefchaffenheit empfoh⸗ 
len worden. . Sobald fie es dahin gebracht haben, die Diät unter €. zu 
beobachten, fo fangen fie an die Eifentinctur N”. 201. oder die ſtaͤrkende 
Latwerge Xo. 54. zu gebrauchen. 

Wenn hingegen die Schwäche nur mittelmäßig iſt, oder wenn die Er» 
ſchlappung bloß aus einer fehlappmachenden Diät oder einer weichen Lebens» 
‚art entftanden ift , fo muß man fich vornehmlich mit weiffen Geflügel, mit 
gebratenem Kalb und Schanffleifch, doch ohne das fette zu effen, ernähren ; 
man effe viel zufammenziehende Früchte, als Quitten, Mesfpeln, Eapern 

u.d.9.; man vermeide alle mehlichten , wäfferigen fetten Speiſen, dag 
warme Waſſer, und alles was ſchwer zu verdauen if. Man trinkt wes 
nig, und die, welche nur Waffer trinken , laffen ein glüßendes Stuͤck Stahl 
darinn ablöfhen; diejenigen aber , welche Wein trinken , geben einem dic 
rothen und rauhen Mein, entweder bloß oder mit Stahlwaſſer vermifcht, 
den Vorzug. 

Veberdas muß man den ganzen Leib Morgens und Abends mit ei» 


nem trocknen Flanell reiben laſſen; damit fahret man nach und nach laͤn⸗ 
ger 
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der fort, und giebt fih allgemach fo viel Bewegung , als man ertragen 
kann ohne fich zu erſchoͤpfen. Was die Mittel betrift, fo muß man, wenn 
nemlich die Erfchlappung der feften Theile offenbar mit einem Ueberfluß 
von Serojitäten im Blut verbunden ift , fo viel es die Lmftände erfordern 
mit dem Larivabfud N’. 31. abführen. Man fährt mit allem dem, wag 
wir eben vorgeſchrieben haben, fo lange fort, bis die Zufälle, welche den 
Mangel der Schnellkraft in den feften Theilen anzeigen , verfhwunden find, 
Wuͤüſchte man die Elaftieität der feften Theile zu vermehren, fo wird man 
durch den Gebrauch der kalten Bäder, der Diät I, durch Kalte eiſenhal⸗ 
tige MWaffer , die für ftärkend gehalten werden , durch lange Reifen und 
durch ein rauhes Landleben dazu gelangen, 


Bon der allzuftarfen Schnellfraft der feſten Theile. 


Die allzuftarke Schnelltraft der feften Theile iſt dem vorigen Fehler 
geradezu entgegen gefejt. Go wie fich die Elaftieität vermehret, find die 
Haut und das Fleifch im Anfühlen viel fefter ; die Lefjen und die Augens 
drüfen werden dunfelroth ; die Kraft nimmt zu, die Fettigkeit und der 
Harn nehmen ab; die Ausdünftung wird ſtaͤrker; der Leib ift verftopft; der 
Puls hart und ſtark. Leute deren Fibern zu elaftifh find , haben viel 
natürlibe Wärme, und alles was troͤcknet und erhizet ift ihnen befchwerlich. 

Diefer Fehler veranlaffet die alkalifche Schärfe , die warme Verdidung 
des Bluts, Entzündungen, anhaltende und hizige Fieber. 

Man fange mit einer Aderläffe an, der Vollblütigkeit zu wehren ; 
man beobachte die Diät unter D und 5 , dabey aber gebrauche man dag 
Saure mit Mäßigung und vermeide alles Rauhe. Man nehme oft ein 
laues Bad , worinn eine Handvoll Weizen » Kleyen gekochet worden. 

Nenn man fich fo angefeuchtet bat, fo gebraucht man denn die Mols 
Een , die man lau, nur mittelmäßig geläutert, und mit Veilchen » Eyrup 
verſuͤſſet trinket. Man trinkt davon alle Morgen etlibe Wochen fang ein 
paar Pfund. Leute aber , welde die Molken nicht ertragen können , ges 
brauchen anftatt derfelben die Huͤhnerbruͤhe mit Gerftenfchleim vermifcht. 
Zur Zeit der Früchte, effe man wiel fauerlichte oder. ſuͤſſe aber wohl reiffe 
Kirfcben, weiffe Trauben, die faftig aber nicht geiftig doch wohl reif find, 
Erdbeeren , Feigen,. Dielonen und Pferſiche, fchmelzende Birnen, oder 
andre erweichende und verſuͤſſende rohe oder gefochte RR 
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Bon den Fehlen dee Blutmaffe überhaupt, 





Das Blut if eine Miſchung von verfhiedenen Säften , die man dur 
das Aug unterfcheidet , und von verfchiedenen Beltandtheilen , welche die 
Ehymie von einander trennet. Diefe Säfte find vollfommen, wenn die 
ganze Maſſe mit der Geraumigkeit der Gefäffe im Verhaͤltniß ift, wenn 
nicht mehr und nicht weniger vorhanden ift, als erfordert wird eine freye 
Circulation zu unterhalten , und wenn die rothen , fchleimigten , ſeroſen 
und limphatifchen Theile , wenn Die Salze , die Schwefel, die Erden , das 
Waſſer und die Geiſter, aus denen das Blut zufammengefezt ift , von gu⸗ 
tee Beſchaffenheit find , umd dasjenige Verhältnig unter ‚einander haben , 
melches zur guten Eonfiftenz der ganzen Maſſe, zu einer guten Ab - und 
Yusfonderung , nnd zur rechten Ausuͤbung der zum Leben gehörigen animall⸗ 
ſchen Verrichtungen, die davon abhangen , erfordert wird. 


Bon der Vollbluͤtigkeit. 


Der Ueberfluß an Blut, den man Vollbluͤtigkeit nennet , äuffert ſich ger 
meiniglih durch ein anhaltendes Anfchwellen der Adern , und durch eine 
Art von Müdigkeit oder Ermattung und Trägheit in den Gliedern. Kleine 
Bewegungen erhizen oder ermüden vollblütige Berfonen, und da das Blut 
insgemein in den Kopf fteiget , fo wird dadurch die Nöthe des Gefichts vers 
mehret. Es wird ihnen bisweilen trübe vor den Augen , fie haben Kopf 
fchmerzen , und find dem Schwindel .umd dem Schlummer unterworfen ; 
ihre Schlaf ift oft hart und tief, und ihr Puls voll und befchwehret. 

Blutfürzungen, Schwindel, eintägiges Fieber, und Anhäufungen des 
Bluts, woraus denh Entzindungskrantheiten , Blut-Sclagflüffe u. f. w. 
entfpringen , find die gewöhnlichen Folgen der Vollblütigkeit. Durch eine 
der Vollheit der Gefäffe angemeſſene Aderläffe wird der Vollbluͤtigkeit aus 
genblicklich abgeholfen. Da aber die Aderläffe allein gewöhnlich einen Ruͤck⸗ 
fall veranlaſſet, fo trachte man die Ausdünftung , wenn die Gefäffe gelee- 
ret find, durch fchiliche Bewegungen zu vermehren. Man lebe von mer 
nig nahrhaften Speifen, falle bisweilen, und trinke wiel leichtes und kaltes 
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Quellwaſſer; man vermeide ein meichliches Leben, fehlafe wenig, und im 
Fall man eine Anlage zu den Krankheiten hätte, von denen wir geredt has 
ben, fo muß man nach der Aderläffe acht Tage lang Morgens und Abends 
das Meinfteinpulver N. 175. gebrauchen. 

Noch will ich diefe Bemerkung machen, daß diejenigen , welche dem 
Naſenbluten, dem Blutſpeyen, den Hemorrhoiden unterworfen geweſen, 
do wie die Frauen, welche ihre monatliche Reinigung verlohren haben, die 
Aderläffe nicht ohne groffe Gefahr verfaumen koͤnnen, wenn fie nach dem 
Verlurſt diefer natürlichen Ausleeruugen vollblütig werden. Diejenigen, 
welche die Gewohnheit gehabt haben , fiib im Frühling und Herbft aus 
Vorſicht zur Ader zu laffen, muͤſſen, wenn fie fi) davon eutwöhnen wollen, 
guerft bloß Die Dienge des Bluts, welches fie ehmals haben abzapfen laffen, 
vermindern, denn können fie die Mderläffe im Herbft unterlaffen, und nach» 
ber noch einiche Jahre mit der im Frühling fortfahren. Leute, die fi 
nicht gerne eine Ader fchlagen laſſen, koͤnnen diefes durch Schröpfen , und 
durch Blutigel an den Armen, Händen und Beinen, oder auch durch die 
Diät erſezen, welches die Ruͤckfaͤlle der Vollbluͤtigkeit entfernen wird. 


Bon dem Mangel des Bluts. 


Das Talte und phlegmatifche Temperament veranlaffet einen Mangel 
am Blut. Die Diät, der Gebrauch von wenig nahrhaften Speifen, ein 
arbeitfames Leben , lange Krankheiten , häufige und langwährende Auslees 
zungen , erzeugen biefen Fehler. Man erfennet den Mangel des Bluts am 
der Schwäche des Pulſes, und an der Bläffe des Gefichts und der Haut, 
den Folgen derjenigen Fälle, welche wir genennet haben. Dieſe Zufälle 
find mit einer Schwäche, und einer Art von Mattigkeit in den Verriche 
tungen ſowohl des Körpers als des Beiftes verbunden. 

Der Diangel des Bluts veranlaffet Auszehrung, Haut» Waſſerſucht/ 
ſchleichende Fieber u. ſ. w. 

Man muß je nach dem Grad der Erſchoͤpfung in den man geſun⸗ 
ken iſt, alles das gebrauchen was zur Staͤrkung der zarten und ſchwaͤchli⸗ 
hen Lelbesbeſchaffenheit empfohlen worden, und bey Anfaͤllen von Schwäche 
nehme man die Bordials Wirtur N’, 124 , oder einige Löffel voll fürs 
trefflichen geiſtigen Wein. 

C 2 
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Bon der fehlerhaften Feinheit des Bluts. 


Die Saͤfte derjenigen, deren Blut bis zum Fehler fein iſt, Be 
jene balfamifhen und fihleimichten Theile nicht , welche dem Blut die ge 
börige Konfiftenz geben, und die verfchiedenen Theile, aus denen das Blut 
zufammengefezt it, unter einander berbinden. Leute in diefem Fall haben 
noch eine ziemlich röthliche Gefichtsfarbe , obſchon fie fehr ſchwach find. Sie 
find lebhaft und haben viel Munterkeit des Körpers und des Geiftes, aber 
fie find auch fehr geſchwind ermattet und erfchöpft. Sie find dem Schweiß, 
den Blutflürzungen , dem Durchlauf, dem Harnfluß , den Ausfchlägen 
und den Flüffen unterworfen. Ihr Puls ift lebhaft und gefchwind , ihe 
Schlaf unruhig ; das Blut, welches man ihnen abzapfet , ift von einer 
lebhaften Roͤthe, und hat wenig Eonfiftenz , wenn es kalt worden ift. 

Diefer Fehler des Bluts veranlaffet äufferliche Entzündungen , rheu⸗ 
matifche Anhaufungen , Blutſpehen, Schwindfischt , fehleichende Fieber und 
Ausſchlagsſieber mit rothen Flecken. 

Man kann der fehlerhaften Feinheit des Bluts, durch die Kuhmilch 
und durch die Diät F. allgemach abhelfen. Um den Zufaͤllen zuvorzukom⸗ 
men, welche daraus entſtehen, muß man nicht verſaͤumen im Fruͤhling 
und Herbſt kleine Aderlaͤſſen zu machen, bie man das dreißigſte Jahr ſei⸗ 
nes Alters erreichet hat. Man muß die Nachtwachen und alles was dag 
Blut erhizet, vermeiden. 


Bon dem Ueberſtuß des Seroſen im Blut. 


Ein feuchtes und phlegmatifches Temperament, fo auch der Mangel 
der Schnellkraft in den feften Theilen , veranlaſſen einen Ueberfluß des Geros 
fen in den Saͤften. Waͤſſerige Epeifen , Ausfibweifung in Thee oder aͤn⸗ 
dern warmen Getränken, und Diangel an Bewegung, find die vornehmſten 
Urfachen davon. 

Dietenigen , welche diefen Fehler haben; leiden verſchiedene von denen 
Zufällen, welde das feuchte Temperament charadterifieren. Sie find kals 
ten und fchleimichten Catharren, aufgedunfenen Geſchwulſten im Geficht 
m den Waffergefchwulften unterworfen , und haben viel Anlage zur Mafe 
erfucht. 

— Iſt diefer Ueberfluß an ferofen Säften bloß eine Folge des Tempe⸗ 
raments, fo hilft man ihm durch die Diät und diejenigen Mittel ab, 
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welche zur Verbeſſerung der feuchten und phlegmatifchen Gonftitutionen vor⸗ 
gefchrieben worden ; man muß die für dieſes Temperament vorgeſchriebenen 
Abführungen. fo lange wiederholen , bis die überflüßigen Säfte ausgeleeret 
find. Nachher gebrauce man, um den erhaltenen Vortheil zu befeftigen, 
viersehn Tage lang und wenn es nöthig ift, noch länger, die Stahllat⸗ 
werge N. 52. - 

Iſt Hingegen die Auflöfung des Bluts, die Folge einer. langen 
Krankheit oder einer häufigen Ausleerung , ohne dag man einen Grund 
hat zu vermuthen , daß fie von einer andern Urſache herfomme als von eis 
ner Erfhöpfung oder allgemeinen Erfchlappung der feften Theile , fo muß 
man fich in diefem Fall der abführenden, harntreibenden und reizenden Mit 
tel enthalten. Man naͤhre fich mit guten Brühen, Gemüfe, Fleifh und 
weiffen Geflügel, aber mehr gebraten als gefotten, und mit allen anders 
faftigen , nahrhaften und leicht zu verdauenden Speifen , wovon man wenig 
auf einmal iffet, aber oft. Man trinke wenig, und gebe dem rothen Wein 
por dem weiffen den Vorzug; man laffe fih Miorgens und Abends an dem 
ganzen Leib mit einem trofnen Flanell reiben; man nehme die ftärkende Lats 
werge No. 545 nach und nach gebe man ſich ftarfe Bewegung, und man 
fahre fort fich fo zu verhalten, bis die überfluͤßigen ferofen Säfte vertrieben, 
and die feften Theile wieder gefpannet find, 


Bon der anhaltenden Erhitzung des Bluts: 


Das warme und mittelmäßig feuchte Temperament, eine gute Tafel, 
Nachtwachen, erhitzende Getränke, und ein unordentliches Leben erzeugen 
diefen Fehler des Bluts. Leute in diefem Fall haben eine entzimdete Geſichts⸗ 
farbe, find hurtig in ihren Verrichtungen des Körpers und des Geiſtes, haben 
lebhafte Zeidenfihaften , und einen kurzen leichten Schlaf , der mit unruhigen 
Träumen begleitet ift. Sie, Wein, alles was erhiget oder die Circulation 
vermehret , verurfachet ihnen Kopfſchmerzen, Schlafloſigkeit, Herzklopfen und 
Beunruhigung. i 

In diefem Fall find die verfchiedenen Theile, aus denen das Blut zu 
ſammengeſezt ift, erhöhet oder verfeinert; Die Geifter find im Ueberfluß im 
‚Blut vorhanden, die feften Theite elaftifch , die Nerven gefpannet und reizbar— 
Diefer Fehler veranlaſſet Ausſchlaͤge, Blutſtuͤrzungen, bigige und Enks 
wundungstrankheiten, se das 2 sd 
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Durch ein maͤßiges Leben, durch den Gebrauch mehlichter und kuͤhlender 
Speiſen, und durch die unter D. und H. vorgeſchriebene Diaͤt, verbunden 
mit Gemuͤthsruhe, wird dieſer Fehler nach und mach verbeſſert. Man muß 
ſich des Weins, geiftiger Getränke, faftiger Speiſen, der Sperereyen, dee 
Eyer , der Ehocolade, des Caffee, und alles defien enthalten, was hitig und 
aromatifh if. Man nimmt mehrere Wochen bintereinander laue Bäder 
und bie Fühlenden Brühen No. ı4, und im Nothfall ftillet man das Aufwal⸗ 
len des Geblüts mit dem temperierenden Pulver Ro. 190. Yu dringenden 
Fällen nimmt man feine Zuflucht zur Aderlaſſe, und der Kranke trinkt in 
vier und zwanzig Stunden fechs Gläfer voll kaltes Waſſer, die mit fünf bie 
fechs Tropfen Vitriolgeift oder mit ein paar Theelöffel voll Limonienſhrup für 
jedes Glas verfäuret werden, 


Bon der Berarmung dis Bluts: 


Die Armuth an Blut ift bey folchen gewöhnlich, die durch Arbeit, durch 
plözlihe und häufige Ausleerungen oder durch lange Krankheiten erfchöpft 
find. Die trodne und kalte Leibesbefhaffenheit , fo auch die feuchte und 
Talte veranlaſſen meiftens diefen ‘Fehler , der doch auch ohne diefe Urſachen 
vorhanden feyn kann. Diejenigen, deren Blut verarmet ift, Haben einen 
Heinen und ſchwachen Puls; die Farbe des Gefichts und der Haut ift blaß, 
gelb und grünlicht; ihre Augen find matt, die Verrichtungen des Körpers 
und des Geiſtes langſam und ſchwach, und fie können Die Leibesübungen und 
noch viel weniger die Geiffes-Arbeiten lange aushalten; die Dauung ermüdet 
Fe, und eine fchlimme Nacht ermattet fie fo fehr als eine gute fie ftärket. Die 
fer Fehler des Bluts veranlaffet Verftopfungen , Hypochondrie, Auslehrung, 
fchleichende Fieber u. f. w. Die Theile der Säfte haben kein rechtes Ver⸗ 
haͤltniß untereinander und find übel zufammen verbunden, das Blut hat 
nichts geiftigeg, und die feiten Theile find fchlapp. 

Diejenigen, welche ein trofnes Temperament haben, werden nach Maas⸗ 
gabe ihrer Erfchöpfung der Verarmung des Bluts durch Frauenmilh, Eſels⸗ 
Ziegens oder Kühmilch abhelfen, unter diefe müffen fie eifenhaltige, magen⸗ 
ſtaͤrkende wid nicht purgierende Mineralwaſſer, 3. E. Spaawaſſer u. d. al. 
mifchen. Sie muͤſſen auf dem Land ohne Kummer und Sorgen leben, und 
ihre Zeit in einer angenehmen Zerſtreuung zubringen, bis fig eine merkliche 
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Verbeſſerung ihres Zuflandes verfpähren. Von da an beobadıten fie nach 
und nach die Diät unter B und U. 

Leute von einer feuchten Leibesbefchaffenheit müffen, um die Maſſe der 
Säfte zu beleben, die Bipern Brühe trinken, oder wenn man dieſe nicht ha⸗ 
ben kann, die Brühe No. 12.” Ste müffen fi) Morgens und Abends dere 
Leib reiben laſſen, und beydes die Anthätigkeit und die Ermüdung vermeiden. 
Sie muͤſſen ſich vornemlich mit guten Gemüfen, mit Fleiſch, mit weiſſem 
und gebratenem Geflügel nähren , und wenig auf einmal aber defto öfter eſſen. 
Bey den Mahlzeiten trinken fie einen guten rothen Wein, der nicht zu ſehr 
mit Waffer vermifcht ift, zwifchen den Mahlzeiten aber nehmen fie ein paar 

Köffel voll geiftigen Wein oder von der cordial Mixtur Ro. 124. Hätte der 
Magen nöthig geftärkt zu werden, fo gebe man ihnen bey beyden Mahlzeiten 
in dem erften Löffel voll Suppen zwanzig Gran pulverifierte Fieberrinde. 


Bon der Berfchleimung oder der Falten Verdifung des Bluts: 


Ein fchleimichtes Blut findet fich gemöhnlich beym Kalten Temperament, 
und da wo es den feften Theile an Schnelltraft mangelt. Die Zufälle, 
welche die Falten, Inreinigleiten der erften Wege anzeigen, gehen oft diefens 
Fehler vor und begleiten ihn. Die Farbe der Hant wird nach und. nad 
ſchlecht, die des Gefichts ift blaß umd zieht fich auf das Gelbe. Der Spei« 
chel ift fchleimicht, der Harn ſchaumicht und läßt einen weiffen und zähen 
Bodenfaz zurüd. Die Stärke des Leibes nimmt ab, der Geiſt wird aufjers 
ordentlich faul und traͤg. Die, welche ein fchleimichtes Blut haben , find 
fhwerfällig , faul, froſtig, und fühlen beym Erwachen eine Mattigkeit, welche 
mm durch die Bewegung und Leibsuͤbungen nach und mach vergehet. In 
diefem Fall ift das Blut grob und fchlecht geläutert, die rotzigen Theile has 
die Oberhand, und die irzdifchen und falzigen Theile find fchlecht ver⸗ 

eitet. 

Die Folgen der Verfchleimung des Bluts find gemeiniglich diefe: Vers 
minderung der vornehmften Abfonderungen, Anhaͤufung irrdifcher und fals 
zichter Thelle, hanfige Empfindung der falten Unreinigkeiten in den erſten 
Wegen, die Cachexie, Anfihwellen der Drüfen, Verfiopfungen der Einger 
weide, Haut ⸗ und andre chronifche Krankheiten. 

Diejenigen, welche diefen Fehler im Blut haben, müffen fich mit weiſſem 
Fleifh, und mit denjenigen Früchten und Gemüfen nähren, die wir in der 
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Diät U. und B. empfohlen haben. Sie müffen die Ueberladung vermeiden, 
wol kauen, einen guten alten weiffen Wein mit ein wenig Waſſer trinken, 
und in einer trofnen und warmen Luft leben. 

Was die Mittel betrift, fo müflen fie alle acht Tage mit dem eräfnenden 
Abſud No. 31. purgieren; zwifchen den Purganzen gebrauchen fie die Latwerge 
No. 52, und unmittelbar darauf die bittere Bruhe No. 10. Um nachher 
ihre Genefung zu befeftigen , müflen fie das Gallenelixir No. 57 lang gebrau⸗ 
chen. Sie müffen fich auch fo viel Bewegung geben, als fie ertragen koͤn⸗ 
nen, ohne fih zu erınüden. Wenn nach einem langen Gebrauch dieſes leztern 
Mittels die Zufälle der Verfihleimung des Bluts noch nicht verſchwunden 
find, fo müffen fie zu Mineralwaſſern, welche die Humoren auflödjen und ver 
Dünnern, und gelind purgieren, Zuflucht nehmen. - Sie muͤſſen täglich mit 
ne reiten, und fih Morgens umd Abends ben ganzen Leib reis 

en laffen, 


Bon der phlogiſtiſchen Dichtigfeit oder von der warmen Verdickung 
ber Blutmaſſe. ie 


Das warme und trokne Temperament., das Uebermaas von Schnelle 
kraft im den feften Theilen, die warmen Unreinigkeiten in den erften Wegen 
beranlaffen die warme Verdidung des Bluts, Der Gebrauch hiziger und 
aromatifcher Speifen, Nachtwachen, Enthaltung von waͤſſerigen und Ge⸗ 
brauch geiftiger Getränke, Arbeiten und Bewegung die eine zu flarfe Aus— 
bünftung verurfachen, bringen fie gemeiniglich hervor. 

Die warme Verdickung des Bluts Auffert ſich durch die Wärme der 
Haut, durc die Härte des Bulfes, und die verſchiedenen Zufälle, welche das 
Uebermaas von Schnelltraft in den feiten Theilen anzeigen. 

Das Rothe im Blut ift in gröfferer Menge vorhanden als es ſeyn follte; 
das Serofe mangelt, und das Blut ftodet gefchiwind in der Schanle. Wenn 
bie Verdickung phoaiftifcher Art , fo bedekt fih das Blut , fo wie es kalt wird, 
mit einer weislichten Haut , die fich auf das Graue oder auf das Grüne zicht, 
und die ſehr zähe ift. Die warme Verdidung veranlaffet Entzündungen des 
Bluts, die warme Schärfe , podagriſche Gliederſchmerzen, und entzuͤndete 
und hizige Krankheiten, Yan 
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Man hilft bier durch die Diät, und durch die Mittel, welche gegen das 
Uebermaas der Schnellkraft in den feften Theilen angegeben worden. Man 
thut zu den Kuͤhltraͤnken, welche angerathen worden , noch zwey Gran Sal 
peter für jedes Glas, und das Gerftenwafler muß mit einfachem Orymel 
oder Eßigſyrup zu einem Julep gemacht werden. 


Bon der ſchwarzgallichten Verdickung der Blutmaffe, 

Die Zeichen, welche die fehwarzgallichte Verdickung anzeigen , find eben 
die, welche die fhwarzgallichten Unveinigkeiten anzeigen, und diefer Fehler 
in den eriten Wegen gehet vor der fehwarsgallichten Verdickung des Bluts 
ber und begleitet diefelbe. 

Die Stoffe, welche diefelbe ausmachen, find eine harzige und fcharfe 
Balle, und die Zufaͤlle von Unluſt und ſchwarzer Melancholie, welche ſich 
damit verbinden, zeigen den Grad derſelben an. 

Man muß zuerſt den ſchwarzgallichten Unreinigkeiten durch die angezeig— 
ten Mittel abhelfen. Nachher nimt man fuͤnfzehn Hausbaͤder, und denn trinkt 
man ſechs Wochen lang gelaͤuterte Molcken, und endlich kalte eiſenhaltige 
Mineralwaſſer. Der Kranke ſuche ſich zu zerſtreuen; er reite oft, und wenn 
er eine Anlage zu den Hemorrhoiden hat, ſo muß er fie durch die Mittel, 
welche bey der Behandlung der Hemorrhoiden empfohlen werden , flieffen 
machen. ft er wieder geſund, To muß er den Leib mit dem Weinſtein⸗ 
Bulver No. ı75 ofen behalten, und wenn er zuerft die erften Wege durch 
eine Burganz gereiniget hat, fo trinke er im Frühling und im Herbſt die 
Molten. Im Eommer aber gebrauche er oft laue Hausbäder, und trinfe 
Kalte Eifenwaffer, die ſchwach purgieren. 





. Bon den Fehlern der flüßigen Theile 
welche Anfangs fchwer zu erfennen find, und in Cacochymie ausarten. 


Wenn lange Krankheiten, eine ſchlechte Diät, eine ſchlechte Dauung, 
oder eine Unordnung in den Ab⸗ und Ausſoͤnderungen die Maſſa der Hr 
‚moren überhaupt , oder die eine oder die andere der Fluͤßigkeiten, aus 
benen fie beſtehen, insbefonders in demjenigen Grab en haben, daß 
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die animalifchen Verrichtungen nicht vecht von ftatten gehen, daß das Ges 
ſicht ſich entfärbt, daß fich Zufälle aͤuſſern, melde eine fchlechte Eonfiftenz 
und eine Schärfe in den flüßigen Theilen anzeigen, fo nennt man. diefen 
Zuftand Cache xie. And da noch nicht von der fehlechten Befchaffenheit der 
weiten Humoren und der Schärfe des Bluts gehandelt worden, fo ift «8 
unumgaͤnglich nöthig Hier davon Meldung zu thun, um die Urfachen der 
Eacherie unterfcheiden zu fernen, und um eine fehr gewöhnliche Krankheit, 
welche die Quelle von unzählichen andern ift, Traftig zu Deftreiten. 


Bon den alfgemeinen Anzeigen der Schärfe des Bluts. 


Die allgemeinen Zufälle, welche eine Schärfe in den Saͤften anzeigen, 
find ein Beiſſen, ein Juden, Stechen und Unruhe, die man an verfchiedes 
nen Theilen des Leibs empfindet. Der Schweiß, der Harn, die Thränen, 
jucken ımd bremen. Scharfe Flüffel, verfchiedene Arten von Ausſchlag und 
Hautkrankheiten find Anzeigen, welche die Schärfe der flüßigen Theile übers 
haupt oder der Lympheinsbefonders beweiſen. Obfchon es verſchiedene Arten 
von Schärfe giebt, die mehr oder minder voneinander verfihieden find, fü 
iſt es doch für die Braris genugfam , die Schärfe des Bluts, welche entweder 
von feldft fommt , oder die man fich durch eine Lebensart zusichet, welche 
dem Temperament entgegen it, in warme , kalte, muͤriatiſche oder falzichte 
und in fcorbutifhe Schärfe einzutheilen. 


Bon der Falten, unwirkſamen Schärfe. 


Das kalte und feuchte Temperament, die kalten Unreinigkeiten in den 
erften Wegen, umd die Verfchleimung des Bluts, veranlaften die kalte 
Schärfe. Grobe Nahrungsmitteh, welche eine herbe, faure, zuſammenzie⸗ 
hende Eigenfchaft haben, fo wie irrdifche und mehlichte Nahrungsmitteh, 
welche ſchwer zu verdauen find, umd die Verminderung der Abfonderungen, 
Find die Urſachen, welche fie hervor bringen. 

Die Diaterie , aus welcher diefe Schärfe beftehet , find Sale und 
grobe Beſtandtheile, verbunden mit ſchleimichter Materie. Man weiß daran, 
daß diefe Art Schärfe in den Säften herrfchet, wenn man nach einem Ans 

‚ fall von den Kalten Unreinigkeiten in den erften Wegen, noch einige von 
den Zufällen ſpuͤhrt; welche eine Schärfe im Blut überhaupt anzeigen. Die 

damit behaffteten, werden mager und ſchwach ohne den Appetit zu verliehren; 
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fie werden blaß, und find gegen die Kälte empfindlich, der Schweiß und der 
Koth riechen nah Säure; der Ham hat feinen Geruch, ift nicht bearbeitet, 
Elar, ſchaumicht, und wenn er je trübe ift, welches gemeiniglich nach einer 
Bewegung widerfährt, fo läßt er einen weiſſen und zähen Bodenſaz zuruͤck. 

Die kalte Schärfe verurfachet den Blafenftein , rheumatiſche Schmerzen, 
Geſchwulſten in den Drufen, Flechten mit einer weiffen und fibleimichten 
oder mit einer troknen und mehlichten Rinde, ferner Verftopfungen in dem 
Eingemweiden des Unterleibs, Hypochondrie, und verfchiedene andere chroni- 
ſche Krankheiten. Bey diefer Beſchaffenheit des Bluts ift das fiharfe genau 
mit dem fchleimichten verbunden, und kann ihm nicht beufommen, es 
verbeflern oder ausleeren, ehe man dieſes Band zerriffen umd getrennt hat, 
welches am leichteften durch natürlich warme Bäder, und durch auflöfende 
ſchwach purgierende Mineralwaſſer, die unter No. 3 angeführt find, erhal 
ten wird. Mean muß fich mit weiſſem Fleifch und den Gemüfen der Diät 
A. und E ernähren ; man trinkt bey den Mahlzeiten auten alten Wein mit 
Waſſer, und man kann an die Stelle der obigen Bäder , die von No. ı 
fesen. Nach geendigten Bädern muß man alle acht Tage mit dem laries 
venden Abfud No. zı abführen. Zwiſchen den Purganzen nimt man nuͤch⸗ 
tern die bittre Brühe No. 10, und beym Schlafengehen eine Dofis von den 
Geifen-Pillen No. 159. Man giebt fih viel Bewegung, und befolgt diefe 
Lebensart mehrere Wochen. Würden die Symptome diefer Schärfe dens 
noch nicht verfchwinden, fo gebraucht man einen Monat lang den Holzabfud 
mit dem Kalchwaſſer No. 26. Um die Schärfe, welche durch die Auflös 
fung des Schleimichten frey gemacht ift, wöllig wegzuſchaffen, muß man eis 
nige Wochen lang die fauerlichten eifenhaltigen Waſſer bey No, 3 trinken, 
für das übrige Getränk brauche man etwas, das weder erfhlappet noch ers 
tühlet und gefchwind abgehet. Man gebe fih viel Bewegung und laße 
Morgens und Abends den ganzen Leib mit Flanell reiben. 


Bon der warmen, galichten Schärfe. 


Das warme umd cholerifche Temperament veranlaffet die warme Schärfe. 
Fette, faftige, aromatifche, erbisende und alkalifche Nahrungsmittel bringen 
diefelbe hervor, 

Die Materie , weldhe die warme Schärfe ausmacht, iſt gallicht, al⸗ 
kaliſch, und zur Faͤulniß geneigt, z 
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Die fluͤßigen Theile haben gewöhnlich den Fehler dieſer Schärfe, wen 
die warmen Linreinigkeiten der erſten Wege, entweder vor dem allgemeinen 
Symptomen der Schärfe des Bluts hergegangen oder fie begleiten. Dieies 
nigen , welche davon angeariffen find, haben eine Abneigung gegen dag 
Fleiſch, und finden an fauren Speifen Geſchmack; fie werden mager, find 
erhist und durftig, und haben einen trodnen Mund; ihr Echlaf ift unruhig, 
ihr Harn roth und von einem ſtarken Geruch; der Puls geſchwind und 
lebhaft, der Geift unruhig. Die Wärme und alles was erhizet, vermehret 
augenblidlich die Bewegung und den Eindrud des fibarfen Materie, 

Diefer Fehler des Bluts verumgachet Anfälle von Fiebern , Ausfchlag 
und Flechten, die ſich verbreiten, fich entzunden und ein fcharfes Waſſer 
von fich geben, das die Haut zerlöchert. Wenn diefer Fehler beträchtlich iſt, 
fo veranlaffet er den warmen Scorbut, ein Juden im Gefäß und der 
Schaamnath, welches beißt und ein eiteriges ſcharfes Waffer von fich giebt. 
Endlich macht er zu Entzundungs- und Faulfiebern geneigt. 

Man muß zuerft dem zu groffen Meberfiuß des Bluts durch eine Ader⸗ 
läffe wehren; man muß fich vornemlich mit Gemuͤs, Miehlipeifen ſaͤuerlich⸗ 
ten Früchten und weiten Fleiſch nahren , und nach der diätetifchen Vor⸗ 
ſchrift D. und F. leben, man muß viel mit Eßigſyrup fauer gemachtes Gerz 
ſtenwaſſer, Limonade, und Julep von Syrup von unreifen Trauben , Gras 
natäpfeln und Fohannis- Beeren trinken. Was die Mittel betrift, fo muß 
man nach der vorläufigen Aderlaſſe um die erften Wege frey zu machen, 
etlihe Tage lang die Molken mit Tamarinde verfest No. 148 gebrauchen. 
Nachher nimt man etliche Morgen ein paar Pfund bloſſe Molken, oder 
Buttermilch, davon aber die Butter volltommen geſchieden ift, oder auch 
die fühlende Brühe No. 14. Ale ander Tag muß man fich des Abende 
in einem lauen Kleyenbad baden , umd alles diefes fortfegen bis die Zufälle 
der warmen Schärfe verfchwunden find, und man endigt mit einer Bluts- 
reinigung ‚durch ein leichtes Euhlendes Diineralwafler. 


Bon der miüriatifchen oder falzichten Schärfe. 


Verfchleimtes Blut , gehemmte Nusdunftung , oder andre gehemmte 
Haupt » Abfonderungen verurfachen diefe Schärfe. Der Kas, gefalzeneg 
Feifch , Fiſche und andre gefalzene Speiſen, bringen diefelbe ben — 
welche ein ſizendes Leben fuͤhren, geſchwind hervor. 
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Han kann daraus fehlieffen , daß diefe Schärfe in der Maffe der Säfte 
verbreitet it, wenn die allgemeinen Zeichen von Schärfe überhaupt auf 
oben angeführte Arfachen folgen. Der Speichel, der Schweiß, die Thraͤ⸗ 
nen find gefalzen. Der Harn ift ohne Geruch, und der des Morgens oft 
mit einer vielfärbigen Kleinen Haut bededt, welche aus der Verbindung der 
falzichten und fihleimichten Theile entfteht. Dieienigen, welche diefen Feh— 
fer des Bluts haben , find durſtig und innerlichen Hizen unterworfen, Die 
fi aufferlich nicht zeigen ; fie werden mager, wenn fibon der Appetit und 
die Dauung aut find; fie find dem Harnbrennen, weiten Ausichlag von 
Blatern, die mit einem gefalzenen Waſſer angefüllet find, oder der Miund- 
fäule-und den Flechten unterworfen. In eben dem Maas, wie diefe Schärfe 
zunimt, folgen auf diefe Zufälle diejenigen, welche die feorbutifche Schärfe 
anzeigen, und diefer Fehler der Säfte bringt den miüriatifchen oder ſalzich⸗ 
ten Scorbut hervor. 

Um hier zu helfen, muß man nur die ſuͤſſeſten und leichteſten Speiſen 
der Diaͤt A. gebrauchen, und dieſelben ſo wenig ſalzen als moͤglich. Alle 
Morgen gebrauche man ein laues Bad, Um zugleich das muͤriatiſche Salz zur 
vertheilen, und feine Natur zu verändern, nimt man des Morgens von 
drey zu drey Stunden vier bis fechs Unzen vom zweyten Kalchwaſſer No. 387, 
das mit Milch weiß gemacht wird, und fährt mit diefen Mitteln ſechs 
Wochen lang fort ; nur muß man zu Anfang und am Ende der Eur 
mit dem Bulver No. 186 abführen. Nach Verfluß diefer Zeit muß man 
mit der antifeorbutifchen Brühe No. 9 anfangen, Man trinkt viel reineg‘ 
Maffer, nebe fich viel Bewegung, um eine häufige Ausdunftung zu unters 
halten, und fahre mit diefem allem fort, bis die Zufälle diefes Fehlers des _ 
Dluts verfchwunden find. 


Bon der fcorbutifhen Schärfe : 


Wenn diefe Schärfen des Bluts, von denen bisher geredt worden, fidy 
bis zu demjenigen Grad erhöhen und verfchärfen , daß das Syſtem der feſten 
Theile und die ganze Oeconomie des Leibs merklich verderbt wird, fo haben 
diefe Schärfen in eine feorbutifche Schaͤrfe ausgeartet. So wie dieſes ges 
fhichet wird man nach und nach traͤg, man fühlet in dem Gliedern und den 
Lenden eine Art Schmerz, gleich demſenigen, welchen die Ermüdung veran⸗ 
laſſet. Die übrigen Zufälle find nad) der Art des Scorbuts verfchichen 
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die gewoͤhnlichſten find eine Mattigkeit in den Verrichtungen des Leibe, haͤu⸗ 
fige Anfälle von umberfahrendem Schmerz, und ein Stechen, welches die 
Wärme des Bettes vermehret, Die Kranken find beym Erwachen zerfchla- 
gen und ermattet; das Zahnleifch ift reisbar, gefchwollen, erhizt und bfutet 
wenn es gedrüdt wird, Wenn man den Scorbutifchen zu Ader laßt, fo hat 
das Blut nur wenig Verbindung, und ift geronnen, der Harn laßt einen 
ziegelfarbigen Bodenfaz zuruͤck, und ift mit einer fchleimichten und gefärb- 
ten Haut bededt. 

Wenn fich die ſcorbutiſche Materie noch mehr Jentwidelt, fo folgen 
darauf rothe Flecken, die fih aufs Blaue ziehen, die kommen und ver- 
fhwinden, und meiftens die Arme und Beine angreiffen. Das Zahnfleifch 
ſchwillt und entzündet fich, es wird voller Geſchwuͤre und verzehrt fich 
nach und nach fo fehr, daf die vom Fleiſch entblösten Zahne zu wadeln ans 
fangen, faulen, und den Athen flinfend machen. Die Kranken find dem 
Blutfpeyen unterworfen und befommen rheumatifhe Schmerzen. Die ſcor⸗ 
butifchen Fleden vermehren ſich, bleiben nun, und werden fchwärzlicht. Die 
ausgemachten GScorbutider befommen Adergeſchwuͤlſte unter der Zunge, 
Blutfluͤſſe, Ausſchlag an der Haut, der leicht in Geſchwuͤre ausartet, welche 
um ſich frefien , ftinkend find und brandig werden. Zu diefen Zufällen kom⸗ 
men mehr oder weniger ſtarke Fieberanfälle, und verfchiedene andre gefährs 
liche und tödliche Zufälle. 

Da der Scorbut von verfchiebener Art ift, fo muß man, um ihn zu 
befiegen, die Arten des Scorbuts wohl unterfcheiden. Zu dem End muß 
man wohl Achtung geben, ob die Symptome der warmen oder der Falten 
oder der falzichten Schärfe des Bluts vorhergegangen. 

Die feorbutifche Diaterie, verbunden mit der erften von diefen Schärfen, 
bringt den hizigen Scorbut, verbunden mit der zweyten den kalten Scor⸗ 
but, und verbunden mit der dritten den falzigen Scorbut hervor, 

Der hizige Scorbut findet fi gewöhnlich bey folchen, die lange ˖in 
einem warmen Clima reifen, bey Soldaten und Matrofen , welche verdor⸗ 
benes Wafler und Lebensmittel von einer faulenden und alkalifchen Befchafz 
fenheit genieffen müffen. 

Der Fortgang diefer Art von Scorbut ift ſehr — aber er hei⸗ 
let auch ſehr leicht mittelſt nachfolgender Didt und DM 
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Man muß die Diaͤt D. beobachten, alle acht Tage mit der lindernden 
Latwerge No. 51 abfuͤhren; zwiſchen den Purganzen mußknan die antiſcor⸗ 
butiſche Molken No. 146 gebrauchen, und wenn man dieſe nicht hat, fo 
muß man viel Limonade oder Gerſtenwaſſer, das mit Oxymel verſuͤſſet iſt, 
trinken, und das Elixir von componiertem Vitriol No. 59, gebrauchen. 
Wenn das Zahnfleifch angegriffen iſt, fo muß man ſich den Mund alle Tage 
zweymal mit dem antifeorbutifchen kuͤhlenden Gurgeltrant No. 84 wafchenr 
man kann fich defien auch bedienen um die feorbutifchen Flecken zu wafchen ; 
man feze diefe Lebensart in einer guten Luft fort, bis die Zufälle diefer Ark 
Scorbut verſchwunden find, und die, welche Gelegenheit haben fäuerlichte 
Mineralwaſſer zu gebrauchen, müffen fich derfelben bedienen ihre Genefung 
zu befeftigen. 

Dem kalten Scorbut aber find gewöhnlich diejenigen unterworfen, 
welche in Kellern, an feuchten und morafligen Oertern, wohnen , eben wie 
Leute, die den Magen durch übermäßigen Gebrauch des Ihres, oder andrer 
waͤſſeriger Getränfe diefer Art zu Grund gerichtet haben. Noch ift er ſehr 
gemein bey armen Leuten, welche ein fisendes Leben führen, und fich mit 
groben unverdaulichen und mehlichten Speifen nähren. 

Bey dem kalten Scorbut muß man die Diät ımter dem Buchſtaben E 
beobachten. Man muß alle ſechs Tage mit den Billen No, 156 purgieren,, 
und zwifchen den Burganzen des Morgens von zwey zu zwey Stunden zwan⸗ 
zig Tropfen von dem verdünnernden Elixier No. 56, und beym Schlafenge⸗ 
ben zwey Quintlein von dem Digeftiv-Bulver No, 176 nehmen. Dan muß dies 
fes beobachten , bis die vornemften Zufälle fi zu vermindern anfangen. 
Bon da an gebrauche man denn die Diät bey B und W. Das gewöhnliche 
Getränk ift weiſſer Wein über geriebenen Meerrettig gegoften, eine Unze 
auf zwey Pfund Wein. Man muß zugleich die antifcorbutifche Latwerge 
No. 46 gebrauchen, Dem Schaden am Zahnfleifch wehre man durch dag 
geiftige antifeorbutifche Gurgeltrank No. 85. Die Gertefung wird durch eing 
gute Diät, durd; Bewegung, durch den Gebrauch der martialifchen Late 
werge No, 52 befeftiget; nur muß man in einer guten Quft leben und au 
einem trocknen Ort wohnen. 

Den falzichten oder müriatifchen Scorbut erfennt, behandelt und hei⸗ 
let man wie die falzichte Schärfe, nur muß man die angegebenen Mittel 
sach Nothdurft fo lange verlängern , bis die vornehmſten Zufälle verſchwun⸗ 
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den find. Von da an gebrauche man negen diefe Art Scorbut, fo wie am 
Ende der Eur des Falten Scorbuts, fo lang es nöthig iſt, den antiſcorbuti⸗ 
{hen Wein No. 221, und wenn man diefes Mittel nicht mehr gebraucht, 
fo muß man die Milchdiat beobachten, fo lang es nöthig ift, um die Maffa 
der flüfigen Theile zu erneuern, 

Die ſchwachen und ausgemergelten Scorbuticker fangen damit an, daß 
fie von vier zu vier Stunden ein Quintlein eingemachtes Löffelfraut ein- 
nehmen, und ein paar Schaalen Milch nachtrinken. Andre Speiſen genief- 
fen fie nicht, und fie fahren mit diefer Conſerve und der Milch fort, bie fie 
im Stand find, Die oben vorgefchriebne Eur zu machen, 




















Von den allgemeinen Fehlen der Lymphe. 
Bon der Berdidung der Lymphe. 


Das falte und phlegmatifche Temperament, der Mangel der Schnelltraft 
der feften Theile, eine Anhäufung von Saͤften, die den Falten Unreinigkeiten 
in den erften Wegen ahnlich find, und die kalte Verdidung des Bluts, ver⸗ 
urfachen die Verdidung der Lymphe. Ein langer Gebrauch von Milchſpei⸗ 
fen , mehlichte, fchleimichte , teigichte und zahe Speiſen, raubes und grobes 
Maffer , Diangel an Bewegung, grofie Kalte, und gehemmte Yusdünftuns 
gen, bringen diefelbe hervor. 

Man kann daran wiſſen, daß vornemlich die Lynwhe verdidet ift, wenn 
die Zufälle der kalten Verdickung des Bluts, mit einer Geſchwulſt oder 
Verſtopfung in denjenigen Theilen, wo viele Drüfen find, wie z. E. am 
Hals und unter dem Kinn, begleitet find. Diefer Fehler der Lymphe ift 
dennzumal völlig auſſer allem Zweifel , wenn der Kranke in der Kindheit 
rachitiſch oder geknuͤpft geweſen, wenn er Fluͤſſen und Kalten Gefchwulften 
unterworfen ift, oder wenn fich Zeichen der Verftopfung des Gekröfes an 
ihm aͤuſſern. 

Die einfache Verdickung der Lymphe veranlaffet vorzüglich Catarrhen 
amd fchleimichte Schnuppen , Verftopfungen in den Waffer-Drüfen, Knos 
ten in der Runge, Verdickung der Säfte in den Kehl- und Lungen Dris 
fen, Kroͤpfe ꝛc. Da diefer Fehler der Lymphe immer eine Verminderung 

der 
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der Ausdünftung und der andern Abfönderungen veranlaffet , fo folget 
bald darauf eine Schärfe der Inmphathifchen Maffe, und wenn der Kranfe 
zum Podagra, zum Stein, zur Geſchwulſt der Halsdrüfen zc. Anlage hat, ſo 
verftärket und erhöhet die Schärfe der Lymphe diefe Fehler, und jene Krank 
heiten offenbaren ſich gefchwinder. 

Die einfache Verdickung dee Lymphe ift bey Kindern viel gemöhnlicher 
als bey Erwachſenen. Die lejtern können bier durch die Mittel helfen , 
welche bey der kalten Verdickung des Bluts angerathen worden; fie muͤſſen 
die Kalte, die Feuchtigkeit, die Unthätigkeit vermeiden, und fi warm 
kleiden. 

Kinder muͤſſen die Frauenmilch, Eſels-oder Geißmilch gebrauchen, die 
leztere halb mit Selzerwaſſer. Sie eſſen wenig auf einmal; ſie naͤhren ſich 
mit Bruͤhen von alten magern Huͤhnern, wovon man ihnen Suppen macht, 
mit wohl geſaͤuertem, wohl gebackenem und altem Brod; man erlaubt ihnen 
nur ein wenig weiffes Fleifch zu faugen. Ein friſches Ey, ein Zuckerbrod, 
ein Nenetten Apfel, oder eine Birne in Kohlen gebraten mit etwas Zuder 
und Zimmet angemacht, oder andre dergleichen Speifen ift alles, was man 
ihnen giebt. Sind fie alt genug Wein zu trinken, fo gebe man ihnen am 
Ende der Mahlzeit ein wenig und von dem beften. Man muß Eorge tras 
gen fie veinlich zu halten; fie muffen an einem troknen Ort wohnen; ihre 
Kleider müffen warm, wohl getrocdnet, und mit Wachholder - Beeren oder 
Bernftein geräuchert feyn, Man veibe ihnen den ganzen Leib Morgens 
und Abends mit einem gewärmten und auf gleiche Weife geräucherten Fila 
nell, und laſſe fie alle ihrem Alter angemeſſenen Reibsubungn mitmachen, 
Was die Mittel betritt, fo führe man fie von zehn zu zehn Tagen mit 
Rhabarber» Eyrup ab. In der Zmifchenzeit muffen fie in einem Theeloͤffel 
voll Frauenhaar-Sprup zehn bis fünfzehn Tropfen von dem Eligir No. 56, neh⸗ 
men. Wenn man Urfache zu glauben hat, daß die Lymphe genugfam ver- 
dünnert fey, fo muß man ihnen die Eifentinktur N®, 201. geben; man badet 
fie zweymal wochentlich in Waffer, das etwas wärmer als lau ift, und wo- 
rinn man einen Augenblik ein paar Handvoll Wohlgemuth oder milde 
Boley gefochet hat. Damit fahrt man ſechs Wochen lang fort: die Fort⸗ 
fezung der Diät, der Verwahrungsmittel, und der empfohlenen Leibsuͤbun⸗ 
gen, werden dem Nuͤckfall der Verdickung der Lymphe zuvorfommen. Da 
dieſe Verdickung diejenigen Druͤſen verftopft, wo fi) die feinften Fluͤßigkel⸗ 
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ten verarbeiten, und wo das wichtige Werk einer jeden Abfönderung betrie- 
ben wird, fo wird diefelbe eine Quelle unzählichen Elends und einer Menge 
Krankheiten. 


Bon der Schärfe der Lymphe: 


Die Zufälle, welche die Schärfe in der Inmphatifchen Maffe anzeigen , 
find verfchieden nach der Natur und der Menge des Scharfen, dag fich darinn 
befindet, auch zugleich nach dem Grad der Verdidung der Iymphatifchen 
M 


affe. 

Scharfe und hartnädige Fluͤſſe, Verftopfung der lymphatiſchen Drüfen, 
Flechten , welche aus der Eiterung der Kleinen Hautdruͤſen entfpringen, 
eitrige Raude, trodner Huften und verfchiedene gichterifche und krampfar⸗ 
tige Bewegungen , find die gewöhnlichen Uebel, welche daher entftehen. Dies 
fer Fehler der wäfjerigen Feuchtigkeiten verurfacher auch podagrifche Rheu⸗ 
matifmus, ſtarke Kopfſchmerzen, Catarrhall⸗ und Ausichlag-Fieber ohne Ent⸗ 
zuͤndung. Er tragt nicht nur viel dazu bey die Materie der Gicht, 
der Scrofeln und des Krebſes zu vermehren, ſondern auch zu erhoͤhen, in⸗ 
dem die lymphatiſche Schaͤrfe die von der Geburt herruͤhrende Anlage zu 
ſolchen Uebeln rege macht. 

Wenn die Zufaͤlle dieſer Schärfe auf die eine oder die andre der Schaͤr⸗ 
fen des Bluts, davon gehandelt worden, folgen oder offenbar damit ver⸗ 
bunden ſind, ſo kann man daraus ſchlieſſen, daß eben die Schaͤrfen, welche 
im Blut herrſchen, auch in der Lymphe herrſchend ſind, und in dieſem Fall 
muß man die Regeln befolgen, welche empfohlen worden, um die verſchie⸗ 
denen Schaͤrfen des Bluts zu verbeſſern. Sobald die vornehmſten Zufaͤlle 
verſchwunden ſind, ſo verſuͤſſe man die Lymphe vollends durch den Gebrauch 
der Efels-oder der Kuͤhmilch, die zu gleichen Theilen mit dem Abſud der 
Chinawurzel No. 35 verfezt wird. Won diefer Milch nehme man Morgens 
und Abends fo viel man ertragen kann, und fuche des Diorgens nach dem 
Gebrauch derfelben zu fihlaffen und auszudünften. 

Wenn hingegen die Zufälle, welche die Schärfe der Lymphe anzeigen ' 
nicht offenbar mit denen von der einen oder der andern der Schaͤrfen des 
Bluts verbunden find, fo iſt oft die lymphatiſche Maſſe durch eine Materie 
angeftekt, die von dem Vater, der Mutter, der Amme, oder von einer Anz 

ſtekung herkommt. Diefe verfchiedenen Schärfen der Lymphe find entwe⸗ 
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der mit einer allgemeinen Verdickung der Inmphatifchen Maſſe verbunden, 
oder fie find ohne eine folche offenbare Verdickung vorbanden, 

Die Schärfe ohne Verdickung findet ſich gewöhnlich bey Leuten von 
einem warmen und zugleich zarten Temperament, fo wie bey denen, welche 
ein bis zum Fehler feines Blut baden. Scharfe Flüffe in. den Zähnen, 
trodne Augenfchmerzen , vothlaufartige Zufälle, Huften mit einem zaͤhen 
und fcbarfen Auswurf, Schnuppen, der ein fcharfes Waffer flieffen macht, 
Jucken und Beilfen der Haut ohne Ausfchlag, trodne und mehlich!e herum⸗ 
fliegende Flechten, oder folche die ein ſcharfes Waffer ausfchwizen, wenn fie 
gereizt werden , unruhiger Schlaf, Krampfe und Zudungen , die ohne ſicht— 
bare Urſache kommen und ausbleiben, find die gewöhnlichſten Zufälle, 
welche eine feine Schärfe der Lymphe anzeigen, und die Abwefenheit der 
Zeichen, welche die Verdickung anzeigen, beweifet es vollends ‚daß die 
Schärfe nicht mit der Verdickung verbunden fer. Daher auch dieſe vers 
fchiedenen Zeichen der Schärfe nach den Blattern, Mafern und andern 
beträchtlichen Ausfchlagen der Haut fehr oft aufhören. Bisweilen macht 
auch das Podagra, ein Mechfelfieber , oder eine andre periodifche Krankheit, 
dieſem Fehler der Lymphe ein Ende, 

Wenn die Schärfe der Lymphe mit den Zeichen der Verdickung dies 
fer Fluͤßigkeit verbunden iſt, fo reizt diefe eingehüllte Materie das Ners 
venſyſtem weniger , und greift hingegen mehr die Daut und die Drüfen an. 
Die Kräze, die feuchten Flechten , der Grind, die wäfferigen Fluͤſſe, ges 
fhwollene Drüfen , Fleiſchgewaͤchſe, Cloupes) Kröpfe und andre unems 
pfindliche Geſchwulſten, zur Gewohnheit gewordene Halswehe, die von ges 
fhwollnen Mandeln herkommen, häufige Schnuppen mit einem falten 
fcbleimichten und fcharfen Auswurf, Verdickung der Eäfte in den Acften 
der Luftroͤhre, die feuchte Engbruͤſtigkeit, hartnadiger Rheumatismus und 
der weiſſe Fluß, find lauter Krankheiten, die aus diefer Quclle entfprins 
gen, umd welche diefen zuſammengeſezten Fehler der Lymphe beweifen. Fur 
Diejenigen , deren Eltern oder Ammen nicht vecht von der Luſtſeuche gehei— 
Set worden , oder von denen man den gerinaften Verdacht einer ſerophuloͤ— 
fen, £rebsartigen , podagrifhen Materie im Leib hat, ift es Aufferft wich» 
tig nichts zu verfaumen und alles anzumenden, um fich vor der ſcharfen 
Verdickung der Iymphatifchen Maffe zu bewahren. — 

2 
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Wenn die Schärfe der Lymphe ſchwach und einfach iſt, fo fange man 
damit an, die Gefäffe durch eine. Aderläffe zu leeren, und im Fall die 
Schärfe die Augen oder einige andre Theile angegriffen hätte, wovon man 
nothwendig eine Ableitung machen muß , fo muß man das Schröpfen der 
Aderläffe vorziehen. Nachher muß man mit dem Larirtrant N°. 166. abs 
führen ; denn gebraucht man 14 Tagelang des Morgens beym Aufſtehen 
das laue Bad N’. 2, oder ein Kleyenbad mit Mil, Zulezt trinke man 
ſechs Wochen lang die Molken, und nehme beym. Schlaffengehen das 
Magneſiapulver °. 187. 

Während dem Gebrauch diefer Mittel muß man die Diat bey F. ber 
obachten, und zwifchen den Mlahlzeiten von dem Abſud N°, 25 trinken, 
Henn Zufälle einer flarken und veralteten Schärfe der Inmphatifchen 
Maffe vorhanden find, fo muß die Burganz alle 8 Tage wiederholt werden. 
Unmittelbar nad) dem Gebrauch der angezeigten Mittel muß man die Eſels⸗ 
mild trinken; wenn man feine hat , fo nehme man Kuhmilch, die zu 
gleichen Theilen mit dem Abfud N. 37. aber ohne Suͤsholz, gebrochen 
wird. Die Dofis diefer Mifchung ift Morgens und Abends ungefehr ein 
Pfund, und wird fehs Wochen lang fortgefest. dittelſt dieſer Verwah— 
rungsmittel wird man dem Machsthum und den Folgen der einfachen 
Schärfe, und felbft auch der zufammengefesten , wenn. einmal die Verdis 
fung der Lymphe noch neu iſt, zuvorfommen. 

Wenn diefer Fehler veraltet und hartnaͤckig iff, fo kann man daraus 
fchlieffen , daß die Schärfe verfeinert und innigft mit einem ſchwer aufjus 
löfenden Schleim verbunden fey. In diefem Fall muß man auf die obigen 
Mittel einen langen Gebrauch von dem Geidelbaft machen , um die böfe 
Materie abzuführen. Um diefelbe zugleich zu verbeſſern, nimmt man feche 
Wochen lang die Tropfen N’. 93. Auf jede Dofis trinfe man drey oder- 
vier Glas von dem Abſud von Bitterfüß N. 27. Um die Genefung zu bes 
feftigen , gebraucht man an dem Ort felbft die unter N°. 3. angeführten Mi⸗ 
nerahvaffer und Bäder. Aeuſſert fich etwas veneriſches, fo muß man zu 
den Mitteln fchreiten, welche wider diefe Webel angezeigt werden. Da ders 
gleichen lang anhaltende Hautfehler das Gewebe der Haut angreifen und: 
verderben, fo muß man, wenn die Maffe der Lymphe verbeffert worden.z, 
noch die. fchicklichften Umfchläge und aufferlichen Mittel gebrauchen, 


Don den allgemeinen Schlern der Cymphe 37 
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Wenn die Cacochymie, oder die verſchiedenen Fehler der Säfte von 
denen bisher geredt worden, auf denjenigen Grad geſtiegen iſt, daß ſie eine 
ſchlechte Dauung verurſachet, und daß der Chylus die feſten Theile uͤbel 
naͤhret und erſezt, fo wird die urſpruͤngliche Unordnung, die aus dieſer 
Bermiichung entftehet, Cachexie genennt. | 

Die Zufälle der Cachexie find verfibieden nach der Natur des Fehlers, 
der im Blut die Oberhand hat. Die damit behafteten verlichren nach und 
nach die Farbe; Haut und Geficht werden blaß, und befommen eine gelb⸗ 
grünlichte Farbe; das Fleiſch wird weich und fchlapp ; die Augen find ver⸗ 
loſchen; der Buls ift weich und matt; der Harn roh, fhaumicht oder trüb ,- 
die Kranken find ſchwer und ermattet ; während der Dauung baden fie eis: 
nen innerliben Froſt, und das Feuer fteigt ihnen ins Geſicht. Gie has 
ben ein Aufitoffen, und Blähungen die ihnen: befchwerlich fallen ; die Ber 
wegung ermüdet fie; wenn fie Bergan gehen, können fie kaum zu Athem 
kommen, und haben ein ftarkes Herzklopfen; fie find trag, zur Traurig⸗ 
£eit und böfer Laune geneigt. Des Abends ift der Knoͤchel am Fuß, und 
beym Ermachen find ihre Augendedel gefchwollen. 

Wenn die Gacherie fchon einen ftarken: Fortgang gemacht, fo find die 
Kranken fehr edel, und haben nur nach fhlechten Speifen Appetit. Xhre 
Kräfte und Fertigkeit nehmen mit jedem Tag ab; fie werden aufgedunfen , 
und bekommen ein: fehleichendes Fieber. Die Eingeweide des Unterleibs 
verftopfen fih nach und nach, und auf die Eacherie folgen. die Waſſerſucht, 
die Schwindfucht ze. ꝛc. 

Obſchon diefe Krankheit von mehr als einer Art Unreinigkeiten, und 
ſchlechten Säften abbanget, fo wird dennoch der Kranke, da diefelbe insge⸗ 
mein- von den kalten Unreinigkeiten, und von der Falten Berdidung der: 
flüßigen Theile veranlaffet wird, meiftentheils durch folgende Kebensordnung; 
und Mittel gefund werden: 

Er muß die leichteften- Speifen der Diät A und € genieffen ; er muß 
Milch und Michlipeifen vermeiden, alle acht Tage mit dem larierenden Abs: 
fud N°.. 30. abführen, und wenn er Edel. oder andre Zufälle ſpuͤhret, 
welche eine Weberladung des Magens anzeigen , fo muß er das Brechmitz 
tel. von. Hypecacuanna N, 192, vorangehen laſſen; zwiſchen den Purganzem 
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gebraucht er die bittre Brühe N, 10, und nah der Mahlzeit nimmt er 
von dem Visceral-Elixer A°. 583 er muß in einer trocnen und gemäßig⸗ 
ten Luft wohnen, und wenn möglich auf den Land, wo er ſich alle Arten 
von Bewegung giebt , doch ohne ſich zu fehr zu ermüden; Morgens und 
Abends muß er ſich den ganzen Leib mit einem Flanell, das mit Bern— 
ftein oder Wachholder + Beeren geraubert iſt, reiben laffen. Das alles bes 
folgt er, bis die Farbe und die Kiraten wiederzufommen anfangen , denn 
muß er die Bewegung verſtaͤrken und reiten; bey Tiſche trinkt er guten 
rothen Wein, der etwas rauh ift, er muß ihm aber mit Waſſer mifiben, 
worinn ein glühendes Stud Stahl oder Eifen abgelöfihet worden Um die 
Benefung zu befeftigen, muß er die Latwerge N’. 54. gebrauchen, oder 
auch magenftärkende Eifenwaffer, wie z. E. Spaawaſſer trinfen ; dabey 
nähret er fih vornehmlich mit gebratenem, faftigem und leicht zu verz 
dauendem Fleiſch. 

Die bisher gemachten Unterſuchungen werden den aufmerkſamen und 
verſtaͤndigen Leſer von dem phyſiſchen Zuſtand derjenigen, deren Wohlfart 
ihm angelegen iſt, belehret haben. Jezt weis er, was zu thun iſt, um 
diejenigen geſund zu erhalten, welche eine gute Leibesbeſchaſſenheit haben; 
er hat gelehret die Conſtitutionen zu verbeſſern, welche es noͤthig haben, 
er kennt die urſpruͤnglichen Unordnungen des Koͤrpers, und die Mittel ih— 
ren fernern Fortgang zu hemmen. Dieſe vorlaͤuſigen Kenntniſſe werden ihn 
In den Stand ſezen, viele Krankheiten bis zu ihrer Quelle zu verfolgen , 
ihre Verwandtſchaften zu entdecken, ihren Zufammenbang und den vers 
nünftigen Gang der Behandlung zu begreifen. Diefe Betrachtungen zus 
fammen haben diefe fonit nicht gewöhnlichen Vorerinnerungen über die Tem⸗ 
peramente , über die urfprimglichen Fehler der feften umd der flüßigen Theile, 
des Magens ꝛc. veranlaffet. Denn die phyſiſche Beſchaffenheit des Körpers 
zu kennen umd zu verbeffern, eine gute Gelundheit zu erhalten , den Anz 
fang einer jeden Unordnung zu bemerken, und ihren Folgen zuvorzukom— 
men, iſt nicht weniger fchazbar und Löftlich als die Kunſt ſchon gebildete 
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— ü 
Von dem Fieber uͤberhaupt. 





Fieber find die gewoͤhnlichſten Krankheiten, welche auch die groͤſte Ver⸗ 
wuftung anrichten. Die beftändigften Zufälle des Fiebers find ein unnas 
türlich gefchwinder Puls, begleitet mit Hize und mit verfihiedenen Unord« 
nungen in der Deconomie des Körpers. Die andern gemöhnlichften Zufalle 
des Fiebers, welche nach der Art und der Heftigkeit des Fiebers verfchieden 
find , find Ermattung, Müdigkeit , ein allgemeines Unbehagen , Froft, 
Durft, unangenehmer Gefhmad im Mund, Edel, Aufftoffen, Beſchwer⸗ 
den in den Weichen, Erbrechen, Durchlauf oder Verflopfung , Kopffchmers 
zen, Schläfrigkeit oder Mangel des Schlafs , Hize und Trödne der Haut 
oder häufiger Schweiß , Bangigkeit, Frrereden oder Wahnwiz, Schwaͤm⸗ 
gen im Mund, Dalsfchmerzen , und verfchiedene Arten Ausfchlag in Ges 
alt von Blattern , Fleden oder Heinen Geſchwuͤren. 

Mer dasjenige mit Aufmerkfamteit gelefen und überdacht hat, mas 
wir im Müdficht auf die Fieber von der Behandlung der verfchiedenen Uns 
reinigkeiten in den erften Wegen, von der Verdorbenheit der Maſſe der 
Säfte gefagt haben, der kennet die Quelle, woraus der gröfte Theil der- 
Sieber entfpringet. Ohne uns lange bey der gelehrten Nomenelatur, bey 
den Eintheilungen und Untereintheilungen, die man von den Fiebern ger 
madıt hat, aufzuhalten oder uns daran zu binden , und um nicht ganz von 
dem angenommenen Gebrauch abzugeben, wollen wir bier von den vers 
fbiedenen Fiebern nah der von den ersten allgemein angenommenen 
Claßification handlen, 

Es giebt Fieber, die zu gewiffen Zeiten anfallen, und der Kranke 
hat in der Zwiſchenzeit fein Fieber; man nennt diefe Wechfelfieber. Wenn 
das Fieber immer fortwaͤhret, doch fo, daß es wechfilsweife ſchwaͤcher und 
wieder färker wird, fo nennt man es ein nachlaffendes Fieber mit verdops 
pelten Anfaͤllen, oder Verdoppelungen, Wenn aber das Fieber weder uns 
terbrochen wird, noch nachlaͤßt, bis die Krankheit zu Ende gehet, fo heißt 
es ein anhaltendes Fieber. Aeuſſert es fi durch einen Ausſchlag, fo wird 
es Ausfihlags Fieber genennt, und wenn das Fieber wenig merflih und 
beträchtlich ift, doch aber lange währer, und den Kranken nach und mac) 
aufzehret / fo heißt es ein ſchleichendes oder ausschrendes Fieber, - 
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Da die Zahl und die Heftigkeit der Zufälle welche dag Fieber begleiten; 
die Krankheit ausmachen , und ihren Eharadter beftimmen , fo wird zuerft 
von den verfchiedenen Zufällen , welche fih bey den Fieberkranken gewöhnlich 

einfinden, und von den Mitteln, fie, wenn es möglich ift , zu vermindern 
und zu zerſtreuen, gebandlet werden. Nachher will ich von den Zeichen 
bandlen , welche die Genefung ankuͤnden, von denen welche den Ausgang 
ungewiß laffen , von denen welche zeigen , daß der Kranke mehr zu fuͤrch⸗ 
ten als zu hoffen hat, und endlich von dem Zeichen, welche einen nahen 
Tod ankünden. 





Bon den allgemeinen Zufällen des Fiebers. 
Don dem Froft und dem Schauer. 


Un den Froſt zu verkürzen und gu vermindern muß der Kranke in einem 
Zimmer liegen , wo die Waͤrme gemäßigt if. Er muß mit warmen aber 
leichten Deden zugededt feyn. Er muß oft eine Schale voll von der ges 
meinen Btifane N’. 210 oder ſchwachen warmen Thee trinken. ent 
der Froft den Rüden oder irgend einen andern Theil insbefonders angreift, 
fo muß man ihn mit warmen Züchern bedecken, und wenn der Froſt all 
gemein, lang und hartnadig ift, fo muß man um den Kranken zu wärs 
men und den Froſt zu verkuͤrzen, warme im Tücher gemwidelte Ziegel, - 
oder mit warmen Waffer gefüllte irdene Krüge oder zinnerne Flafchen uns 
ter die Achfeln und Füfje legen. Da hizige Mittel, Theriac und dergleis 
chen , infonderheit in Fiebern , deren Gharadter noch nicht befannt genug 
iſt, ſehr gefährlich find, fo muß man ſich derfelben enthalten , fo lange man 
Darüber noch⸗ ungewiß iſt. Der Froft mag jest mit Zittern und Klappen 
der Zähne begleitet ſeyn oder nicht , fo macht man nichts anders als was 
eben angerathen worden. Der Kranke enthaltet fih auch des Trinkens, 

wenn er fpührt, daß das Trinken die Bedruͤckung vermehret. | 
Iſt es ausgemacht, daß das Fieber ein MWechfeifieber iſt, fo wird der 
Kranke wohl thun , wenn er fi ein paar Stunden vor dem Froft in ein ge» 
waͤrmtes Bett legt, denn fo wird er oft dem Anfall zuvorlommen, wenn 2 
einma 
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einmal dazu gelangen kann, vor der Annaͤherung deſſelben einen gelinden 
Schweiß hervorzubringen. Zu dem End nimmt er zwey Stunden vor dem 
Fieber-Anfall zwey Unzen gekochten Hollunderſaft, oder welches noch befs 
fer iſt, die doppelte Doſis von der diaphoretiſchen Mixtur N’. 125. Nah 
jeden dieſer Mittel trinkt er etliche Schaalen Cardobenedickten-Aufquß; wenn 
er zur Zranfpiration nelanget, fo muß er einen gelinden Schweiß mittelft 
der Infuſion von Hollunder » Blüthe während den erften Stunden des Bas 
rorismus ımterhalten, und wenn der Kranke ſchwer in Schweiß zu brins« 
gen it, fo muß man die Ziegelfteine oder die zinnernen Flafchen erneuern. 
Dadurch werden oft die Mechfelfieber , und infonderheit die dreytägigen , 
welche eine Folge einer gehemmten Zranfpiration find , geheilt. Wenn 
wicht, fo wird man doch den Paroxismus vermindern, wenn man die Hize, 
welche gewöhnlich dem Froſt gleich kommt, ſchwaͤchet. Da die weniger; 
welche an dem Mechfelficher fterben, gemeiniqlich während dem Froft fter- 
ben , fo muß man nicht verfäumen , alle die angegebene Vorficht zu gebraus 
en, jedesmal daß der Froft nicht nur ſtark fondern auch mit vieler 2 
drüdung verbunden ift. 


Don der Bellemmung und den Bangigleiten. 


Wenn fi bey Mechfelfiebern während dem Froft Bedrädung und 
Bangigkeiten einfinden, fo hilft man durch die Mittel , welche zur Vers 
minderung des Frofts angerathen worden , und der eine und der andre dies 
fer Zufälle vermindert fi) in eben dem Maaß, wie ſich die Hize einfindet, 
welche darauf folaet. Wenn fich die Bedruͤckung und die Bangigkeiten bey 
anhaltenden Fiebern zeigen , fo muß man darauf Acht haben , ob der Krante 
einen Schmerz in den Weichen empfinde , der beym Berühren zunimmt, 
oder ob er nur eine Weberladung im Magen fühle, welche mit Eckel und 
Aufſtoſſen begleitet ift. 

Da im lezten Fall dieſe Zufälle aus einer Weberladung der erſten Wege 
entftehen , fo wird man fie durch den Gebrauch des Brech⸗ und Lariermittels 
N°. 165 vertreiben, fiemüffen aber ziwifchen dem PBarorismus gebraucht wers 
den, wenn das Fieber ein Wechfelfieber ift, und zwifcben den flarkern An— 
fällen , wenn das Ficher cin nachlaffendes Fieber mit Verdoppelungen ift. 
Wenn es aber ein auhaltendes Fieber ohne re Anfälle ift, fo muß 
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‚man fo gefchwind möglich mit eben diefem Mittel ausleeren, es fey dann 
daß der kranke einen lebhaften Schmerz in den Meichen empfinde , mel 
cher fih beym Berühren verftärkt, und dadurch anzeiget, daß die Bes 
druͤckung und die Bangigkeit von einer Entzündung herrühren. In diefem 
Fall müffen eine oder zwey Aderläffen am Arm von 10 Unzen vorangehen. 
Dir Kranke muß viel Molken, gemeine Btifane N’. 210 oder die Ger 
flen + Btifane N’, 213 trinken. Man muß auf die Stelle, wo der Schmerz 
iſt, eine halb- volle Blaſe mit warmer Milch legen , und von ſechs zu 
ſechs Stunden das Hauschyftier N’, 108 nehmen, und wenn nach Vers 
‚treibung diefes verdächtigen Schmerzens noch Anzeigen übrig wären, oben 
-auszuleeren , fo muß es durch das Brechmittel von Hypecacuanha N’. 192 
geſchehen; find hingegen Anzeigen da , ihn duch Stublgang abzuführen , 
fo muß man es mit dem Trank N°, 168 thun. Wenn man endlich Grund 
bat ein Ausfchlagfieber zu befürchten , fo könnte die Bedruͤckungen und 
Beängftigungen von der Anhäufung der Ausbruch » Materie in den Wei⸗ 
«ben herrüßren, und dem muß man den Ausbruch durch ——— Mittel 
befoͤrdern, die wir unten anzeigen werden. 


Vom Auffiofen und den Winden, vom Edel, vom Hang sum Erbrechen, 
und von den Kopffchmerzen der Fieberfranfen , welche aus den erſten Wegen 
entſtehen. 


Wenn im Anfang eines Fiebers die Kranken mit einem oder mehrern 
dieſer Zufaͤlle behaftet ſind, fo entſpringen fie gemeiniglich aus einem vol 
len Diagen oder Unterleib. Es iſt fehr viel daran gelegen , dieſem ploͤz⸗ 
lich zu wehren. 

Menndie Zunge unrein ift, umd wenn der Kranke einzig und vornehms 
lich eine Vollheit im Diagen empfindet , entweder daß es ihm aufftößt , oder 
daß er ftarten Edel hat, fo muß man nicht verſaͤumen ihn mit dem Brech- 
‚pulver. N. 178 auszufeeren. Wenn aber der Unterleib zu gleicher Zeit voll 
‚und gefpannt oder verflopft wäre, fo muß man es vorziehen , ihm das Ely⸗ 
ſtier 9, 111 zu geben, und erſt denn das Brech- und Laxiertrank. Sind 
keine Zeichen eines vollen Magens da, ſo muß man ihn, und wenn es noͤ⸗ 
thig iſt, zu wiederholten malen mit dem Laxiertrank N°. 166 abführen. 


Don den allgemeinen Zufällen des Fiebers. 43 


In Rückficht auf den Edel und den Hang zum Erbrechen , ber fich 
bey Entzuͤndungs » und Ausbruchfiebern einfindet , muß man , da dev 
ſelbe, wie fhon nefagt worden , gewöhnlich durch eine Entzündung oder ' 
durch die phlogiftiiche Anhaufung der Ausſchlags- Materie im Magen oder 
im Unterleib veranlaffet wird , wenn man in dem Herzgrübchen oder den 
Weichen einen Schmerz empfindet , der ſich beym Berühren vermehret, 
ohne Zeitverluft alles dasienige thun, was zur Vertreibung der Bedrudung 
und der Bangigfeit , die von einer Entzündung herkommen, angerathen wors 
den. Sollte die Entzündung mit einer Anfüllung der erften Wege verbuns 
den feun, fo muß man warten den Kranken ausjuleeren , bis die Zeichen 
der Entzündung zerſtreuet oder genugfam vermindert find, um nicht in Ges 
fahr zu ſeyn, diefelbe durch eine Burganz oder ein Brechmittel zu vermehren. 
Henn die Wirkung des VBrechmittels und der Burganz vorüber ift, fo wird 
es wohl gethan feyn, die flillenden Tropfen N°. 89 zu nehmen. 


Bon der Hise, dem Durft , der Schlaflofigkeit , den Kopf: und Halsfchmergen ! 
welche ſich bey Fiebern ereignen. 


tm das Brennen und die Size im Fieber zu mäßigen , muß man 
mit Borficht die Luft erfrifhen. Zu dem End muß das Zimmer mit kal⸗ 
tem Waſſer gefprist werden , und wenn diefes nicht genugfam ift, fo feze 
man einiche Hollunder / oder Weidenäfte in einen Zuͤber mit Waſſer, dag 
durch eine Handvoll Salpeter oder gefoffene Kohlen erfrifchet iſt, damit 
die wäfjerigen und fühlen Ausdünftungen diefer Pflanzen fih in dem Zims 
mer verbreiten. Die Bettumhaͤnge müffen weggezogen ſeyn, und der Kranke 
auf einer Matraze von Roßhaaren liegen, die man um noch kühler zu has 
ben, mit einer glatten Haut bedeckt; die Decken müffen leicht feyn; um 
die Beine macht man die kühlenden Umſchlaͤge N’. 81, und man benezt 
oft die Schläfe, den untern Theil des Kinns , die Hände und die Fauftges 
Iente mit lauem Waffer , worunter der vierte Theil Eßig gemifcht ift ; in al 
lem mas der Kranke trinkt, muß man ihm etliche Gran gereinigten Sab 
peter geben ; das Getränk muß nur ein wenig überfchlagen feyn , und 
er trinkt wenig auf einmal , aber of. Wenn der Durft fehr flark 
iſt, fo ziehe man eine ſchwache Limonade oder y fäuerlichten Juleppe der 
i 2 : 
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Diät D vor, die man mittelft ein paar Tropfen Vitriofgeift , noch mehr 
verſaͤuren kann. 

Sollte aber der Kranke dieſe Getraͤnke nicht vertragen koͤnnen, ſo 
trinke er von der gemeinen Btifane N’, 210, oder eine ſchwache Mandel⸗ 
mild. Morgens und Abends giebt man ihm ein Eliftier von Kleyen , wos 
rinn man ein halbes Loth Salpeter aufgelögt. Neben dem gebraucht er , 
um den Durft zu lindern und den Mund zu erfrifchen, nur ſchwach ges 
zuͤckerte füffe Bomeranzens und Eiteonen s Schnize, und faugt daran ; er läßt 
auf der Zungen Erbfelen ⸗(Sauerdorn⸗) Taͤfelchen fchmelzen , und gurgelt 
ſich oft mit lauem Waſſer und einem fecheten Theil Eig. 

Um die Kopfſchmerzen zu lindern , lege man eine Brodrinde, welche 
mit Nofenefig und mit noch einmal fo viel lauem Waſſer angefeuchtet ift, auf 
die Stirne und auf die Schlafe. Morgens und Abends nimmt man ein 
laues Fußbad von Kleyen⸗Waſſer mit einem Glas Eßig; In der Zwiſchen⸗ 
zeit macht man um die Beine den Umſchlag A’. 81. Das Kopfküffen des 
Kranken muß hoch, und feine Abwaͤrter fehr ftille feyn ; er trinkt viel, 
und Morgens und Abends giebt man ihm ein Kleyen.s Eliftier mit einem 
halben Loth Salpeter. Wenn die Kopffchmerzen heftig und hartnaͤckig find, 
fo lege man das Sauerteigpflafter N’. 16 auf die Fußfohlen. 

Bey der Schlaflofigkeit müffen der Kranke und die Leute um ihn fo ftille 
feyn als möglich ; man muß fuchen ihn mittelft eines kurzweiligen Geraͤuſches 
einzufchläfern , wie 4. E. das des Schlageng einer Uhr oder des Waſſers, 
welches tropfenweis in ein Becken herabfällt. Ex trinkt ſchwache Wandels 
milch ; und wenn man der Vollblütigkeit und der Anfüllung der erfien Wege 
gewehret hat, fo kann man ihm das ftillende Trank N’, 66 geben. 

Bey den Halsfhmerzen zieht man die Juleppe von Maulbeerfyrup 
dem gewöhnlichen Getränk vor ; welche der Kranke langfam und lau bins 
unter zieht; auch gebraucht er fie oft wie ein Gurgeltrank. 

Das find die Mittel , welche man anmenden muß , diefe verſchiede⸗ 
nen Zufälle zu lindern, und ihnen gewiffermaffen zu helfen. Deßwegen vers 
ſaͤume man es aber nicht die Anzeigen der Krankheit zu befolgen , und wenn 
die Kopffehmerzen fehr ſtark und mit einer brennenden Hize begleitet wären, 
fo muß man durch eine Aderläffe an dem Fuß, und bey Kopfichmerzen , 
wo eine plözliche und ſtarke Ableitung erfordert wird , felbft durch eine Ader⸗ 
Jäffe am der Halsader wehren. 
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Bon der Unruhe, von der vorübergehenden Verwirrung, von dem Aufſpringen 
der Flechſen, Zittern und gichterifchen Bewegungen, von der Schlaffucht, 
von dem Wahnwiz und dem Irrereden, die fih in den Fiebern ereignen. 


- Die meiften diefer verfchiedenen Zufälle können fi beym Anfang, 
während der Stärke, und auch noch am Ende des Fiebers ereignen. 
Wenm ſie fi im Anfang der Krankheit aͤuſſern, da das Fieber noch 
nicht ſtark genug ift fie hervorzubringen , fo kann man daraus fchlieffen , 
daß das Fieber bösartig oder ein Ausfchlag Fieber fen. Diefe Zufälle kom⸗ 
men denn gemeiniglich von einer verfeinerten gahrenden Materie in den er 
fin Wegen, oder von einer Anhäufung im Gehirn, oder in der Gegend 
der Meichen , und entftehen aus einem feinen Materie, welcher alle 
Staͤrke zu Grund richtet, und die Geiſter in Unordnung bringet. 

Wenn fih obige Zufälle bey einem Fieber duffern, das weder boͤsar⸗ 
tig noch ein AUusfchlags Fieber ift , fo gefcbieht es insgemein während der 
Stärke der Krankheit. Sie werden gemeiniglich durch eine Entzündung im _ 
Gehirn, und oft auch dadurch hervorgebradht, daß die Materie der Krank⸗ 
beit fich in den Kopf geworfen hat. Die Verwirrung, der Wahnwiz und 
die gichterifchen Bewegungen, welche ſich am Ende folher Fieber aͤuſſern, 
die ſchon lange gemähret , entfpringen meiftentheils aus einer Erfhöpfung. 

Wenn die Zufälle, von denen die Rede iſt, vornehmlich aus einer 
Faͤulniß in den erften Wegen entftchen , fo hat der Kranfe einen widrigen 
Geſchmack im Diunde , die Zunge ift unrein, zu gleicher Zeit Hößt es ihm 
auf wie von faulen Eyern , er hat einen groffen Edel, und empfindet eine 
Schwere und Wärme in dem Diagengrübchen. Alle diefe Zufälle find ge» 
meiniglich mit einem Hang zum Erbrechen, mit Erbrechen , und andern 
Zufällen begleitet , welche eine Fülle des Anterleibs bemweifen , und die nady 
der Befchaffenheit der Materie , und je nachdem diefe den Diagen und die 
— angreift, verſchieden find. 

Die Zufälle des Hirns, welche aus dieſer Urſache entſtehen, werden. 
ſich in eben dem Maaß vermindern und zerſtreuen, in welchem die erſten 
Wege ausgeleeret werden. Der Kranke nimmt zu dem End das Brech⸗ 
und Laxiertrank N’. 165, wenn diefes feine Wirkung gemacht, fo nimmt 
er noch das Hauscliftier N’, 108, um alle Materie, welche in die Eins 

geweide gefallen ift, abzuführen. Wenn die Zufälle der Faͤulniß auch nach 
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diefen Ausfeerungen vorhanden find , fo muß man obiges Brechmittel ohne 

Aufſchub wiederholen. Der Kranke löfcht fih in der Zwiſchenzeit den Durft 
mit denjenigen föuerlichten Getränken , welche wider die Fieberhize empfoh- 
fen worden, und wenn die Anzeigen nicht ſehr ftark find, fo muß man 
die Aderlaͤſſe aufſchieben, bis man der Fülle des Unterleibs abgeholfen bat, 
damit die böfe Materie der erften Wege nicht ins Blut gebracht werde. + 

Wenn der Fieberkranke anftatt Zeichen einer Faͤulniß im den erften 
Wegen zu haben, von einem Klemmen in den Meicben, von Beingftiguns 
gen und einem Schmerz gleich dem Herzwehe angegriffen ift, fo find denn— 
zumal die Zufälle im Hirn gemeiniglich ſympathiſch, und entitehen aus ei» 
ner Anhaͤufung der Miaterie des Boͤſen- oder des Ausichlag » Fiebers in den 
Meihen. Hätte aber der Kranke keine Anhaufung von Unreinigkeiten ins 
Unterleib, und wäre er frey von den obigen Zufällen,, fo kann man das 
raus ſchlieſſen, daß das Hirn unmittelbar angegriffen fey. 

Das Gehirn mag jezt unmittelbar oder durch Sympathie angegriffen 

feun, fo ift es allemal der Vorbott einer Entzündung oder eines Verſazes, 
weiche die meiften Kranken tödten, die am bösartigen und faulen Fiebern , 
fterben ; deswegen muß man alsbald alles anwenden , um fie zu vertreis 
ben. In diefer Abſicht muß man aufs forgfältigfte , fintemal- es um das 
Leben des Kranken zu thun ift., folgenden Anterfcbeid machen: man muß: 
nemlich die Aderläffe unterlaffen, wenn dadurch nur die Kräften erfchöpft 
wirden , und hingegen muß man augenblicklich zu Ader laffen , wenn die 
Anzeigen dazu vorhanden find, Doch allegeit mit der erforderlichen Vorficht, 
die Kräften nicht su fehr zu ſchwaͤchen , welche die Natur zur Geneſung 
noͤthig hat. 
So lange die Zufaͤlle, von denen gehandelt worden, nur ſchwach find , 
fo ift es genug dasjenige zu gebrauchen, was zur Verminderung der Kopf⸗ 
fihmergen empfohlen worden , da wir von der Fieberhize bandelten , und 
follte man einen Schmerz in den Weichen empfinden , fo müffen die vertheis 
lenden Umfihläge N’. 82 gebraucht werden , oder eine halb volle Blafe 
mit warmer Milch. Uebrigens foll man auf die Anzeigen der Krankheit: 
Acht geben, und im Fall die Aderläffe angezeigt wird, muß man jie an dem 
Fuß machen, und fieht man durch die Befchaffenheit der Epidemie vorsus, 
daß das Fieber ein Ausfchlagfieber. werden wird, fo muß man den Aus⸗ 
fiblag befördern , fo wie es in der Behandlung dev Ausichlagfieher empfoh⸗ 
len wird. 
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Wenn die Zufälle, von denen hier die Rede ift , bey einem fanguis 
nifhen und ftarken Kranken, dev roth von Beficht iſt, ſtark find , wehn 
die Kopfſchmerzen mit einem Klopfen der Bulsadern am Hals, mit Lleis 
nem Blutverluft durch die Naſe, mit einem erhöheten oder ſchwachen aber 
deutlich fehr muͤhſamen Buls begleitet find, fo muß man ihm augenblicds 
lich am Fuß zu Ader laffen, und unmittelbar darauf das abführende Cly⸗ 
ſtier N. 111 geben. Wenn das Elyftier wieder weggegangen iſt, fo gr 
man die Aderläffe am Fuß wiederholen , oder wenn die Anhäufung i 
‚Kopf Eile erforderte , fo muß man an der Halsader zu Ader laffen , und 
der Kranke nimmt nicht lange hernach dag. Antimonials Trank N’, 68, 
welches concentriert werden kann, im Fall der Kranke nicht tm Stand 
feyn follte , es in genugſamer Mienge zu nehmen, um-fo geſchwind abzu⸗ 
Jiehen und auszuleeren als erfordert wird. Zu gleicher Zeit legt man dag 
Sauerteig Bilafter N°. 16 auf die Fußſohlen, und ein Zugpflaſter auf die 
Waden. Der Kranke trinkt viel laue gemeine Ptiſane N’, 210, und fährt 

mit denn Gebrauch des Antimonial» Tranfs fort, damit er in 24 Gtuns 
den Fünf oder fechsmal Defnung habe, bis die Zufälle, von denen die Rede 
it, verfchwunden find, es fen jezt durch einen Ausfchlag oder durch eine nas 
türliche Ausleerung, oder durc irgend eine. andre heilfame Verſezung. Von 
da an muß man nur der Natur zu Hülfe kommen, und zwar ſo wie es in 
der Behandlung des Ausſchlags und der Criſen, welche ſich in den Fiebern 
ereignen, empfohlen worden. Wenn aber die Zufaͤlle des Gehirns ohne 
diefe Veränderungen verfchwunden find ; oder fich fehr vermindert haben, 
fo muß. man dem Gang der Krankheit folgen, und den Anzeigen, welde 
fi) anbieten, ein Genügen leiften. 

Sind keine Zufälle da , welche eine Aderläffe erfordern , fo- muß man 
überall nicht zu Ader laffen. Hätte man aber dringende Gründe , die 
Menge des Bluts zu vermindern , und zugleich die Materie gefihwinder 
vom Hirn abzuziehen , fo kann man anftatt zur Ader zu laffen, im Genick 
fihröpfen oder Blutfauger an den Hals anfesen. Hat man diefe Borfichts- 
regeln beobachtet , fo gebrauche der Kranke wiederholte Fußbäder. Man 
lege ihm Zugpflafter auf die Waden, und damit man die Materie, melde 
fib auf das Hirn und auf die Weichen geworfen , nach und nach ableite, 
abziehe und abfuͤhre, fo gebraucht er zugleich das Antimonials Trank N’, 68, 
womit er nach Nothdurft fortfährt, und bis Hofnung da ift, daß die Na 
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tur die krankmachende Materie ftumpf machen , verdauen und abführen 
erde. Hierinn komme man ihr mit Berftand, ohne fie zu hören, zu Huͤlfe. 

Menn das Hirn im einem Fieber, das nicht boͤsartig ift, angegriffen 
wird, fo werden dieſe Zufälle nur felten beträchtlich , wenn man einmal 
vom Anfang der Krankheit an, forgfältig gewefen ift auf die Zufätle zu ach⸗ 
ken. Die Zufälle des Kopfs , welche ſchwach oder vorübergehend find , ent- 
ſtehen gewöhnlich von der Hize und der Mallung des Bluts. Hier hilft 
man durch die Diet und Mittel, welche gegen die Fieberhize angegeben find. 
Nur Hüte man fi vor der Mderläffe, und bleibe bloß bey dem Zugpflafter 
und Antimenials Trank, wenn nemlich der Kranke in einer Schlafſucht 
fiegt , ſchwach und im Geficht mehr blaß als roth ift, auch wenn man 
Grund hat zu glauben, daß das Hirm minder durch eine Entzündung ange 
“griffen , als aber durch eine <ritifche Anhaufung der Trankmachenden Dias 
terie beſchwehret fey. 

Mas den Wahnwiz, die Verwirrung, die Schlaſloſigkeit und die 
gichterifchen Bewegungen betrift, welche fich bey folchen Fieber - Kranken 
Auffern , die durch eine lange Dauer der Krankheit erfchöpft find, fo muß 
man fich hüten , fie abzuführen. Sie müffen gute Brühen nehmen , man 
belebe fie mit der Cordial-Mixtur N°. 124, und wenn es ihr Zuftand zu» 
laͤßt, fo gebe man dem Pulver der Zieberrinde N, 134 den Vorzug. 


Bon dem nicht rheumatifchen Schmerz der Fieberfranfen. 


Wenn die Schmerzen , welche fich bey den Fiebern auffern , ſtumpf oder 
unbeſtimmt und herumfahrend find, fo haben fie felten etwas zu bedeuten, 
und wenn fie nicht aus ciner fehr bekannten Urſach entftehen , fo halte man 
ſich an die ermeichenden eberfchläge wie die Baͤhung von dem Abſud von 
Bappelblättern oder Flachsinamen , oder man gebrauche den ermeichenden 
Umſchlag N°. i5, oder eine halb volle Ylafe mit warmer Milh. Man 
gebe dem Kranken das flillende Kuͤhltrank N°, 66, ımd im Fall der Schmerz 
ein Vorbotte der Verſezung waͤre, fo muf man ſich fo verhalten , wie es 
bey dev Behandlung der Verfezungen empfohlen wird. 

rt hingegen der Schmerz an einen Ort geheftet, Tebhaft umd ſtechend 
iſt er mit einer Empfindung von Brennen und Zoden in dem angegrif 
fenen Theil verbunden, und if, der Puls zugfeich, hart, fo ſſt = — 

nflamma« 
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inffammatorifh. Wenn die Entzündung nicht ein Zufall der Verſezung der 
Sranfheits- Materie auf einem äußern Theil iſt, fo muß fie für ein um fo 
viel fchlimmeres und gefährlicheres 1ebel angefehen werden , je tiefer der 
angegriffene Theil liegt, und je edler er ift. 

Da die innerlichen Entzündungen oft viel gefährlicher find als dag Fieber; 
und da die Mittel, welche dahin abzwecken die Entzündung zu zerftören , 
gemeiniglih auch dazu dienen , das Fieber zu vermindern, fo muß man 
fih bemühen ; den Fortgang der Entzündung zu hindern, deswegen mache 
man fo gefchind rsöglich von allem demienigen Gebraub, was zur Vers 
theilung der innerlichen Entzündungen überhaupt angerathen worden. 


Bon der großen Schwäche, Entkräftung und den Ohnmachten. 


Weann diefe Zufälle fih im Anfang der Krankheit äußern , che der 
Fieberkranke durch die Diät , und durch natürliche oder Lünftliche Aus—⸗ 
leerungen gefchwächt iſt, fo ift gemeiniglich etwas bösartiges beym Fieber. 
Iſt der Puls zu gleicher Zeit fat natürlich oder Elein und mit einer Be 
fhwehrung im Hirn verbunden , fo ift es unzweifelhaft, daß obige Zufälfe 
von einer verderbten Materie in den erften Wegen herrüßren, welche die 
Natur ſchwaͤcht, oder da fie ins Blut übergegangen ift, das Hirn angreift 
und die Lebensgeifter einfchläfert. Hat der Kranke nur ein wenig einen 
fhlimmen Mund , eine unreine Zunge, Edel oder andre Zeichen von 
Unreinigkeit in den erften Wegen, fo ift diefes die befte Herzſtaͤrkung, ihn fo 
geſchwind möglich mit dem Brechpulver N’. 178 brechen zu machen, und 
follte der Bauch nach diefem noch befchwehret feyn , fo muß man ibm dem 
folgenden Tag mit dem Larier + Trank N°. 166 abführen. 

Wenn keine Anzeigen von einem vollen Magen da find, und der 
Kranke doch von folchen Zufällen angegriffen ift, von denen wir gefagt 
haben, daß fie eine Entzündung oder eine Anhaufung der Krankheits⸗Materie 
im Hirn anzeigen, fo muß man die verfchiedenen Mittel gebrauchen , welche 
angeratben worden, die Entzundung zu vertheilen,, und die convulfivifchen Be⸗ 
wegungen und den Wahnwiz ꝛc. zu vertreiben, welche aus der leztern Diefer 
Urfachen entfpringen. Webrigens muß man die Anzeigen der Krankheit 
befolgen , wie da gelehret worden, wo wir von ber Art des Fiebers, 
wovon der Kranke angegriffen ift, handelten. u Schwachheit mit 
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Entkraftung und Ohnmachten begleitet feyn, fo muß man dem Kranken 
ſtarken Efig oder von dem flüchtigen Geiſt Ne. 75 unter die Nafe halten. 

Menn die Zufälle, von denen bier die Rede ift, fich im Lauf deu 
Fiebers ereignen, umd zwar in Folge einer ftarken natürlichen oder kuͤnſtlichen 
Yusleerung , fo fann man diefe durch diejenigen Mittel und diejenige Vorſicht 
mäßigen oder gänzlich umnterdrüfen , welche in der Abhandlung von den 
verfchiedenen Ausleerungen , die fich im Fieber ereignen, angegeben worden. 
In diefem Fall eben wie wenn der Kranke durch ein lange anhaltendes 
Fieber erfchöpft it, muß man tracdhten ihn durch die beften Bruͤhen zu 
ſtaͤrken. Man gebe ihm die cordial Mixtur No. 124 , man halte ihm 
wohlriechende Waſſer unter die Naſe, und lege ihm den herzſtaͤrkenden 
Ueberſchlag N°. 69 auf die Fauftgelente. 

Das Fieber mag übrigens einen Charakter haben welchen es will, fe 
muß man allemal der Natur fo gefchwind möglich aufhelfen, wenn fie ineinem 
trägen , ſchmachtenden, fchlummernden oder fehr erfchöpften Zuftand if, 
deffen Urſach man nicht entdecken kann. Deßwegen muß man dem Kranken 
von Stund zu Etund das China Bulver N°. 184 geben , und wenn der 
Fall dringend ift, fo lege man noch ein Zugpflafter auf die Waden, um alle 
Federn in Bewegung zu fezen, und die Natur zu reisen, die aͤußerſte Kraft 
anzumenden, entweder die Ausfchlag Materie heraussutreiben , oder auch 
die bofe Materie mittelft einer Auslcerung oder critifchen Verſezung wegzu⸗ 
ſchaffen. 


Von der Verminderung oder Unterdruͤckung der natuͤrlichen Abſoͤnderungen 
in den Fiebern. 


Da es Fieber giebt, wo die boͤſe Materie nach und nach durch den 
Weg der N6 und Ausſoͤnderungen, welche ſich während dem Lauf der 
Krankheit erhalten, weggeführt wird , und da hingegen auf der ander 
Seite die günftigen und eritifchen Austeerungen, von denen wir nachher 
handlen werden, oft mangeln, weil man es verfaumt hat, zu rechter Zeit 
der Verflopfung, der Vernrinderung des Harns oder der Tranſpiration 
zu wehren , fo trachte man denjenigen Zufällen, welche das Zurücdhleiben 
ſowohl der böfen Materie als aber des Unraths von Speifen und Getränter 
veranlaffet, um fo viel geſchwinder zuvorzukommen, je mehrerer Canaͤle 
zugleich verftopfet find. 
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Man muß zu dem End die Vorſicht gebrauchen, der Verftopfung durch 
das Haus » Eliftier N°. 108 zu wehren, oder wenn fie fchon eine Zeitlang 
angehalten, fo gebrauche man das laxierende Eliftiee Ne. 101. Sollte aber 
ein Eliftier zu nehmen mit vieler Schwierigkeit verbunden ſeyn, fo muß der 
Kranke die Weinftein Ptyſane No. 211 oder PBilaumenfaft mit Manna 
trinten, eine Unze zu vier Unzen Saft, oder auch Molken, um den Leib 
offen zu behalten. 

Die Ausdünftung muß durch die Temperatur des Zimmers unterhalten 
werden, der Kranke wird mit warmen aber nicht ſchweren Deden bevedt, 


und er trinkt mehr warm als lau. Wenn fich die Ausduͤnſtung fo fehr 


vermindert hat , daß die Haut troden wäre, fo muß er eher warme alg 
laue Fußbäder von Kleven nehmen ; man gebe ihm, wenn das Fieber 
bösartig oder ein Ausfchlagfieber ift , die fehweistreibende Mirtur N°. 125, 
und wenn es ein hiziges Fieber ift, fo muß man die Fußbader von Kleyen- 
waſſer, die durch ein Glas Eſſig belebt werden, wiederholen. Der Kranke 
nimmt nachher die temperierende Mixtur No. 130, und trinkt viel von der 
gemeinen Btifane N°. 210. Im Fall die Unterdrüdung der Ausdünftung 
bartnädig ift, fo muß man trachten , das Gewebe der Haut durch eine 
Heine Adertäffe zu entfpannen , auch durch Blaſen, die halb mit warınem 
Waſſer gefüllt find, und die man unter die Schultern legt, und durch 
Bahen der Fuͤſſe mit Kleyenwafler , das mit dem fechsten Theil Efig 
verfezt it. Iſt der Fall fehr dringend, fo nimmt man feine Zuflucht zur 
Dampfbaͤdern von ebendemfelben Waſſer, welche der Kranke unter feiner 
Dede nimmt, die durch Neiffe in die Höhe gehoben wird. Wenn er im 
Stand ift aufzuftehen, fo nimmt er das, Dampfbad unter einen Mantel vor 
Wachstuch. Laͤßt fich diefes nicht thun, und wäre der Kranke in Gefahr, 
wegen Mangel der Tranfpiration zu fterben , fo kann er kaltes Waſſer 
trinken, fintemal häufiges kaltes Waſſer trinken fchon mehrmal da eine 
Ausdinftmg und einen Schweiß zuwegengebracht, wo alle Schweiß⸗ 
treibende Mittel vergebens gewefen. 

Was den Harn betrift, fo muß man dem Kranken in jeder Bruͤhe, 
in jedem Glas das er trinkt, 3 oder 4 Gran gereinigten Salpeter, und 
Morgens und Abends das Hauscliftier No. 108 geben , fobald der Harn 
nicht im Verhaͤltniß mit der Menge des flüffigen iſt, welches der Kranke 
zu fich nimmt, und das Getraͤnk nicht etwann .. einen Durchlauf oder 
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durch den Schweiß abgeführt wird. Wenn hingegen das Getränk durch einen 
andern Kanal weggehet , fo ift die Verminderung des Harns von feiner 
Wichtigkeit, als in fo weit die Auslcerung, welche diefe erfest ſchaͤdlich if. 
In diefem Fall aber kann man den Harn nicht anders vermehren , als 
durch Verminderung umd Ynterdrüdung der ungünftigen Ausleerung. 
Wenn der Fieberkranke mit der Harnfucht , mit der Verftopfung des 
Harns, und mit einer gänzlichen Lnterdrücdung deffelben behaftet wäre, fo 
muß man auf die Art helfen , welche bey der Behandlung diefer Zufälle 
empfohlen worden. Das hieße die Eireulation erſchwehren, wenn man den 
Kranken, fo lange die Candle veritopft find, mit Getränken uͤberſchwemmte. 
Bis fih die Abfonderungen wieder einftellen , muß er weniger trinfen, 
und wenn fich die Tranfpiration und der Harn zugleich verminderten, und 
dieſes beträchtlich wäre, oder lange währen follte, fo muß man es nicht ver- 
ſaͤumen, den Leib offen zu behalten , um durch diefen Weg einen Theil 
desjenigen absufähren , was durch die andern Ausfonderungsmwege nicht 
abgeht. Deßwegen gebe man dem Kranken Morgens und Abends das 
... Elykier No. 111, und führe ihn felbft mit dem Barier » Trank 
N’, 168 4 


* den verſchiedenen freywilligen Ausleerungen die ſich in den Fiebern ereignen. 


Die vornehmſten Ausleerungen, welche ſich in den Fiebern ereignen, 
find die fließenden Hemorrhoiden und die monatlichen Reinigungen; dag 
Nafenbluten , der Durchlauf , das Erbrechen, der Schweiß und der Harn 
flug. Alle diefe verfchiedenen Ausleerungen find gut , wenn fie die Krankheit 
vermindern, fie find eritifch und volltommen heilfam, wenn fie dem Fieber 
ein Ende machen; fie find unbedeutend , wenn der Kranke dadurch weder 
ſchlimmer noch beifer wird, und endlich find fie fchlimm, wenn dadurch 
das Ficher oder feine Zufälle, ferıe ficb zu vermindern zunchmen und ſich 
vermehren. 

Wenn der Gang der Krankheit nicht durch eine uͤbelverſtandene 
Methode aeftört worden ift, fo ereignen ſich die vollig critifchen Ausleeruns 
gen gemeiniglich an denjenigen Tagen, welche die Alten critifche Tage 
genennt haben, nemlih am 7, 14, 21 und zsften. Die Erifis wird 
disweilen ſchon den Tag vorher durch einen Kleinen NWorbott der Nuse 
keerung , weiche ſich am critifchen Tag machen foll, vorber verkuͤndiget, 
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und der Kranke ift nemöhnlich kurz vor der Erifis entweder ftilfer, oder 
unruhiger und fchlechter als fonft. 

Was die fließenden Hemorrhoiden und die monatlichen Reinigungen 
betrift , fo werden fie durch die Zufälle, welche in diefem Fall gewöhnlich 
find, anaekundiget. Diefe Ausleerungen find in Fiebern, die aus einer 
Unterdruͤckung der flieffenden Hemorrhoiden oder monatlichen Reinigung 
entfpringen , heilfam , und geben oft vollig den Ausſchlag zur Beſſerung. 
Bey Anhäufungen des Bluts wie bey entzüundeten idiopatifchen Verſtopfun⸗ 
gen im Kopf und Unterleib, find fie gemeiniglich gunftig, und verfchaffen 
eine eritaunende Erleichterung. Uebrigens fehaden folhe Fluͤſſe nichts, 
als in foweit fie es hindern , die für die Krankheit ſchicklichen Mittel zu 
gebrauchen, umd in fo meit die Kräften erfchöpfen. Diefe Auslcerungen 
zu befördern oder zu mäffigen und zu hemmen, gebrauche man diejenigen 
aͤuſſerlichen Mittel, welche bey der Behandlung der monatlichen Reinigungen 
und der Demorrhoiden empfohlen worden. 

Blutſtuͤrzungen durch die Nafe werden durch die Wollblütigkeit , durch 
Roͤthe im Geficht , durch Kopffchmerzen , durchs Schlagen der Bulsadern 
an den Schläffen und dem Hals, durd einen Kizel in den Rafenlöchern, 
und durch die Anlage der Kranken in gefunden Tagen aus der Nafe zu 
biuten angezeigt. Nach neueren Beobachtungen kuͤndigt ein Puls , deffen 
Schläge gleich ſtark, zwoifchendurch aber enger, und folglich nicht fo weit 
von einander entfernt find, als die vorhergehenden Schläge, eine Blutes 
Kürzung an, und je mehr diefe Veränderung des Puls wiederhohlt wird, 
und je beträchtlicher fie iſt, deſto näher foll auch die Blutſtuͤrzung ſeyn. 

Das Nafenbluten giebt in nachlaffenden und anhaltenden Fiebern, 
welche aus der Vollblütigkeit, aus der Verdünnerung oder einer Kleinen 
Anhaufung des Bluts entfpringen, gemeiniglich den Ausfchlag zur Beſſe— 
rung. Wann es völlig zur Beſſerung enticheidet , fo iſt es ſtark; das 
Fieber hört auf, und die meiften Zufälle vermindern fich ih dem Maag 
wie das Blut fließt, und der Kranke fängt bald darauf am zu genefen, 
Ein Eleiner Blutverluft durch die Nafe ift nur denn aut, wenn es den 
Abend vor den critifchen Tagen gefcbieht , um eine entfcheidende Blut⸗ 
ſtuͤrzung zu verkünden, und wenn es bey Kopffchmerzen und Blutanhaus 
fungen im Gehirn den Kranken erleichtert. Es ift unbedeutend, wenn es 
zegelmäßig ift , wenn es nur in Heine Menge wiederhohlt wird, wenn es 
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bey Leuten wiederfährt, die in gefunden Tagen dem Rafenbluten unters 
worfen find. Die Blutfturzungen durch die Nafe find gefährlich , wen 
fie ohne eine gute Wirkung hervorzubringen den Kranken erfchöpfen, oder 
einen critifchen Ausbruch zuruk treten machen, auch felbft denn, wenn fie 
eritifch aber fo ftark find, daß fie Ohnmachten mit Bichter veranlaffen, und 
man fie nicht hemmen kann. Sie find auch noch von einer fchlimmen 
Anzeige , wenn der Kranke , deffen Hirn angegriffen ift, nur bie und 
da einige Tropfen Bluts verliert, welches eine groffe und hartnädige 
Anhaͤufung oder Entzündung anzeigt. 

Wenn man die eritifche Blutftürzung vorausfichet, fo muß der Kranke 
oft einen mit warmem Waſſer amngefeuchteten Schwamm unter die Nafe 
halten, und die Dünfte durch diefelbe einziehen , um die Gefäffe, woraus 
das Blut flieffen foll abzufpannen, Man ſezet die Mittel aus, welche die 
Blutftürzung ableiten könnten; der Kranke trinkt viel, naͤhrt fich mit einer 
dünnen Brühe, welche mit Gerftenfchleim truͤbe gemacht iſt, und erwartet 
fo den Anfang der Blutſtuͤrzung. Wenn das Blut nicht gut flieffen 
follte, fo ſchnupft er laues Waffer, auch kann er das Nafenloch, woraus 
das Blut träufelt, mit einem Strohhalm reizen. 

Wenn hingegen die Blutftüvsung fortfahrt, und der Verluſt fo ſtark 
ift, daß der Kranke in eine Ohnmacht fallt, fo muß man das Blut fo 
geſchwind möglich ftillen , und allesdag anwenden , was bey der Behandlung 
der Blutſtuͤrzungen aus der Nafe empfohlen wird. 

Denn wir durch die Kenntniß der Urſache der Krankheit und den 
natürlichen Beichaffenheit des Fieberkranken vorausfehen, daß die Blut- 
ſtuͤrzung nicht vollig den Ausfchlag zur Beſſerung geben werde, wenn wir 
ferner bemerken, daß das Bluten aus der Nafe nichts gutes bewirkt, fo 
muf man fortfahren, die Anzeigen der Krankheit zu erfüllen. Wenn eine 
Aderläffe nöthig ift, fo muß man die an dem Fuß der an dem Arm 
vorziehen ; man kann mit den empfohlenen warmen Dampfbädern fort 
fahren. Ferne daß man dadurch die Wirkungen der Natur ftöhren follte, 
fo werden fie nur glücklicher von ftatten gehen, und eine Aderläffe, die blos 
nüzlich geweſen, kann voͤllig zur Beſſerung und Geſundheit gereichen. 

Noch weit weniger halte man ſich bey demjenigen Naſenbluten auf, 
wobey der Kranke unregelmaͤſſig hie und da einige Tropfen Bluts verlieret, 
das ift nur ein Anzeige defto mehr , dag man ihm am Fuß zur Aderlaffen 
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fol, und man fahre fort dasjenige zu thun, was das Fieber und. feine 
Zufälle erfordern, ohne auf eine critiſche Blutſtuͤrzung zu rechnen, es fen 
dann, daß filb diefes geringe Nafenbluten am Abend vor den oben anges 
zeigten eritifchen Tagen, und mit Zeichen, welche eine eritifche Blutſtuͤrzung 
verkünden, ereignen follte, 

Das Erbrechen , welches ſich bey den Fiebern einfindet, giebt felten 
den Ausfchlag zur Beſſerung, doch ift es oft gut. Eine Empfindung von 
Bollheit in dem Hersgrübchen, ein Aufftoffen von einem unangenehmen , 
bittern und faulenden Geſchmack, Ekel und ein häufiges Speyen find die 
Rorbotten deffelden. Wenn das Erbrechen ftark und leicht ift, wenn fich 
die Zufälle , welche vorangegangen find, während dem Erbrechen vers 
mindern, fo hat man nichts weiter zu thun, als daffelbe durch häufiges 
laues Waffer trinken zu befördern. Wäre hingegen die Ausleerung weder 
leicht noch ſtark, oder würde fie die Empfindung von Vollheit und den Ekel, 
welche vorbergegangen, nicht wegnehmen, fo muß man nicht anftehen, 
dem Kranken das Hppecaeuanha Pulver NP, 192 zu geben. Wenn die 
Vollheit beträchtlich zu ſeyn ſcheint, und die Krankheit noch in ihrem 
Anfang ift, fo muß man es ohne Aufſchub wiederhohlen. Sollten fi 
diefe Zufälle von Bollheit in dem Lauf der Krankheit aufs neue zeigen, 
fo muß man es um defto eher thun, weil die Krankheit, wenn die Miaterie 
im Magen fich verfänerte, faul würde, und indas Blut übergienge, ſtaͤrker 
werden , und der Fieberkranke einen erfchöpfenden Durchlauf befommen 
würde ic. Hätte der Kranke felbft nach genugfamer Ausleerung noch 
einen Reiz im Magen, und eine Neigung zum Brechen, fo muß man ihm 
das Theriae Pilafter auf die Gegend des Magens legen, und ihm das 
brechmwidrige Trank No. 163 geben, 

Das Erbrechen ift von einer fchlimmen Bedeutung, wenn die oben- 
angezeigten Zufälle von Vollheit nicht vorhergegangen , wenn es auch denn 
noch hartnaͤckig anhaltet, nachdem die fehlerhafte Materie ſchon ausgeführt 
worden. Es it um defto gefährlicher, wenn der Kranke zugleich verwirrt 
it, ſchluchzet, und andre gichteriſche Bewegungen macht, und im Herz⸗ 
grübchen einen Schmerz empfindet , der beym berühren zunimmt. In 
diefem Fall entforingt das Brechen aus einer Entzündung im Mlagen, 
und man muß aufs allerfchleunigfte alles das anwenden, fie zu vertheilen,. 
was im der Abhandlung von der Entzundung des Magens empfohlen 
worden ift. 
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In Anfehung des gichterifchen Erkrecheng welches fich oft bey Ausſchlags 
oder bösartigen Fiebern einfindet, wenn fich die boͤſe Materie auf den Magen 
wirft, muß man eine halb gefüllte Blafe mit warmer Milch' auf das Herz⸗ 
grübchen legen, und dem Kranfen das Haus Elyftier Nꝰ. 108. geben. Sollte 
das Erbrechen anhalten, fo gebrauche man zur Beforderung des Ausfchlage 
alles dasjenige, was in der Abhandlung von den Ausſchlags⸗Fiebern ange 
ruͤhmt worden. 

Der Kranke muß fich bey diefen verfchiedenen Erbrehen, wenn fie lang 
und hartnadia find, aller Brühen und geſchmackloſen Getränke enthalten, 
Seine ganze Nahrung fey ein paar Löffel voll Fleifch + Gallerte mit gerafpels 
tem Hirfehhorn. Er trinke wenig auf einmal, und bloß ſchwache Limonade 
‚mit etlichen Tropfen weiffen Wein, oder auch nur blofes Waſſer, das mit 
etlihen Tropfen Vitriol» Geift fauer gemacht ift. 


Bon dem Durchlauf. 


Der Durchlauf, welcher fich bey den Ficbern einfindet , ift oft güns 
fig , bisweilen völlig eritifch , und andremal ſchlimm und ſelbſt gefährlich, 
Vor dem günftigen und eritiſchen Durchlauf gehen gemeiniglich die Zufälle 
der Bollheit in den erften Wegen ber. Geräufh und Bewegungen im 
Bauch und Colickſchmerzen zeigen ihn an. Ein intermittierender Puls bes 
gleitet diefe Zufälle , und je langer und je wiederholter der Puls ausgefezt 
ift, defto näher ift auch die Criſis. 

Der völlig eritifche und heilfame Durchlauf ereignet fich felten anders, 
als bey anhaltenden und auch in einigen Entzündungs + Fiebern. Er ſtellet 
ſich gewöhnlich an den obenangezeigten eritiichen Tagen ein, und den Tag 
zuvor geht gemeiniglich eine Oefnung vorher. 

Sobald man dieſen critiſchen Durchlauf voraus ſiehet, muß man alle 
Arzneyen unterbrechen, die ihn verhindern koͤnnten. Der Kranke trinke um 
dieſe Ausleerung zu beguͤnſtigen, viel Molken oder das mit Veilchenſhyrup 
verfüßte Gerſtenwaſſer N’. 212. Morgens und Abends gebrauche er das 
Haus » Eiyftier N°. 108. Er errdarte den Anfang des Durchlaufs, und 
follte die Ausleerung nicht ftark genug feyn , und feine gefchwinde und bes 
trächtliche Erleichterung verſchaffen, fo muß er dag Trank N°. 168 nehmen, 
und es den Tag darauf wiederholen, wenn die erfte Dofis das Fieber ver⸗ 
mindert aber nicht ganz geſtillet hat. & 


no 
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So wie aus einer boͤſen Urſach eine gute Wirkung entſtehen kann, fo 
kann auch der Durchlauf während der ganzen Krankheit Dadurch günftig wer- 
den, daß er die fehlerhaite Materie in den erften Wegen abführt , oder auch 
dadurch daß er die Anhaͤufung des Bluts oder der Krankheits + Materie ine 
Kopf oder in den Eingeweiden vermindert , oder ihr zuvorfommt. Das iſt 
das gute, welches er in bösartigen oder auch in Entzundungs » Fiebern und 
in nachlaffenden Fiebern mit Verdoppelung hervorbringt. Wenn der Durchs 
lauf dem Kranken Erleichterung verfchaffet , umd ihn diefe Yusleerung nicht 


ſehr ſchwaͤchet, fo muß man fie duch die Haus» Elyfliere, durch Molken oder 
durch das oben enipfohlene Gerſtenwaſſer befördern. Wenn zugleich ausges 
"macht wäre, daß die erfien Wege angefüllet feyen, oder wenn die Kräften des 


Kranken fih in dem Maaß vermehreten, als er Defnung hat, fo muß man 
der Natur zu Hülfe tommen , und das gelind abführende Trank No. 168 ges 
brauchen. Sobald aber der Durchlauf den Kranken zu fehr ſchwaͤchet, fo 
muß man ihn facbte hemmen. Zu diefem End gebrauche der Kranke die weiſſe 
Btifane NP, 208 mit gleich viel Waffer verfest. Auch gebe man ihm wechſels⸗ 
meife olle vier Stunden , entweder eine Brühe von einer alten Henne mit 
Keisichleim , oder etliche Löffel vol Hirfchhorn + Gallerte No. 87. Wenn es 
die Schwäche erforderte, den Durchlauf plözlich zu ftillen, fo muß er die Lats 
werge wider den Durchlauf No. 48 gebrauchen, doch mit der Vorſicht, fich 
zuerft mit dem Manna⸗Trank No. 167 zu purgieren , im Fall noch Zufälle 
von Vollheit in den erften Wegen vorhanden wären; oder man muß ihn mit 
dem Brechmittel No. 192 brechen machen, im Fall der Durchlauf mit Edel 
und Brechen begleitet ift. 

"Der Durchlauf ift fchlimm, wenn er ferne den Kranken zu erleichtern 
ihn erfchöpft, und die Ficberzufälle vermehret. Das vwiederfahrt gewöhnlich 
bey Fiebern , ben denen man im Anfang die angezeigten Ausleerungen vers 
nachläßigt hat. Er fchadet ferner, wenn er einen Ausfchlag zurücktreten 
macht , und die Unterdruͤckung irgend einer heilfamen Ausleerung veranlaffet. 
Huch ift der Durchlauf von einer fchlimmen Bedeutung, wenn er colliquativ 
iſt, d. i., wenn der Kranke viel waͤſſerige, graue oder röthlichte, und ſehr 
ftinfende Materie von fich giebt, oder wenn er eine minder verderbte Materie, 
* — deſſen bewußt zu ſeyn, ſelbſt wenn er nicht verwirrt iſt, von ſich ge⸗ 

en laßt. 


» 
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Wenn fich ein folder Durchlauf nach einer Vollheit im Magen duf 
fert , die man auszuleeren verfäumet hat, er duffere ſich auch zu welcher 
Zeit er will, fo kann man gewiß werfihert feyn , daß er aus einem faus 
len Weberreft in dem Magen und den Daͤrmen entftanden fey. Wenn der 
Magen auch noch fo wenig beſchwehret ift, oder wenn der Kranke Eckel 
und Aufftoffen hat, fo muß man ihn ohne Auffchub aber fachte mit dem 
Brechmittel N°, 192 ausleeren. Wenn der Durchlauf auch noch nach 
dem Brechmittel fortfahrt , fo muß man den Kranken kurz; darauf mit dem 
Rariertrant N°, 168 abführen, und nachher kann man den Durchlauf 
mittelft der Diät, und derjenigen Arzneyen hemmen , welche in der Abs 
handlung von dem Fieber » Durchlauf empfohlen werden. Man muß auf 
eben diefe MWeife zu Werk gehen, wenn der Durclauf einen Ausfchlag 
zurücktreten gemacht, oder wenn er die Unterdruͤckung einer heilfamen Aue 
feerung veranlaffet hat, und der Kranke zugleich Edel hat und fich erbricht, 
oder wenn andre Zufälle da find , welche eine beträchtliche Anhaͤufung von 
Unreinigkeiten im Magen oder Unterleib anzeigen. Gind aber die erften 
Mege in gutem Stand , fo hemme man auf die oben angezeigte Weiſe den 
Durchlauf augenblicklich. Nachher gebrauhe man die angezeigten Mittel 
Die unterdruckte Ausleerung oder Ausfchlag wieder hervorzubringen. In 
dem colliquativen Durchlauf gebrauche der Kranke Morgens und Abende 
das tonifche Clyſtier N®, 112. 


Bon dem Schweiß im Fieber. 


Der Schweiß iſt bey den Fieberkranken bisweilen völlig eritifch und 
heilſam, oft guͤnſtig, aber auch oft fchädlich. 

Der völlig eritifhe Schweiß auffert fich felten anders , als ben ſchwachen 
anhaltenden Fiebern und bey Entzüundumgsfiebern , wenn die ſtockenden Saͤfte 
wieder plözlich eingefogen, und von der Natur, nachdem fie fich wieder im 
den Strom des Kreisiaufs ergoffen Haben , durch diefen Meg ausgetrieben 
werden. Man fieht zum voraus, daß der Ediweiß volllommen critifch 
feyn werde, wenn die Krankheit epidemifch und von der Art ift, fich durch 
eine folche Erifig zu enden ; auch in dem Fall, wenn der Kranke ſchon vor 
andern Fieberfrankheiten durch den Schweiß geheilet worden ift. Der cris 
tifche Schweiß wird meiftentheils Dusch einen Puls angezeigt , der von Zeit 


.- 
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gu Zeit ſtuffenweiſe an Stärke zunimt, fo daß der zweyte Schlag ſtaͤrker 
ift als der erfte u. fe. w. Je mehr diefes Zunehmen des PBulfes wieders 
bolt und verlängert wird, defto.näher ift der Schweiß. 

Soolbald man einen critiihen Schweiß vermuthet, unterbricht man 
alle Arzneyen, welche ihn ftören könnten, Der Kranke muß warm aber 
leicht bedeckt feyn ; er trinke mehr warm als lau und öfters, und zwar 
nur von der gemeinen Btifane N’, 210. Wenn der Schweiß auszubrechen 
anfängt , fo trinke der Kranke, um ihn zu befördern ,_ von Zeit zu Zeit 
eine Schaale ſchwachen Aufguß von Hollunder + oder Scorzoner » Btifane 
N’, 217. GErvermeide auch alles friſche weile Zeug, bis diefer freywillige 
Schweiß vorüber iſt. 

- Der günftige Schweiß verbreitet fi über den ganzen Körper, er 
macht einen weichen und freven Puls, er vermindert die Zufälle des Fies 
bers, und fhwächt den Kranken nur wenig. Diefer frepwillige Schweiß 
ereignet fih gewöhnlich gegen das Ende der Verdoppelungen der nachlaſſen⸗ 
den Fieber. Obſchon er insgemein nicht weniger die Urfach als die Wirs 
fung der Verminderung des Fiebers ift, fo muß man doch, fo lange er 
den Kranken erleichtert, nichts thun ihn zu vermindern. Vielmehr muß 
man ihn nach der oben vorgefchriebenen Art forgfältig unterhalten , wenn 
fein Geruch flinfend , und das: Fieber bösartig if. Sollte Hingegen der 
Schweiß den Kranken fehr fchwächen , fo nimt man nad und nach die 
Deden weg , und giebt ihm bloß abgefühltes Getränk und gute Bruͤhen. 
Man kennt den fehlimmen Schweiß daran , daß er den Kranken nicht 
nur nicht erleichtert , fondern ſchwaͤchet, und daß das. Fieber und feine 
Zufälle demohngeachtet fortfahren oder ſich vermehren  Diefer Schweiß 
fangt. oft in deu eriten Tagen. der Krankheit an, und baser nur die flüßigs 
ſten Theile des Bluts wegnimt‘, fo muß man es vermeiden ‚cifn zu begums 
fligen , und. den Indicationen des Fiebers folgen ohne auf den Schweiß 
Achtung zu geben. Am ihn zu vermindern muß man die Luft in dem 
Kranken» Zimmer erneuern. . Der Kranke verändert fein Bett mit Vorficht 
oder bleibt auffer dem Bette fo lang es die Kräften erlauben’; ‘er trinkt 
wenig und nur abgekuͤhltes Brodwaſſer. Da diefer Schweiß: fehr oft ſymp⸗ 
tomatifch iſt, und. aus einer Faulung in den erften. Wegen entfiehet, ſo 


muß der Kranke fo geſchwind möglich mit dem — N°..166 abfuh⸗ 
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ren, wenn nemlich Zufälle da find, welche eine Anhaufung der Unreinige- 
feiten im Unterleib anzeigen. 

Der eolliquative Schweiß ift bey ſchwindſuͤchtigen Leuten gewöhnlich 
und Auffert fih bey nachlaffenden SFiebern, deren lange Dauer den Kran⸗ 
Zen erfchöpft hat. Er ift von fchlimmer Bedeutung wie der locale und 
alte Schweiß , der in Tropfen an der Stirne, an den Schläfen und dem 
Hals hervorbriht. Im Fall der colliquative Schweiß ein Zufall eines aus⸗ 
zehrenden Fiebers ift, fo muß man um ihn zu vermindern, dasjenige gebraus 
chen, was in der Abhandlung von der Lungenfucht empfohlen worden. 
Zeigt er fich aber in einem nachlaffenden Fieber, fo muß man dem Krans 
fen die Mirtue N, 124 geben und auf diefelbe ein Glas voll Aufguß 
von der Fieberrinde , meldyer mit zwey Pfund Falten Waſſers zu einer 
Unze Ehina gemacht wird. Seine Nahrung beftehe aus guten mit Reis—⸗ 
ſchleim vermifchten Brühen , fein Getränk aus Brodwaſſer mit dem achten 
Theil vortrefflihen rothen Mein ; und um die Schweißlöcher zu fchlieffen 
müffen feine Kleider enge feyn. 


Bon dem Harnfluß der Fieberfranfen. 


Wir wollen hier von der Menge und nicht von der Befchaffenheit des 
Harns reden, Es verhaltet fi mit dem Harne in den Fiebern eben fo 
wie mit dem Schweiß. Es ift noch weit feltener daß diefe Abſonderung 
volltommen critifch.fey. Gemeiniglich ift fie guͤnſtig. Der Harnfluß kann. 
in Catarrhal⸗ Fiebern , und bey Entzündung der Harnwege volllommen güns 
fig feyn. Im erften Fall nimmt der tropfenweis und mit Schmerz abge 
hende dicke, trübe und häufige Harn die Eatarrhals Draterie geſchwind mit 
fi fort. Zn: den fieberhaften Entzündungen der Harmwege wie in der 
Ruhr zeiget der Harnfluß oft eine Nachlaffung der krampfhaft zufammens 
gezogenen Gefaͤſſe und eine Bertheilung der Entzündung an, 

Der Harnfluß ift günftig , wenn er den nicht heilfamen Schweiß und 
den Durchlauf endiget und am ihre Stelle tritet; auch wenn er eine merk 
liche Verminderung des Fiebers und. feiner Zufälle hervorbringt ; ferner 
wenn die Farbe des Harns mit der Seftigkeit des Fiebers verhaͤltnißmaͤßig 
roth iſt/ und die Menge deſſelben dem Getränk gleich kommt; endlich wenn 
der Kranke viel auf einmal harnet, und der Harn geſchwind mehr oder 


Don den allgemeinen Zufällen des Fiebers. 61 


weniger Bodenfaz zurück laͤßt, oder gefammelte nnd fchwebende Wolken 
enthält. Der Harnfluß ift fchlimm , wenn er den Kranken anftatt zu er⸗ 
leichtern ſchwaͤcht, oder wenn er eine andre heilfame Ausleerung hindert 
oder unterdrückt. Der Harn ift im diefem Fall gemeiniglich hell, roh, 
öhlicht oder trübe, das Getränk geht gefchwind ab, und die Menge des 
Harns übertrift die Mienge der Flüßigkeiten, welche der Kranke zu fih ge 
nommen. 

Wenn der Harnfluß vollkommen eritifch iſt, fo hört man mit dem 
Gebrauch aller derjenigen Arzneyen auf, welche diefe Abfönderung ver . 
mindern oder hemmen koͤnnten. Der Kranke muß nicht zu fehr gedeckt 
feyn, und oft von der gemeinen Ptiſane No. 210 trinken. Wenn er fehwer 
und mit Schmerzen harnet, fo muß er zwifchendurcd eine Schaale von 
dem Aufguß der Eibifh Wurzel oder Flachsfaamen Waſſer, mit Eibifch 


. Gyrop verfüffet, trinken. 


Wenn das Harnen bloß günftig ift, fo fahrt man fort dem Anzeis 
sungen des Fiebers zu folgen, Der Kranfe trinkt viel von der gemeinen 
Btifane NO, 210, Dhmit er diefe heilfame Abfonderung unterhalte , fo 
nimmt er 3 oder 4 mal des Tays im feinem Getränk eim dozend Gran 
gereinigten Salpeter. Wäre aber das Fieber ein Faulfieber oder fehr 
lebhaft , fo gebraucht er für feim gewoͤhnliches Getränk eine ſchwache 
Limonade, , oder die in der Diät D. empfohlenen fauerlichten Juleppe, 

Man firhe den Harnfluß, der durch feine Menge fchadet , durch 
diejenigen Mittel zu vermindern, welche die Ausdünftung befördern. In 
diefer Wbficht nehme der Kranke die diaphoretifche Mirtur Ne, 125 , 
darauf trinke er denn einige Schaalen Hollunder Thee nach, und dede ſich 
wohl zu, um den Schweiß zu befördern. Sein gewoͤhnliches Getränk fey 
die Btifane No. 217, mit gleich viel Waſſer vermifcht. Im Fall der 
Harnfluß mit einer Anhäufung von Unreinigkeiten im Unterleib begleitet 
wäre, fo muß der Laxiertrank A. 166, vor dem Gebrauch) der Mittel, 
welche die Ausdünftung befördern, hergeben. 


Bon dem Ausichlag der Fieberkranken. 


Der Ausfchlag zeiget fih verfchieden unter der Geftalt von Blaſen, 
Blättern, Finnen, Knoten, Flecken an der Haut, Körner und weit betraͤcht⸗ 
lichern Gefchwulften, 
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Die Blaſen, Blattern. und Finnen‘, zeigen fich oft in fie 
bern , die nicht bösartig find. Diefe verfchiedenen Arten von Ausfchlag 
find meiftentheils von keiner Wichtigkeit , fo wie die groffen fcharlachfars - 
benen Flecken auf der Haut, die man Scharlachflecken, oder das rothe 
nicht epidemifche Fieber nennet. Bisweilen zeigen fie das Ende des 
Fiebers an, 

Wenn die Flecken einem Flohbif gleichen, fo heißt man fie Petechien. 
Dan kann fie leicht von dem Biß einer Floh umterfcheiden ; weil fie im 
Mittelpunkt kein ſchwarzes Puͤnktchen haben wie diefe. 

Diefer Ausfchlag ift weder bey Kindern noch bey Erwachfenen ſchlimm, 
wenn die Flecken rofenfarb find. Wenn fie aber dunkelroth find , oder ſich 
auf das ſchwarzgelbe ziehen, denn find fie von fchlimmer Bedeutung. Eben 
fo verhaltet es ſich mit den Fleden, die man Striemen oder Schwielen 
nennt, und aus langen fchwarzgelben Strichen befteben, denn diefe Art 
Ausfchlag zeiget den Anfang des Brands im Blut an, 

Unter dem Ausichlag, der fih wie Körner oder in Knöpfen zeigt, 
find die Poden und die Diafern die vornehmften, von denen insbefonders 
wird gehandelt werden. Dee Frieſel⸗Ausſchlag beftehet in Eleinen rothen 
oder weiſſen Körnern , ‚die auf PBetechien Flecken geimpfet find. Das 
Scharlachfieber hingegen auffert ſich im fcharlachfarbenen Flecken , welche 
dem Flohbiß gleichen, aber auf der ganzen Oberfläche etwas erhöhet find ; 
bisweilen ziehen fie fih auf das weile, und denn heiffen fie das weiſſe 
Scharlachſieber. Noch ereignet fich in den Fiebern ein Rothlaufartiger ; 
Flechtenartiger, Scharbodartiger Ausſchlag. Was die Geſchwulſten betrift, 
fo find es Knoten , Gefchwulft der Speicheldrüfen, Carfunkeln, Hundes 
blatern u. d. 9. Die Beſchreibung derfelben wird man in_der Abhandlung 
. von den aufferlichen Entzündungen und den Hautkrankheiten finden. 
Wenn dieſe verfchiedenen Ausbrüche von einer epidemifchen Urſache 
herruͤhren, fo pflegt man diefe Krankheiten Ausjchlagsfieber zu nennen, 
und fie heilen nach den verfchiedenen Arten des Ausſchlags Zriefelficber,, 
Scharlachfieber u. d. 9. 

Menn fich bey. irgend einem Fieber ein Ausſchlag, ohne Epidemie 
geiget, fo beobachte man, ob ſich die Krankheit und ihre Zufälle in dem⸗ 
jenigen Maaß vermindern, wie derfelbe ſich äuffert. In dieſem Fall wird 
Der Ausſchlag heilſam ſeyn, wenn er recht ausbrechen kann, deswegen muß 
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man mit allem aufhören, was ihn ftöhren könnte, und der Natım durch 
die unten angegebenen Mittel zu Huͤlfe kommen. 

Wenn das Fieber epidemifch ift, und man zum woraus weiß, daß es 
ein Ausfchlag + Fieber ift, und folglich die Natur vonfelbft einen Hang hat, 
die Krankheits- Materie mittelft eines Ausſchlags auszumerfen , fo fuche 
man zu erfahren, um welche Zeit der Krankheit, fi der Ausbruch bey 
andern kranken Berfonen gemacht habe, damit man dennzumal alles das 
ausfeze , was ihn hindern könnte, und hingegen alle ſchicklichen Mittel 
gebrauche, welche denfelben befördern und heilfam machen können, Zudem 
End unterſuche man aufs forgfältiafte, das Temperament und den Zuftand 
des Kranken, ob er vielmehr von einer gemäffigten als- warmen oder 
falten Reibesbefchaffenheit ſey, ob das Fieber maͤſſig, der Puls entwikelt, 
und die Meichen und das Hirn frey oder befchwert feyen. In diefem Fall 
überläßt man den Ausfchlag der Natur, und befolget nur die Anzeigungen 
der Krankheit, zwar auf die Art, wie es bey den epidemifchen Ausſchlags⸗ 
— überhaupt, und den Boden und den Maſern u. ſ. w. empfohlen 
Wenn hingegen das Temperament des Fieberkranfen warm, lebhaft 
und aufbraufend ift, wenn das Fieber heftig, und mit wieler Unruhe, 
Träumen und Wahnwiz, oder mit Schlummer , Klopfen der Halspuls- 
adern , und vieler Roͤthe im Geſicht begleitet iſt, fo kann man ficher 
daranf rechnen, daß eine Aderläffe den Ausſchlag begünftigen werde. Auch 
muß man um fo viel weniger anftehen fie zu: wiederhohlen, wenn der 
Buls hart, das Blut mit einer Haut überzogen, ımd das Hirn beſchweret 
if. Der Kranke nimmt feine andre Nahrung als Brühe von jungen 
Hühnern, oder vielmehr dünnes Grieswaſſer. Er muf in einem gemäßigten 
Zimmer wohnen, und leicht bededt ſeyn. Er trinke wiel Gerſten Btifane 
bon No, 213 , oder ſchwache Mandelmilch. Man gebe ihm die lindernde 
Mirtur N, 130, und im Fall er Schmerzen, Schlaflofigkeit und groſſe 
Unruhe hätte, fo kann er nach der zweyten Mderläffe die beruhigende 
Emulfion No. 66 gebrauchen, 

Hätte hingegen der Kranke ein Taltes und phlegmatifches Temperament, 
fo würde ihm eine Aderlaͤſſe, anſtatt nüslich, um fo viel mehr fchädlich 
ſeyn, je mehr der Kranke zugleich ſchwach und in einem Schlummer ſeyn 
wirde, Er muß ſich mit beſſern Bruͤhen naͤhren, und fein Getränk fey 
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| die Scorzoner Ptifane No. 217. Er liege in einem gemäffigten Zimmer, 


und decke fich warm aber leicht zu, und wenn er gar ſchwach ift, fo gebe 
man ihm die cordial Mirtur No. 124. Gollte fi der Ausfchlag nicht 


‚gehörig machen, und der Aufſchub gefährlich werden, fo muß man ihm 
Blafenpflafter auf die Waden legen, und wenn das (Fieber bösartig ift, 


fo gebraucht er anftatt der Mirtur NP. 124, die Bezoar Mixtur No. ızı, 
Die Erfahrung zeigt, daß der Ausbruch ſowohl bey Perfonen von 
einem warmen, als bey Perfonen von einem Falten und gemäffigten 
Temperament aufgehalten ift, weil die Natur durch, die Unreinigkeiten 
in den erften Wegen , oder durch Anhaͤufung der Ausichlags - Materie 


im Gehirn, oder in den Weichen unterdrüdt it. Deswegen muß man 


nicht verſaͤumen, den Kranken, der Yndication gemäß, entweder mit dem 
Brechmittel N®, 178, oder mit dem Laxier⸗Trank No. 166 abzuführen, befonders 
wenn er eine unreine Zunge, Ekel, Schwere im Magen, und Unreinigs 
teiten im Unterleib hatte. Dieſe Abführungen müffen bey phlegmatifchen 
Berfonen vor den cordial und Bezoar Mirturen vorgenommen werden, 
und wenn der Kranke von einem warmen Temperament ift, fo muß man 
ihn nicht vor der erften oder zweyten Aderläffe abführen, Was die 
Anhaͤufung der Ausfchlags Materie in dem Gehirn und den Weichen 
betrift, fo erfennet man fie leicht an den Zeichen, welche in der Behand: 
Jung des Wahnwizes der gichterifchen Bewegungen , der Beichwerden 
im Hirn. ſ. w. welche fich in Fiebern ereignen, angegeben worden. Man 
behandle fie auch auf die nemlihe Weile, und mit dem nemlichen 


uUnterſcheid. 


Wenn hingegen der Kranke durch den Ausſchlag, nur wenig oder gar 
nichts erleichtert wird, fo kann man daraus ſchlieſſen, daß er unvollkommen 
und mehr fymptomatifh als critifch fey. In diefem Fall muß man den 
Indicationen der Krankheit folgen , ohne ſich bey dem Ausfchlag aufzus 
halten. Iſt aber der Kranke durch den Ausfchlag in etwas erleichtert 
worden, fo kann er eritifch werden, wenn man dazu gelanget, ihn noch 
vollfommener zu machen. Man fahre deswegen mit dem Gebraucd der 
verfihiedenen Mittel fort , melde denfelben zu befördern angerathen 
worden. Gefchwind und mit dem worgefchriebenen Lnterfcheid gebraucht 
werden , fie gewiß anftatt zu fchaden, nuͤzlich ſeyn; und man kann vers 
verfichert feun, dag wenn der ſchon ausgebrochene Ausſchlag, . er 

gen 
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Augenblick verſchwinden ſollte, er nur wieder beſſer ausbrechen, und wie 
er vorher nur wenig nuͤzte, jez vollkommen heilſam werden. Eben dieſes 
muß man auch thun, wenn ein eritifcher Nusfchlag nicht Stand hält, 
und plözlich zuruͤcktritet. Da das Zurücdtreten der Krankheits » Materie 
ins Blut fehr gefährlich ift, fo muß man in diefem Fall defto mehr eilen, 
den Ausſchlag wieder hervorzubringen , weil die Zufälle diefes Zuruͤck⸗ 
treteng fehr wichtig find. | 
Ausichlags Geſchwulſten ereignen ſich felten , blos in epidemifchen und 
fehr bösartigen Fiebern. Sobald diefe Gefchwulften fich zu zeigen anfangen, 
fo lege man den erweichenden Umfchlag No. ı5 auf den Ort, wo es 
fcheinet daß fih der Anſaz machen wolle , um die Krankheits Materie 
dahin zu ziehen, nnd bleibend zu machen. Das Anfchwellen u auch 
durch einen troden angefesten Schröpffopf befchleunigt werden. enn der 
Anſaz einmal gemacht iſt, fo kann man, um das Zurüftreten der Materie 
zu hindern, und die Eyterung zu beichleunigen , ftatt des ermweichenden 
Umfchlags den reifmachenden von No. 17 gebrauchen ; welchen man auch im 
Nothfall mit Ammoniac Gummi noch wirkſamer machen kann. Man öfne 
das Geſchwuͤr, fobald die Fluktuation vorhanden. iſt, und wenn es eine 
Drüfen Geſchwulſt iſt, lieber mit dem Aezſtein, als mit einem fchneidenden 
Inſtrument. Der Kranke muß hinlaͤnglich genährt werden, um feine 
Kräften zu unterhalten, und man giebt ihm zwiſchen den Bruͤhen die 
Eordils Mirtur No. 124, wenn aber das Fieber bösartig gewefen ift, fo 
gebe man der Bezoar Mirtur No. 121 den Vorzug. Damit man einem 
gelinden Schweiß , fo viel als nöthig ift hervordringe, fo gebe man dem 
Kranken den dinphoretifchben Aufguß Nv. 103. Webrigens muß man fich 
während der Eiterung diefer Gefchwulften hüten, den Kranken durch 
Aderlaſſen oder Burganzen zu ſchwaͤchen, fo wie man fich alles deffen enthalten 
muß, was die Anfaz Materie wieder zurüktreiben könnte. Die Eiterung 
muß bis zur gänzlichen Auflöfung der Geſchwulſt unterhalten werden. 
Sollte fie verſchwinden, und würden ſich die Zufälle der Krankheit zugleich 
erneuern , fo gebrauche man augenbliclich alles, was wir in der Abhand⸗ 
lung von dem Ausfchlag überhaupt angezeigt haben, denfelben zu befördern, 
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Bon den Schwänchen die in den Fichern entitehen. 

Die Schwimchen zeigen fich wie weilte Bläschen , welche, wenn fie ſich 
geſezt baden, an Farbe und Konfiftenz einer Speckrinde gleich fehen. Ges 
meiniglih erzeugen fie fich in dem Mund , von wannen fie fich oft bis in den 
Hals , den Schlund, den Magen, den Darmgang , die Luftröhre und die 
Lunge fortfesen, Im Mund ſind fie weiter nichts als unbequem; wenn fie 
fi aber weiter ausdehnen, fo werden fie gefährlich, und wenn der Brand’ 
dazu Fommt, gar tödtlich. , 

Die Ehmwamden im Mund umd Hals, erfennt man durch den 
blofen Anblick. Ihr Daſeyn im Schlund, im Magen und den Gebärmen 
erkennt man vorerft aus dem Dafeyn derfelben im Mund, wenn nemlich 
dafjelbe mig einer ſchmerzhaften Empfindung im ganzen Schlund verbunden 
iſt. Dieſe erwecken bisweilen beym Hinunterfchluden ein Schluchzen, ein 
Erbrechen , und den Durchlauf mit einem Klemmen in den Gedärmen, 
— das in dem Maaße, wie die Schwaͤmchen in den Daͤrmen uͤberhand 
nehmen. 

Diie Schwaͤmchen der Luftroͤhre und ihrer Aeſte, offenbahren ſich 
durch eine heiſere und unterbrochene Stimme, und durch einen kleinen 
heiſern Huſten. 

So lange die Schwaͤmchen nur den Mund angreifen, gurgelt ſich der 
Kranke oft mit dem Aufguß von Salbey, der mit Honig verſuͤſſet if. Man 
muß die Schwämchen oft mit Karpey oder abgefchabenem Leinwand 
anfeuchten , der in Rofenhonig mit gleich viel Citronen « Saft vermifcht 
eingetaucht worden, Ebendiefes muß man auch, und zwar fehr oft mit den 
Schwaͤmchen im Hals vornehmen. Sollte dieſes Mittel nichts gegen fie 
ausrichten, fo muß man die Mifchung von Honig und Citronen » Saft mit 
einem Quintlein Borar zu drey Unzen diefes Gemifches verftärfen. Die 
Schwaͤmchen der Lefjen , und am Rand der Zunge, welche die befchwer- 
lichften find, kann man mit einem Stuͤckchen blauen Bitriol, aber nur 
ganz leicht berühren. So wie diefelben tiefer hinein gehen , muß der 
Kranke oft einen Theelöffel voll von der lindernden Mirtur No. 117 
hinunter fehluden. a 

Wenn die Schwamchen braun, ſchwarz, unempfindlid und brandigt 
werden, fo muß man den obigen Mitteln noch den faulungsmwidrigen Abfud 
N®, 22, beyfügen, auch kann man denfelben in den Hals fprigen, 


> 


Don den allgemeinen Zufällen des Fiebers. 67 


Sobald fih die weiſſen Rinden abföfen , fo muß man den Kranken 
mit den Manna Trank N®, 167 gelinde abführen. Er nimmt davon alle 
Stund einen Eplöffel voll, bis er zu Stuhl gehen muß. Diefe Ausleerungen 
müßten etlihe Tage unterhalten werden, um die ſchwammigten Rinden 
aus den erſten Wegen abzuführen. 


Bon der Berfesung der Krankheits » Materie, 


Die Verſezung ereignet fich nicht nur in bösartigen Fiebern, fondern 
auch in folchen die es nicht find, wenn ſich nemlich die im Blut verbreitete 
Krankheits » Mtaterie, anftatt durch die oben behandelten Ausbrüche oder 
Abfönderungen ausgeführt zu werden, auf einen befondern Theil wirft, 
und einen local Anſaz bildet. Sie ereignet ſich aud bey Entzuͤndungs⸗ 
Fiebern, wenn die durch die Stodung verderbten Säfte wieder eingefogen 
werden , und fi anderswohin werfen. In benden Fallen ift die Ver 
fesung heilfam ; wenn der Auſaz auf der Oberfläche des Coͤrpers entftehet, 
und fo lange anhaltet, bis die Krankheits-Materie ganzlich ausgeleeret ift. 
Er entſtehet am gewöhnlichften in den Speicheldrüfen , unter den Schultern 
und in den Leiften. Die Verfezung ift auch denn guͤnſtig, und rettet durch 
eine minder gefährliche Krankheit das Leben, wenn fich der Anfaz in den 
Schenkeln, Hoden und Ohren bildet; oder wenn die Krankheits + Materie 
durch Verſtopfung der Leber, die Gelbfucht hervorbringt , oder wenn fie 
in jedem andern Eingeweid eine Verſtopfung veranlaſſet, die leicht zu 
zertheilen iſt. 

Die Verſezung iſt hingegen toͤdtlich, wenn dadurch ein Geſchwuͤr im 
Hirn, in der Bruſt, im Hals, oder irgend einem andern edlen Theil 
entſtehet, von wannen es die Natur mit aller Huͤlfe der Kunſt nicht 
abfuͤhren kann. So oft ſich der Anſaz auf der Oberfläche des Coͤrpers 
bildet, ſo muß man alles vermeiden, was ihn zuruͤcktreiben, oder vertheilen 
koͤnnte, weil die verſezte Materie von boͤſer Befchaffenheit-, und das 
Zuruͤcktreten ins Blut gefährlich ift. 

Sobald der Kranke anfangt , fich in der Stärke des Fiebers über 
Schmerz in dem einen oder andern derjenigen Theile zu beklagen, wo ſich 
gewöhnlich die Verſezung Hinwirft, fo muß mar dafelbft fo geſchwind 
möglich den ermeichenden Umſchlag N°. 15 auflegen ‚um die Materie, 


dahin. zu ziehen. Wenn dadurch der Anfchein — Geſchwuͤrs ohne Ver⸗ 
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mehrung des Fiebers oder anderer Zufälle der Krankheit verſchwindet, fo 
kann man daraus fihlieffen , daß die verfeste Materie aqutartig fey. In 
dieſem Fall kann fie, wenn die Entzündung der Geſchwulſt nicht ftark ik, 
zum Theil durch eine örtliche Ausdänftung zerſtreuet, und nachher eingefogen , 
und nach und nach abgeführt werden. Man fahrt denn mit dem erweichenden 
Umſchlag fort, und der Kranke trinkt viel von dem die Ausdünftung 
befoͤrdernden Anfguß N°. 103. Er muß wohl zugededt, und feine Brüben 
muͤſſen ſehr warm ſeyn, damit er immer ſtark ausdunfte. Sobald fi 
irgend eine andre freywillige Ausleerung einftellet, wodurch die Verſezungs⸗ 
Materie abgeführet werden kann, fo muß man fie auf diejenige Weiſe 
begünftigen, wie wir es in der Abhandlung von den verfchiedenen Auss 
leerungen, die ſich in den Fiebern ereignen , empfohlen haben. 

ft: hingegen das Gefibwir in den Speicheldruͤſen, unter der Achſel, 
oder in den Leiſten, der Schmerz lebhaft, und die Entzündung beträchtlich, 
oder ift das Fieber bösartig gewefen, fo wende man unverzüglich alles an, 
was in dem Artikel von dem Ausfchlag angegeben worden, um die Maierie 
dahin zu ziehen, und die Gefchwulft zur Eiterung zu bringen. In allen 
Abſichten gebranche man die gleiche Vorficht. 

Da die Verfezungs- Materie in Entzündungsfiebern, und in folchen, 
die weder faul noch bösartig find, bey Leuten von einer guten Leibesbe- 
ſchaffenheit gewöhnlich autartig ift, fo kann man die Vertheilung verfuchen, 
wenn ſich das Gefbwür in dem Schenkel , in den Hoden, oder einem 
andern Theil, wo die Eiterung fehr zu befürchten ift, bilden will. Das 
muß aber geſchehen, wenn der mit einem Geſchwuͤr bedrohete Theil noch 
sicht zu fehr entzunder iſt. Zu dieſer Vertheilung gebrauche man die 
Mittel, welche zur Vertheilung der Entzündungen überhaupt angerathen 
worden, wenn fie nemlich mit dem Zuftand des Kranken beftehen konnen, 
In diefem Fall mus man mit ihrem Gebrauch fo lange fortfahren ,- ats 
das Fieber und feine Zufälle ſich nicht verdoppeln, denn wenn diefeg 
wiederfuͤhre, fo ware der Weg der Vertheilung der allergefährlichfte, uud 
dennzumal bleibt weiter nichts übrig, als die Eiterung zu befördern, und 
zwar nah der Anleitung , die wir in der Lehre von den Entzündungen 
Aberhaust gegeben haben, 

Wenn fi der Anfaz im einem Gingeweid bildet, fo gebe man dem 
Kranken die Ratwerge No, sı, nud fo viel Molken als nöthig iſt, einen 
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mäfligen Durchlauf zu erwecken und zu erhalten. Wenn diefes vorherge- 


gangen, gebraucht er öfnende und ſchwach Farierende mineral Waſſer, bis 


das Uebel gänzlich verfchwunden ift. Wenn es die Krankheit erlaubet , fo 
muß vor diefen Mitteln eine kleine Nderläffe hergeben, wenn nemlich das 
Eingeweid, wohin ſich die Verſezung geworfen hat , einen anhaltenden 
Schmerz leidet. Sollte aber. der Anfaz in eine chronifche Verftopfung ausarten, 
fo muß man alles anwenden , was zur Auflöfung des verftopften Einges 


weids angerathen worden. 


Nun kommen wir zu der Verſezung in das Hirn, in die Lunge und 
in den Hals. Im erſten Fall iſt der Kranke gemeiniglich in einem lethargiſchen 
Schlummer. Hier muß man, fo viel es der Zuftand des Kranken zulaͤßt, 
unverzüglich alles gebrauchen , was zur Zertheilnng der Anhäufung der 
Krankheitsmaterie im Hirn angegeben worden , da wir von den Zufällen 
der Schlaffucht handelten, die fih in den Fiebern ereignen, 

Menn die Bruft und der Hals fo ſtark angegriffen find, daß der 
Kranke in Gefahr ift zu erftiden,, fo muß augenblidlich alles angewendet 
werden , was wider den Steckfluß, wider die Entzündung der Bruft, 
und wider die Braune angerathen worden. Doch muß man allemal wohl 
auf den Zuftand des Kranken Nüucdficht nehmen , wie viel er nemlidy 
ertragen koͤnne, und das Blutlaſſen nicht gebrauchen, oder die Entzündung 
erfordre es unumgänglich, auch muß man dafielbe fobald als mönlich 
vornehmen , entweder durch Schröpfen oder Blutigel. Ben der Verſezung 
auf die Bruft, muß man eiligft durch die Spießglas « Emulfion N®, 68, 
einen Durchlanf zu erwecken ſuchen. Zugleich lege man ein Blafenpflafter 
zwiſchen die Schultern. Iſt das Geſchwuͤr im Hals, fo bediene man fich 
äufferlich derjenigen Umſchlaͤge, die bey der Braune angerathen worden, 
um die Geſchwuͤre, welche in derfelben — zur Eiterung nnd zum 
Durchbrechen zu bringen, 


Bon der Verlegung und dem WBundwerden der Haut. 


Man verfdume in lang anhaltenden Fiebern nicht , es zu verhindern, 
daß fich der Kranke durch beftändiges Liegen auf einem und demſelben Theil 
verlese. Deswegen gebe man forgfältig Acht, ihn den Ort und die Lage 
ändern zu machen. Man lege alfo unter das Gefäß, und diejenigen Theile, 


welche ſich insgemein erhigen , ein Wachstuch, oder welches noch beſſer if 
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eine zu dieſem Gebrauch bereitete Hundehaut. Sobald man eine Röthe 


an der Haut gewahr wird, fo muß man den Kranken fo legen, daß er 


ſich nicht auf den angegriffenen Theil Ichne. Man mwafche die Haut mit 
weiffem Mein, der auf Salbeyh gegoffen worden , und falbe fie mit einen 
“wohl gefhwungenen Weiſſen vom Ey, mit gleich viel Branterwein ver 
mifht. Sollte die Haut wirklich verlest feun , fo gebrauche man anftatt 
des lestern Mittels die Bleypomade des Goulard, oder die Bleyweißſalbe, 
und wiederhole den Verband nah Nothdurft. Wenn der kranke Theil 
ſchwarzgelb und unempfindlich ift, fo iſt diefes ein Zeichen von dem Ans 
fang des Brands, und denn gebrauche man alles , was in der Abhandlung 
von den Auffern Entzündungen überhaupt angerathen worden, um dem 
heiffen und kalten Brand, wenn der Theil unempfindlich und ſchwarz und 
brandig feyn follte, zu wehren. 











Don den Zeichen, welche den Ausgang der Keanfheiten überhaupt 
und der Fieber insbefonders anzeigen. 


Ren will diefe Zeichen umftändlich anführen, um Diejenigen denen das Les 
ben des Kranken theuer iſt, theils zu beruhigen , theils zu bewegen , die 
Aerzte, wenn fie von ihnen entfernt find, in Eile herbey vuffen zu laſſen. 


Bon den aünftigen Zeichen im Fieber. 


Man hat Urſache die Genefung des Kranken zu hoffen, wenn in epi- 
demiſchen Krankheiten diejenigen gefund worden find, welche ebendiefe 
Krankheit angegriffen hat. Ueberhaupt kann man Hofnung zur Gefund- 
heit haben wenn der Kranke ein gutes Temperament bat, wenn die Zur 
falle des Fiebers , woran er krank liegt, in Eleiner Anzahl und in einem 
ertraͤglichen Grad vorhanden find; wenn das Geficht, die Laune, bie 
Stimme, der Athem nicht fehr verändert find ;. wenn er. den Schlaf nicht 
verliehrt ; wenn der Durft mit ber Fieberhize verhaͤltnißmaͤßig ift ; wenn 
die Weichen weder fehr gefpannt find noch groffe Schmerzen leiden ; wenn 


Don den Zeichen des Ausgangs ıc. 71 


er lelcht harnet, und der Harn einen Bodenſaz zuruͤck laͤßt, oder eine weiß⸗ 
‚Lichte Wolke enthaltet ; wenn die Abfonderungen der Haut, des Bauchs 
und des Speichelg , nicht unterdruͤckt, und ihrer Befchaffenheit nach nicht 
fehr verändert find; wenn die Hize über den ganzen Leib nleich, und mehr 
feucht als troden und brennend iſt; wenn der Puls ziemlich gleich , weich 
und ausgedehnt ift; wenn der Kranke auf dem Rüden oder auf den Geis 
ten liegt, fo wie er es in gefunden Tagen zu thun gewohnt gewefen ; end⸗ 
lich wenn er das Hirn frey hat, und die angezeigten und gut nebrauchten 
Mittel ihre natürliche Wirkung machen, und wenn freywillige Auslceruns 
gen den Kranken erleichtern. 


Bon den unguͤnſtigen, fhlimmen und tödlichen Zeichen. 


Der Ausgang der Krankheit wird zweifelhaft, wenn die Epidemie 
mördrifch ift , auch in dem Maaß, wie fi das Gegentheil von demienis 
gen zeiget , was eben gefagt worden. Die Gefahr nimmt in dem Verhält- 
niß zu, wie die Zufälle des Fiebers hiziger und die Verdoppelungen haus 
figer und ftärker werden. Wenn der Kranke entweder nicht nach dem Grad 
der Hize durftig iſt, oder wenn nichts feinen brennenden Durft löfchen kann; 
wenn die Zunge immer troden rauh und fehr unrein oder immer mit einer 
braugen and trodnen Rinde bededt ift ; wenn die Laune des Kranken feiner. 
Raume in gefunden Tagen ganz entgegen gefezt iſt; wenn ihm ab allem edelt, 
wenn er. alles wegbricht was er nimmt, infonderheit werm er zugleich Schmer⸗ 
zen in den Weichen hat , ſchwehr und gefchwind athmet ſeufzet, auffpringt, 
die Naſenloͤcher erweitert , und die Schlüffelbeine und Schultern in die 
Höhe ziehet; wenn fich die Ausdünftung , der Speichel und der Stuhlgang 
beträchtlich vermindern , oder die freywilligen Ausleerungen den Kranken , 
anſtatt zu erleichtern , erichöpfen ; wenn er wenig oder mit Mühe harnet ; 
menn der. Harn ſehr heil oder fehr voth und zugleich roh ift ; wenn der 
Kranke viel fhlummert, oder Tange fchlaflos iſt; wenn er fehr verwirrt oder 
wahnwizig iſt; weun er einen Ausſchlag hat, der ihn nicht erleichtert , micht 
anhält, oder purpurfarb it und ſich aufs ſchwarzgelbe ziehet ; weunder Bulg 
fehr geſchwind, wenn er befchwehrt oder hart nnd ungleich, intermittierend 
ober ſehr ſchwach ift ; wenn die Flechſen des, Kranken auffpringen ; wenn er mit 
den Lefzen und Händen zittert, bichteriſche Bewegungen oder ein anhaltendes 
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Schluchzen hat. Alle dieſe Zufaͤlle find von ſchlimmer Bedeutung: die Ge⸗ 
fahr wird durch ihre Zuſammenhaͤufung groͤſſer und ſteigt aufs hoͤchſte, wenn 


die Stirne , die Schläfe und der Hals mit einem falten Schweiß bedeckt find ; 


wenn der Kranke das Hirn nicht frey hat, und er nur einige Tropfen Blut 
durch die Nafe verliehrt ; wenn er Blut harnet; wenn er plözlich und alle 
Yugenblide Lage ändert; wenn er fehr ſchwach ift , und auf dem Ruͤcken 
liegend von dem Kopflüffen gegen die Fußfeite hinunterglitfcht, fo daß er 
ohne es zu merken die Füffe nadend zum Bett hinaushängen hat; wenn 
fein Getränk, anftatt es nach und nach hinunter zu ſchlucken, mit Geräufch 
in den Magen fallt; wenn die Augen mit Thränen unterlaufen oder fehr 
troden find; wenn das Aug verwirrt ,. der Bli traurig, und auf den gleis 
chen Gegenftand gehaftet ift; wenn er alles unter ſich weggehen läßt, ohne 
ed: zu empfinden; wenn er damit befchäftigt ift, feine Deden zu rupfen, 
oder bie und da Dinge ergreifen will, die nur in feiner Imagination 


vorhanden find. Die Gefahr ift auch dennzumal fehr groß, wenn ſich, 


nachden der Kranke durch eine lange und heftige Krankheit erfchöpft wors 


den, ein Anſaz zu einem Geſchwuͤr auf einem edlen Theil Auffert ; wenn 


der Fieberkranke mit Unterbrechung der Pulsſchlaͤge und mit convulfivis 
ſchem Zittern im Geficht in Ohnmacht fallt, und dieſem ein fchwarzer oder 
heller und roher Harn vorgchet , nachdem er vorher fehr dicht geweſen 
it. Diefe Zufälle und das plözlihe Aufhoren eines groſſen Durſts, eineg 


heftigen Schmerzens, oder eines beträchtlichen Anſazes im Hirn, ohne 


daß weder die Natur noch die Kunft diefes durch eine Criſis veranlaffet 
haben, kündigen den Brand oder ein tödtliches Geſchwuͤr an; und diefes 
wird der Puls beftätigen , der klein und ungleich werden wird. Das Kalt 
werden des Athens und der Glieder , die Vlaffe der Nafe und der Ohren 
werden bald darauf folgen. Beym Todestampf fallen gemeiniglich die 
Schläfe und die Augen ein, die Ohren werden fchlapp und die Nafe 
fhrumpft zufammen , und das ift es was man das hippoeratifche Geficht 
nennt. 
Aus diefen verfchiedenen Zeichen , umd aus dem Beyſammenſeyn mel 
rerer dieſer Zufätle bey ebendemfelben Kranken kann man feinen Zuftand 
erkennen. Die Ausnahmen, welche man machen muß, und die befondern 
Vorherſagungen werden bey den verſchiedenen Arten von Fiebern, und ans 
dern ſchwehren Krankheiten angeführt werden. 4 


des Ausgangs der Sieber, 73 
Bon dem Berhalten im Anfang der Fieber überhaupt, 
Sobald man von einem Fieber angegriffen ift, fo trachte man, big 


- fein Charadter bekannt ift, dem Leib und dem Geiſt nach ruhig zu feyn. 


Der Kranke muß in einem mehr fühlen als warmen Zimmer wohnen 
deffen Luft man mit Vorficht erneuert. Er befolge die Diät unter dem 
Buchftaben H; er trinke viel laue Btifane von NM’, 210, oder von dem 
einen oder dem andern in obiger Diät vorgefihriebenen Getraͤnk. Er nehme 
das Elyftier N°, 108. Wenn nicht dringende Zufälle oder pofitive Indica⸗ 
tionen zu andern Mitteln vorhanden find, fo gebraucht ev in den erften 24 
Stunden weiter nichts als die temperierende Mirtur N. 130. Dauert 
das Fieber weniger als 24 Stunden‘, fo ift es eine vorübergehende ficber- 
hafte Bewegung oder ein Anfall von einem Mechfelfieber, Iſt es ein ein- 


‚tägiges Fieber, fo endet es fih nach 24 Stunden. Im andern Fall muf 


fih der Kranke nur fihonen und alten Gebrauch der Mittel ausfezen , bis 
man weis, ob das Fieber ein dreytägiges , viertägiges u. f. w. fey. Dauert 
es hingegen länger als 24 Stunden, fo muß man mit obiger Diät fort» 
fahren, Morgens und Abends das Elyftier wiederholen , und laue Fußbaͤ⸗ 
der von Kleyenwaffer mit einem Glas voll Eßig gebrauchen. Uebrigens 
fahrt man fort zu beobachten. Im Fall der Kranke einen ſchlimmen Mund, 
eine unreine Zunge , Hinterufffe in der Gegend des Magens oder Edel hat, 
fo muß er fo geſchwind möglich mit dem Brechpulver NM’. 178 abgeführt 
werden, oder mit den Laxiertrank N. 166, Hat der Unterleib Zufälle, 
welche bloß eine VBollheit in den Eingeweiden anzeigen, und ift der Kranke 
vollblütig, fo daß der Puls lebhaft , hart, fehr beſchwehrt und fehr gefchwind 
ift , oder empfindet er einen Schmerz in den Weichen, fo muß die Aders 
läffe diefen Ausleerungen vorgehen , und zwar eher am Fuß als an dem 
Arm. Im Fall er ſtarke Kopfichmerzen hat, fo muß die Aderläffe nach 
der erften Ausleerung fo oft wiederholet werden, als es die Vollbluͤtigkeit, 
die heftige Hize, und die phlogiſtiſche Befcbaffenheit des Bluts erfordern, 
Sollte ein fcharfer hiziger Schmerz die Wiederholung der Aderläffe vor der 
Abführung des Kranken anzeigen , fo muß man die Aderläffen nahe aufein 
ander folgen laffen, um das Abführen zu Hefchleunigen. Der Fieberfranfe 
fahrt fort viel zu trinken, und befolget die oben angerathene Diät in allen 
Stüden, wenn man wenigftens nicht voraus fieht ” es ein Wechfelfieber 
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geben werde, das lange wahren wird. In diefem Fall erlaube man ihm ein 
wenig Guppe , einige gekochte Apfel oder etwas ähnliches. Da man fo die 
freywilligen Ausleerungen begunftiget , welche fich ereignen können, fo wird 


nichts Weſentliches verſaͤumt. Ein geſchickter Beobachter wird bald wiffen, _ 


von welcher Art das Fieber fey, woran der Kranke darnieder liegt, und 
es diefem nach behandeln. 











Bon den Wechfelfiebern. 


Die Mechfelfieber fcheinen vornehmlich aus dem Zurüdtreten der Aus⸗ 
dünftungs » Materie zu entfpringen , die fich zu einer Anhaͤufung von Une 
reinigfeiten in den erften Wegen fchlägt. Diefe Unreinigkeit ſchwaͤngert 
nach und nach die Säfte mit einer Materie, welche mehr und minder ente 
fernte Anfälle hervorbringt. 

Bey der Annäherung des Anfalls fühlt fich der Kranke ſchwer; er 
gaͤhnt, dehnt fic) aus, und empfindet eine Müdigkeit in allen Gliedern. 
Der Anfall fängt gewöhnlich mit einem Schauer über den Rüden und mit 
einem Erkalten der Glieder an. Nicht lange darnach überfällt den Krans 
Ten ein Zittern und Zahnklappen. Diefe Zufälle find mit fchwehrem Athen 
begleitet. Der Puls it, fo lange der Froſt währet, Klein, gefchwind und: 
beſchwehrt, die Nägel find blaß oder blaulicht, und der Harn hell und roh. 
Diefer Zuftand währet mehr oder weniger lang, doch felten länger als 
zwey Stunden. Gegen das Ende des Frofts hat der Kranke gemeiniglich- 
Edel oder Erbrechen. Nach und nach ſtellt fih die Hize ein, die im Ans 
fang trocken und ftechend iſt, unmerklich aber wird fie lebhaft Der Kranke 
iſt durſtig und unruhig, bisweilen überfalkt ihn ein Schlummer, und ins» 
gemein hat er ſtarke Kopffchmerzen mit oder ohne Wahnwiz. Allgemady 
vermindert fich die Hize, der Kranke fallt in einen gelinden Schweiß, wo⸗ 
rauf oft ein ftarker folget. Die Dauer der Hize ift verfchieden , doch währe: 
fie felten länger ald 8 Stunde. In ihrer gröften Stärke ift der Puls. 
geſchwind, lebhaft und erhöhet, und der Harn hochroth. Die Geſchwindig⸗ 
Seit und Erhöhung des Bulfes fo wie die Hize und die andern Zufälle bes 


ass 
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Fiebers vermindern ſich durch den Schweiß, und hoͤren gaͤnzlich mit dem⸗ 
ſelben auf. Denn hat der Harn gewoͤhnlich einen ſtarken Bodenſaz, wel⸗ 
cher geſtoſſenem Ziegelſtein gleichet. Darauf hat das Fieber ein Ende, der 
Puls wird natürlich, und der Fieberkranke befindet ſich, die Ermattung 
. ausgenommen, bis zu einem neuen Anfall ganz wohl. 

Wenn der Anfall alle Tage und zu gleicher Stunde wiederkommt, 

fo heißt das Fieber ein eintaͤgiges. 
Kommt der Anfall alle ander Tage wieder und ohngefehr um die 
‚nemliche Etunde , fo heißt das Fieber ein vollfommenes oder ein vegulas 
res dreytägiges Sieber. Etellen ſich hingegen die Anfälle diefes Fiebers 
früher ein oder bleiben fie etwas zuruͤck, ſo nennt man es ein irregulares 
dreytaͤgiges Sicher. 

Hat der Kranke alle Tage einen Anfall, aber fo daß der dritte im 
Abſicht auf die Etunde des Anfalls und die Heftigkeit des Parorysmus, 
‚mit dem erften, und der zweyte mit dem vierten uͤbereinkommt, fo ift dies 
ſes das doppelte dreptägige Sieber. 

Kommen die Anfälle erſt nach einem Zwifchenraum von zwey Tagen, 
fo daß der Kranke zwey Tage frey hat, fo wird diefes das viertägige Sie 
‚ber genennt, und es ift regular oder irregular oder doppelt , je nachdem 
es die verfchiedenen Charactere an fi hat, von denen bey dem dreytägigen 
Fieber geredt worden. Die Mechfelficber heiffen auch nachlaffende inter⸗ 
mittierende Fieber , wenn die Anfälle folhergeftalt vermehrt oder verlängert 
‚werden, daß der Kranke , ehe fein Puls wieder ganz natürlich ift, ſchon 
wieder den Froft eines neuen Anfallg verfpühret. 

Bis man den Gang der Ausfezungen Eennet, muß man das Berhal 
ten befolgen, welches in der Lehre von den Fiebern überhaupt vorgefchries 
ben worden. Sollte die Aderläffe angezeigt feyn , fo muß fie während dem 
‚Unfall von Hize gemacht werden , und ehe ſich der Echweiß einftellt. Doch 
muß man Acht haben, die erften Ausleerungen , welche bey den Fiebern 
überhaupt empfohlen worden, vorangehen zu laffen. Noch muß man forg- 
fältig auf das Temperament und die Natur der Unreinigkeit , wovon der 
Kranke angegriffen ift, Acht geben. Dian führe ibn deswegen durch dies 
jenigen Mittel ab , welche vorgefchrieben morden, die verfchiedenen Unreis 
‚nigkeiten der erften Wegen wegzuſchaffen. Dabey muͤſſen aber die groſſen 
Yusleerungen nicht verfäumt werden, und zwar ” daß fie vor dem An⸗ 
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fang des nächften Anfalls beendiget ſeyen. Hat der Kranke eine warme 
Reibesbefchaffenheit , ift er vollblutig , und leidet cr aroffe Kopffchmerzen , 
fo kann die Aderlaffe wie oben gefagt worden, twiederhöft werden. Diefe 
zweyte Mderläffe wird um fo viel müzlicher ſeyn, je wärmer die Jahreszeit 
und je ledhafter und länger die Hize des Anfalls ift, und je mehr fich das 
intermittierende Fieber dem anhaltenden nähert. 

Wenn nun, nach diefen Vorausſezungen, der Fieberkrante , phlegs 
matifch ift, verderbte Säfte hat, von einer Verftopfung oder einer Haut⸗ 
krankheit angegriffen ift, oder wenn er rheumatiſchen Schmerzen, und ans 
dern chronifchen Uebeln diefer Art unterworfen ift, fo ift es’gemeiniglich gut 
das Fieber anhalten zu laſſen, weil das Nechfelfieber in ſolchen Fallen 
die verftopften Eingeweide öfnet , und die Säfte reiniget. Der Kranke 
nimmt alſo zwiſchen den Anfällen nur die Mirtur N. 125 , welche die 
Ausduͤnſtung befördert , und unmittelbar nach jeder Dofis ein Glas voll 
von dem bittern Abfud N. 21. Wenn der Froft heftig iſt, fo gebrauche 
er gerade vor dem Anfall dasjenige , was zur Verminderung des Fieber 
Froſts empfohlen worden. So wird man nach und nach nicht nur dazır 
gelangen das Fieber zu heilen , fondern man wird auch zugleich alle die 
verfchiedenen chronifchen Webel, welche vor demfelben bergegangen, aus 
rotten. Wären hingegen Anzeigungen da, es zu hemmen, fo unterfuche 
man den Zuftand der erften Wege, und wenn der Magen überladen ift, 
fo muß man zuerſt das Brechmittel N’. 178 wiederholen; wenn nicht , 
fo führe man den Kranten zwey oder dreymal mit dem fieberwidrigen laries 
renden Abfud N’. 29 ab. Nachher kann das Fieber niit der gröften Sicher⸗ 
heit durch die Fieberwidrige Latwerge N°. so gehemmt werden. Meiſten⸗ 
theils erfezet die fieberwidrige Opiate NM’; 144 volllommen obigen Abſud 
und Latwerge, da diefelbe zugleich das Fieber hemmet , und den Leib ges 
nugfam offen behaltet, um die Darmadnge zu veinigen und den Verſto— 
pfungen zuvorzukommen. Iſt es aber micht gut das Fieber anhalten zu 
laſſen, fo ift das befte, daffelbe fo geſchwind mönlich zu hemmen. Wenn 
der Kranke die allgemeinen oben angezeigten Mittel gebraucht , und mit 
‘den fieberwidrigen larierenden Abfud abgeführt bat, fo muß er im Fall 
er noch eine Empfindung von Vollheit hat, ohne Aufſchub die fieberwid- 
vige Opiate N°, 144 gebrauchen, wo nicht, fo nehme er die Latwerge 
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Diejenigen, welche an einem Wechfelfieber krank liegen, muͤſſen waͤh⸗ 
rend dem Anfall falten. Sie trinken fo lange die Hize währet viel Citro⸗ 
nenwaffer, Brodwaſſer, und gemeine laue Ptifane. Zu Ende des Anfalls 
giebt man ihnen eine Brühe. Zwifchen den Unfällen befolgen fie die uns 
ter 3 vorgefchriebene Diät , und enthalten ſich aller Mitch und Mehl⸗ 
fpeifen. Sie eſſen wenig, und ihre Teste Mahlzeit muß fo weit vor dem 
Anfall hergeben , daß die Dauung vor der Nüdkchr des Fiebers vollendet - 
fey. Sollte fich der eine oder der andre von den Zufällen ereignen , welche 
in der Abhandlung von den Zufallen in den Fiebern angegeben worden , 
fo gebrauche man dagegen die dort angerathenen Mittel, 

Das find die Mittel die verfchiedenen Arten von Wechfelfiebern zu hei⸗ 
len, und die Genefung wird volllommen feyn , wenn der Kranke nicht an 
einem folchen Ort wohnet , wo die Wechfelfieber einheimifeh find, weil die 
Luft und ſchlechte Nahrungsmittel. unaufhorlich die ziwo vornehmften Urſa—⸗ 
chen diefer „Krankheit erneuern, fo daß es unumgänglich nöthig ift einen 
folchen Aufenthalt zu verlaffen. Uebrigens find die Wechfelfieber gar nicht 
gefährlich , und die Frühlingsfieber haben oft mit dem fiebenten Anfall ein 
Ende ; auch find diefe Krankheiten um fo viel weniger zu befürdten , je 
länger die guten Zwiſchenraͤume find.. Die viertägigen Fieber find insges 
mein die hartnädigften. 

Obſchon der Froft und das Zittern gewöhnliche Zufälle der Wechſel⸗ 
fieber find, fo giebt es doch auch folche, mo der Kranke wenig oder gar 
feinen Froft hat. Man weis es daran , daß das Fieber ohne Froft ein 
Mechfelfieber ift, wenn der Harn einen Bodenfaz wie von zerftoffenen Bach⸗ 
feinen zurück laßt. Oft haben diefe Fieber weder einen gewiſſen Eharadter 
noch beobachten fie eine feſte Ordnung. 

Je länger die Anfälle währen , je öfter fie wieder fommen , und je 
brennender die Hize iſt, defto nöthiger ift eine, felbE wiederholte, Aderläffe, 
und die fchicklichfte Zeit dazu ift, wie wir ſchon gefagt , während der Hize, 
und che der Schweiß anfängt. Sollte die Zeit der Ausfesung des Fiebers 
nicht lang genug ſeyn, um den Kranken zwifchen. zwey Unfällen abführen 
zu koͤnnen, fo gebe man das Larier-oder Vrechmittel beym Abnehmen 
des Fiebers, fo daß die Auslerrung vor dem Eintritt des neuen Unfalls 
Sn fey. 
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Ehe die Fieberrinde gegeben wird , muß man vorerft den Unterleib 
wohl unterfuchen , ob eine offenfare Verftopfung in den Eingeweiden ſey, 
oder ob das Fieber ein viertägiges fey, dennzumal muß der Kranke vors 
her zwifchen den Anfallen von fechs gu fehs Stunden eine Dofis der ers 
oͤfnenden martialifchen Latwerge N’, F2 und darauf ein Glas voll von dem 
bittern Abſud N°. zı nehmen. Er fahrt mit diefen eröfnenden Mitteln 
fort , bis die Berftopfung gehoben ift, und wenn es ein viertägiges Fieber 
iſt, muß er fie wenigftens 14 Tage gebrauchen. In diefem Fall muß er 
ſich alle fünf Tage mit der eröfnenden Decoction N, 30 purgieren. Mens 
der Kranke nach allen diefen wiederholten Ausleerungen dennoch Zufälle 
von Vollheit in den erften Wegen haben follte, fo begnüge man fih, un 
zugleich den Anveinigkeiten und dem Fieber zu wehren , ihn zwifchen den 
Anfällen mit dem fieberwidrigen und larierenden Abſud N°. 29 gelind abs 
zuführen, bis das Fieber gebrochen if. Sollte dieſes anſtehen, fo gw 
brauche der Kranke weiter nichts als die fieberwidrige Opiate N’, 144. 

Da man bey Kindern obigen Weg nicht einfchlagen kann, fo ſuche 
man fie durd) das fieberwidrige Liniment N’, 115 zu heilen. Wenn diefes 
Mittel den Anfall vermindert, fo muß man es wiederholen, und überdag 

noch den ſieberwidrigen Umſchlag Ne. 70 gebranchen. Im Fall diefe Mit⸗ 
tel ohne Wirkung feyn follten,, fo gebrauche man das Eiyftier von Fieber, 
rinde N’. 110, nachdem man nemlich zuerft das Kind über fih nach Maas⸗ 
gabe des Aiters mit einem Aufguß von s bis 10 Gran Hypecacuanha zu 
einer Unze fiedendem Maffer , und unter fih mit dem Wegwart⸗Syrop 
mit Rhabarbar vermifcht abaeführt hat. Nur richte man die Dofis diefer 
Arzneymittel verhältuißmäßig mit dem Alter ein. Dieſe Clyſtiere können 
auch bey Erwachfenen gebraucht werben, die ſich weigern , big fiebermidri« 
gen Mittel innerlich einzunehmen, und wenn fih auch diefes nicht thun 
lieſſe, fo verſuche man ein groffes Blafter von dem Pulver der Fieberrinde 
mit weiſſem Mein gekocht , auf die Gegend des Magens zu legen, und ers 
neuere es forafältig fo bald es troden if. 

Die Herditfieber überhaupt, und die viertägigen insbefonders , find 
bisweilen fo hartnädig, daß der Genefende zu wiederhohlten malen, 
wieder aufs frifche angegriffen wird, big entweder der Frühling kommt, 
oder bis er Luft geändert. Oft bat die Camillen Blüthe zwifchen den 
Anfällen von 3 zu 3 Stunden, ein Quintlein für eine Dofis, in Bulver 
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genommen, viertaͤgige Fieber gehoben, welche der Fieberrinde wiederſtanden 
haben. Das Aufſchwellen des Bauchs, welches ploͤzlich bey Kindern 
entſteht, fo wie die Geſchwulſt der Knoͤchel bey den Erwachſenen, zeigen 
geroöhnlich die Genefung an. Diefe Gefchmwulften verfhmwinden in dem 
Maaße, wie der Genefende feine Krafien wieder befommt. Gollten fie 
dennoch fortfahren, fo nehme der Geneſende Morgens und Abends 10 Gran 
Wermuth⸗-Salz in einem Glasvoll von der bitteren Decoction N®, 21. 
Hat das Fieber lange gewaͤhret, und ift der Genefende ſehr gefchwächt, 
fo muß man, weil in diefem all die Geſchwulſt von einer allgemeinen: 
Erfchlappung ber feften Theile herkommt , anftatt des NWermuth + Galzes- 
30 Gran Fieberrinde in Pulver gebrauchen. Dabey muß man fich eine 
mäfige Bewegung geben , und Miorgens und Abends die Glieder von 
unten gegen oben mit einem mit Agtſtein geräucherten Flanell reiben. Die . 
wenigen , für welche die Mechfelfieber tödtlich find, ſterben während dem. 
Froſt, deswegen muß man , wenn der Froft ſtark iſt, dasjenige nicht 
verfäumen, was zur Verminderung deffelben angerathen worden. Ereignete 
es ſich, daß der Fieberkrante , befonders eine alte Berfon , wahrend dem 
Anfall in einen tiefen letbargifhen Schlummer fiele, fo muß man das: 
Fieber eiligt durch die SFiebermwiedrige Latwerge N?. so hemmen, weil er 
—* in Gefahr waͤre, bey dem naͤchſten Anfall an einem Schlagfluß zu 
erben. 

Wenn ſich, nachdem das Fieber mit der Rinde gehoben worden, ein 
Spannen und bleibendes Hinderniß im Unterleib einſtellet, ſo unterſuche 
man, ob keine Verſtopfung eines Eingeweids da ſey. In dieſem Fall 
muß man das Fieber ſo geſchwind moͤglich wieder hervorzubringen ſuchen. 
Zu dem End fuͤhre man den Kranken ein paar mal mit dem Laxiertrank 
No. 166 ad, und ſeze ihm der kuͤhlen Luft aus. Wenn das Fieber wieder 
lommt, fo hemme man es nicht mehr, ſondern man gebe dem Fieber⸗ 
kranken die oben empfohlenen eröfnenden Mittel. 

Die Gefräfigkeit verlängert die Mechfelkieber, und veranlaffet bey der 
Geneſenden Rüdfälle. Man muß das eine und das andere, durch eine 
gute Diät forgfältig vermeiden. Hingegen macht ein lange anhaltender 
Mangel au Appetit, daß der Genefende in einem Zuftand von Entkräftung 
und Schwäche bleibet. In diefem Fall muß er die doppelte Dofis vom 
dem viſceral Elixier N°. sy nehmen ; gute Nahrung genieffen, zwar wenig. auf 
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einmal aber oft, und fih vor der Mahlzeit Bewegung geben, Zeigten 
ſich hingegen Zufälle von angehäuften Unreinigkeiten, fo kann man nicht 
wohl unterlaffen , mit dem ficberwiedrigen und larierenden Abſud No. 29 
abzuführen, und damit man einen Rückfall verbüte, welchen die Burganz 


veranlaffen könnte, fo nehme der Geneſende den Tag darauf, und etliche 


Tage nachher, Diorgen nüchtern und beym Schlaffengehen, ein Quintlein 
pulveriſierte Fieberrinde. Diefe Borfiht muß man jedesmal beobachten , 
wenn der durch die Fieberrinde von einem Wechfelfieber befrenete nötbig 
hat, wenigftens vierzchn Tage nach feinem leztern Anfall abgeführt zu 
werden, 


Bon den anhaltenden Fiebern ohne Verdoppelung. 


Der Charakter der anhaltenden Fieber ift dieſer, daß fie nie ausgeſezt 
werden wie die Wechfelfieber , auch laffen fie nie nach, wie die nachlaffenden 
Fieber mit Verdoppelung. Sie feheinen vornemlich aus Vollbluͤtigkeit, 
(der Erhisung, und der warmen Verdickung des Bluts) wovon oben 
gehandelt worden, zu entfpringen. | 

Diefe Art Fieber ift oft eintägig, aber man ficht es gewöhnlicher acht 
Tage lang ohne Nachlaſſung währen, Waͤhret cs noch länger, fo wird 
Die Krankheit durch Unreinigkeiten unterhalten , welche nach und nach aug 
den erften Wegen in die Säfte übergegangen find, oder aber durch eine 
zurücgetretene Ausdünftungs «Materie, welche den Fieberreiz erwecket. 


Bon dem eintägigen Fieber, oder von der erften Gattung der anhaltenden 
Fieber, 


Das eintägine Fieber ift fo gelind als kurz, da es nicht mehr als 
24 Stunden währet. Gemeiniglich hat eine geringe Erhisung , oder auch 
blos eine Verduͤnnerung des Bluts daffelbe veranlaffet. Geſchwindigkeit 
und Erhöhung des Pulſes, Hize Durſt, Ermatiung und Kopffchmerzen, 
find die vornehmſten Zufälle diefer Krankheit, die noch dazu alle ſehr 
maͤſſig find, 

Das eintägige Fieber wird durch die Diät gehoben, und durch Beo— 
bachtung derjenigen Vorſichtsregeln, welche wir in der Abhandlung 
von dem Verhalten bey den Fiehern überhaupt angezeigt haben. ae 
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der Kranke diefer Krankheit unterworfen ift, fo muß er fih im Frühling und: 
Herbft zu Ader laſſen. Nach diefen Aderläffen aus Vorſicht, trinkt der 
Kranke etwan 14 Tage lange Morgens nnd Abends eine Maas Molken, 
oder die Eühlende Brühe No. 14, Weberhaupt enthalte er fih allen 
erhisenden Speiſen, Getränke und Leibsuͤbungen. 


Bon der zweyten Gattung der anhaltenden Fieber. 


Die Zufälle diefes Fiebers find weit ftärker als bey dem eintägigen, und 
währen länger als 24 Stunden. Der Kranke ift roth im Geſicht, ein 
wenig unruhig, und der GSchlaflofigkeit oder einem leichten Schlummer 
mit oder ohne einen Kleinen Wahnwiz unterworfen. Der Harn ift dunkel, 
und der Buls während der ganzen Krankheit ziemlich gleich, er ift meich 
und nur mittelmaͤſſig ſchnell und erhöhet. Diefes Fieber waͤhret felten 
länger als acht Tage, und ift gar nicht gefährlich. Es entitehet insgemein 
aus Volldlütigkeit,, verbunden mit einer warmen Verdickung des Bluts, 
die aber nicht fehr beträchtlich if. Menn die Krankheit nicht in ihrem 
Bang geftört wird, fo endiget fie fih gewöhnlich durch einen Schweiß oder 
durch Nafenbluten, 

Der Fieberkranke beobachtet die Diät unter 5. Er nimmt Taue 
Fußbaͤder von Kleyenwaſſer, mit einem Glas. voll Eſſig, und man reinigt 
ihm die Därme mit dem Hauseluftier No. 108. Nachdem diefes vorange⸗ 
gangen, macht man ihm eine ftarfe Aderläffe, die nach 24 Stunden wieder⸗ 
hohlet wird , wenn es die Vollbluͤtigkeit erforderte , und das erite 
Blut did und erhist, und die Kopfſchmerzen ftark wären, Webrigens trinkt 
er viel von der gemeinen Ptiſane N°, zıo, oder auch fchwache laue 
Limonade. 

Sollte der Kranke Hinterniſſe im Unterleib verſpuͤhren, ſo giebt man ihm 
nach der erſten Aderlaͤſſe das purgierende Clyſtier N”. 111. Er nimmt das 
ſtillende Pulver No. 190. Wenn er nach der zweyten Aderlaͤſſe noch immer 
unruhig iſt, und keinen Schlaf hat, ſo kann man ihm gegen Abend die 
ſtillende Emulſion No. 66 geben. Man behaltet den Leib durch das Haus⸗ 
Eyſtier offen, und faͤhrt ſo fort, bis entweder das Fieber gehoben iſt, 
oder bis der Kranke einen von den Zufaͤllen bekommt, welche den Schweiß, 
das Naſenbluten oder irgend eine von den andern eritiſchen Ausleerungen 
ankuͤndigen. Denn muß man, wie bey den andern Fieberzufaͤllen 
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das thun, was in der Abhandlung von den Fieberzufaͤllen über 
haupt angerathen worden. Ben diefer Art Fieber , muß man nicht 
abführen, als erft ein paar Tage, nachdem es voͤllig aufgehöret hat, es fey 
dann, daf der Kranke während dem Anfall Zufälle gehabt hätte, welche 
deutlich anzeigen , daß angehäufte Anreinigkeiten in den erfien Wegen 
vorhanden find. In diefem Fall muß man ihn mit dem Lariertrant 
No. 168 abführen. Der Genefende nimt nach und nach beffere Nahrung 
zu ſich, und wenn er abgeführt ift, fo befolget er 14 Tage lang die Diät 
unter 3, und hütet fich forgfältig vor Milch und Mehlſpeiſen. 


Bon der dritten Gattung der anhaltenden Fieber, 


Diefes Fieber ift fehr gemein. Es fängt eben fo wie die vorherge- 
benden an, die Ermattung aber ift viel ftärker, und die Zufälle vermehren 
fich mehr oder weniger geſchwind, fo daß die Hize, der Durft, die Unruhe 
und die Kopffchmerzen ſehr beträchtlich werden. Wenn das Fieber im 
feiner Stärke ift, fo hat der Kranke eine fehr trodne Zunge , wäflerige 
Augen, und eine groffe Hize in den Weichen. Er ſchlummert, oder leidet 
von einer hartnädigen Schlaflofigkeit mit Wahnwiz. Die Haut ift ſehr 
troden und brennend , der Harn hochroth , roh und trüb. 

Wenn diefe Art anhaltender Fieber von Anfang an heftig ift, und fo 
bis ans Ende fortwähret, fo ift fie wicht gefährlich. Wenn man diefe wie 
die zweyte Art behandelt, fo wird man fie eben fo am gten, zıtem oder 
ı4ten Tag aufhören fehen. 

Wenn hingegen das anhaltende Fieber , und feine Zufälle in dem 
erften Tagen nach und nach zunehmen, fo fahrt es insgemein etliche darauf 
fofgende Tage fort, gleich zuzunchmen , und erhaltet fich eine gleiche Zahl 
von Tagen in feinem höchften Grad von Heftigkeit, von da an nimt es 
wieder nach und nach ab, wie es zugenommen hatte, ımd die Krankheits— 
Materie wird in dem Maas , in welchem fie ausgefochet it, durch den 
Harn, durch die Ausdinftung und gegen das Ende ber Krankheit durch 
einen ſtarken Schweiß ausgeleeret. 

Wenn aber anſtatt diefer wohlthätigen Ausleerungen, die Zunge , 
welche Anfangs nur trocken geweſen, mit Unrath bededt iſt, und ſich 
Zufälle im Magen oder Unterleib aͤuſſern, welche anzeigen, daß ſich die 
Krankheits- Materie in die erſten Wege ausleere, denn muß man befürch- 
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ten, die Krankheit möchte in ein Faulfieber ausarten, In diefem Fall 
wird dasanhaltende Fieber, anftatt feinen Gang fortzugehen, den Charakter 
des Faulfiebers annehmen , wovon unten geredt werden wird. 

Da die zweyte Art der anhaltenden Fieber, vornemlich aus Vollblütig- 
keit, verbunden mit einer warmen Verdickung des Bluts, zu entfpringen 
fcheint , foentftehet die dritte Gattueg, neben dieſem noch aus einer fcharfen 
Mraterie in den Saͤften. Die erften Wege fcheinen im Anfang der 
Krankheit nicht angehäufet zu feyn. Beyde Gattungen endigen fich fehr 
oft plözlih durch einen Schweiß, oder durch ein eritifches Nafenbluten. 
Hingegen wird bey der erften Gattung die Krankheits - Materie nach und 
nad) während dem Abnehmen des Fiebers, durch verfchiedene natürliche 
Yusleerungen , und infonderheit durch den Harn und die Ausdünftung 
weggefchaft. 

Die dritte Gattung muß von Anfang an in allen Abfichten, wie die. 
zweyte behandelt werden. Der Kranke näahret fi blos mit Gries im 
Waſſer gefochet, das mit Eitronen = Saft, oder ein wenig Zuder ſchmack⸗ 
haft gemacht wird. Er trinkt viel, und zieht die verfihiedenenen ſaͤuer⸗ 
lichten Getränke vor, welche unter der Diät D. empfohlen werden. Wenn 
die Hige, die Troͤckne der Haut, und die Kopffchmerzen nach der zweyten 
Aderläffe noch beträchtlich waren, fo kann man 10 Stunden nachher, noch 
zum drittenmal eine Kleine Aderlaͤſſe machen. Diefe Aderläffen muͤſſen 
wechfehtweife am Arın und am Fuß gemacht werden, und man kann fle 
——— wiederhohlen, wenn die Zeit des Zunehmens lang und 

eftig iſt. 

Wenn dieſes Fieber nicht mehr zunimmt, ſo kann ſich der Kranke mit 
Huͤhnerbruͤhen naͤhren, oder auch mit einer Brühe von Kalbfleiſch mit 
Gerftenfchleim. Er trinkt Gerftenwafler oder leichte Mandelmilh, und 
fahrt mit den Fußbadern, mit den Einftieren und dem Temperierpulver, 
bis aegen das Ende des Fiebers fort. Von da an nmöthiget man ihn 
weniger zum Trinten, fondern man giebt ihm von der Epießglas + Emulfion 
N®. 65, fo viel als nöthig ift, um ihm in 24 Stunden ein paar Oefnungen 
zu verfchaffen. Ein Clyftier alle ander Tag wird genug ſeyn. Nach und 
nach kann man ihm auch Eräftigere Brüben geben. Den dritten oder 
vierten Tag nach feiner Genefung muß er mit dem Trank No. 168 abge⸗ 
führt werden. Diefes wiederhohle man nad) : Tagen , mittlerweilen 
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beobachte man forgfältig die Diet unter Bd. Was die Zufälfe betrift, fo 
muß man ihm, wenn es die Schlaflofigfeit und die Unruhe anzeigen, 
gegen Abend die ftillende Emulfion geben. Man fuche ſowohl den Fieber- 
zufällen, als der Verminderung der natürlichen Abfonderungen zu begegnen, 
und man begünftige alle eritifchen Auslcerungen , wie es in der Abhandlung 
von den Fiebern überhaupt empfohlen worden. Wenn man dasjenige zu 
Rath ziehet, was wir von den Vorbedeutungen des Fiebers überhaupt 
aefagt haben , fo wird man bald willen, was man zu hoffen oder zu 
fürchten hat, Artet das anhaltende Fieber in ein Faulfieber aus, fo ift viel 
daran gelegen, es wohl von dem nachlaffenden Faulfieber mit Verdoppelung 
zu unterfcheiden , wovon unten nehandelt werden wird. Das ift um fo 
viel wichtiger, da bey dieſem die Krankheitsmaterie aus den erſten Megen 
kommt, und fie hingegen bey den anhaltenden Faulſiebern, von einer 
warmen und feharfen Verdickung, und von einem Reiz in den Gefäffen 
herrührt. Hier würden voreilige Reinigungen der erften Wege den Reiz 
nur vermehren, deffen Wirkungen man erft nach der Aderlaͤſſe vermindern 
kann, wenn man dem Kranken mit Faulungswidrigen Getränken über- 
ſchwemmet, und fo das Blut verdünnert, und die Abfönderungsorgane 
erfchlaffet. Deswegen muß man auch im Anfang diefes Fiebers nicht 
abführen, und wenn je deutliche Anzeigen worhanden wären , die erften 
Wege zu reinigen, fo muß es doch nur mit dem Trank N°. 168 geſchehen, 
und nachdem man vorher die Maße des Bluts genugfam durch eine 
Aderläffe vermindert hat. Hingegen muß man den Kranken ein paar Tage 
long abführen , wenn ihn das Fieber gänzlich verlaffen hat. Dazu 
gebrauche man das Lariertrant No. 166 , und wiederhohle es nach Be 
fchaffenheit der Umſtaͤnde. Mittlerweilen genieffe der Kranke die allexleich- 
zeſten Speifen der Diät B. 
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Von den vermiſchten Fiebern, welche ihren Zeitraum ohne Vers 
doppelung, oder aber mit unordentlicher Berdoppelung durchs 
laufen, und die fich auf das Darmfieber und das gutartige 
Saulfieber zurückbringen laſſen. 


Bon dem Darmficber. 


Den Darmfieber, welches fehr gemein ift, geben die Zufälle der einen 
oder der andern von den abaehandelten Anveinigkeiten in den erften Wegen 
dor, oder fie begleiten daffelbe. Die boͤſe Materie, welche diefe den Saͤften 
mitthejlen,verbunden mit einer zurüdgetretenen Ausdunftungs + Materie 
gegen den Mage nund die Därme bringen diefe Krankheit hervor, 

Man erfennet fie alfo daran , wenn bie Zufälle von Unreimigkeiten 
vorher da gemefen , oder zugleich da find. Ueberdas ift der Kranke 
ermattet, er fühlt eine Diüdigkeit in den Gliedern, und hat Fröfte, die im 
Anfang des Fiebers mit Hize abwechfeln. Was die Zufälle betrift, welche 
fi) gewöhnlich bey Fieberkranken einfinden , fo find fie bald mehr bald 
weniger betrachtlih, Das Darmfieber endet fich bisweilen durch einem 
Durchlauf, oder durch einen eritifhen Schweiß. Wenn die Nachlaffungen 
haufig find, und lange währen, fo artet es oft in ein Wechfelfieber aus. 
Iſt hingenen Fein Nadlaffen , und die Unreinigkeit eine warme, fo artet es 
gerne in ein Faulfieber aus, das allemal gutartig feyn wird, wenn man 
mit den angezeig’en Ausleerungen eilet. 

Wenn das Darmfieber gut behandelt wird, fo ift es nicht gefährlich, 
gemeiniglich währer es 9 bis 14 Tage, und felten länger als 21. Die 
Schriftſteller reden wenig oder gar nichts von diefem Fieber, ımd es 
würde mich für ein Werk wie diefes zu weit führen, alle Verfchiedenheiten 
deffelben zu entwideln. 

Da eine Analogie iſt, zwifchen der Unreinigkeit in den erften Wegen, 
und der Krankheits- Materie, welche von da in die Saͤfte übergebet , ſo 
muß man fich über ihre Befchaffenheit nicht in Irrthum führen laffen. Mon 
fangt die Behandlung diefer Krankheit damit an, dag man die vorhandene 
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Unreinigkeit der erften Wege fo abführet, mie es in der Lehre von 
denfelben grjeigt worden. Man muß dem Kranken nicht zu Aderlaffen, 
als nach deutlichen Anzeigen , und erft denn , wenn man die erften Wege zu 
wiederhohlten malen mit dem purgierenden Clyſtier N>. ızı gereiniget hat. 
IBenn die erften bey den Unreinigkeiten empfohlenen Ausleerungen gemacht 
find, fo gebrauche man noch nach Nothdurft drey, vier oder fünf Tage lang 
die Spießglas » Emulfion N°. 68, Diefe wird , indem fie den Leib offen 
behaltet, die andern Abfönderungen , anftatt fie zu föhren , vielmehr 
beguͤnſtigen. Nachmittags nimmt er ein paar Dofen preparierten Weinſtein 
No. 175. Menn der. Fieberfranke genugfam gereiniget it, fo nimmt er, 
wenn es eine warme Unreinigkeit geweſen, die halbe Dofis von dem 
Faulungswidrigen Abfud No. 22, Iſt Hingegen die Unreinigkeit von der 
falten Art gewefen, fo gebe man dem fieberwidrigen Ayfud No. 28 den 
Vorzug, und fahre damit fort, bis fih das Fieber ganzlich gelegt hat. 
Was die Fieberzufälle betrift, welche fich ereignen, fo berathe man darüber 
den Artidel von der Behandlung der Fieberzufälle überhaupt. In Anfe- 
hung des Getraͤnks muß der Kranke um fo viel mehr die fäuerlichten 
Getraͤnke unter D. gebrauchen , je wärmer, faulichter , gallichter oder 
ſchwarzgallichter die Unreinigkeit geweſen iſ. In Anfebung der Nahrung 
halte er ſich an die Gruͤze, und die andern Mehlſpeiſen, welche in der 
Diat H. vorgeſchrieben werden. Bey der Falten Unreinigkeit zieht man die 
gemeine PBtifane No. zı0 vor, die manmit auf Eitronen » Minde geriebenem 
Zuder ſchwach wurzen kann. Auch die Gruͤze kann halb mit Kalbfleifch 
oder Hühner Brühe vermifcht werden. Der Genefende verhalte fich fo, 
rote es bey den nachlaffenden Fiebern ohne Verdoppelung empfohlen worden, 
und verfaume es nicht, ſich abzuführen. 


Bon dem gutartigen Faulfieber. 


Ich habe den Grund und die Urſachen diefer Krankheit angezeigt, da 
ich von der Behandlung der dritten Gattung der anhaltenden Fieber , und 
von dem Darmficber redte. In dem Maafe , mie fich die Krankheits- 

taterie verfeinert, und zur Faulung neiget, wird auch der Puls Klein, 
gefchwind und ivregular. Es zeigen fich neue Fieberzufaͤlle, die vorigen 
nehmen zu, umd der Kopf wird angegriffen. 

Wenn die erften Ausleerungen, auf die oben vorgefchriebene Weiſe 
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gemacht find, fo muß man dem Kranken den Sauerteig Umſchlag No, ı6, 
auf die Fußfohlen legen, während dag man ihm die Spießglas -Emulfion, 
oder den gereinigten Weinftein giebt , deffen Gebrauch man auch, wenn eg 
nöthig ift, verlängeret. Sollte dadurch der Kopf nicht frey gemacht werden, 
fo lege man ein Blafenpflafter auf die Waden. Sobald das Fieber 
offenbar nachzulaffen anfangt , fo gebrauche man wie bey dem Darmfieber 
die fiebermwidrige Decoction oder Latwerge. Auch beobachte der Kranke 
und der Geneſende in Abſicht auf die Nahrung, und die Getränke eben das, 
was bey jener Krankheit vorgefchrieben worden, 


Bon dem nachlaffenden Fieber mit Verdoppelung. 


Man erfennet die nachlaffenden Fieber mit Verdoppelimg an der 
Erhöhung und Verminderung des Fiebers , welche fich während dent 
gröften Theil der Krankheit mechfelmeife einftellen. Diefe Fieber fcheinen - 
aus einer Verbindung eines Wechfelfiebers mit einem anhaltenden zu entitehen, 
und ihr Gang ift nach der Art desienigen Wechſelſiebers, das mit 
dem anhaltenden verbunden ift , verfchieden. So daß die Verdoppelun⸗ 
gen die Anfälle des eintägigen , des drentägigen oder des doppelt dreytaͤ⸗ 
gigen Fiebers u. f. ww, nachahmen. Doch find die Verdoppelungen meiften- 
theils unordentlich, und fangen erft nach zwey oder mehrern Tagen der 
Krankheit am. Sie entiprechen in Wbfiht auf ihre Mienge und Ber 
fchaffenheit den Unreinigkeiten, und der in den Gäften verbreiteten 
Krankheits - Materie. Wenn diefe Fieber epidemiſch find , fo find fie 
öfters boͤsartig. 

Da die Urſachen, der Charakter ımd die Behandlung der nachfaffenden 
Fieber verfihieden find, fo ift es wichtig , fie gut zu clafificieren. Man 
kann fie in nachlaffende Catharr ⸗Gallen⸗Wurm⸗ und hiziges Fieber einteilen. 
Ihre Bösartigkeit kann aus der Beſchaffenheit der Epidemie, und aus 
der Nehulichkeit , welche fie mit den bösartigen Fiebern haben , beurtheilt 
werden. Von den leztern will ich unten reden. ’ 


Bon dem machlaffenden Catharral » Fieber. 


Das nachlaffende Catharral + Fieber, ift in einem Clima, wo die ge 
plözlichen Veränderungen unterworfen iſt, fehr gemein, Oft iſt es 
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epidemifch , und bisweilen bösartig. Diefe Krankheit ſcheint vornemlich 
daher zu entfpringen,, wenn die Ausdünftungs » Materie gehemmt , 
und die Lymphe dadurch fo fehr verdidet Imd verderbt, und die Circula⸗ 
tion in den Iymphatifchen Gefaffen folchergeftalt gehindert wird, daß fich 
die Ausduͤnſtungs » Materie auf die Lunge, den Magen und den 
Darmgang wirft. 

Das nachlaffende Gatharral + Fieber fängt gemeiniglich mit einer groffen 
Ermattung und den Zufällen des Schnuppens an. Der Kranke fühlt 
einen Schauer über den ganzen Leib, welcher vorzüglich den Rucken und die 
Fuͤſſe angreift, die fehr kalt find, Nicht lange nachher wechfelt der Froft 
mit ein wenig Hize ab, nach und nach hört der eritere ganz auf, und der 
Kranke fühlt eine anfangs nicht fehr ftarke Hize, die aber in der Nacht 
empfindlicher wird. Er leidet Durft und Bedruͤckung, ift unruhig, beangfti« 
get, und heifer. Er huſtet, offt kann er nur mit Schwierigkeit fehluden, 
und hat meiftentheils einen häufigen und dringenden Trieb zum Harnen, 
Der Kopf ift vielmehr betäubt , als aber daß er ſtarke Schmerzen litte, 
Der Gaumen und die Naslöcher find erhizt und troden, und die Zunge ift 
weiß. Die Glieder, bisweilen auch die Bruft leiden Schmerz , und der 
Kranke fchlummert, oder ift ein wenig verwirrt. Gegen Morgen ftellt fich 
auf diefe Zufälle ein ftarker Schweiß ein, wodurch fich die Verdoppelung 
endiget. Weber Tag ift das Fieber ziemlich gemäffigt, aber genen Abend 
fommt die Verdoppelung ordentlich wieder, Der Harn des Kranken iſt 
° während der Stärke der Verdoppelung voth und roh, gegen das Ende laßt 
er insgemein einen Bodenſaz zuxruͤck, der weiß ift, oder eine blaffe Rofens 
farbe hat. Das ift der gewöhnliche Gang des nachlaffenden Catharral⸗ 
Fiebers, wenn es nicht bösartig iſt. Es iſt micht fehr gefährlich, und 
währet jelten länger alg 14 Tage, 

Wenn der Schauer , welcher vor der Verdoppelung hergehet, ſtark 
ift, fo muß man ihm durch dasienige zu vermindern fuchen , was in 
diefer Abficht in der Behandlung der Fieber- Schauer empfohlen worden. 
Die Luft des Krankenzimmers muß mehr warm als gemäffigt feyn, Wenn 
die darauf folgende Hize trocden und lebhaft ift, wenn der Kranke eine 
Bedruͤckung, Entzündung im Hals, oder einen bleibenden und lebhaften 
Schmerzauf der Bruft oder anderswo hat, fo muß man ihm an dem Arm 


zu Ader laſſen, und zwar während dem verdoppelten Anfall der Hize, ud 
| vor 
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vor dem Anfang des Schweiſſes. Die Aderläffe muß während dem nach- 
folgenden PBarorismus wiederhohlt werden , wenn das Blut eine Haut 
bat, wenn der Fieberfrante von einem warmen fanguinifchen Temperament 
it, oder wenn ihm die erfte Aderläffe eine Erleichterung verſchaffet hat. 
Zwifchen den verdoppelten Unfällen nimmt der Kranke von vier zu vier 
Stunden im Waſſer gekochte Habergrüge , die mit etwas Zuder ſchmackhaft 
gemacht wird. Iſt das Fieber gemälligt, fo kann man ihm eine mit 
Gerften oder Reisichleim vermifhte Brühe von Kalbsknoden oder alten 
Hühnern geben. Auch kann er gekochte Aepfel eſſen. Während der ganzen 
Krankheit trinkt er fehr viel Gerſtenwaſſer, das mit weiſſem Honig, oder 
mit Syrup von Frauenhaar verfüffet wird , wäre aber die Hite fehr 
lebhaft, fo gebrauche man dazu den Honig-Eſſig. Während dem Schweiß, 
der gegen das Ende des Paroriemus eintritet , trinkt er einen ſchwachen 
Aufguß von Hollunder-Bluͤthe, der wie obige Getränke verfüffet wird. 
Gegen das Ende eines jeden verdoppelten Anfalls, und wenn der Schweiß 
nachgelaffen hat, gebe man ihm das Haus-Elyftir No. 108. Uebrigens 
gebraube man, um fowohl das Halswehe, die Heiferkeit und den Huften 
zu vermindern , als aber den Auswurf zu befördern, diejenigen Mittel, 
welche in der Behandlung der Eathorral -» Krankheiten empfohlen worden, 
Nur beobachte man die Bruftmittel mit demienigen Unterſcheid zu geben, 
der in Ruͤckſicht auf die Conſiſtenz der Auswurfs + Materie gemacht worden 
ift. Wenn fich das Fieber beträchtlich vermindert hat, fo fangt man an, 
den Kranken nur gelinde abzuführen, Zu dem End nimmt er nach jedem 
Paroxismus, von dem larierenden Bruftthee No. 104, oder eine Dofis von 
der abführenden Latwerge No. sı, und trinkt Molten darauf. Menn die 
Bruft uud die erften Wege mit fdhleimichten, vozigen und dien Säften 
angefüllt find, fo vermifche man mit obiger Dofis der Latwerge zwey Gran 
Mineral» Kermes. Dan fahre vach diefer Vorfchrift fort, die Säfte zu 
verdünnern, zu zertheilen, und auszuführen, und wenn fich das Fieber ganz 
gelegt, fo muß der Genefende mit dem Trank No. 167 abgeführt werden. 

Wenn daß nachlaffende Satharrals Fieber bösartg ift, oder es wird, 
fo ift oder wird die Zunge mit einer braunen oder weiffen und dicken 
Draterie überzogen. Dennzumal ift die Aderläffe ſchädlich, und wird erft 
denn nothwendig, wenn fi) die Gatharral + Materie im Hirn oder auf der 
Bruſt anhaͤufet, und mit denjenigen Zufällen nn iſt, welche 
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die Aderläffe anzeigen, und in dem Artickel von den Fieberzufälfen überhaupt 
angeführt worden find. Insgemein ift es bey Gatharral » Fiebern gut, 
damit. anzufangen , daß man den Kranken mit dem Brechpulver vor 
Hypecacuanha N°, 192 ausleeret. Während der ganzen Krankheit nimmt 
er gerade nach dem Paroxismus, wie ſchon oben gefagt worden, eine Doſis 
von der gelinde abführenden Latwerge mit Kermes, umd trinkt ſchwache 
Brühe von Kalbstnoden nad. Er teinkt viel von der gemeinen Btifane 
N°, 210 , And lan. Um die Eatharral »s Materie durch den Schweiß zu 
vermindern, nimmt er, wenn derſelbe anfangt, drey oder vier Löffel vol 
von der die Ausduͤnſtung befärdernden Mixtur No. 125, und fo fange der 
Schweiß währe , trinkt er viel von der Scorzoner Ptifane N®, 217, 
Vebrigens macht man, um die Sieber » Zufälle zu vermindern, und dem 
Auswurf zu befördern, alles das, mas oben angerathen worden. 

Sollten die Zufälle im Kopf ſtark werden , fo gebrauche man der 
Umfchlag von Sauerteig und die Blafenpflafter , welche man fo auflegt, 
wie es bey den gutartigen Fanlfiebern empfohlen worden. Würde fich eim 
Ausbruch, eine Ausleerung oder irgend ein anderer von den ſchon behan⸗ 
delten Fieber - Zufällen äuffern , fo verhalte man fich fo, wie es für 
dergleichen Falle vorgefchrieben if. Ich will nur bemerken , daß die 
- Blafenpflafter zwiſchen den Schultern fehr Eräftig gegen die Bruft / Zufälle 
find , hingegen find die anf den Waden weit kraͤftiger gegen die Zufälle des 
Kopfs ımd gegen die meiften fchlimmen Zufälle, welche ſich in Catharral⸗ 
Fiebern ereignen , infonderheit gegen die Bedrüdung und die Unterdruͤckung 
des Auswurfs, die fich bey bösartigen Fiebern diefer Art einfinden. 


Bon diem nadlafenden Gallen» Fieber. 


Das nachlaffende Ballenfieber ift fehr gemein. Es fheint aus einer 
verfeinerten Galle , die in den erften Wegen gähret, und aus einer warmen 
Verdickung, oder warmen Schärfe des Bluts , wovon fihon geredt 
worden , zugleich zu entfpringen, Der Gang der Krankheit it infonderheit. 
nach der Menge und der Befchaffenheit der Kranfheits - Materie in den 
erſten Wegen verfchieden, auch je nachdem zu gleicher Zeit das Blut erhist, 
dick oder ſcharf if, Die verdoppelten Anfälle auffern fih insgemein erft 
nach ein paar Tagen; fie ftellen fich oft wie die Anfälle des dreytaͤgigen 
Siebers ein, insgemein aberahmt der Barorismus das irvegulare, doppelte. 
dreytaͤgige Fieber nach, Das Fieber, wobey die Nachlaſſungen von einen 


su 
r 
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Paroxismus zum andern nicht lange waͤhren, hat gewoͤhnlich den Charakter 
eines anhaltenden Faulfiebers 

Die Zufaͤlle, womit das Gallenſieber anfangt, ſind uͤble Laune, eine 
ſchlechte Geſichtsfarbe, die ſich mehr oder weniger auf das Gelbe zieht, Mattig⸗ 
keit, Kopfſchmerzen, ein bitterer Mund, Ekel, ein Gefuͤhl von Waͤrme und 
Vollheit im Magen, und in den Weichen, und oft noch ein innerlicher 
Schauer. Auf diefe Zufälle folgen Fieberhize, Durft, Neigung zum 
Erbrechen. Die Zunge iſt fehr unrein. Die Meattigkeit und Kopfichmerzen 
nehmen zu. Der Kranke fühlt feine Glieder wie abgefchlagen, er erbricht 
ſcharfe und gallichte Säfte, oder giebt dergleichen ducch den Stuhl von ſich, 
und hat einen zu frühen Schweiß, der ihn erfchöpft, anftatt zu erleichtern. 
Oft hat er einen brenuenden Durft, feine Laune ift unerträglich, und der 
Edel volllommen. Der Puls -ift gefchwind und gemeiniglih hart. Im 
Anfang ift der Harn faft natürlich, nach und nach wird er immer dunkler, 
und hat wenig oder keinen Bodenfaz. Dieſe verfihiedenen Zufälle verftärken 
ſich im Paroxismus beträchtlih , und vermehren fih fo fehr , daß der 
Kranke in Wahnwiz mit Schlummer verfällt. Er ift den Zuckungen und 
verfchiedenen andern Zufällen unterworfen, die bey der Behandlung der 
Fieber + Zufälle angeführt werden. Während der Kraukhelt bleibt die 
Zunge immer fehr unrein, und je mehr die Zufälle, welche eine Anhaͤufung 
von Unreinigkeiten in den erften Wegen anzeigen , anhalten, oder nach 
wiederholten Ausleerungen wiederfommen , defto langer wird die Krankheit 
währen. Aus den Vorherverfindigungen, die wir in der Lehre von den 
Fiebern überhaupt gegeben haben , wird man erkennen, was man zu hoffen 
oder zu fürchten hat, 
Bey dem nachlaffenden Gallenfieber ift aufferft viel daran gelegen, 
den Kranken fo geſchwind möglich abzuführen , und zu hindern, daß die 
Krankheits s Materie nicht immer mehr aus den erften Wegen ins Blut 


‚ übergehe. Der Magen mag jest beſchwert feheinen oder nicht, fo gebe man 


dem Kranken ungefaumt das Brechvulver No. 178, es fey denn daß ein 

voller und gehinderter Puls, ein bleibender Schmerz oder groffe Hize in 

den Weichen anzeigen, daß man mit einer Mderläffe anſangen muͤſſe. 

Wenn die Wirkung des Brechmittels vorüber iſt, fo ſuche man den 

Linterleib mit dem abführenden Einftier No. 111, frey zu machen. Den 

Tag darauf führe man. mit dem Laxiertrank .- .166.0b. Um dem Ueber⸗ 
2 
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gang der Materie aus den erften Wegen ind Blut nicht zur erleichtern, muß 
man die Aderläffe, wenn das Fieber einmal nicht ftark iſt, bis auf den 
erften verdoppelten Anfall, der auf dieſe Ausleerungen folget , verfchieben. 
Diefe Aderlaͤſſe muß 10 Unzen ftark feyn, und am Arm während der Hize 
des Paroxismus und vor dem Schweiß gemacht werden, 

In Fällen, wo nach dem PBarorismus die Befchaffenheit der Zunge, 
und eine Schwere im Magen anzeigen , daß der Magen noch immer 
angefüllt fey, muß man nicht anftehen, das Brechpulver noch einmal zu 
gebrauchen , und zwar während dem das Sieber nachlaffet. Thut man 
diefes nicht , fo muß obiges Lariertrank in der Zwifchenzeit von 3 oder 4 
Barorismen , zwey bis dreymal wiederholt merden, wenn nemlich der 
Kranke nicht entweder zu ſchwach oder zu zart ift, in diefem Fall muß 
man ihn mit dem gelinden Laxiertrank No. 168 abführen. Nachher ift es 
insgemein genug , ihn nach jedem Barorismus mit dem oben angegebenen 
Clyſtier abzuführen, wenn nicht ftarke Anzeigen da find, das oben empfoh⸗ 
lene Brechmittel oder Laxiertrank zu wiederhohlen In diefem Fall muß 
man fich nicht Mühe machen, feine Zuflucht wieder dahin zunehmen , weil man 
infonderheit dadurch das nachlaffende Gallenfieber verkürzen Tann. Die 
Aderlaͤſſe kann man auch ein zwey und mehreremal wiederhohlen , je 
nachdem es die Vollbintigkeit oder dag warme uud fanguinifche Tempera- 
ment des Kranken erfordert , auch je nachdem das Fieber zwifchen den 
Barorismen ftark if. In diefem Fall muß die Aderläffe lieber am Fuß 
als am Arm gemacht werden. Wenn das Fieber nicht zunimmt, und fich 
feine Zufälle ereignen, welche eine fehleunige Uderläffe erfordern, fo warte 
man damit immer bis zur Hize des Barorismus, 

Während der ganzen Krankheit beobachte der Kranke die Diät unter 5. 
Seine Brühen müffen nur mit Waſſer gekocht ; fehr ſchwach, und mit 
Bitronen + Saft vermifcht feyn. Er trinkt viel ſchwache Limonade, oder 
von den in obiger Diät empfohlenen fäuerlichten Juleppen. Wenn die 
groffen Ausleerungen gemacht find, fo gebraucht der Kranke weiter nichts, 
als die Bulver von gereinigtem Meinftein No. 175, oder die Btifane davon 
N°, zıı, und die Molken mit Tamarinden No, 148. Ihre Dofis mache 
er ftark genug, um in 24 Stunden ein paar mal Defnung zu haben. 
Diefe Lariermittel müffen des Morgens , oder zmifchen den PBarorismen 
genommen werden, Gegen das Ende eines jeden Paroxismus gebe man 
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das Haus» Elyftier No. 108, Wenn fih die Krankheit in die Länge sicht, 
und der Kranke fehr geſchwaͤcht ift, fo gebe man ihm etwas beffere Bruͤhen, 
gekochte Aepfel, Nenetten oder Johannisbeer Muß. Sobald fich die 
Stärke und die Dauer des Paroxismus merklich vermindert haben , fo 
nimmt der Kranke, um ihn gänzlich zu vertreiben , den Faͤulungswidrigen 
Abſud N? 22, mit deſſen Gebrauch er fo lange fortfahrt , bis fich das 
Fieber gänzlich gelegt hat. Wegen der Zufälle, die fich ereignen, beobachtet 
man dasjenige, was in der Lehre von den Zufällen der Fieber überhaupt 

gefagt worden ift. ö 

Wenn das Fieber durch obige fieberwidrige Mittel gehoben ift, fo 
führt man den Genefenden erft nah 8 Tagen ab, es feyen dann fehr 
deutliche Anzeigen da , daß es früher gefchehen muͤſſe. In diefem Fall 
muß er mit dem fieberwidrigen larierenden Abfud No. 39 abgeführt werden, 
Hährend der Genefung giebt man ihm nach und nach immer mehr Nahrung, 
und zwar die leichteften unter B. angezeigten Speiſen. 

Hätte man wegen der Epidemie , oder wegen gewiffer bösartigen 
Zufälle Urſache zu glauben, die Krankheit fey ein bösartiges Gallenfieber, 
ſo Andre man nichts ander eben vorgefchriebenen Eur» Art. Nur vermeide 
man es fo viel möglich, dem Kranken zu der zu laffen. Hingegen fey 
man um fo viel forafältiger , die erften Ansleerungen von oben und unten 
zu machen, alle nüzlichen freymwilligen Ausleerungen zu begünftigen , alle 
ſchaͤdlichen zu unterdrüden, und den Zufällen des Hiens zu helfen. 

Das nachlaſſende Gallenfieber ift in den Armeen oft epidemifch, wenn 
die Truppen lange der Sonnenhize ausgefest find, und Mangel an Waffer 
haben , oder wenn fie geswungen find, fich blos mit folchen Speifen zu 
nähren, die leicht in Faulung übergehen , oder wenn fie nur verdorbenes 
Waſſer trinken, Deswegen fchidt es fich hier zu bemerken, daß der häufige 
Gebrauch reiffer und fäuerlichter Früchte, wie Kirfchen, Trauben u. d. 9. 
und des Eſſigs mit Wafler vermifcht, viel dazu beytragen , fih vor diefer 
Krankheit zu bewahren, oder fie zu heilen. Auch die Btifane von 
gereinigtem Weinftein , welche gar nicht koſtbar ift, kann nicht uur an die 
Stelle obiger fänerlichten Früchte gefest werden , fondern fie ift auch in 
die.er Krankheit fehr heilfam , denn fie führet nach den groffen Ausleerungen 
nach und nach den Ueberreft der Krankheits- Materie fort, wenn man 
genug davon trinkt, um den Leib maͤſſig offen zu behalten, 
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Das Wurmfieber ift bey den Kindern gemein, welche Mürmer und 
faͤulichte Unreinigkeiten in den erften Wenen haben. Bisweilen ift es bey 
Ermachfenen epidemifh , und greift vorzüglich diejenigen an, welche ein 
zartes Temperament oder ſchwache Dauungs» Werkzeuge haben. Insge— 
mein geht eine groffe Gefräßigkeit vor diefer Krankheit her, und fie duffert 
ſich zuerft durch einen groffen Edel, durch Uebelkeiten, durch einen faulen 
Geſchmack im Diund , und durch ein Aufftoffen diefer Art. Die Zunge 
iſt ſehr unrein, die Augen find ein wenig matt, und der Kranke hat ftarfe 
Kopffehbmerzen und ein Beilfen und Zuden in der Nafe. Im Anfang ift 
die Wärme beym Berühren nicht-groß, ungleich, und gemeiniglich durch 
Schauer unterbrochau. Der Buls ift wenig erhöhet aber gefchwind und 
gereist. Der Parorismus kommt unordentlich wieder, und Hize und Durft 
vermehren fich nicht fehr, fo lange er währe. Der Puls wechfelt ab, ins⸗ 
gemein ift er gefchwinder. Gewöhnlich hat der Kranke die eine Wange viel 
röther als die andre. Er fehlummert und erwacht plöslich mit Schreden. 
Er hat einen Heinen trodinen Huften, Beängftigungen, Zittern oder ſchwache 
gichterifche Bewegungen. Der Harn ift meiftens gegen das Ende des Bas 
rorismus trüb. Uberdas ift der Kranke während dem Gang der Krank 
heit Colik⸗Zufaͤllen unterworfen, die ſich durch einen fehr ftinfenden Stuhl⸗ 
gang enden, worinn man öfters halb zermalmete Würmer antrift. Die 
Krankheit währet meiftentheils lang, der Zwiſchenraum von einem verdops 
pelten Anfall zum andern ift bisweilen fehr lang, und fie kommen zu einer 
Zeit wieder , da man den Kranken befreyet umd das Fieber beendiget glaubte, 
Die Aderläffe ausgenommen , welche noch dazu felten angezeigt wird, 
behandelt man das Wurmfieber bey den Erwachſenen in allen Abfichten wie ein 
nnachlaffendes Ballenfieber. Auſſer diefem gebraucht der Kranke in der Zwis 
fchenzeit der Abführungen von 3 zu 3 Stunden, nad Maasgabe feines Als 
ters, ein oder mehrere Löffel voll von einer Mifchung, die aus füfen Mans 
delöhl und Citronenfaft zu gleichen Theilen gemacht, und mit Zucder zus 
fammen verbunden wird. Weuffern ſich Zufälle, welche anzeigen , daß der 
Kranke runde und noch Iebende Würmer hat, fo thut man zu jeder Dofis 
Diefer öhlichten Miſchung noch 3 Gran pulverifierten corficanifchen Mooſes 
and eine halbe Unze Brechnuß⸗ Cricinus) Oehl in die gegen das Gallınfieber 
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empfohlenen Eiyftiere. Was die Kinder betrift, fo reiniget man ſie wechſels⸗ 
weiſe über ſich mit der Hypeeaeuanha und unter ſich mit dem Wegwarth⸗Syrup 
mit Rhabarbar. Man giebt ihnen auch die oͤhlichte Miſchung, mit oder ohne 
das corficanifche Moos , in einer Dofig die ihrem Alter gemäs ik. Die 
Elyftiere werden aus gleich viel Wafler und Milch nemacht, und mit ein 
paar Gran Brechnußöhl verftärkt. Statt des Lariertrants kann man ih⸗ 
nen den wurmtreibenden Syrup N’. 198 geben ; die Erwachfenen hinges. 
gen führet man mit den Billen von verfüstem Quedfilder N. 155 ab; 
Beyde beobachten in den erften 14 Tagen die Diät B, und den Kinder 
giebt man num das, mas fich für ihr Alter fchickt. 


Bon dem bizigen Fieber. 


Das hizige Fieber entfpringt vornehmlich aus einer warmen New 
dickung der Blutimaffe, verbunden mit einer Anhäufung von verbrannten 
Säften in den erſten Wegen, die plözlich in eine fürchterlihe Gaͤhrung 
übergehen , und einen allgemeinen Brand und Reis verurfahen. In eis 
nem warmen Elima ift es fehr gemein. Das Fieber ift ſchon in den ers. 
fen Tagen der Krankheit lebhaft, der Barorismus fommt alle ander Tag 
wieder , und ift fehr heftig. Das Fieber swifchen den Paroxismen nimmt 
immer mehr und mehr zu. Der Kranke flirbt oft am dritten oder vierten 
Tag, und fein Schickſal ift meiftens vor dem Ende des fiebenden entfchieden. 

Obſchon die Hize von Anfang an lebhaft iſt, fo ift fie doch ungleich. 
Der Kranke fühlt ein farkes Brennen in der Bruft und in den Wei— 
hen, während daß er zu gleicher Zeit einen Froft in den Gliedern em- 
pfindet. Der Mund , die Nafenlöcher und die ganze Oberfläche des Koͤr⸗ 
pers leiden eine flechende und trodne Hize. Das Beficht ift entzündet, 
der Athen wird breunend, die Zunge ift trocken, rauh und mit einer braus 
nen oder ſchwarzen Ninde bededt. Der Kranke hat Edel, leidet groffen 
Durſt, ift unruhig, ohne Geſchmack, erinattet und am ganzen Leib wie 
zerfchlagen. Sein Athen if geſchwind und ſchwer. Er hat Schlaflojigs 
keit, Träume und redet irre. Der Puls ift hart und geſchwind, der Harn 
roth und entzündet. Alle diefe Zufälle nehmen bey dem Paroxysmus in 

ſolchem Grad zu , daß der Kranke ein unausftehlihes Brennen auf der 
Bruſt und im dem Weichen, mit fürchterlichen Beaͤngſtigungen empfindek, 
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Er huſtet, feine Stimme ift rein umd zitternd. Der Buls wie der Haru 
ändern fehr ab. Während dem Paroxismus fallt er entweder in einen 
lethargiſchen Schlummer oder in Wahnwiz und hat Zuckungen, zitternde 
oder convulſiviſche Bewegungen. Wenn diefe Krankheit ein gutes Ende 
nimmt , fo gefchiehet es gemeiniglich durch eine von den gröften critifchen 
Yuslerrungen , von denen wir in der Abhandlung von den Fieberzufällen 
‚überhaupt geredet haben, und vor denen ein Local oder ein allgemeines Zit⸗ 
tern hergehet, umd fie auch begleitet. Wenn der Paroxysmus alle Tage 
wieder kommt, wenn der Kranke Blut fpenet oder durch den Harn von ſich 
giebt, wenu der Hals und das Hirn entzündet find, wenn der Durft ploͤz⸗ 
lich nachläßt, wenn der Harn ſchwarz und roh wird oder gar nicht mehr 
flieffet,, denn ift feine Hofnung mehr. 

Man mache fo gefchwind möglich eine ſtarke Aderläffe, und unmittel- 
bar darauf fuche man mit dem abführenden Clyſtier N°, 111 den Unter 
leid frey zu machen. Sobald das Clyſtier weggegangen , wiederhole man 
die Aderläffe anı Fuß. Ale F oder 6 Minuten trinke der Kranke etwas 
Limonade oder Gerſtenwaſſer das mit Syrup von unreifen Trauben oder 
Kohannisbeeren fauer gemacht ift. In diefe verfchiedenen Getränke miſche 
man etliche Tropfen Schwefel» oder Bitriolgeift. Nahrung nehme mas 
feine andre als von 6 zu 6 &tunden eine Brühe von Berften oder Habers 
gruͤze mit Waſſer gekocht, und zwifchen diefen Brühen gebe man ein Cly⸗ 
ftier von Molken oder Kleyenwaſſer, worinn zwey Quintlein Salpeter 
aufgelöfet worden. Man macht nichts anders bis der Kranke in den Parorigs 
mus fallt,» es feyen denn Zufälle einer groſſen Wollheit im Magen oder 
oder im Unterleib vorhanden. In diefem Fall muß man ihn abführen, 
wie es die Anzeigen erfordern , und wie es in der Behandlung der Fieber 
überhaupt empfohlen worden. Die Aderlaͤſſe muß während der Hize der 
erften Verdoppelungen, und ehe der Schweiß kommt wiederholet werden, 
und zwar lieber am Fuß als am Arm. Man fahrt mit dem Gebrauch 
der oben angerathenen Getränke fort, und die Brühen und Clyſtiere giebt 
man nur zwifchen den Barorysmen. Wenn es dem Kranken ab den ſaͤuer⸗ 
lichten Getränken eckelt, welche die heilfamften für ihn find, fo trinke 
er fchwache Mandelmilch, und laffe in jedem Pfund ein halbes Quintlein 
Salpeter auflöfen. Man beftreiche oft die Schläfe , die Stirn und die 
Fauftgelenke mit Roſeneßig und lauem Waſſer zu gleichen Theilen. * 
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der Annäherung eines jeden verftärkten Anfalls lege man ein in Eßig ges 
tuͤnktes Stud Koalbfleifih oder den Sauerteig » Umfchlag N. 16 auf die‘ 
Fußſohlen. Der Kranke liege in einem kühlen , wohl gelufteten Zimmer, 
leicht zugededt , und den Kopf fehr Hoch, die Bettvorhänge muͤſſen 
offen feyn. Dian fahrt mit dieſer Behandlungsart fort, bis man die Zus 
fälle der einen oder der andern won dem eritifcben Ausleerungen bemerkt, 
von denen ben den Fieberzufälten überhaupt gehandelt worden, Man bes 
guͤnſtige diefelben » fo wie gezeigt worden , und man wehre aller Unter⸗ 
druͤckung der Abfonderungen, und allen den verfchiedenen Fieberzufaͤllen, 


- weldye ſich ereignen. Wenn der Kranke genefet , fo muß er erſt $ oder 6 


Tage nach dem Ende der Krankheit mit dem Trank X. 166 abgeführt 
werden. Mitlerweilen erhalte man ihn mit Brühe von Gruͤze. Nachdem 
er abgeführt ift , fangt er allgemach am die leichteften Speiſen der Diät B 
zu genieffen , und um feine Genefung zu befeftigen, gebraucht er 14 Tage 
lang , dreymal des Tags, den faulungswidrigen Abfud N’. 22. 


Bon den einheimifchen Fiebern überhaupt. 


Wenn mehrere Berfonen an ebendemfelben Ort beftändig von der nem⸗ 
lichen Krankheit angegriffen werden , fo nennet man diefelbe eine einheimifche 
Krankheit. Da die einheimifchen Fieber nad) dem Ort, und der Yahrszeit, 
auch je nachdem der Jahrgang mehr oder weniger gefund iſt, verfchieden, 
find, fo find die geſchickteſten practifchen Merzte nicht anders im Stand fie 
zu ergründen und gut zu behandeln, als wenn fie fi) von den Eingebohr- 
nen über die Natur derfelben unterrichten laffen, und vernünftige Beobach⸗ 
tungen und Verfuche anftellen. Bis man dieſe Keuntniſſe erlanget hat, fische 
man die Aehnlichkeit zu entdecken, welche diefe einheimifhe Krankheit mit 
andern bekannten Krankheiten hat, und gebrauche die Mittel, welche wider 
diejenige Krankheit angerathen worden , die ihr am aͤhnlichſten ift. 

Dra die einheimiſchen Krankheiten oft aus einer Faͤulung in den erften 
Degen entftehen , fo verfaume man nicht gefchwind abzuführen , wenn nur 
ein wenig Anzeige dazu vorhanden if. Man muß genau Acht geben , was 
die Krankheit und ihre ſchlimſten Zufälle vermehret oder vermindert, und 
fuche ihnen. durch die verfihiedenen Mittel, welche in der Behandlung der 
Fieberzufälle angerathen worden, zuvorzukommen. Wenn die Natur zu ei» 
| | N 
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ner Ausleerung oder Verſezung, oder eritifchen Ausbruch geneigt ift, fo muß 
man die für dieſe Falle angerathenen Mittel gebrauchen, 

tm fich vor diefen einheimifhen Krankheiten zu bewahren , muß man 
die Befchaffenheit der Luft , des Waſſers und der gewoͤhnlichſten Speifen uns 
terfuchen,, weil dieſe Krankheiten insgemein aus der ſchlechten und verderbten 
Befchaffenheit derfelben entfpringen, Die Luft kann durch das Feuer, durch 
Wohlgeruͤche und den Eßigdampf verbeffert werden, Mas trinke fein andres 
als aefichtes Waſſer, man vermeide alle rohen Epelfen,, und mache das 
Fleiſch und die Gemuͤſſe mit Citronenfaft, Efig oder ein wenig Spezerey 
ſchmackhaft. Man trinke anten Wein, wermeide die Abendiuft , und fuche 
durch Bewegung und Kleider , welche fib für den Ort des Aufenthalte 
ſchicken, eine unmerkliche Ausdanftung zu unterhalten, 


Bon den epidemifchen Fiebern überhaupt. 


Henn viele Reute zugleich won ebenderfelben Art Fieber angegriffen wer⸗ 
den , fo heiten dieſe Krankheiten epidemifche Fieber. Sie find meiftens ge= 
fahrlich, oft mit Ausſchlag verbunden, und bisweilen anſteckend und bög- 
artig. Diefe Fieber find fo ſehr untereinander verfchieden, daß auch Die ges 
ſchickteſten Aerzte erd nach einer langen Erfahrung dazu gelangen , fie recht 


zu kennen und gut zu behandeln. Da ihre Urfachen und Zufälle inner mehr 


oder minder verfihieden find, fo kann man nichts beſſers thun als die Schrifts 
fteller zu Rath zu ziehen, welche von epidemichen Krankheiten gefchrieben 
haben , die Aehnlichkeit zu beobachten, welche dieſe Fieber mit folchen haben, 
die vorbergegangen find, und Diejenigen Mittel zu gebrauchen, welche in 

ergleichen Fällen angeiblagen baden. Bis diefe Beobachtungen gemacht 
find, bis man durch arindliche Unterſuchungen und vernünftige Ver uche 
oder auch Durch das Ohngeſehr etwas beffers gefunden bat, fo behandie 
man das epidemiſche Fieber wie dasjenige von den bekannten Fiebern mit 
welchen es am meiſten Aehnlichkeit hat. 

Da die epidenuifiben Fieber meiftentheils mit einer ſtarken Faͤulung in 
den erften Wegen verbunden find, fo verfäume man nicht ein Brechmittel 
zu geben, wenn auch nur wenig Anzeige dazu vorbanden iſt. Auch hier, wie 
in allen andern endemiſchen Krantheiten, beobachte man ſorgfaͤltig alles was 
dem Kranken nüzet oder ſchadet. Man bemerte welches die ſchlimmen Zus 
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faͤlle ſeyen, und trachte ihnen durch die verſchiedenen Mittel vorzubiegen, 
welche in der Lehre von den Fieberzufaͤllen angegeben werden. Iſt die Na⸗ 
tur zu Ausleerungen, Ausſchlaͤgen oder ceritiihen Verſezungen geneigt, fo 
begunftige man fie durch die ebendafelbft angezeigten Miittel, 

Inn fidy vor diefen Krankheiten zu bewahren , gebrauche man eben dies 
jenigen Mittel » welche vorgefchrieben worden, um den endemifchen Krank: 
beiten zuvorzukommen. Iſt das epidemiſche Fieber anfteckend, fo trachte man 
die Unruhe zu überwinden, welche aus der Furcht es zu befommen ent- 
fpringt. Deswegen entferne man fih von den Kranken, welche daffelbe ha- 
ben , vermeide die Abendluft, und alles was die unmerkliche Ausdunftung 
verhindern könnte, und überlade den Magen nicht. Bey der erften Anzeige 
von Unreinigkeiten muß man abführen,, auch trinke man von Zeit zu Zeit 
ein Glas guten Wein, um fich bey Kräften und Munterkeit zu erhalten, 
Diefe Vorfchriften find auch für diejenigen nuͤzlich, welche Derter bewohnen, 
die der Gefundheit nachtheilig find, deren Einflüffe nach langem töden oder 
die Gefundheit dergeftalt verderben, daß diejenigen , welche dag Unglüd ge 
babt haben, dort einen fhlimmen Sommer anzutreffen, die ganze Zeit ihreg 
Lebens frank bleiben. 

Bey diefem Anlas fey es mir erlaubt einen Wunſch zu aͤuſſern. Moͤch⸗ 
ten doch die Fürften, wenn es möglich wäre (und ich halte dafür daß es fich 
thun laffe ) unter einander uͤbereinkommen, und zu ihrem eignen Nuzen und 
zum Beften der Menfchheit diefe Einrichtung treffen, daß die Feſtungen, mo 
das Clima und die Luft ungefund find, nur zu Kriegszeiten befezt wären! 
Selbſt dann follte der gröfte Theil der Beſazung nur aus Milfethätern bes 
ſtehen, welche nach einer gewiſſen Zeit ihre Freyheit und Verzeihung ihrer 
Berbrechen erhielten. 


Bon dem Scharlach-oder dem rothen Fieber. 


Selten greift diefes Fieber Ermachfene an, die Kinder aber fehr oft. 
Menn diefe Krankheit eine Folge der Sonnenhize ift, fo hat fie wenig zu ber 
deuten. Meiftens ift fie gutartig, doch bisweilen auch heitig umd ſehr ges 
fährlih. Wenn fie gutartig ift, fo fangt fie mit ein wenig SHeiferkeit und 
Halswehe an. Man fühlt eine Drattigkeit, hat Neigung zum Brechen, und 
der Kranke bricht Galle von fih. Das Halswehe vermehret fich in 24 Stun⸗ 
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den, und es vereiniget fih damit eine Bedruͤckung. Am dritten Tag umd 
bisweilen auch früher zeigen ſich Eleine rothe Flecken. Sie erfcheinen zuerft 
im Geficht, dann fleigen fie nach und nach hinunter und verbreiten fich über 
den ganzen Körper, der ganz mit einer Roͤthe bedeckt ift: die beym Beruͤh⸗ 
ren verſchwindet, aber augenbliclich wieder hervorfommt. Am vierten Tag 
uimmt das Halswehe ab, die Heiferfeit aber bleibt. Am fünften oder ſechs⸗ 
ten Tag ftellt fich ein Schweiß , ein Naſenbluten oder ein Kleiner Durchlauf 
ein, welche fehr erleichtern. Gegen Abend verdoppelt fi) das Fieber mit 
Irrereden, das aber nicht länger mähret ale der Paroxysmus. Die Köthe 
fange zuerſt im Geſicht an zu verfchwinden , und verlaͤßt nach und nach den 
ganzen Körper, doc) läßt fie kleine weiſſe Bläschen in der Groͤſſe eines Hirs⸗ 
torns zurüc, Dennzumal ift die Haut aufferft empfindlich und wird mehlicht. 

Den achten oder neunten Tag fcheint die Kramkheit geendigt zu fegn. 
Gegen den zwoͤ ften Tag aber gefchmelten die Halsdrifen, bey denen welche 
fich nicht mäßig aufgeführet , oder fich nicht vor der ranhen Luft vermahret 
haben. Andre befinden fich den achtschnten Tag fehr ſchwach und haben Ber 
druͤckung. Der Harn vermindert fich, die Haut wird aufgedumfen , und oft 
entfteht daraus eine Waſſerſucht zwifchen Haut und Fleifch (analarca,) Wenn 
-fich Fieber, Durft, Kranpfe, Schlafloſigkeit und Wahnwiz damit verbin- 
den fo it der Kranke in der gröften Gefahr. 

Wenn diefe Krankreit epidemisch iſt, und die Boden und Mtafern zu—⸗ 
gleich regieren, fo erkennt man fie vor dem Ausſchlag daran, daß der Kranke 
keine Thränen in den Augen hat wie ben den Pocken, eben fo wenig hat er 
beiffende Thränen und das Nieffen, welche vor den Maſern hergeben. Uebri—⸗ 
gens ift das Halstwehe bey dem Scharlachfieber ftärker als bey ander Aus⸗ 
Khlagshebern. 

Wern diefe Krankheit fich durch eine groffe Mattigkeit, durch Schlaͤf⸗ 
rigkeit, duch Bedruͤckung und einen concentrierten Puls anzeiget , denn 
find dieſes fchlimme Zeichen. Inſonderheit wenn unter den rothen Fleden 
dunkelrothe find, die fich auf das ſchwarzgelbe zichen, denn erfolget der Tod 
in wenigen Tagen. Mit Blut gefärbter Harn und Speichel haben nichts 
zu bedeuten. Kinder aber, welche während diefem Fieber zahnen, find im 
einer fchr groffen Gefahr. 

FR die Krankheit aelinde, fo ift es genug um den Nusfchlag zu beguͤn⸗ 
ſtig n, viel vom dem ſchwachen Auſguß von Linden / und Hollunder - Blüte 
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zu afeichen Theilen oder ein Viertel Milch mit drey Viertel Waſſer zu trin⸗ 
ten. Das Bett und eine mäß ge Wärme werden das übrige thun. Wenn der 
Anfall heftig umd das Halswehe Hark iſt, wenn die Haut brennet, und eine 
Bedruͤckung da ift, fo muß man nicht anftehen zur der zu faffen, umd dies 
fe3 bey den Erwachfenen wiederhofen , wenn die Zufaͤlle, welche die erfte Ader⸗ 
läfje angezeigt haben, noch vorhanden find. Den Kindern hingegen feze man 
Blutigel an die Schläfe, infonderheit wenn fie dennzumal zahnen. Das ift 
das ficherfte Mittel fie zu retten. 

Hat der Kranke Neigung zum Erbrechen, fo erleichtre man das Bre⸗ 
chen mit lauem Waſſer, oder man gebe ihm dag Hypecacuanha⸗ Buiver 
N, 192, und auf diefes trinke er laues Waſſer, big er es wieder heil zur 
ruͤckgiebt. Wenn der Leib wicht offen iſt, fo gebe man den Kindern Eipftiere 
don Maffer und Milch oder von Wanna und Milch. Den Erwachfenen 
hingegen gebe man gerade im Anfang der Krankheit das gelinde Laxiertrank 
N°, 168, und alle Tage während der ganzen Krankheit das Haus » Clyſtier 
N°, 108. Um das Halswehe zu vermindern, muß man dem Kranken von 
einem Ohr zum andern unter dem Kinn hindurch den erieichenden Lnfchlag 
N°, ı5 , und auf die Fußfohlen den Sauerteig-Umſchlag N°. 16 legen. Er 
gurgelt- fich mit einer lauen Miſchung von fünf Theilen Hollunder: Aufguß 
und einem Theil Hollu::der- Eßig mit Honig verſuͤſſet, auch kann man ihn 
damit in den Hals forizen. | a 

Würde das Halswehe diefen Mitteln micht weichen, fo muß man die 
Blutigel hinter den Ohren wiederholen , und wenn es ein Nothfall ift, die 
Mandlen ſchroͤpſen. Wenn der Kranke anfangt viel Schleim auszuwerfen, 
fo iſt es ein Zeichen, daß die Krankheit auf der Neige ſey, und dem find die 
Baͤhungen, das Gurgeln, und das Einfprizen, wovon wir geredt haben , 


‚ genugfam. Der Kranke teinft denn nur Kleyen⸗Gerſten + oder Reis + Ptifane 


N?, 218, 213 und zı5, und genießt keine andre Nahrung als Habergrüze 
mit Waffer gekocht. Den Kindern kann man Milch mit einem Drittel ges 
kochtem Waſſer geben. 
Man kommt dem Wahnwiz durch die Abfuͤhrungen zuwor, welche wir 
gerade im Anfang der Krankheit zu machen empfohlen haben. Derjenige, 
elcher mit dem Barorysmus kommt und geht, erfordert weiter michts als 
ſchwache Emulfionen um das Fieber zur mäßigen. Wenn aber der Wahn⸗ 
wig, wilder auch zwifchen den Paroxyemen fortwähret , den Fußbaͤdern 
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nd dem auf die Fußfohlen gelegten Sauerteig tImfchlag nicht weicher, fo 
muß man dem Kranken, wenn es ein Erwachfener ift zu Ader laffen,; und 
ihm Blafenpflafter auf die Waden legen. Iſt es ein Kind, fo feze man ihm 
Blutigel an die Schläfe. . 
Der Genefende muß 14 Tage lang die firenafte Diät beobachten, nich 
an die Luft gehen, und fich mehr in einem warmen als gemäßigten Zimmer 
aufhalten. . Morgens und Abends muß man ihn über den ganzen Leib mit 
einem zarten Flanell reiben, und ihn von 2 zu 2 Tagen 4 oder 5 mal mit 
dem Laxiertrank No. 166 apführen. Sollte er gefehwellen, fo muß man ihn 
noch, wenn egfein Ermwachfener ift, alle 4, 5 oder 6 Tage mit dem Bulver: 
N®, 186 abführen, und in der Zroifchenzeit gebe man ihm von 3 zu 3 Stun⸗ 
den einen Theelöffel voll Meerzwiebeln/Syrup, damit fahrt man bis zur 
völligen Genefung fort. Kinder nehmen eben diefen Syrup im einer ihrem 
Alter angeinefienen Dofis , und man führt fie mit dem Pulver des Grafen 
von Warwick ab, wovon die Dofis fünf bis sehen Gran ift, oder aber mit 
dem Larier - Syrup No. 197. 


Bon den Petechien oder dem Purpurfieber, 


Diefe Krankheit ift bey einer Epidemie mehr oder minder anſteckend. 
Sie endftehet aus einem aufgelößten , unreinen, fäulichten Blut, welches 
die Lebensgeifter träg macht. Der Verluft.der Kräfte geht vor diefer Krank⸗ 
beit her, und fie aͤuſſert fich durch die gleichen Zufälle wie das Faulfieber. 
Die Flecken, welche dem Flohbiß gleichen , zeigen fih gemeiniglich gegen 
den fiebenden Tag. Sie find nicht eine Neinigung des Bluts, fondern 
nach ihrer Menge und nach ihrer mehr oder minder dunkeln Farbe, find 
fie die Wirkung und das Zeichen des Grade der Faulung in den Saͤften. 

Die geldfchwarzen Fleden zeigen ein Blut an, das zur brandigen 
Faͤulung geneigt ift, und die ſchwarzen beweifen, daß das Blut wirklich 
auf diefe Weiſe verderdt fey. Sind die Flecken in Eleiner Zahl und von eis 
nem hellen und lebhaften Roth, fo darf der Arzt nicht unruhig feyn, auch 
ſoll ihn diefes nicht bewegen , die Krankheit unter die, faul» oder bösartigen 
Petechienfieber zu rechnen, fintemal die Flecken mit den andern Zufällen 
verſchwinden werden , wenn man nur die Anzeigungen der Krankheit ſorg⸗ 
fältig befolget hat. 


® 
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In Abficht auf die Behandlung des epidemifchen Petechienfichers gebe 
man nur auf die Zufälle Acht, welche mit denen des nicht bösartigen 
Faulſiebers beynahe die gleichen find. Bisweilen nähern fie fi) auch des 
nen des bösartigen. Mean verhalte fi nach der Aehnlichkeit ,. die es mit 
den einen oder dem andern der ſchon abgehandelten Faulfieber hat. Die 


Aderlaͤſſe ſchickt ſich nur im Anfang der Krankheit, und bey Leuten von es - 


ner entfchiedenen Vollblütigkeit, und deren Puls deutlich durch die Menge 
des Bluts unterdrudt if. Man verfaume auch die Vrechmittel nicht. 
Da ſich die bösartigen Petechien gemeiniglich mag einer unordentlichen Wits 
terung duffern , oder wenn die allernothivendigften Nahrungsmittel fehr ver 
derbt worden , und da die verdorbenen Säfte nothwendig durch dag Fies 


ber ausgekocht und fo zu fagen umgedndert werden muͤſſen, fo ift eg viel 


befjer die Abführungen aufzuſchieben, wenn einmal nicht ftarke Anzeigen 
vorhanden fegn , es zu thun. Durch diefen Auffchub giebt man den vers 
duünnernden Mitteln und der Matur Zeit, die Krantheitsmaterie zuzubereis 
ten und auszukochen, che man fie durch eine Purganz in Bewegung fest. 
Am fiebenden Tag der Krankheit aber kann man mit gutem Erfolg abfühs 
ren, und der Natur zu Hülfe kommen, welche ſich insgemein um diefe 
Zeit, durch einen Durchlauf der Krankheits + Materie zu entledigen ſucht. 
Uebrigens verhalten fiih die Genefenden wie bey dem Faulfieber, 


Don dem Friefelfieber. 


Vor dieſem Fieber gehen insgemein herumfchweifende oder bleibende 
Schmerzen ber , die von einer angehäuften Iymphatifchen Schärfe herzu—⸗ 
fommen fibeinen. Grauen im Kindbett, podagrifche Perſonen, die welche 
dem Rheumatismus und dem Gries unterworfen find, und Fieberkranke, 
welche mit Schweißtreibenden Mitteln behandelt worden, find dem Frie— 
fel unterworfen. Es find weile Bläschen in der Gröffe eines Hirskorns, 
welche mit einem molkichten Waffer angefüllt find, und die wenn fie offen 
find oder wenn ihr Waſſer durch die Ausdünftung zerftreuet ift, bald nach— 
ber trodnen. Diefe Bläschen finden fih vornehmlich auf der Bruft, am 
Hals und zwifchen den Fingern. Das Fieber ift gelinde mit Schlaflofige 
feit und Mattigkeit begleitet, Hizige Mittel und eine hizige Diät veizen 
Diefe Krankheit fo ſehr, daß fie gefährlich werden kann. Der Kranke ge 
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brauche die biaporetifche Mtirtur N. 127, und trinfe auf jede Doſis ein 
Glas voll warme Scorzoner = Btifane A, 217 nad. Alle andır Tag 
behalte man den Leib mittelft den Hausclyſtier M°. 108 offen, und 
beobachte die Diät unter H, nur lafe man die Grüge mit Kalbfleiſch⸗ 
brübe kochen. Um die Ausdünftung zu unterhalten, trinke der Kranke 
viel von obiger Ptiſane, die halb mit warmen Maffer vermiſcht wird. 
Blafenpflafter find die beften Mittel, um Anhaͤufungen und Zufälle zu 
vertreiben , die von diefer Krankheit herfommen. Der Frieſel-Ausſchlag, 
welcher zu den ſchwarzgelben Perechien ſchlagt, ift gar nichts zubefürchten. 


Bon den Boden oder Kinderblattern. 


E⸗ giebt zwey epidemiſche und Ausfchlagsfieber von denen der Menſch 
früher oder fpather angegriffen wird , die Boden und die Mafern, 

Die Boden werden insgemein in die wilden, im die qutartigen, oder 
abgefönderten und in die bösartigen oder zufammenflieffenden eingetheilt. 

Die wilden Poren fbüzen nicht vor den Achten , da hingegen dieje⸗ 
nigen , welche die leztern gehabt haben oft von den erftern verſchont blei⸗ 
ben. Dieſe find nichts auders als ein Ausfchlag von Blaſen, die weiß 
werden und bald trocknen. Da die Zufälle der wilden Boden unbeträchts 
lich find, fo ifts genug diejenige Vorſicht zu beobachten, welche unten bey 
den gutsrtigen Poden angerathen wird. 

Die Pocken heiffen abgefönderte, wenn die Blattern im Geficht eine 
gon der andern getrennt find und bleiben ; hingegen werden fie zufanmens 
flieffende genennt, wenn die Blattern im Geficht einander unten berühren, 
fo daß mehrere zuſammen ſchmelzen, und fich mit einander vercinigen. 

Die abgefonderten Poren find bisweilen fo gutartig, und die Zahl 
der Blattern fo gering, daß viele fie gehabt haben ohne es nur zu willen. 
Die Krankheit kuͤndet fih gewöhnlich mit einer Mattigkeit und einem mit 
Hize abwechslenden Froft an. Oft hat der Kranke Schmerzen im Kopf 
und in den Lenden, aber weit öfter empfindet er einen Schmerz im Herz 
grübchen , welder zunimmt , wenn man die Gegend des Magens mit der 
Hand druckt. Mit diefen Zufällen vereiniget fib bald das Fieber, und 
gemeiniglich noch Ekel und Erbrechen. Erwachſeue find fehr zum ** 

i = geneigt, 
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geneigt. Kinder hingegen fchlummern und haben gewöhnlich fo ftarke con: 
vulſiviſche Bewegungen, daß fie einem Anfall von fallender Sucht ahnlich 
find, 

Menn diefe Zufälle und das Fieber nicht ftark find , fo hat man ur⸗ 
ſache zu Hoffen, daß die ganze Krankheit gelinde und der Ausgang gluͤck⸗ 
lich feyn werde, In dem entgegengefesten Fall werden die abgefönderten 
Boden um fo viel gefährlicher , je böfer die Befchaffenheit derjenigen iſt, 
welche regieren, und je mehr Blatteen im Geficht ausbrechen. 

Der Ausbruch fangt gemeiniglih am dritten oder aufs laͤngſte am 
vierten Tag der Krankheit an. Zuerft find es Meine rothe Puncte , die 
ſich im Anfang um die Lefzen herum und im &eficht zeigen, denn nach 
und nach an dem Hals auf der Bruft und den übrigen Theilen des Körs 
pers , und zulest an den Gliedern. Diefe Buncte vergröffern ſich, und 
werden bald den Flecken eines Flohbiffes aleich , nur daß fie keinen Punct 
in der Mitte haben, wie diefe. Der Ausbruch der abgefönderten Boden 
währet insgemein drey Tage von der Erfcheinung der erften Flecken zu vech« 
nen. An eben dem Maaſſe wie diefer zunimmt, nehmen auch das Fieber 
und die Zufälleab , welche vorhergegangen , und verſchwinden faft gänzlich. 
Die Fleden erhöhen fi allgemah in Geftalt von Körnern , fo daß die 
welche zuerft ausgebrochen , wenn die lestern treiben, ſchon um fo viel 
gröffer find, als der Zwifchenraum des Aucbruchs länger geweſen if. Wie 
die Körner gröffer werden , wird auch die Haut um die Blattern herum 
gefpannter , röther und ein wenig gefchwollen. 

Wenn viele Blattern fo befihaffen find , fo kommt das Fieber wieder, 
und der Kranke fühlt da, wo die Haut entzündet ift, ein Brennen und 
ein fchmershaftes Spannen. Er ift unruhig, und wenn er an dem Halg, 
an den Augen oder im den Aeſten der Luftröhre Blattern hat, fo entzüns 
den fich feine Augen , die Augendedel gefchwellen, er kann nur mit Mühe 
ſchlucken, er huftet, und leidet Bedruͤckung. Diefe Zufälle halten an und 
vermehren ſich gewöhnlich bis zum achten Tag der Krankheit , welcher der 
vierte ift, von dem Anfang des Ausbruchs an zu rechnen. Dann find dag 
Geſicht, die Augendeckel und die Hände mehr oder minder gefchwollen , je 
zahlreicher die Blattern an diefen Theilen find. Oft gefehwellen die Augen⸗ 
deckel fo fehr, daß die Augen gänzlich gefcbloffen find. Da zu diefer Zeit 
die Eiterung der äuerft erfchienenen Blattern ſchon 7 gelommen iſt, ſo 
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bringt der Eiter , welcher eingeſogen wird, verbunden mit der Entzündung 
des Umfangs der noch nicht eiternden Blattern , einen verdoppelten Fieber—⸗ 
anfall hervor. Wenn dieſes wiederfahrt, und das gefibiehet insgemein den 
vierten oder fünften Taa nach dem Ausbruch , oder den achten oder neuns 
ten Tag der Krankheit, dennzumal find diejenigen , welche die abgefönders 
ten Blattern haben in der gröften Gefahr. 

Nach diefer Zeit fangen die Blattern an ſtuffenweiſe, fo wie fie getries 
ben haben , weiß zu werden. Die Zufälle der Entzundung nehmen ab , 
und um den eilften Tag der Krankheit ift das Geficht insgemein nicht mehr 
gefchtwollen. Die gewölbten Blattern , welche einen weiſſen Eiter gehabt 
haben , werden platt und fangen an zu trodnen. Mit denen am Leib acht 
nach und nach die gleiche Veränderung vor , fo daß am viersehnten Tag 
Alle wie Rinden oder Schuppen abfallen , die an den Gliedern ausgenoms 
men, welche noch etliche Tage bleiben. 

Bor dem Ausbruch der zufammenflieffenden Boden gehen die allge 
meinen Zufälle her, welche die abgefönderten anzeigen. Das Fieber ift 
insgemein von Anfang der Krankheit an ſtark, und wenn die Epidemie 
ſchlimm ift, fo fühlt der Kranke Bedruͤckung. Er leidet entweder Magen⸗ 
ſchmerzen, die bisweilen mit fürchterlihen Beaͤngſtigungen begleitet find , 

‘oder irgend einen anderm bleibenden und lebhaften Schmerz. Oft hat dag 
Fieber ſelbſt den Charackter eines bösartigen. Vor dem Ausbruch find Ers 
wachfene nicht fo fehr zum Schweiß geneigt , wie bey den abgefünderten 
Boden , hingegen find fie gewöhnlich einem Durchlauf unterworfen , der fo 

abnimmt, wie der Ausbruch weiter fortrüdt. Kinder aber ſchlummern ſo 
ſtark daß man ſie ſchwerlich erwecken kann. 

Der Ausbruch der zuſammenſlieſſenden Pocken fängt oft ſchon am drit⸗ 
ten Tag an, wenn er einmal nicht durch irgend eine ſchmerzhafte Anhaͤufung 
aufgehalten wird. Es iſt ein Aufwallen, das ſich in unordentlichen Zwi—⸗ 
ſchenraͤumen aͤuſſert, und oft verſchwinden die Flecken einen Augenblick 
nachher, nachdem fie erſchienen ſind. Das Fieber und die Zufaͤlle, welche 
vor dem Ausbruch hergegangen, bleiben gleich ſtark, während daß fih dies 
fer macht, oder vermindern fih nur über Tag, wenn diefer fihon weit 
fortgerückt it. Oft fangen denn die Kinder an einen Durchlauf zu bekom⸗ 
men , der insgerneht während einem groſſen Theil der Krankheit fortwähret. 
Die Blattern werden nicht fo groß wie bey den abgefünderten Boden. Das 


Don den Poren oder Kinderblattern. 107 


Geficht ift entzündet, ſchwillt geſchwind auf, und ift ganz mit einer rothen 
Dede bedeckt, die, fo wie ſich die Blattern mit Eiter anfüllen, weiß wird. 
Gegen das Ende des achten Tags fangen die Boden an gelb und rauh zu 
werden. Die Gegenden um die Blattern an dem Leib und den Bliedern 
entzunden fich und gefihwellen, und zwar in folchem Grad, daß die Boden auf 
eine rothlaufartige Rinde geimpft zu ſeyn ſcheinen, die fehr voth und bisweilen 
mit Betechien oder mit Bläschen voll beiffenden Waſſers untermengt ift. 
Wenn die Borken bösartig find , fo fangen die Erwachfenen wie die 
Kinder‘, welche feinen Durchlauf haben , fo wie der Ausbruch von ftatten 
geht, viel zu fpeyen an. Der Speichel ift zuerft Klar und häufig, nach⸗ 
her. nimmt er ab und wird gegen den eilften Tag der Krankheit nach und 
nach dick, das ift auch die Zeit, zu welcher die Entzündung , das Fieber und 
feine Zufälle den höchften Grad erreihen. Der Kante hat Mühe zu 
fpeyen , er iſt heifer, er huſtet, ſchluckt mit Mühe und Schmerzen , giebt 
dag Getränk durch die Nafe von fich, und ift fo ſchwach, daß die Natur 
nicht Fark genug iſt, die Eiterung zu vollenden. Dennzumal befommen 
die Blattern , welche angefangen weiß zu werden eitie Grube und finken 
ein , die Haut, welche entzündet geweien, wird blaß und welt, und die 
Geſchwulſt im Geficht verſchwindet, anftatt allgemach, augenblidlih. Das 
Gruͤbchen oder der Mittelpunet der Blattern wird fehr oft ſchwarz und 
brandig , und wenn der Kranke nicht aufs gefchwindefte an den Armen und 
Händen zu gefchwellen anfangt, oder wenn er nicht wieder viel fpeyen muß, 
fo ſtirbt er fchnell, entweder. weil der Brand überhand genommen , oder 
weil durch die Anhäufung der zurüdgetretenen Materie, fo wie fie fich auf 
die Bruft, das Hirn und andre Theile wirft, tödtliche Zufälle entſtehen. 
Henn aber der Kranke den eilften Tag überftanden hat, fo ift er 
auffer Gefahr, es fey dann daß der Ausbruch aufgehalten worden, oder 
daß die Art der Boden ſehr Höfe if. Im dem erften Fall wird die Stärke 
der Krankheit eben 5 lange aufgehalten , als der Ausbruch aufgehalten 
worden. Im Fall die Boden fehr bösartig find, fo hat der Kranke auch 
noch nach dem eilften Tag des Abends heftige verdoppelte Fieberanfälle 
und er ift fo lange in Gefahr bis diefe Verdoppelungen fich fehr vermindert 
haben , welches Bis zum zwanziaften Tag der Krankheit gehen kann. Je 
weniger gelb und je brauner die Rinde bey den zufammenflieffenden Boden 
iſt, defto länger waͤhret es auch bis fie troden x Wie diefe abfallt, 
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fcheint das Geficht glatt und eben, weil die Gruben und die Näthe mit 
Schuppen bedeckt find, welche ſich auch nach und nach losmachen. Erf 
dann zeigen fich die Gruben welche die Blattern gemacht. Oft wieberfahrt 
es auch nach diefer Krankheit, daß der Kranke, anftatt völlig zu geneſen, 
einen Durchlauf befommt , der ihm ganz entkraͤftet, oder Flüffe, die wenn 
fe fich auf die Augen werfen, fehr zn befürchten find, Blutgefchronre,fchleichende 
Fieber und andre Zufälle, welche durch Vernachläffigung fchlimm und gefährlich 
werden können, Diefen Folgen der Krankheit find infonderheit diejenigenfunters 
worfen, welche fich bey der Genefung nicht ſchonen, und zu frühe ausgehen. 

Ich habe diefes Gemählde in feinem ganzen Umfang, und nach der 
Natur gezeichnet, um einem jeden, und meine Landsleute insbefonders, 
welche noch immer wider die Einpfropfung eingenommen find, fühlen zu 
machen , daß die natürlichen Boden erwarten, eben fo viel ſey, als ſich 
einer aroffen Gefahr ausſezen. Gefest auch daß die Epidemie, umd die 
andern Umſtaͤnde ziemlich günftig wären, fo ift doch die Gefahr nur 
Heiyer , dennoch immer fehr zu befürchten. Die Einpfropfung ift eis 
fiheres Mittel diefer Gefahr zu entgehen. Lange und häufige Erfahrungen 
haben ihren Nuzen für die Menfhheit bewiefen, Nicht nur entgehet man 
dadurch der Gefahr feldft, fondern man vermeidet auch viele traurigen 
Folgen der natuͤrlichen Boden. Niemals wird man Urfache haben, es zu 
bereuen , die Blattern eingeimpft zu haben , wenn einmal die Berfon nicht 
von einer weichen umd zärtlichen Liebesbefchaffenheit ift, wenn fie nicht eine 
andre Krankheit hat, wenn man Gift von einer guten Art dazu gebraucht , dag 
ſchicklichſte Alter, die befte Yahrszeit ausgewählt, und nach einigen Tagen 
Diät die erften Wege nach den vorhandenen Anzeigungen ausgeleeret hat. 

Die Einpfropfung gefchiehet durch kleine Rize in die Haut, von 3 bie 6 
Linien lang an bevden Vorderarmen, mittelft dreyer Schnitte, die man an 
jedem Arm mit der Spize einer Lanzette macht , die maneben in weiſſes Eiter 
einer Bode getunkt hat. Wenn diefe Einfchnitte gemacht find , fo reibt man dies 
felben mit dem Hemd des Kranken, um das Gift hineinzubringen. Hernach laßt 
man , ohne fie mit einem Pflaſter zu bededen, die Natur handeln , der man 
Bloß durch ein maͤſſiges Leben, und durch eine maͤſſige tägliche Bewegung nach⸗ 
hilft. Diefe muß Vorsund Nachmittagsin freyer Luft gemaght werden, fo viel 
es das Wetter erlaubt, und man fahret damit fort, bis ſich der Ausbruch an⸗ 
kuͤndiget, welchesinggemein am achten oder sehnten Tag nach der Einpfropfung 
geihiehet, Von da halte fih der Kranke in einem gemäfigten Zimmer , deifen 
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Luft man täglich erneueret , mehr auffer dem Bett, als im Bett auf, Er 
enthalte ſich alles Fleiſches, und trinke Milch, die mit gleich wiel Linden: 
und Hollunder » Blüthe- Aufguß vermifcht iſt. Wenn der Ausbruch nöthig 
hätte befördert zu werden, fo nimmt er von Zeit zu Zeit ein Glas voll 
Scorzoner =» Btifane No. 217. Er genieffe Die leichteften und gelindeften 
Speifen der Diät B. und H., nur wenigauf einmal aber oft, und 
genugfam um feine Kräften maͤſſig zu unterftüsen. Wenn er langer als 
zwey Tage feine Oefnung gehabt hat, fo verfibaffe man ihm diefelbe durch 
ein Elyftier von gleich viel Waſſer und Mil , oder durd ein Stuhl⸗ 
zaͤpflein von gekochtem Honig. 

Durch die Beobachtung dieſes Verhaltens, wird die Krankheit ein 
gluͤckliches Ende nehmen. Wenn der groͤſte Theil der Blattern abgetrocknet 
find, fo muß man den Geneſenden mit Manna, oder dem Laxiertrank 
N°, 166, abführen. Diefes muß zwey bis drey mal nach einem Zwifchen- 
raum von 4 big 6 Tagen wiederholt werden. Wenn die Rinden an den 
Armen abgefallen find, fo ift alles vorüber, und der Kranke kann nach und 
nach wieder feine vorige Lebensart fortfesen. Wenn man kein frifches 
Gift hat, fo kann die Einpfropfung mit Faden oder Meinen Stuͤckchen 
Zunder gemacht werden, welche man anderswo in gutes Gift getaucht hat. 
Da diefe Methode allen Kunfterfahrnen bekannt ift, fo ift es unnoͤthig, 
bier ins Detail zu treten. 

Wir wollen für diejenigen , welche diefe für die Menſchheit fo fchäzbare 
Entdefung , weder nüzen können noch wollen , bier die beften Meittel 
anrathen, die Gefahren zu überfichen, melchen fie durch die Einpfropfung 
nicht Haben zuvorkommen wollen. Mittlerweile daß die Negierumgen 
unter ſich uͤbereinkommen, die an den Boden Kranken von der Gefellichaft 
abzuföndern, und fo die Anſteckung zu verhindern, welche fish felten durch 
inoeulierte fortpflanzet. 

Wenn man Grnnd hat zu vermuthen, man werde von den Pocken 
angegriffen werden , fo trachte man fie gutartig zu machen, Zu dem End 
muß man fo lange diefe Krankheit herrſchet, die Diät unter B. und 9. 
beobachten, wenig Fleiſch effen, und ſich vornemlich mit Gemäffe, Milch— 
fpeifen-und andern gelinden Speiſen nähten. Man muß wenig Wein 
teinfen , hingegen viel Gerſtenwaſſer, oder von der gemeinen Ptifane 
N°, 210, Auch nehme man ein. paar mal in der Woche laue Fußbäder 
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von Kleyenwaſſer, oder des Sommers halbe Hausbader. Vollbluͤtige 
Leute, welche an die Aderläffe gewohnt find, oder ein warmes und fanguis 
niiches Temperament baben , laſſen fib aus Vorficht zur Ader, und 
Ermwachfene, wie die Kinder tragen Sorge, ſich abzuführen, die erften mit 
dem Lariertrant N°, 166, die leztern mit Manna. Wenn dieſes vorams 
gegangen , fo nimmt man, fobald eine Anzeige von Anhaͤufung in den 
erften Wegen da ift, ein paar mal eine Dofis von gereinigtem Weinſtein 
No. 175. " £ 

Man beobachte diefe Vorfichtsmittel um fo viel forafältiger , je 
bösartiger die Epidemie, und je warmer die Yahrszeit und das Temperament 
der Perfon ift, welcher diefe Krankheit drohet. Solche Leute müfjen ſich 
vor der Erhisung und Erkältung hüten. Bey diefer Vorſicht werden die 
Boden immer viel gelinder ſeyn, als ohne dieſelbe, infonderheit wenn 
diejenigen, welche ein fiharfes Blut haben, es durd die Diät unkr ©. 
verfüffet haben. Man trachte forgfältig, die Haut durch ein dozend laue 
Kleyenbäder mit Milch vwermifcht zu entfpannen, und unmittelbar vor, 
oder während den Vorbotten des Anfalls , der Vollblätigkeit und den 
Unreinigkeiten in den erften Wegen zu wehren. 

Mas die Behandlung der Krankheit felbft betrift, fo muß dieſe nach 
dem Temperament des Kranken, und nach der Beſchaffenheit der Boden 
verfchieden feyn. Bisweilen ift fie fo gutartig, daß fie fich zeigt, ohne daß 
obige Zufälle vorhergegangen, in diefem Fall ift es genug, wenn fich der 
Kranke, fobald ſich die Krankheit auffert, in einem gemäffigten Zimmer 
aufhaltet, Er nähre fih von vier zu vier Stunden mit einer dünnen 
Brühe von Kalbstnoden, die mit Gerften oder Reisfchleim trübe gemacht 
wird, aub kann man ihm einige Zwetfchgen oder gekochte Apfel geben. 
Er trinke viel Gerſtenwaſſer und gemeine Btifane No. 210, Die welche 
Die Milch gut vertvagen koͤnnen, haben an der Kuhmilch, die mit dreymal 
fo viel Waſſer vermifcht , und mit Zuder füß gemacht wird, beydes 
eine fchicliche Nahrung und Getraͤnk. Durch diefe Mittel , und dadurch, 
dag man alle ander Tag der Berftopfung durch ein Clyſtier, halb von 
Waſſer und Milch zuvorkommt, Tann man die Heilung ganz ficher der 
Natur überlaften. Nur muß man den Genefenden mit dem Lariertrant 
N°, 166, und wenn eg ein Kind ift, mit Dianna abführen. Wenn Die 
Rinden ganz von dem Beficht gefallen find, fo muß man die Burganz ein 
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paar mal nach einem Zwiſchenraum von 6 bis 3 Tagen wiederholen, nachher 
kann der Genefende nach nnd nach wieder an die Luft gehen, und feine 
gewöhnlichen Lebensart fortſezen. 

Wenn hingegen die Zufälle, von denen oben geredt worden, vor den 
Boden hergeben , fo thut der Kranke wohl, wenn es ihm das (Fieber und 
feine Zufälle erlauben, über Tag ich auijer dem Bett in einem gemäffigten 
Zimmer aufzuhalten, deffen Luft vor und nach Mittag erneuert wird. Von 4 
zu vier Stunden nimmt ev die oben empfohlenen dünnen Bruͤhen, er 
trinkt viel laues Gerſtenwaſſer oder gemeine Btifane ; man reinige feine 
Daͤrme durch das Clyſtier N°. 111, und er bade Miorgens und Abends in 
lauem Kleyenwafler, worein man etwas Milch gethan, bis an die Kniee. 
Henn er fich erbricht, jo laffe man ihm, am diefes zu erleichtern, viel 
laues Waffer trinken. Wenn er von einem lebhaften fanguinifchen 
Temperament, und das Fieber fehr ftark ift, fo mird es gut ſeyn ihm zu 
Ader zu laſſen. Hat er einen fchlimmen Mund, eine umreine Zunge, 
einen befchwerten Magen, Efel oder andre Zufälle, welche eine Anhaufung 
im Magen anzeigen, fo muß man ihn mit dem Brechpulver von Hypes 
tacuanha N°, 192 reinigen. Wo nicht, fo führe man ihn, wenn der 
Bauch auch noch fo wenig voll und gefpannt tft, mit dem gelinden 
Laxiertrank No. 168 ab. Hat man fo der Vollbluͤtigkeit umd den Unreinig— 
feiten , in den erſten Wegen gewehret , fo fahre der Kranke blos fort , viel 
zn trinken, und Morgens und Abends bis zur Zeit des Ausbruchs ein 
Fußbad zu nehmen. Sobald diefer anfangt, fo muß er ſich zu Bett legen, 
doch aber nur leicht und mittelmaffig warm bedeckt feyn, 

Wenn fi) das Fieber und die Zufalle ; welche vor demfelben herge— 
gangen, in dem Maaß vermindern, in welchem der Ausbruch fortgcht, 
fo hat man weiter nichts zu thun, ald dem Kranken die obigen Getraͤnke 
zu geben, und ihn mit den oben empfohlenen Bruͤhen zu naͤhren. Wenu 
hingegen der Ausbruch am vierten Tag der Krankheit nord nicht angefans 
gen bat, oder wenn der Kranke dadurch nicht erleichtert worden , wen 
er lebhaft und unruhig wäre, und ein ftarkes Fieber hätte, fo muf 
man ihm an dem Fuß zu Ader laſſen, und ihm nachher das ftillende 
Kuͤhltran? No. 66 geben. Sit er aber ſchwach und phlegmatifh, und 
von efnem weichen und traͤgen Temperament, fo muß man nicht zu Ader 
laſſen, fondern ihm eine Doſis Hyfttinthen-Confection, in ein wenig 
® 
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Wein, oderdie Eordial- Dr reine N>. 124 geben. Durch diefe Mittel wird ſich 
der Ausbruch immer gehörig machen, und die Zufälle, welche vorherge⸗ 
gangen, oder ihn aufgehalten haben, werden fich gewiß vermindern, ’ 

Eoliten diefe Zufälle aber fortfahren , fo wende man fo gefchwind 
möglich die verfchiedenen Mittel an, welche zur Beförderung des Ausbruche 
in der Lehre von den Fieberzufaͤllen überhaupt empfohlen worden. Hat 
der Kranke ein Nafenbluten, das ihn merklich ſchwaͤcht, ſo hemme man das 
Bluten und die andern ſchaͤdlichen Ausleerungen , durch die zur Behand- 
lung von dergleichen Zufällen eben dafelbft empfohlenen Mittel. Um den 
Ausbruch in dem Hals abzuleiten , pflegt man dem Kranken, wahrend 
dem Ausichlag ein Saͤckchen mit frifcher Raute und einem Stuͤckchen 
Gampher an den Hals zu bangen. Man kann diefes wohl thun, nur muß 
man dabey das Gurgeln nicht verfüumen , wozu ein Aufguß von 
Wegerichts- Blättern, der mit Bappel- Eyrup verfülfet wird, das befte iſt. 

Um die Augen zu ſichern, dede man diefelben mit einem Stüd grünen 
Taffet, der mit Campher- Brantewein angefeuchtet it, und der an die 
Kappe geheftet auf den Augenliedern herumſchwebt. Hat der Kranke 
einen Huften, fo trinke er von Zeit zu Zeit eine Schaale voll von dem 
ullenbliumen » und Gänsblümlein » Aufguf. Während dem Ausbruch 
fahrt der Kranke fort obige Diat zu beobachten , umd fich viel mit der 
gemeinen Ptiſane, oder mit bloßem Gerftenwaffer,, oder mit folchem, 
worunter Milch gemifchet ift, anzufeuchten. Sollte der Ausbruch drohen, 
wieder zuruͤck zu ſchlagen, fo muß man, um ihn anf der Oberfläche des 
Reibes zu behalten, diejenigen Mittel gebrauchen, welche den Ausfchlag 
der Boden erleichtert haben. Das ifts, was man wahrend den 2 oder 3 
Tagen, daß der Ausbruch währet, zu thun bat. Sollte der zurücktreten‘, 
fo wende man, um ihm wieder hervorzubringen , aufs gefchwindefte alle 
Mittel any welche in dem Artidel von den SFieberzufällen zur Behandlung 
des Ausfchlags angeratben worden. 

Wenn der Ausbruch gemacht ift, ſo muß man das Zimmer des Kranken 
während der ganzen Krankheit forgfältig aemäffigt erhalten. Damit er 
nicht die angeſteckte Luft feiner einenen Ausdunftung einathme , mürfen die 
Pertvorhänge offen feun , und die Luft des Zimmers muß ein paar mal 
des Tags, indem man wechfelsigjfe entweder die Thüre oder die Fenſter 
öfnet, ernenert werden. - 
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Im Fall die Boden zuſammenſlieſſend, oder in groſſer Menge find, 
oder wenn der Kranke vor nnd während dem Ausbruch fehr unruhig und 
gereist: iſt, fo ſuche man, fobald derſelbe vollendet iſt, die Zufälle zu 
lindern , welche von der Entzündung der Blattern berfommen, Der 
Kranke trinke zu dem End viel Gerftenwaffer , oder ſchwache Mandelmilch., 
miſche in jedes Pfund Getränk, fünf oder fehs Gran Salpeter; feine 
Bruͤhen muͤſſen auch fehr dünne feyn. Wenn er gereist ift, oder Schmerzen 
feidet, Unruhen und Schlaflofigkeit hat, oder irre redet, fo gebe man ihm 
gegen flinf Uhr des Abends, das beruhigende Kuͤhltrank No. 66, Mit dieſem 
Mittel fahrt man von ro zu 10 Stunden fort, wenn der Kranke in 
Wahnwiz fallt. Wenn diefer Wahnwiz mit einem heftigen Fieber, oder 
mit einer fehr lebhaften Entzundung vergefellfihbaftet ift, fo ftehe man um 
fo viel weniger an, ihm am Fuß zu Ader zu laſſen, ie entzuͤndeter die 
Roͤthe der Boden, und je*weniger weit die Eiterung fortgerüdt_ if. Da 
das Halswehe fich um dieſe Zeit verdoppelt, fo gurale ſich der Kranke oft 
mit dem Aufguß von Bappeln, der mit Nofenhonig verfüßt iſt. Diefeg 
Gurgeltrank gebraucht er auch, wenn fih der Speichel vermindern follte. 

Sobald die Blattern im Geficht weiß werden, und fi) die Zufälle 
der Entzündung beträchtlich vermindert haben, welches bey den abgeſon— 
derten Boden am sten Tag, und bey den zufammenflieffenden am ı2ten 
wiederfahrt; fo hört man mit der Diät und den Mitteln, wovon wir eben 
geredt haben, auf. Der Kranke nimmt nah und nach befiere Brüben. 
Sein Getränk fey eine ſchwache Limonade, und wenn die Eiterung der 
Borken an dem Leib weit fortgerüdtift, fo erlaube man dem Kranken , um das 
Zuruͤckflieſſen des Eiters in das Blut zu hindern, ein paar maldes Tags 
etliche Loͤffel voll Fleiſch Gallerte, die mit Gitronen » Saft ſchmackhaft 
gemacht it, Wenn er fehr ſchwach iſt, fo mifche man unter die Limonade 
den zwölften Theil von einem leichten weiſſen Wein, und gebe ihm 2 oder 
3 mal des Tags, zwiſchen den Brüben, die Eordial Mixtur No. 124, 
In eben diefem Zeitraum kann man der Verflopfung durd das Haus— 
elyftier Nꝰ. 108 wehren, und das ift alles was noͤthig it, wenn fich während 
der Eiterung nicht wichtige Zufälle aͤuſſern. Wenn aber der Fieber -Pas 
roxismus fehr ſtark wäre, fo führe man den Kranken mit dem Lariertrant 
N°, 168 ab , und wenn feine Wirkung vorüber ift, fo gebe man ihm das 
ftillende Kuͤhltrank, No. 66, Um den Keib behalten, trinke ex 
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"zugleich genugſam Gerſtenwaſſer, das mit Veilchen - Syrup verfüffet if, 
und fahre mit dieſem flillenden Getränk fort‘, bis fich das Fieber merklich 
vermindert hat. Zu 

Bismweilen wiederfährt es, daß der Baroriemus mit einem tiefen 
Schlummer oder mit Wahnwiz begleitet iſt, oder daß die Nöthe der 
Haut plözlich blaß und welt wird, oder endlich daß fih die Gefchmulft 
im Geficht, an den Armen und Händen auf einmal legt. Diefe Zufälle 
ereignen ſich bey den abgefönderten Boden gemeiniglich zwifchen dem sten 
nnd sten Tag, und bey den Zufammenflieffenden gegen den roten oder 
ı2ten, infonderheit wenn der Speichelfluß auf einmal aufhört, oder wenn 
man es im Anfang der Krankheit verfaumt hat, der Vollbluͤtigkeit zu 
wehren ‚ oder endlich wenn man dem Kranken anftatt kuͤhlende hizige 
Mittel gegeben hat. In diefen Fallen muß man fo geſchwind möglich eine 
ftarke Mderläffe am Fuß machen, und dem Kranken unmittelbar darauf 
das Laxiertrank No. 168 geben , das man von 2 zu 2 Tagen wiederholt, 
endlich nimmt er genugfam Molken oder Gerftenmwafler , um den Leib 
offen zu behalten , bis er gauz auffer Gefahr ift. 

Wenn hingegen vor obigen Zufällen eine groffe Schwäche hergegangen 
ift, oder wenn der Kranke vielmehr erfchöpft geweſen, als ein ſtarkes 
Fieber gehabt hätte, fo muß man ohne Gaumen die hersftärkenden 
Mittel, und die Blafenpflafter gebrauchen , welche in der Lehre von den 
Fiebersufälten gegen die Schwäche angerathen worden, Iſt der Fall 
dringend , oder hat der Kranke einige Zufälle von Vollheit im Magen, 
fo gebe man ihm, fobald er ſich durch die hersitärtenden Mittel ein wenig 
erhohlet hat, das Hypecacuanha Pulver NP. 192, Dan fuche obigen 
Zufällen mit dem gemachten Lnterfcheid zu begegnen, fo wie den Beaͤngſti⸗ 
gungen, den erftidenden Bedruͤckungen, den gichterifchen Zuͤckungen, und 
andern Zufaͤllen, welche in diefer Periode der Boden gemeiniglich tödtlich 
find. Im Fall diefe Zufälle , auf ein plözliches Verſchwinden der Geſchwulſt 
an den Händen und im Geficht folgen, fo muß man diefe Theile mit einem 
mehr warmen als lauen Abſud von PBappeln bahen , um die Geſchwulſt 
aufs neue zu erweden.. Sollte der Hals inwendig fo fehr angegriffen ſeyn, 
daß der Kranke in Gefahr waͤre zu erftiden , fo muß .man ihm den 
erweichenden Umſchlag No. ı5 um den Hals legen, auch fprise man ihm 
ft mit dem Pappeln⸗Abſud, der mit Honig verfüflet ift, in den Hals, 
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um die Blattern, welche die Gaͤnge verſtopfen, aufſpringen zu machen. 
Wenn der Fall ſehr dringend iſt, ſo trachte man den Kranken mittelſt 
eines Brechmittels oder einer Oefnung an der Luftroͤhre zu retten. 

Um die Gruben und die Naͤhte im Geſicht zu vermindern, muß man 
die einzelnen PBodeh, fo wie fie reif und weiß werden, unten geſchickt 
öfnen , und fie beſtaͤndig mit einem in lauen Bappeln oder Leinfaamen- 
waſſer getunkten Leinwand anfeuchten. Dadurch wird man die Nuss 
dünftung der fcharfen Materie erleichtern , und diefelbe, da man zugleich 
die Haut entfpannet, gelinder machen. 

Sind die Augen des Kranken gefchloffen, fo huͤte man fi , fie mit 
Gewalt zu öfnen, vielmehr bahe man fie oft mit dem lauen Abfud von 
Bappeln , oder mit Frauenmilch, und warte fo big fie von einander gehen, 
Wenn die Nafenlöcher voll geſchwuͤrender Blattern find, fo flede man’ 
ein Baͤuſchgen in diefelben, das in Wachsoͤhl oder Eyeroͤhl getaucht, oder 
in Ermanglung deijelben mit frifher Butter überftrichen ift. 

So wie die Boden trodnen, muß man die ſchon trodnen Rinden 
mit ſuͤßem Mandeloͤhl falben, und wenn fie abgefallen find, fo beftreiche 
man auch das Geſicht etliche mal mit der Bommade N? 161, Sechs oder 
acht Tage nach diefem fangt der Geneſende an, fein Gefiht Morgens und 
Abends mit dem Dampf von warmem Waller zu baden, um fowohl die 
Saͤume der vorhandenen Narben zu erweichen, als auch bie Flecken zu 
vertreiben. 

Dran fangt an den Kranken abzuführen, wenn die Rinden des Geſichts 
gänzlich abgefallen ſind. Den Kindern giebt man. das Manna-Trank 
N®, 167 in einer Dofis, welche fich für ihr Alter ſchicket, und den Erwach⸗ 
fenen das Laxiertrank No. 166 5 dieſes wiederhohle man nach Nothdurft 
zwey, drey big viermal, nach fünf bis fechs Tagen Zwifchenzeit. Man erlaubt 
ihnen an jedem Tag zwifchen den zwey erften Abfuͤhrungen etwas Gemuͤs 
oder gekochte Früchte, und denn vermehrt man nach und nach die Mienge 
der Nahrungsmittel, Etliche Wochen lang beobachten fie die Diat B. und 
fahren wieder allgemach in ihrer gewohnten Lebensart fort. Wenn etwas 
von dem Blattern» Gift im Blut zuruͤckgeblieben wäre, fo muß fich der 
Geneſende um fo viel mehr fchonen. Er hüte fich vor der freyen Luft, und 
trinte 14 Tage lang Morgens und Abends Mtilch , die halb mit dem 
Abſud der China-Wurzel No. 35 verfest if, er müffen fie die Ab⸗ 
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führungen um fo viel öfter wiederhohlen , je mehr fie mit Blutaißen, 
Geſchwuͤren und ander Leberbleibfeln der Krankheit geplagt find. Bey 
einem langen anhaltenden Durchlauf, der auf die Boden folgt , werden 
die Aderläffe und die Molken mit dem beiten Erfolg gebraucht. 

Wenn nach ein paar Ausleerungen noch eine Gefhwulft in den 
Schenkeln vorhanden ift, fo muß man diefelbe mit Mitch bähen, worinn 
zu vier Pfund eine Handvoll Gamillen , und eben fo viel Bappel- Blätter 
gekocht worden, und bey deren Durchfeigen man eine halbe Unze weiſſe 
Seife hat auföfen laffen. Was die Zufalle betrift, von denen hier feine 
Meldung gefchehen, fo findet man diefelben in der Abhandlung von den 
Fiebersufällen überhaupt. 


Bon den Maſern. 


Insgemein geht vor den Maſern ein Froſt her, der mit Hize RER 
brochen ift. Bald darauf hat der Kranke mehr oder weniger Fieber, er 
ft abgemattet und durſtig, feine Augen find trüb und laufen über, er 
nieffet oft, und es flieifet Waſſer durch die Nafe. Zu diefen Zufällen 
kommen noch Heiferkeit und Beſchwerden im Hals, Er huſtet, und hat 
mehr oder weniger Bedruͤckung. Er hat Kopffehmerzen, fällt in einen 
Schlummer , bisweilen muß er fich erbrechen , oder befommt einen Durch⸗ 
lauf und Nafenbluten. 

Deer Ausſchlag fängt gewöhnlidy am vierten oder fünften Tag nach dem 
erften Anfall der Krankheit an. Es find Flecken, die anfangs den Pocken⸗ 
flecken (ehr ahnlich fd, Sie vermehren fich gefchwind, fo daß der Ausfchlag 
bald gemacht if. Denn ift der Kranke ganz mit ziemlich breiten Flecken 
bedeckt, welche mit Kleinen Körnern überftreuet find, die man aber mehr 
durch das Berühren, als mit dem Auge gemahr wird , es fey dann, daß 
die Mafern körnigt fenen , in welchem Fall die Körner fehr fichtbar find. 
Der Huften, der Durft, die Kopffhmerzen und die Unruhe fahren auch 
noch nach dem Ausſchlag fort, ja fie vermehren fich fogar. Am fecheten 
und fiebenten Tag it das Geſicht beym Berühren etwas rauh, gegen den 
achten werden die Flecken etwas mehligt, und den Tag darauf verichwinden 
fi. Dennzumal haben die Kranken insgemein wieder einen neuen Fieber⸗ 
anfall, Berrudung und Huften, und anftatt völlig zu genefen, befommen 
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fie oft einen Durchlauf, oder ihr Huften fahrt fort mit ein wenig Fieber, 
und fie find hartnäckigen Fluͤſſen unterworfen, 

Vor, während umd nach dem Ausfchlag der Mafern , muß fich der 
Krante wie in den qutartigen Boden verhalten, und oft, um den Huften 
zu lindern, eine Taffe von der Bruſt-Decoetion No. 33 trinken, die mit 
gleich viel Waffer vermifcht, und die mit Eybifh Syrup, oder weiſſem 
Honig verfüffet wird. In eben diefer Abſicht gebraucht er das lindernde 
Bruftfäftlein No, 44. Hat er Halsfchmerzen, fo gurgelt er fich mit Gerſten⸗ 
waſſer, das mit Maulbeerſyrnp verfülfet wird. Wenn die Flecken ganz 
verfchmunden find, fo muß er wie diejenigen, welche von den Boden 
genefen , abgeführt werden , und dieſe Abführungen müffen zwey bis drey mal, 
von acht zu acht Tagen wiederholt werden. In der Zwoifchenzeit trinft der 
Genefende Morgens und Abends Milch, die mit dem Abfud der Chinas 
Wurzel No. 35 vermiſcht iſt. 

So behandelt man die gemeinen Maſern. Wenn aber die Epidemie 
dieſer Krankheit boͤsartig iſt, ſo muß man vor dem Ausbrnch, je nachdem 
die Anzeigungen ſind, die Aderlaͤſſe, ein Brechmittel oder ein Laxier⸗ 
Mittel gebrauchen, ſo wie es in der Cur der Pocken angerathen worden. 
Iſt der Kranke ſehr unruhig, ſo gebe man ihm gegen Abend das beruhigende 
Kuͤhltrank N°. 66. Sollten, nachdem die Maſern verſchwunden find, 
die Bedruͤckung und der Huſten ſtark ſeyn, und lange waͤhren, oder ſollte 
der Geneſende durch einen Durchlauf geſchwaͤcht werden, ſo muß man nicht 
anſtehen, ihm zur Ader zu laſſen, auch ſuche man dieſen Zufaͤllen mittelſt 
der Molken und einer lindernden Diaͤt abzuhelfen. Hat der Kranke heftige 
Kopfſchmerzen, daß er irre redete, und wuͤrde der Ausſchlag nicht anhals 
tend ſeyn, fo fuche man den Leib durch das Hauschyftier N, 108. offen zu 
behalten, und lege ihm das Sauerteig» Bilafter No. 16 auf die Fußſohlen, 
oder felbft ein Zugpflafter auf die Waden, wenn nemlich diefe Zufälle ſtark 
maren. &ollte er fonft noch von andern Lieberbleibfeln der Mafern etwas 
leiden, fo verfaume man nicht, die nöthigen Mittel dagegen zu gebrauchen, 
Inſonderheit muß man nach der Krankheit defto öfter abführen, je boͤs 
artiger die Maſern geweſen find, 
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Bon den bösartigen Fiebern. 


Ai diejenigen Fieberfranfheiten heiffen bösartig, welche mit fchlims 
men , wunderlichen und allzu beträchtlichen Zufällen verbunden find, als daß - 
fie aus dem Grad des Fiebers, welchen man am Puls erkennt , oder aug 
den bekannten Urſachen der Krankheit entfpringen ſollten. Dian unterfcheis 
det die bösartigen Fieber in diejenigen, welche von Anfang an einen bösartis 
gen Charadter haben , und in diejenigen, deren bösartige Zufälle fih während. 
dem Bang der Krankheit, und gewöhnlich in der Stärke derfelben äuffern; 

Was die bösartigen Fieber der erſten Elaffe betrift , fo find fie ges 
meiniglih epidemifch, und ſcheinen aus einer böfen Materie zu entftehen , 
welche in der Luft verbreitet ift, und fich oft im Maffer oder in den Spei⸗ 
fen befindet. Da diefe böfe Materie nach der verfchiedenen Beſchaffenheit 
der Epidemie mehr oder weniger wirkſam iſt, fo iſt daher der Gang der 
bösartigen Fieber auch fehr verfihieden; auch find diefelben fehr verſchieden 
je nach dem Temperament und nach der quten oder fihlechten Zeibesbefchafs 
fenheit derjenigen , welche davon angegriffen werden. 

- Diefe Krankheit fangt insgemein mit einer aroffen Mattigkeit an, 
der Kranfe ift abgemattet , trag und ſchwach, feine Glieder find wie abges 
ſchlagen, er hat einen ſchwehren fehwindlichten Kopf oder Kopfſchmerzen, 
er ift verdrießlich, traurig und von fehr veränderlicher Raune; Leute, 
welche beftändig um ihn find, bemerken, daß er von Zeit.zu Zeit irre res 
det; fein Puls ift dabey faft natürlich, mehr ſchwach als ſtark, und es 
giebt Augenblicke wo man glauben follte, er fey vielmehr unpaglich als 
aber von einer fo ſchwehren Krankheit angegriffen. Diefer Zuftand währet 
mehr oder weniger Tage. Die Cireulation und alle natürlichen Verrich— 
tungen erſchwachen, und man bemerkt gewöhnlich eine Unordnung oder 
Verminderung in einigen Abfonderungen. Zu diefen Zufällen ſchlagen noch 
oft Ohnmachten, Erbrechen, und Durchlauf, Der Puls wird geſchwin- 
der , das Fieber und die Mtattigkeit vermehren fich, und der Kranfe bes 
Fommt verdoppelte Anfälle mit oder ohne Froſt. Die vorher eingewidelte 
Krankheitsmaterie entwicelt fich, fie wird wirkfammer , und Eräufelt die 
kleinſten Gefälle fo fehr, daß die Eirculation dadurch gehemmet wird. Dir 
Kranke bat Ohnmachten, Züdungen , Zittern und andre dergleichen Zus 
fälle, welche von dem Eindrud der Krankheitsmaterie auf die Nerven bers 
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rühren. Die Ubfonderungen vermindern fih noch mehr; die Zunge wird 
troden, rauh und oft ſchwarz. Die Ausdanftung wird unterdrüdt , der 
Harn roh, und die böfe Materie häufet fich in den Weichen an , welches 
in diefen Gegenden einen Schmerz oder eine Gefchmulft verurfachet , die 
mit Bangigkeiten, Bedruͤckung oder einem trocknen Huften begleitet iſt. 
Wenn fih die Anhanfung im Hirn macht, fo verdoppeln fih die 
Kopfſchmerzen, und je mehr diefe zunchmen , defto weniger beklagt fich der 
Kranke. Er hat weniger Durft , feine Augen find verwirrt, feine Geſichts⸗ 
farbe lebhafter , feine Lefzen und Hande zittern, er ift wahnwizig, oder 
er liegt in einem Schlummer , der fo lange währet als das Dirn einge 
nommen ift. Wenn fi die Krankheitsmaterie auf die Harngänge, die Bruft 
u. ſ. w. wirft, fo find die Zufälle, welche fie hervorbringt, nach der Ems 
pfindlichkeit und den Werrichtungen des Franken Theils verfchieden. Aus 
diefen verfchiedenen Anhäufungen der böfen Materie, melche in dem Lauf 
der Krankheit wechfelsweife verſchwinden und wiederfommen , entftchen jeme 
Stürme und jene betrügliche Stille , welche den Ausgang bis zur völligen 
Genefung ungewiß und gefährlich machen. 
Henn die Anhäufung ſtark ift und lange mwähret, fo wird derjenige 
Theil, auf welchen fich die Krantheitsmaterie wirft , entzündet, brandigt oder 
geräth in Faulung, und diefes begegnet um fo wiel_gefchwinder , je vers 
feinerter und ſchaͤrfer die Materie it. Geſchiehet Diefes nicht , fo vermins 
dert, verdoppelt umd verlängert fich das bösartige Fieber, bis die böfe Ma—⸗ 
terie entweder durch einen Ausſchlag, durch eine Ausleerung oder durch 
eine critiſche Verſezung ausgeworfen oder bis fie ſtumpf gemacht und nach 
und nach durch einen von den verfchiedenen Abföndernngswegen abgeführt 
ik. Das fieht man oft, wenn in der Stärke der Krankheit die Zunge bieg, 
fam und feucht wird, wenn die verminderten Abfönderungen wieder ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig zunehmen, und wenn fih zugleich die Werdoppelungen und 
Zufälle des Fiebers vermindern. 
Das bösartige Fieber der zweyten Art ift es bloß zufällig. Die vers 
fchiedenen ‚nicht bösartigen Fieber , von denen wir gehandelt haben, und 
 Infonderheit die epidemifchen, nehmen gerne etwas bösartiges an fi, wenn 
man es im Anfang der Krankheit verfaumet hat, die erfien Wege genug: 
fam zu veinigen , oder wenn man anftatt die Krankheitsmaterie zu lindern 
und zu mäßigen, ihre Wirkſamleit durch den Gebrauch Hisiger und ſchar⸗ 
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fer Mittel vermehret hat. Nicht bösartige Fieber werden auch dennzumal 
boͤsartig, wenn ein Ausſchlag oder eine Ausleerung, welche gunftig oder 
eritifch geweſen feyn würden , geſtoͤrt oder unterdruͤckt worden. 

Die zufällige Boͤsartigkeit auffert fich insgemein zuerſt Durch eine Un— 
terdruͤcung oder Verminderung der verfchiedenen Abſoͤnderungen. Der 
Kranke ift weit mehr abgemattet, die Verdoppelungen und die Zufälle des 
Fiebers vermehren fich , und der Durft nimmt gemöhnlich ab. Die Zunge 
wird durre, und die Haut troden, der Harn ift roher und minder haufig. 
Mit diefen Zufällen vereinigen fich bald. auch diejenigen, welche das boͤs⸗ 
artige Fieber der eriten Art characterifigren, und infonderheit Verwirrung, 
Wahnwiz, Schlunmer , aichterifhe und andre Zufaͤlle, welche in dem 
Artikel von den Fiebersufällen überhaupt , und von den Anhäufungen der 
SKrantheitsmaterie im Hirn insbefonders angeführt worden find. 

Da die ſpecifiſche Beſchaffenheit der boͤſen Materie und des Gifts, 
welche die kösartigen Fieber verurfachen nicht bekannt iſt, und da man die 
Gegenmittel, wodurch dieſelben nefchwind zeritöret werden konnten ‚. eben iv 
wenig kennt, fo kann man nichts beiiers thun, als damit anzufangen , 
die Diaterie in den erſten Wegen geſchwind abzuführen , und nachher der 
Bollbiitigkeit zu wehren, um fo dem Machsthum des Fiebers zu begeg— 
nen, welches aus diefen zweyen Urſachen entipringen fan, umd Das um 
fo mehr, weil der Stoff der Krankheit im Anfang meiftentheils im Mas 
gen il 

Wenn alfo der Kranke eg fchlimmen Mund umd eine unreine Zunge 
hat, oder in der Gegend des Magens ſich beſchwehrt fühlet, fey es auch 
noch fo wenig, fo verfäume mau nicht ihm das Brechpulver NM’, 178 zu 
geben, umd nach der Wirkung des Brechmittels den Unterleib mit dem abs 
führenden Eiyftier N, 111 zu reinigen. Sollte aber der Kranke von einem - 
entſchiedenen fanguinifchen Temperament oder vollblutig , und das Fieber 
heftig oder mit einem ftarfen Schmerz begleitet feyn, fo muß man eine, 
zwey bis drey Aderläffen vor dem Brechmittel hergeben laffen, wenn auch) 
ſchon der Buls Elein und eritickt wäre. Sonft muß man auch dem fanguis 
niſchen und vollblütigen Kranken nicht zur der laſſen, bis die eriten- 
Wege gereiniget find. Dem fey wie ihm wolle, fo muß das Brechmittel 
ohne Auffchub wiederholet werden , wenn nur wenig Indication dazu vors 
banden ift, infonderheit wenn der Kranke durch das erſte erleichtert — 

n. 
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den; Wenn nicht, fo muß man ihn mit dem Laxiertrank X. 166 abfuͤh— 
ven, welches man, wie die Aderläfe , nach Nothdurft wiederhofet, und 
bis der Puls und die erſten Wege frey genug find. Phlegmatifchen Pers 
fonen und Leuten von einer ſchwachen Leibesbefchaffenheit muß man nur 
mit der Aufferften Vorſicht zur Ader laſſen. Meiſtentheils ift es beffer bey 
folchen Kranken die Aderläffe gar nicht zu gebrauchen , infonderheit wenn 
fie in ebenderfelben Epidemie bey andern Kranken fchadlich gewefen waͤre. 
Eden fo muß man ſich hüten fie zu wiederholen, es ſey dann, daß ein ins 
flammatoriſcher Schmerz oder eine Anhaͤufung der Krankheitsmaterie im 
Hirn oder irgend einem andern Eingeweid vorhanden wäre, welche unums 
ganglich eine Aderläffe erforderten. In dieſen Fallen ift es beffer die Aders 
löffe am Fuß als am Arm zu machen, infonderheit wenn der Kranke ftarke 

Kopffchmerzen hätte, i 

Zwifchen den Ausleerungen genießt der Kranke nur mittelmäßig ftarke 
Bruͤhen, und trinkt zugleich viel von der gemeinen Ptiſane N’. 210 oder 
laues Gerften » und Citronenwaſſer. Er haltet fi in einem mehr fühlen 
und wohlgelufteten als gemäßigten Zimmer auf. Iſt er durch die abfühs 
renden Mittel fehr gereist worden , fo fan man ihm nach der Wirkung 
der Brech- und Lariermittel eine Dofis von den fehmerzftillenden Tropfen 
N’. 89 geben, welche er, wenn er ſehr geſchwaͤcht ift, in ein paar Löffel 
voll Cordial⸗Mixtur N’, 124 nimmt. 

Sobald man der Faulung in den erften Wegen und der Vollblütigs 
keit gewehret hat, fo fuche man nach und nach die böfe Materie im Blut 
zu verdbünnern, zu ſchwaͤchen, zu verzehren, und zu zerftreuen. Auf der 
andern Seite muß man der Anhaͤufung der Krankheitsmaterie in irgend 
einem Eingeweid zuvorfommen. Man bemübe fi forgfaltig die Kräften 
des Kranken zu erhalten, und trachte daß alle Canaͤle fo lang frey und 
offen bleiben, bis die Natur den Weg der Erifis angezeigt hat , oder bis die 
böfe Materie nah umd nach gänzlich zerftreuet if. Zu dem End müffen 
Kranke von einem Falten, phlegmatifchen und trägen Temperament viel laue 
Georzoner » Ptifane N. 217 trinken, die andern Hingegen viel gemeine 
Btifane oder ſchwache Limonade. Man giebt ihnen von 4 zu 4 Stunden 
eine Brühe von einem alten Huhn oder won einem halben Pfund Kalb⸗ 
fleiſch. Diefe Brüben müffen nach Beſchaffenheit des Fiebers und nach 
den Kräften des Kranken mehr oder weniger ge? ſeyn. Zwiſchen den 
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Brühen nimmt der Kranke die Mixtur No. ı25 , welche die Ausduͤnſtung 
befördert. Uebrigens wehre man der Verſtopfung, der Verminderung oder 
Ynterdrüdung der Abſoͤnderungen, fo wie es in der Behandlung der Fieber⸗ 
zufälle empfohlen werden, und wenn der Kranke einen Ausfchlag oder eine 
freywillige Ausleerung haben follte, fo verhalte man fich dabey , wie es eben⸗ 
dafeldft angerarhen worden, und Hüte fich den Durchlauf zu hemmen , e# 
fey dann daß er offenbar ſchaͤdlich wäre. 

Durch diefe Vorficht und durch den häufigen Gebrauch mehr warmer 
als lauer Fußbäder, welche man mit einem Glas voll ftarken Eßig oder mit 
einem halten Löffel voll Senfpulver verftärkt , kann man oft gefährlichen 
Anhäufungen der Krankheitsmaterie zuvorkommen. Greigneten fie ſich dens 
noch, fo fahre der Kranke fort viel zu trinken, und man fuche ihnen aufs 
gefchwindefte zn wehren, nur beobachte man in Abficht auf den Wahnwis, 
den Schlummer und die andern Zufälle , welche daher entfpringen, den Un⸗ 
terfcheid , den wir in der Lehre von dei Fieberzufällen gemacht haben. 
Soolald die Anhaufung zerftreuet ift, fo Echre man wieder zu denjenigen 
Mitteln zuruͤck, welche eingeftellt worden, um diefer zu wehren , und fahre 
damit fort, bis das bösartige Fieber durch unmerkliche Musleerungen geens 
digt ift, oder bis ein Ausfchlag , eine Ausleerung oder critifche Verſezung er» 
folget. Sollte die Natur fehr erſchwachen, fo fuche man fie durch die gegen 
die Schwäche in den Fiebern angerathenen Mittel zu beleben. In der 
Stärke der bösartigen Fieber aenieffe der Kranke nur Brühen von Waſ⸗ 
fergrüge , welche mit Eitronenfaft ſchmackhaft gemacht find. Wäre er aber 
durch die Länge der Krankheit oder durch ſtarke Ausleerungen fehr ges 
ſchwaͤcht, oder von einer natürlichen ſchwachen Eonftitution , fo gebe man 
ihm etwas beffere Brühen. Kranke, bey denen offenbare Zeichen von Faͤu⸗ 
Jung vorhanden find, muͤſſen fich durch einen mäßigen Gebrauch eines nicht 
heftigen lieber weiffen als rothen Weine ftärfen, aber ihn mit Limonade oder 
Waſſer mifchen. Sobald es die Nachlaſſungen des Fiebers erlauben , fo gebe 
man ihnen zur Stärkung und gegen das Fieber jede Stunde drey Unzen 
von dem faulungswidrigen Abſud N®, 22, 

In Abficht auf die zufälligen bösartigen Fieber , bemerfe man diefed, 
Im Fall der Kranke im Anfang der Krankheit nicht genugfam ausgeleeret 
worden, und Zufälle vorhanden find, welche eine Vollheit und Faulung in 
den erfien Wegen anzeigen, fo kann man nichts befiers thun, um das 
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Machsthum der Bösartiakeit zu hemmen , als viel trinken, und den Kran⸗ 
keu nach der Anzeige entweder mit dem Brechpulver No. 178 oder mit dene 
Laxiertrank N». 158 geſchwind abzuführen. Hat der Kranke aber ftarte 
Kopfſchmerzen oder irgend einen bleibenden und lebhaften Schmerz, oder 
zeigten die Härte des Bulfes , eine Nöthe im Geficht oder andre Zufälle dies 
fer Art, eine Anlage zu einer Entzündung an, fo muß man nach den Aus⸗⸗ 
leerungen, wie oben gezeigt worden , ein oder mehrere mal zum Ader laſſen. 
Das Brechmittel und das Laxiertrank werden wiederholt , bis die erften 
Wege wohl gereiniget find, und denn macht man, fobald es fich thun laßt, 
von dem oben empfohlenen faulungswidrigen Abfud Gebrauch, 

Waͤre hingegen der Siz der Bösartigkeit nicht in den erften Wegen , 
und würde diefelbe aus einem wegen Diangel genuafammen Getränke, oder 
durch den Gebrauch hisiger und fcharfer Mittel verfeinerten und entzündeten 
Blut entfpringen , fo muß man dem Kranken ohne Auffchub zur Ader laffen, 
Veberdas trinke er viel gelaͤuterte Molken oder eine fehr ſchwache Mandels 
milch. Er nimmt das Temperierpulver N’. 190, und Morgens und Abende 
ein Elyftier von Molken, oder auch das Haus -Lliftier No. 108, 

Sollte endlih die Bösartigkeit aus der Unterdrüdung einer heilfamen 
und eritifchen Ausleerung, oder aus dem Zurüdtreten eines Ausfchlags ent⸗ 
ftehen , fo verhalte man fich, wie es im der Lehre von den Fiebersufällen im 
Ruͤckſicht auf dergleichen Ereigniffe angevathen worden. In allen diefen Faͤl⸗ 
fen fen man forafältig bemuͤhet die Kräften des Kranken zu erhalten, und 
fahre fort die Urſache der Bösartigkeit fo lange zu beftreiten, bis fie ganze 
lich gehoben ift. Zu dem End muß man wie gegen die andern Zufälle alles 
das gebrauchen , wag gegen die bösartigen Fieber der erſten Art empfohlen 
worden. Iſt die Bösartigkeit gehoben, fo behandle man das Fieber nach 
dem Character , welchen es dennzumal haben wird, 


Bon dem bösartigen Faulfieber. 


Das bösartige Faulfieber , welches allemal mehr oder minder anſteckend 
iſt, ift an warmen und feuchten Orten einheimifch, wo die Luft keine Elaſtl⸗ 
eität hat, und wo das Waſſer und die Nahrungsmittel gerne faulen , oft 
wird es aus eben diefen Urſachen epidemifch, und greift bisweilen im Win⸗ 
ter in einem kalten Elima diejenigen an, welche — einer groſſen Kälte in 
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fehr warme Stuben gehen. Diefe Krankheit kündigt fich durch die meiften Zu⸗ 
fälle des bösartigen Fiebers an. Die Kopffchmerzen find von Anfang an 
wie die Hize, welche mit Froft abwechielt, ſtark. Der Kranke hat eine Dice 
und trodne Rinde auf der Zunge, er fühlet eine Schwere im Magen, und 
es ftößt ihm eine fäulichte Bitterkeit auf, welches ihm fehr befchwerlich fällt. 
. Seine Augen find fehr lebhaft und funklen und das Weiffe darinn ift glänzend, 
während daß Leib und Geiſt niedergefchlagen umd abgemattet find, Bald 
darauf wird die Unreinigkeit der. Zunge braun ; die Zunge felbft zittert, 
wenn fie der Kranke hervorftredt , und fie trocknet gefchwind in einem. fo 
ftarfen Grad, daß fie rauch und uneben wird und Spälte befommt. Diefe 
Troͤckne wird durch die Vertrocknung des Speichelfluffes unterhalten. Die 
Haut ift fo troden und brennend, daß man fie nicht mit der Hand berühs 
ren kann ohne diefes ftark zu empfinden. Der Kranke hat einen ſtinkenden 
Schweiß mit Verftopfung, und wenn er Oefnung hat, fo giebt er eine Mas 
terie von fih, deren Geſtank unerträglich ift. Sein Harn ift roh, und fein 
Puls fehr geſchwind und ſchwach. Ye mehr die Krankheit überhand nimmt, 
defto ſchwehrer wird der Athem, der durch tiefe Seufzer unterbrochen. wird, 
Dann entzündet fich das Weiffe der Augen, und es erfcheinen fehr oft zu 
gleicher Zeit vothe oder aelbfchwarze Flecken auf dem ganzen Leib, ſchwarze 
Geſchwuͤre im Mund und Schwämgen auf der Zunge, Wenn die Auflös 
fung des Bluts den hoͤchſten Grad erreichet hat, fo fließt oder rinnt eine 
mit Blut vermifchte waͤſſerige Feuchtigkeit heraus, wozu bisweilen.noch ein 
ſtarkes Nafenbluten kommt. Der Buls zittert mehr als daß er ſchlaͤgt, und 
der Kranke, deffen Athen ftintend ift, liegt wie unempfindlich in einem tie 
fen Schlummer, der mit Träumen, Wahnwiz umd gichterifchen Bewegun— 
gen verbunden it. In diefem Zuftand befommt er gerne den Brand an 
den Bliedern und den Schaamtheilen, oder Geſchwulſten in den groſſen 
Druͤſen, vornehmlich in den Leiften und nahe bey den Ohren in den Obren- 
druͤſen. 
Das eigentliche bösartige Faulfieber hat viel Aehnlichkeit mit der Peſt. 
Es tödet fo geihwind, daz oft Feine noch fo gut überdachte Methode den 
‚Kranken retten kann. 

Das erfte, was man machen muß, ift den Kranken, wenn cs die 
Sahrszeit erlaubet, an die freye Luft oder in ein geriumiges Zimmer, zu 
tragen , wo man Tag und Nacht Zugluft baden kann, Die Landleute, 
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infonderheit wenn mehrere in einem Haus frank find, mülfen in die Tenne 
oder in einen Stall, der zwey Thuͤren gegen einander über bat, und von 
denen die eine offen gelaffen wird, gebracht werden, und der Kranke muß 
mehr auffer dem Bett als in demfelben feyn. Wenn er je liegt, fo fen es 
auf einer Miatraze von Roßhaar oder auf friſchem Stroh, das man alle 
Tage erneuert, über diefes wird ein Leintuch gebreitet, auch der Krante felbit 
hat keine andre Dede als ein folches Leintuch. Da es in dieſer Krankheit 
keine beffere Herzſtaͤrkung giebt als eine frifche und elaftifche Luft, fo muß 
man, wenn es die Jahrszeit nicht erlaubet den Kranken an die freye Luft zu 
bringen , die Luft, welche er einathmet, Tag und Nacht erneuern. Diefe 
Vorſicht nebft dem häufigen Gebrauch eines guten Weins werden auch die 
Kranfenmwärter vor der Anfterfung bewahren. Weil die Kranken in diefem 
Fieber faure Getränke fordern, fo gebe man den Reichen viel Limonade zu 
zu trinken, worunter der achte Theil eines quten weiſſen Weins gemifcht ift. 
Den Durft der Armen loͤſche man mit ſtarkem Efig, worunter fünf Theile 
reinen ein wenig gewarmten Waſſers gemifcht werden. Auch kann man ih⸗ 
nen ſchwaches Bier geben. Fuͤr ihre Nahrung ift genug ihnen von 4 zu 4 
Stunden im Waſſer gefochte Habergrüze oder Gerfien und Neis zu geben, 
die man mit dem vierten Theil weilfen Wein verftärkt , oder mit Eitronen 
und Zuder fhmadhaft macht, 

“w Sobald der Kranke, bey welchem fih Zufälle einer gehäuften faulen 
Materie in den erften Wegen zeinen, durch diefes Verhalten in Stand ger 
fest ift abgeführt zu werden, fo gebe man ihm das Brech-und Lariertranf 
No. 165. Märe keine offenbare Anzeige zu einem Brechmittel da oder der 
Kranke zu fchwach es zu ertragen, fo fehreite man auch nach den Abführuns 
gen, wenn man dergleichen hat machen konnen, zu dem faulungwidrigen 
Abſud No. 22, und gebe davon jede Stund drey Unzen. Zwiſchendurch 
trinkt er ein Glas guten Wein , der, wenn er ftark ift, halb mit Waſſer 
vermifcht wird. Hat man feinen Wein fo kann man ihm gutes Bier oder 
Apfelwein geben. Nachher hat man weiter nichts zu thun als mit den oben- 
anaezeigten Speifen und Getränken fortzufahren. Was die dringenden Zur 
faile betrift , welche ſich ereignen konnen, fo berathe man daruͤber was in 
der Abhandlung von den Fieberzufaͤllen überhaupt angerathen worden. Wir: 
mol hüte man fi wohl zur Ader zu laffen, und erhalte forgfültig on 
Schweiß, der, wenn er lange währet immer heilſam HL, 
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Diefe mördrifche Krankheit ift eine von dem Fürzeften, da das Blut und 
die Theile, wohin fich die Anhaͤufung wirft, bald brandig werden. Menn 
ſich eine entzündete Anbäufung in der Bruft anſezet, fo tödet fie fchon am 
dritten Tag, und felten währet fie länger als acht Tag. Um die Bruft zw 
retten und den Schmerz, der aus einer Entzündung entfteht zu vertreiben , 
muß man augenblidlich ein grofies Zugpflafter auf die Benft oder diejenigen. 
Theile legen, welche entzündet fcheinen. Die Gefchwulften, welche in den 
Drüfen entftehen , müffen fo behandelt werden, wie es in dem Artikel von 
der Verfesung angezeigt worden. Um endlich den Kopf zu retten, und die 
Kräften durch einen Reiz zu unterflügen, muß man frühe ein Zugpflafter 
auf die Waden legen. 


Bon dem fchleichenden Fieber. 


Das fchleichende Fieber Auffert ficb durch die Geſchwindigkeit oder 
durch die Erhöhung des Pulſes, die insgemein gegen Abend und während 
der Dauung merklicher find. Diefe Krankheit währet gemeiniglich lange, 
und da ihre Zufälle fich nah und nach veritärken und vermehren, fo unter 
fheidet man drey Perioden in derfelben. 

Fir der erſten Beriode find die fieberhaften Bewegungen umd die Fieber 
Zufälle nur ſchwach, die Verrichtungen des Chrvers machen fi noch 
ziemlich gut , und der Kranke ift meiftentheils im Stand, feinen Geſchaͤftent 
abzumarten. Nach umd nach wird das Fieber merklicher, doch hat der 
Kranke noch gute, mehr oder weniger lange Zwoifchenzeiten. Der Fieber: 
Froſt ift bieweilen fo ſchwach, dag er nur durch die Gaͤnſehaut merkbar iſt, 
die darauf folgende Fieberhize hingenen ‚ ift merkbarer und waͤhret länger. 
Der Kranke ift durftig, er hat rothe Wangen, er empfindet eine Warme 
in der hohlen Hand und an den Fußſohlen, und diefe wiederhohlten Fieber 
anfälle endigen fich insgemein mit einem Schweiß , welcher ermattet. Der 
Harn ift dennzumal ziegelroth, Das find die Zufälle der zweyten Periode; 
während derfelben wird der Kranke fchwac und zufehends mager ; 
bisweilen hat er einen versehrenden Appetit, meiftens aber hat er Ekel und 
Abneigung gegen das Fleifch; er dauet fehlecht, hat einen fchlimmen Mund, 
eine unveine Zunge, und andere Zufälle, welche Unreinigkeiten in den erften 
Wegen anzeigen. Dennzumal hat er Anfälle, welche dem Barorismus des 
dreytaͤgigen oder doppelt dreutägigen Fiebers fehr ahnlich find. 
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Wenn das fehleichende Fieber anhaltend , und bie Verdoppelungen 
Häufig und ſtark find, fo kommt zu obigen Zufällen noch ein nächtlicher 
bartnädiger und. ſtarker Schweiß. Alsdann hat das fchleichende Fieber 
den dritten Grad erreichet. Gemeiniglich gefchwellen dem Kranken die 
Fuͤſſe; er iſt fehr abgemergelt, die Haare fallen aus; er Hat feine anderm 
Kräfte, als die, welche von dem Fieber herfommen; die Werkzeuge feiner 
Einne werden ſchwach, er geht allgemach feinem Ende entgegen , und 
Köfcht ohne Zufälle aus, oder ftirbt an der Waſſerſucht; oft auch nimmt 
ihn ein Durchlauf, oder ein colliguativer Schweiß weg. 

Obſchon diefes der gewöhnliche Gang des Khteichenden Fiebers ift, fo 
it doch diefe Krankheit vielen Abmwechslungen unterworfen , fomohl in 
Ruͤckſicht auf die Zufälle, als aber in Nuüdjicht auf die Dauer einer jeden 
Beriode nnd die Schwierigkeit fie zu heilen... Noch ift fie in Ruͤckſicht auf die 
Yrfache , das Alter und die Bonftitution des Kranken verfchieden. Webers 
haupt ift fie, wenn fie einmal die zweyte Periode erreicht hat, ſchwer zu 
heilen; in der dritten wird der Kranke äufferft felten wiederhergeftellt. 

Um diefe Krankheit mit gutem Erfolg zu behandeln, muß man genau 
ihrer Urſache nachſpuͤhren. Oft entfpringt fie einzig au? einem Fehler in 
den Säften, verbunden mit einer groſſen Neisbarkeit der Nerven. Der 
Reiz hindert die Dauung und die Abfönderungen , welches unmerkliche 
Geſchwulſten in den Waſſerdruͤſen, in der Lunge u. f. w. veranlaffe. Das 
it es, was das fchleichende Nervenfieber ausmachet. Oft entftehet das 
fchleichende Fieber aus hartnaͤckigen Anreinigkeiten in den eriten Wegen, 
oft fommt es von Würmern , welche den Nahrungsfaft entwenden, oder 
verderben und anfteden, oder von irgend einer merklichen oder unmerk⸗ 
lichen Verſtopfung im Linterleib, welche der Verdauung ſchadet, und den 
Webergang des Milchfafts ins Blut hindert. Die alferbetrübtefte , und 
zugleich die aemeinfte Urſache diefer Krankheit , ift eine bekannte oder 
unbekannte Eiterung oder Geſchwuͤr in dem inwendigen des Leibes, 

Das fchleichende Fieber , welches von der erften dieſer Urſachen 
herruͤhret, ift bey folchen gemein, die von Gerofeln, dem Scharbod und 
veneriſchem Bift angeariffen find, oder bey dergleichen Leuten, denen man 
eine Hantrankheit zuruͤckgetrieben, oder einen durch Natur und Kunſt zur 
Gewohnheit gewordenen Ausſſuß, wie z. E. eine Fontanelle gehemmet hat, 
Diefes Fieber greift auch folche an, welche ein aufgelöstes Blut haben, 
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oder durch einen Blutverluſt erfchönft find. Hat man Urſache zu glauben ; 

daß das fchleichende Fieber aus einer Schärfe in den Saͤften entfpringe, fo 
berathe man das, was über die Schärfe gefagt worden. Man muß die 
Cur mit dem Gebrauch aller derjenigen Mittel anfangen , welche zur 
Berbefferung dieſer verfchiedenen Fehler der Säfte angegeben worden, 
zugleich laffe man ein oder ein paar Fontanellen fchlagen. Der Kranke 
nimmt unmittelbar vor feiner Mahlzeit zwanzig Gran Fieberrinde im 
Pulver, und giebt fich fo viel Bewegung alg er ertragen kann; die befte ift 
bie zu Pferd oder in einem ofnen Wagen , und zwar bey (eerem Magen. 

Wenn das Fieber von einer fpecififchen böfen Materie herkommt, fo 
helfe man ihm durch fpecififche Mittel ab. Wäre aber eine Zuruͤcktreibung 
einiger Säfte, oder eine Unterdruͤckung irgend eines Ausfluffes vorhanden, 
fo fange man damit an, den Unreinigkeiten in den erften Wegen durch 
gelinde Zaranzen zu wehren , wie z. E. mit dem Mannatrank N®, 167, 
oder mit dem Lariertrant N. 168, Wenn die erften Wege in gutem 
Stand find, fo muß man die unterdrüdten oder vertrodneten Ausfluͤſſe 
wieder herſtellen. Im Fall Flechten oder Kraͤze zuruͤckgeſchlagen waͤren, 
ſo muß man dem Kranken aͤhnliches Gift einimpfen, und ihn nachher durch 
die Milchdiaͤt unter G. vollends heilen. Immer beobachte man dem 
Kranken, welche ein trocknes Temperament haben, kein ander Getraͤnk zu 
geben, als den Abſud von China-Wurzel N”, 35, der mit einem vierten 
Theit Milch vermifcht wird, faftigen Leuten hingegen gebe man das zweyte 
Kalchwaffer mit dem dritten Theil Milch. Alle nehmen vor der Mahlzeit 
fünfzehn Gran Chinarinde in Pulver, mit fünf Gran Rhabarber. Sobald 
das Fieber wohl curiert ift , fo behandle man die Kraze, die Flechte u. f. w. 
wie es bey diefen Krankheiten vorgefchrieben worden, 

Das fchleihende Fieber, welches aus einer Verftopfung im Unterleib 
entfpringt, folget oft auf andre Krankheiten, und infonderheit auf die 
MWechfelfieber, fo wie auf die Unterdruͤckung des Goldader » Fluffes und der 
monatlichen Neinigung, und auf alles das was Verderbung und Ver⸗ 
flopfung in den Eingeweiden veranlaffen kann. Man muß die Eur Ddiefer 
Art fchleichenden Fiebers damit anfangen, dag man den Unreinigkeiten 
der erften Wege wehret, fo wie es in der Lehre von den Unreinigkeiten 
und den Wurmkrankheiten angezeigt haben, doch muß man Acht haben, 


nur kai gelindeften Abführungsmittel au gebrauchen, Wenn der Kranke 
offenbar 
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offenbar an einer Verftopfung leidet, fo nimmit ex nachher, fo bald er es 
vertragen kann, Morgens und Abends das öfnende martialifche Pulver 
N°, 172, und darauf die Verftopfungwidrige Brühe Nv.-13, Wenn er 
diefeg nicht vertragen kann, fo gebraucht er die leichteften eifenhaltigen 
Mineralwaffer unter No. 3. Wenn die Verftopfung nicht beträchtlich , 
das Fieber aber dennoch etwas ftark üft, fo gebe man dem Kranken Morgens 
und Abends acht Unzen Eſelsmilch, oder fo viel er vertragen kann; dieſe 
muß halb mit Selger -oder Walliswaſſer, oder mit irgend einem eröfnens 
den Mineralwaffer vermifcht werden. Damit fahrt er fort, bis fich das 
fehleichende Fieber ganzlich gelegt bat. Er nähre fich nur mit leichten 
. Speifen, lebe von Gemüs, von Firben, die für gefund gehalten werden, 
und am Waſſer gekocht find, umd von etwas wenigem weiſſem Fleiſch. 
Wenn dag fchleichende Fieber. auf eine Unterdrückung des Goldaders 
Fluffes , oder der monatlichen Reinigungen gefolget wäre , fo gebrauche 
man zugleich die zur Wiederherftellung dieſer Ausfluͤſſe angeruͤhmten 
tauglichen Mittel. Im Falles aber auf ein fchlecht geheiltes Wechfelfieber 
gefolget wäre, umd dieſes wiederfäme, fo hüte man fich, es durch fieber- 
widrige Mittel zu hemmen; man muß vielmehr fuchen, es durch die in der 
Rehre von den Wechfelfiebern angerathnen Mittel zu unterhalten. 
Wenn das fchleichende Fieber aus einer Eiterung oder einem verbor: 
genen Geſchwuͤr entftehet , fo heiffet es gewöhnlich das fchwindfüchtige 
Fieber. Diefe Krankheit folget auf ein anhaltendes Fieber , das fich 
durch ein Geſchwuͤr oder Verfesung geendiget hat, von wannen die Krank: 
heitsmaterie mehr oder weniger ins Blut übergehet , und fo mehr oder 
weniger Fieber verurfachet, Oft auch folgt das Schwindfieber auf ein 
fehleichendes Fieber ; wenn nemlich die Schärfe , melche diefes verurfachet, 
ſtark genug iſt, um eine Entzündung, Ezung und Eiterung in der Lunge 
oder anderswo hervorzubringen. Insgemein aber folget es auf innerliche 
Entzündungen, die ſich durch eine Eiterung endigen, oder es entfteht durch 
eine Schwurung, welche durch die Faͤulung eines ausgetretenen Bluts 
verurfachet wird. Diefes fieht man oft nach einem Blutfpeyen oder 
Blutbrechen wiederfahren. 
Leute , welche dag fchmwindfüchtige Fieber haben , leiden neben den 
allgemeinen Zufällen des fihleichenden Fiebers noch verfchiedene andere, die 
von. den Verrichtungen desienigen Eingeweids, m desienigen Theils 
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berrühren,, welcher eitert. Der Harn ift insgemein mit einer öhlichten 
und glänzenden Haut bedeckt, und wenn die Krankheit ſchon weit ges 
kommen , fo hat er oft einen eiterigen Bodenfoz. Uebrigens ift der Fortgang 
des ausschrenden Fiebers um fo viel gefchwinder , je entzündeter und 
ſchaͤrfer das Blut ift. 

Menn man dem Anſaz der Diaterie von auffen beyfommen kann, fo 
muß man den Sad fo geſchwind möglich durch die ermeichenden und 
zeitigenden Ueberſchlaͤge No. ı5 und 17 zu erweichen und zur Reiffe zu 
bringen fuchen. Nachher muß man denfelben alsbald durch chirurgifche 
Kunft öfnen, und ihn verbinden, wie es in der Lehre von den Geſchwuͤren 
gezeigt wird. Sollten die Eiterung und das Einſaugen des Eiters die 
Krankheit unterhalten, fo gebe man dem Kranken Morgens und Abends 
ein halb Bfund von der Miſchung von Kuhmilh und dem zweyten Kalch⸗ 
waſſer zu gleichen Theilen.- Sonſt befolge er die Meilchdiät unter B. oder 
went er diefe nicht vertragen kann, die balfamifche Diät unter F. 

Iſt das Geſchwuͤr innerlich, fo trachte man den Eiterfad durch obige 
Milchdiaͤt zu ermweichen. Zugleich nehme der Kranke Morgens und Abends 
einen Köffel voll ſuͤſes Mandeloͤhl und Eybiſch /Syrup zu gleichen Theilen. 
Auch fuhe man die Defnung des Geſchwuͤrs, durch die Stöffe eines 
Magens oder des Reitens, oder durch irgend eine ſchickliche Bewegung zu 
befchleunigen, fobald man einmal Grund hat zu glauben, daß das Geſchwuͤr 
reif fey, welches gemeiniglih nach vierzig Tagen gefchiehet, Wenn das 
Geſchwuͤr zerfprungen ift, fo fuche man die Ausleerung des Eiters durch 
denjenigen Weg zu erleichtern, welchen fih die Natur gemacht hat, und 
der Kranke nehme nachher Morgens und Abends eine Muscatennüffe groß 
von Lucatelli’s Balfam No. 5. Für fein gewöhnliches Getränk gebrauche er die 
Milch mit dem balfamifchen Aufquß No. 100 zu gleichen Theilen, oder mit zwey 
Drittel Selzer-Waſſer. Seine Diät fey die Milcdidt unter G, oder 
die balſamiſche unter $, wenn er die Milch nicht vertragen Fann. Zu 
gleicher Zeit gebrauche er die bloffe Chinarinde, doch kann man dieſe 
auch mit Mhabarber vermifchen,, wenn man in 36 Stunden feine 
Oefnung gehabt hätte, übrigens muß man in allen fchleichenden Fiebern, 
den Leib nur maͤſſig offen behalten. Sonſt muß man die Ausleerung der 
eitrigen Materie erleichtern , und wenn ſie von dew Lunge herfommen 
follte , fo behandle man den Kranken, wie es in der Lungenſucht vorges 
fchrieben wird, 
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Hier iſt der Ort von zwo andern Krankheiten zu reden, die darinn 
dem ſchleichenden Fieber aͤhnlich ſind, daß ſie beyde lange waͤhren, und 
dag diejenigen, welche davon angegriffen find, ſchwach werden, abzehren, 
amd mach und nach vertrodnen; ich meyne die Schwindfucht Cphtylis 
nervola) umd der Marasmus. 

Die Nerven -Schwindfucht fangt oft mit einer Heinen Aufgeblafenheit 
Des ganzen Leibs an, welche die Bläffe ausgenommen , eher einer Fettigkeit 
als einer Gefchwurft ähnlich if. Diejenigen, welche davon angegriffen 
find, haben einen Ekel ab allen feften Speifen. Sie harnen nur wenig, 
und der Harn ift insgemein roth, und nur dennzumal blaß, wenn er 
häufig ift. Das Fleifh und die Kräfte verſchwinden nad und nach, ohne 
daß eben der Krante von Hize oder ſchwerem Athen, oder irgend einem 
andern Fieberzufall befchweret ift, es fen dann, daß fich die Schwindſucht 
der höchften Stuffe nähere. 

Diefe Krankheit entftehet aus einer Armuth am Blut, dem Zufammens 
finfen der Heinften Gefäfle , der Trägheit der Drüfen, und der Schwach⸗ 
heit des Nervenfoftenns. Wenn fie eingewurzelt ift, fo Löfcht der Kranke 
aus, und firbt ohne befchwerliche Zufälle, einen Heinen trodnen Huften 
ausgenommen , der ſich inggemein einftellet. j 

Der Kranke vermeide alle Arbeiten des Geiftes, und alle Bewegungen, 
welche die Kräften vermindern; er laffe fih Morgens und Abends eine 
viertel Stunde lang an dem ganzen Leib mit einem Flanell reiben ; er fahre 
oft im Magen fpagierem, oder noch beffer er reite; er wohne in einer 
gefunden Landluft, die mehr feucht als trocken ſey. Iſt er ſehr ſchwach, 
fo gebrauche er die Frauenmilch, und halte fich eine Amme. Die milchartige 
Brühe von Arvennüfen N’. 14, die Einftlihe Milch No. 112, deren 
Zubereitung jest bekannt iſt, koͤnnen zur Vermehrung diefer Nahrung ges 
braucht werden, umd der Abſud von dem islaͤndiſchen Moos No. 32, wird 
ihre gute Wirkung befördern. Eben diefes kann auch in den fchleichenden 
Fiebern gebraucht werden, wenn die Milch angezeigt wird, den Huſten zu 
lindern. Hat man keine Frauenmilch, fo nimmt der Kranke Morgens 
und Abends zehen Gran von dem Bulver gegen die Schwindfucht N°. 171, 
und einen Schoppen Efelsmilch darauf. Zur Zeit * Mittag s und Abend⸗ 
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mahlzeit genieffe er einen Biffen Brod, und trinke dazır, ader nur langſam 
ein Pfund frifch gemolktene Kuhmilch. So oft er verftopft ift, nehme er 
vor den Mahlzeiten , das Bulver von Fieberrinde mit Nhabarber , 


welches wider das fchleichende Fieber angerathen worden; ift er hingegen 


nicht verftopft, fo gebrauche er die Fieberrinde ohne die Rhabarber. Er 
bade fich wochentlich ein paar mal in lauen Kleyenbadern, die mit Milch 
weiß gemacht find; diefe Bader gebraucht er nüchtern , und bleibt eine 
halbe Stunde darinn. Sobald er im Stand ift zu reifen, fo mache er lange 
Reifen in einem gemäffigten Elima, und gebrauche von da au, daß er fich 
beffer befindet, fauerlichte und eifenhaltige Mineralwaſſer, nnd nähre fi 
mit den leicht verdaulichiten Speifen der Diät B, $, und G. Um allen 
Ruͤckfall zu verhüten, fo wiederhohle er etliche Jahre lang im Fruͤhling 
den Gebrauch der Eſelsmilch; hat man diefe nicht, fo feze man den Schleim 
von Salap No. 83 an ihre Stelle Im Herbft ift er viel weilte, wohl 
reife — Trauben, die nicht zu weinreich ſind, und deren Saft nicht zu 
dick iſt. 
Von dem Maraſmus, oder der Auszehrung des hohen Alters. 


Der Maraſmus iſt eine Krankheit alter abgelebter Leute, und findet 
fit) auch bey folchen, die durch Ausfchweifungen abgenuzt, oder durch 
lange Krankheiten und Seiftesarbeiten erfchönft find. Die Krankheit wird 
an der trocknen Diagerkeit und Schwäche erkennt. Die Haut klebt dem 
Kranken an den Beinen, die kleinen Gefäfle find zufammen gewachfen, 
und die Gireulation geht nur in den groffen Gefaͤſſen von ftatten. Leber» 
das iſt der Mund troden, und der Speichel klebrigt; der Kranke hat 
Ekel, und feine Glieder find kalt beym Berühren, da er doch innerliche 
Hizen hat, Er harnet viel und oft mit Schmerzen; fein Puls ift hart und 


erhöhet, er hohlet fchwer Athen, und feine Stimme ift gebrochen. Der 


Kranke loͤſcht nach und nach aus, und oft ftirbt er an dem Brand, welcher 
die Glieder angreift, oder Die Theile, auf denen er liegen muß. 

Der Kranke muß mochentlich zwey bis dreymal in einem Kleyenbad 
baden, das mit Milch weiß gemacht wird. Ueberdas maß er fi mit 
vortreflihen Brühen, mit Gallerten,, mit den Brühen No. ı2, wenn man 
fie haben kann, mit Chocolade , und andern ftärkenden Speiſen ernähren, 
wovon cr wenig auf einmal, aber defto öfter genieſſtt. Man gebe ihm 
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etliche mal des Tags ein wenig geiftigen Wein, und wenn es nöthig iſt 
ihn zu beleben, die Mixtur N®. 124, auch wafche man ihm die Fauſtge⸗ 
lenke und die Schläffe mit wohlriechenden Waſſern, und im Nothfall gar 
mit dem flüchtigen Geift No. 75. Sollte der Kranke zu ſchwach ſeyn, 
obige ſtaͤrkende Speiſen zu genieffen, und hingegen die Milchfpeifen vers 
tragen können, fo nehme er ftatt aller Nahrung von fechs zu ſechs Stunden 
ſechs Unzen frifch gemolkene Kuhmilch. In diefem Fall genieffe er feine 
andre Speifen, auffert des Mittags kann er eine Schanle guter Chocolade 
trinken, und einige Kleine Schnitten geröftetes Brod darin tauchen. Er 
bite fih vor allem, was die Kräften vermindert , infonderheit Geiftes- 
arbeiten, und alles das, was unangenehme Empfindungen in der Seele 
erwecket. Er wehre der Verftopfung blos durch das Hauselyftier No. 108, 
und um. die Girculation des Bluts zu beleben , laſſe ev fihb Morgens und 
Abends die Blieder fanft mit einem Flanell von unten gegen oben reiben. 
Leute von einem kalten und phlegmatiichen Temperament, können auch die 
Bipern Brühe gebrauchen. 








— ⸗ 


Von den Verſtopfungen uͤberhaupt. 


Nach den Fiebern giebt es feine Krankheiten von einem groöſſern Umfang 
als die Verftopfungen, oder eine mehr oder weniger vollkommene umd 
beträchtliche Hemmung des Laufs der Saͤfte in den angegriffenen Gefallen. 
Iſt die Verftopfung nur gering , fo heiffet fie Anſammlung, und diejenige, 
welche nicht anhaltet , wird Anhaͤufung genennt. Wenn aber der vers 
fopfte Theil beftändig verftopft ift, und fo daß man es fühlen kann, fo 
heißt das Uebel eine Achte Verftopfung. Wenn die Verftopfung fo fehr 
eingewurzelt ift, daß der verftopfte Theil hart ift, beym Berühren wider» 
ſteht, und wenig oder gar feine Empfindung hat, fo befommt fie den 
Namen einer feirrhofen Geſchwulſt. 

In dem erften Fall ift die Cireulation nicht ſowohl gehemmt ale 
erſchweret, und die verfchiedenen Grade der Verſtopfung, welche nicht 
füblbar iſt, Auffern fih durch mehr vder weniger Klemmen , Schwere, 
Hinteeniffe und Schmerzen , und! diefes. je nach: dev Empfindlichkeit und 
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Rage des kranken Theils, infonderheit aber aͤuſſert fie fih durch den 
Mangel derienigen Verrichtungen , welche dem verftopften Theil eigen find, 
Entzündung, Eiterung, feirchofe Verhaͤrtung, Bertrodnung des angegrif- 
fenen Theils, Wafferfucht , Lähmungen, Auszehrung, fehleichende oder 
auszehrende Fieber, find die Folgen der Verftopfung , und die gewöhnlichfte 
Wirkung einer Verftopfung im Unterleib, iſt die Hppochondrie mit allen 
fie begleitenden Zufällen. 

Wir wollen die Verftopfungen, um ihre Eur zu erleichtern, in drey 
Claſſen eintheilen. Die erfte Elafe enthalte die Krankheiten, welche aus 
einer Anhaufung entftehen, nemlich den Schnuppen , die rheümatifchen und 
Gicht / Krankheiten; die Verftopfungen in den Drüfen machen die zweyte, 
und die Verftopfungen der Eingeweide die dritte Claſſe aus. 

Da diefe Krankheiten unter die chronifchen, und nicht hisigen gehören, 
da fie gewöhnlich mit der Falten, warmen oder ſchwarzgallichten Verdickung 
des Bluts, oder auch mit dem einen oder dem andern, der ſchon behandelten 
Fehler der Säfte verbunden find, fo iſt es Aufferft wichtig, ſich bey dem⸗ 
jenigen, was über diefe Sachen gefagt worden, zuerft Raths zu erhohlen, 
um die Cur darnach einzurichten. Wenn man diefen Gang befolgt, und 
noch, im Fall die Geſchwulſt aͤuſſerlich fichtbar iſt, das Geiffenpilafter des 
Barberte auf den Franken Theil legt, fo w:rd man insgemein die Anſamm⸗ 
lungen , umd felbft auch frifche Verftopfungen heben , oder menigftens 
werden die eröfnenden Mittel, da das Blut in einem beſſern Zuitand ift, 
weit wirffamer feyn. Der Kranke kann nichts beſſeres thun, als diejenige 
Diät beobachten , welche gegen die Art von Verdidung angerathen worden, 
die fich ben ihm findet. Für fein gemöhnliches Getränk gebraucht er die eröfnende 
Btifane N®. 206, die er im groffer Menge trinkt. In Anfehung der 

tittel, welche man dem Kranken giebt , muß man ſich, da die Vertheilung 
eingewurzelter Verftopfungen viel Zeit erfordert, nach der Jahrszeit, und 
nach den folgenden Anweifungen richten. 

Wenn aber der Kranke nur ein wenig vollblütig und erhist ift, fo 
muf die Aderläffe vor dem Gebrauch der eröfnenden Mittel herachen, Iſt 
er ſanguiniſch, oder iſt der verſtopfte Theil entweder gereizt oder zu einer 
Entzündung geneigt, fo muß man die Aderlaͤſſe waͤhrend der Cur, und 
infonderheit um die Tag⸗ und Nachtgleihe, wirderhohlen. Im Frühling 
gebrauche der Kranke ſechs Wochen lang ben eröfnenden Kraͤuterſaft 
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NM, 193, und trinke darauf ein Glas Molken, oder fo viel er ertragen 
kann. Nachher nimmt er beym Schlafengehen bis zur Annäherung der 
Hundstage, eine Dofig von der eröfnenden martialifchen Latwerge N°, 47, 
und des Morgens die Stahlmolken N’. 147. Während den Hundstagen: 
trinke er ale Morgen , entweder zwey Pfund geläuterte Miolken, oder 
feiffenartige Mineralwaſſer, welche den Leib offen behalten oder leichte 
eifenhaltige und harntreibende Waffer, die unter N°. 3 angeführt werden, 
nachher gebrauche er vierzehn Tage lang eröfnende und gelind abführende 
Thermal » Waffer , denn fchreite er wieder gegen das Ende des Herbits, zu 
obigem eröfnendem Kräuterfaft NP, 193. Im Winter nehme er einen 
Monat lang beym Gchlafengehen , vier Dargs Billn N’. ı52, und 
den folgenden Monat fechs Seifen» Billen N’, 159, auf diefe trinke er 
eine Brühe von Kalbsknöchel, die mit Wegwart vermifcht if. Während 
daß er diefe Mittel gebraucht , nimmt er noch über Tag zwiſchen den 
Mahlzeiten, ein Pfund von dem Abguß, der von den fünf eröfnenden 
Wurzeln gemacht wird , worzu man noch ein Quintlein von den Tropfen 
der geblätterten Weinftein» Erde thut. So oft er Mittel ändert, muß er 
fowohl bey dem Anfang als dem Ende derfelben , mit der larierenden 
Decoction N. 31 abführen. Bey jeder diefer Abaͤnderungen fest er die. 
Mittel etwan acht Tage lang aus. Am diefer Zwiſchenzeit gebraucht er die, 
Hausbäder N’. 2 , wenn es die Jahrszeit erlaubet, nur muß man darinn ein, 
Biertel Pfund weiſſe Seiffen auflöfen laſſen, und wenn er aus dem Bad 
kommt, fo trinke er die Brühe M°. II. 

In den Verftopfungen , welche mit einer kalten Berdidung des Bluts 
verbunden find, hat man die Hausbäder weniger nöthig , und die Aderläffe 
würde insgemein mehr fhadlich als nüzlich feyn. Der Saft der eröfnenden 
Kräuter, die bittern Brühen N". 10, die Hary» Pillen, die eröfnende 
martialifche Lativerge , die Stahl» Molkten , und die eröfnenden und leicht 
abführenden Mineralwaſſer, zum baden und trinken, find diejenigen Mittel, 
welchen man in dieſem Fall den Vorzug geben foll. 

Bey den Berftopfungen , welche mit einer ſchwarzgallichten Verdickung 
des Bluts verbunden find , giebt man der Molken, welche mit Honig 
verfüffet it, der antifeorbutifchen Molke N’. 146, den Hausbädern , und 
den leichten feiffenartigen , fäuerlichten und eifenhaltigen Mineralwaſſern den 
Borzug. Die Leibesuͤbungen und die Arbeiten des Geiſtes muͤſſen nur 
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mäßig feyn , und der Kranke trinke wiel Eifenwaffer wo. 39. Wenn die 
Verſtopfungen mit einer Verdidung der Lymphe begleitet find, fo nimmt: 
man nach denen, gegen diefe Verdidung überhaupt empfohlenen Mitteln , 
etwann fünfzehn von den obigen Bädern, nachher muß man von adyt zu acht 
Tanen mit dem Lapierfprup No. 197 abführen , und denn nimmt man 
ſechs Wochen lang beym Schlaffengehen eine Dofis von dem zufammenges 
festen Bulver der Mauereſel No. 174. Während dem Gebrauch der lez⸗ 
tern Mittel, muß fih der Kranke vor der Kälte hüten, und fih der Milch 
fpeifen enthalten , ev muß viel von dem Abfud der Chinawurzel No. 35 
trinken. Wenn man ihm zulest nicht heilen könnte , fo kann man nichts 
beffers thun, als die lange Eur , welche gegen die Verftopfungen überhaupt 
angerathen worden, mit Geduld zu machen. 

Bey den Verftopfungen der Eingeweide des Unterleibs, bat der Kranke 
meiftentheils einige Anlage zu den Hämorrhoiden. In diefem Fall ift es 
beffer, Blutigel an den Maſtdarm anzuſezen, als zur Ader zu laffen. Ye 
eingewurzelter die Verftopfungen find, defto Iangfamer muß man zu Werk 
gehen, und die kräftigen und reizenden eröfnenden Mittel mit defto mehr 
Vorſicht gebrauchen, je mehr fich der Franke Theil einem Scirrhus nähert, 
und je gereister und je mehr er zur Entzündung geneigt ift. In allen Ver⸗ 
flopfungen muß man der Hartleibigkeit mit dem Hausclyſtier Ne. 108 
wehren. Der Kranke gebe ſich fo viel Bervegung , als er ohne fich zu ers. 
müden ertragen kann, und vermehre diefelbe nach und nach ; doch siehe er das 
Heiten dem Fahren im Wagen vor. Allein durch ausharrende Geduld in 
dem Gebrauch diefer Mittel , welche das befte find, mas die Miedicin zur 
Aufhebung der Verflopfungen hat , bringt er es endlich nad) und nach das 
bin, die hartnädigften VBerftopfungen zu zertheilen , wenn fie einmal je noch, 
auflösbar find ; eben wie Waſſer, das tropfenweis herabfällt , durch Länge 
der Zeit endlich auch den haͤrteſten Stein durchbohret. 

Sollte man nicht von den eifenhaltigen Mineralwaſſern Gebrauch 
machen können , fo erfese man diefen Mangel dadurch , daß man die Stahl 
kugel fo lange in dem fauerwidrigen eröfnenden Mineralwaſſer No. 37 liegen . 
laßt, bis es gefärbt ift, und einen ſchwachen Eifengefihmad angenommen 
bat. Diefes kann man auch dadurch erfegen , daß man in dem erften 
Glas diefes Waſſers zehn Gran Eifenfazg nimmt. Wenn die Berftopfungen 
ſeirrhos find, fo muß man die eröfnenden Mittel aufgeben , und — 

zolten 
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Molken, umd leichte reine Mineralwaſſer mit Efelsmilch vermifcht gebrau⸗ 
chen. Wenn der Seirrhus fhmerzhaft wird, fo muß der Kranke zur Ader 
laffen ; einige halbe Hausbäder , und die fillende Emulfion N°. 66 neh⸗ 
men, bis der Reiz verfchwunden ift. Nachher vermeide man diejenigen Mit 
tel und alles andre was das Blut erhizet und die Cireulation zu fehr belebet , 
und ernähre fih mit der Mrilchdiat unter G. Auf diefe Weiſe kann der 
Kranke noch lange, ohne groffe Befchwerlichkeiten leben. 


nn LT 
Don den Eatarchal = Anfammlungen. 


Die Zufälle der Catarrhal- Anfammlungen find nach der Menge , Vers 
dickung und Schärfe der Catarrhal's Säfte verfchieden. Der Schnupr 
pen in der Nafe und im Hirn, die fehleimichte Gefchwulft der Mandeln 
und des Zäpfleins, woben man nur mit Mühe fchluden kann , verfchiedene 
Flüffe in den Zähnen, Wangen, Augenliedern und Ohren, ein fleifer und 
frummer Hals, Heiferkeit , und ein Bruftcatharr- find die Wirkung der 
Gatarrbals Anfammlungen in diefen verfihiedenen Theilen, umd ich werde 
von den zwey lestern Krankheiten, wie auch von der Gatarıhal - Peripneus 
monte insbefonders handlen. 

Was die andern Flüffe betrift , die kranken Theile mögen jezt geſchwol⸗ 
len feyn oder nicht, fo weis man allemal daran, wenn fie blaß, unempfind⸗ 
lich, verftopft, nicht erhist umd nur wenig fihmershaft find, und der 
Kranke dabey Fein Fieber hat, daß der Fluß ein Falter, und durch eine 
Stockung eines verdickten Schleims veranlaffet it, den man durch die Trans 
foiration, und durch Begünftigung des Ausfluffes der Catarrhal⸗Materie 
vertreiben kann. Zu dem End halte man fih warm, und nehme Morgens 
und Abends nach dem Schlafengehen zwey Löffel voll von der die Aus⸗ 
dunftung befördernden Mixtur No. 125, und nachher genug Hollunderauf- 
guß, um einen gelinden Schweiß hervorzubringen, Wenn der Fluß einen 
Theil angreift, den man raͤuchern und reiben kann, fo muß man ihn mit 
Zuder, Agtſtein oder Wahholderbeeren räuchern , und mit einem von eben 
diefen Drogen geräucherten Flanell fanft reiben. 

Iſt das Ohr durch einen Lalten Fluß angegriffen, fo lege man warme ' 
En von gepulverter Camillen/ und — zu gleichen Thellen 
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darauf; dieſe Saͤckgen koͤnnen auch ein wenig mit Campherbrantewein be⸗ 
ſprizt werden. Anſtatt dieſer Saͤckgen kann man auch den inwendigen Theil 
eines halben warmen kleinen Brodts, das mit ungariſchem Waſſer benezt 
iſt, auf das Ohr legen. Zwiſchen dieſen aͤuſſerlichen Mitteln laſſe man 
laues Camillenoͤhl in das Ohr tropfen. 

Sat ſich der Fluß auf die Augen geworfen, fo muß man die Augen⸗ 
lieder mit lauem Waffer anfeuchten ; unter diefes mifche man aber den zehn⸗ 
ten Theil Wundmwaffer oder Brandtenwein. Wirft fih der Fluß auf die 
Wangen oder das Zahnfleifch , fo kaue man die Speichelmurg (pyretrum) 
um den Abfluß der Säfte zu befördern , und lege das oben angerathene 
Saͤckgen auf die Wange. In dem Schnuppen und Hauptfluß fchnupfe man 
laues Waffer , das mit gleich viel ungarifhen Waſſer oder Eaft von Lauch 
vermifcht ift; auch nehme man einige Brifen von dem Krautertabadf No. 199, 
Man kann auch englifches Salz oder von dem flüchtigen Geiſt No. 75 rie 
chen , und die Nafenmwurzel mit Unſchlitt, worunter ein wenig Muscatens 
oͤhl gemiſchet wird, falben. Bey der. Geſchwulſt des Zäpfleins und der 
Mandeln mache man Sädgen von warmer Aſche um den Hals, und gurgle 
fich oft mit Milch, woriun man fo viel Pfeffer gekocht hat, als nöthig if, 
um fie fcharf zu machen. Sollte die Schwierigkeit zu ſchlucken mit Heiferkeit 
verbunden ſeyn, fo siehe man den Dampf des Abfuds von Hollunderblüthe 
in fi. Um das Zahnfleifch zu entfvannen , und den Fluß abzuführen, muß 
man immer laues Waſſer im Drund halten. 

Ym Fall diefe Flüffe ftark und ſehr befchwerlich find, kann ihre Dauer 
dadurch fehr verkürzt werden , wenn man fo nahe bey dem kranken Theil 
als möglich ein Zuapflafter auflegt, und wenn fich diefelben in die Länge zoͤ⸗ 
gen, fo muß man den Kranken zu wiederholten malen mit den Hauptpillen 
N°, ı5ı abführen. In den Flüffen , welche die Ohren angreifen, muß 
man das Zugpfafter in Geftalt eines halben Monds hinter die Ohren auf 
legen, und auf die Schläfe, wenn die Zähne leiden. In diefem Fall nimmt 
der Kranke noch vier bis ſechs Tropfen Eajeputöhl auf einem Stuͤckchen Zuder, 
den er im Mund fchmelzen laffet , nur muß er den Speichel auf dem leiden⸗ 
den Theil liegen laffen, ohne Furcht ihn hinunterzufchluden. Diefes Mit 
tel muß wiederholt werden , wenn man fich dadurch erleichtert fühlt. Da 
die Rüdfälle diefer Catarrhal-Anſammlungen bey Kindern , alten Leuten , 
und folchen Perſonen gemein find, welche den Fehler der kalten Verdickung des 
Bluts oder der Lymphe an fich haben , fo lann man denfelben Durch diejenige 
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Diet und Mittel zuworkommen, welche gegen diefe Fehler der Säfte ange 
nn worden, und auch dadurch, daß man die Yusdünftung forgfältig un⸗ 
terhaltet, 

Wenn der durch einen Fluß angegriffene Theil erhist iſt, ſtarken 
Schmerz, einen Reiz, Stechen oder Brennen leidet, fo ift der Fluß von ei⸗ 
ner der Falten entgegengefesten Natur; denn ift die Catarrhalmaterie warm 
und fharf, und Eanın leicht die zarten Häutlein und die verftopften Drüfen 
entzünden. In diefem Fall ift es gut dem Kranken zur Ader zu laffen ; er 
gebrauche die temperierende Mirtur No. 130, und man begünftige den Aus⸗ 
fluß der Säfte bloß durch Entfpannung der Gefaͤſſe. Zu dem End baͤhe 
man fleißig die Augen mit lauem Waffer. Wenn der Fluß ſich auf die Ob- 
ren, die Wangen oder den Hals geworfen hat, fo lege man die Baͤhung 
N°, 82, oder wann der Schmerz ftark ift, den erweichenden Umſchlag 
N°, ı5 auf den leidenden Theil , wenn man vorher Wollenblumen - oder füf- 
fes Mandeloͤhl hat in die Ohren tröpfeln laffen. Bey den Flüffen im Zahn: . 
fleifch muß man den Mund mit lauem Waſſer gurgeln und waſchen. Im 
Hauptfluß muß man die Nafenwurzel mit der Iindernden Bomade No. 161 
falben, und laues Waſſer mit dem vierten Theil Milch ſchnupfen. Ben 
diefer Art Flüffen nähre fih der Kranke mit Habergrüje, Neis, Gerften, 
gekochten Früchten, und mildem Gemüfe Des Morgens trinkt er vor 
dem Aufftchen von dem Hollunder und Lindenblüthe-Abguß fo viel als noͤ⸗ 
thig ift, um eine ftarfe Ausdünftung zu erweden und zu unterhalten, Nach- 
mittags aber eine ſchwache und laue Mandelmilh. Diit allem diefem fahre 
man bis zur Abnahme des Fluffes fort, und nachher führe man mit dem 
Rariertrant No. 168 ab. MWenn diefer Fluß hartnäckig wäre, oder fich im 
Ruͤckfall ereignete, fo kann man daraus fehlieffen , daß die Maffa des Blutes 
oder der Lymphe ſcharf ſey. Diefe aber wird man nie anders vollfommen 
heilen als durch den Gebrauch derjenigen Mittel , welche gegen die in den 
Saͤften herrichende Schärfe in der Lehre von den Schärfen der Lymphe an⸗ 
gerathen worden. 

Wenn die Flüfe übel behandelt worden , oder wenn die Catarrhalma⸗ 
terie fharf und wirkfam ift, fo wird der Theil, wohin fich der Fluß gewor⸗ 
fen hat, wirklich entzündet, Diefes duffert fich durch ein Gefühl von Wärme 
und Hize, durch einen lebhaften Schmerz und ein Stechen, welches man in 

* dem leidenden Theil empfindet, und das mit Fieber ze ift, 
, P) 
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Weann ſich die Entzündung im Anfang oder während dem Lauf des 
Fluſſes ereignet , fo iſt es aut eine ſtarke Aderläffe zu machen , und fürchtet 
man eine Eiterung oder ift der Fluß im Hals mit Heiferkeit verbunden, fo 
muß die Aderläffe nach Befcbaffenheit der Umftänden und nach einer kurzen 
Zwifihenzeit wiederholt werden. Der Kranke beobachte die Diät unter 9, 
und trinke viel von der gemeinen Ptiſane No. 210, oder von der Ber: 
ftenptifane N°, 213, Webrigens gebrauche man aufferlich die Umſchlaͤge und 
alles dasienige , was oben angerathen worden , um die verftopften Theile 
zu entfpannen, Noch fahrt der Kranke mit der temperierenden Mixtur 
No. 130 fort, 

Iſt das Uebel im Hals, fo aurgle er fich mit dem gemeinen Gurgels 
trank No. 86, und wenn zugleich eine Heiferkeit vorhanden ift, fo nehme 
er von Zeit zu Zeit einen Theelöffel voll von dem lindernden Säftgen 
No. 44. Wenn die Entzündung nach ein paar Aderläffen nicht nachlieffe , 
oder wenn fie im Anfang vernachläßiget worden wäre, fo ift es überflüßig 
viel Blut abzuziehen, und auf der Vertheilung zu beharren , infonderheit 
bey den Flüffen in den Ohren und Wangen, weil diefes nur die Eiterung 
aufhalten würde, welche man dennzumal nicht mehr vermeiden kann. Das 
befte, was man denn thun kann , ift Diefelbe zu befördern, indem man 
mit den erweichenden Umſchlaͤgen Ne, ı5 fortfahrt. Um das Geſchwuͤr der 
Wange und der Kehle in dem Mund zu öfnen, muß man beftändig Milch , 
worinn Feigen gekocht werden, in dem Mund halten, und fich mit diefer 
Decoction gurgeln, bis das Geſchwuͤr zerfprungen ift. Nachher muß man, 
um es zu reinigen und zu heilen, mit Salbeywaſſer und Nofenhonig gur- 
geln, Iſt das Geſchwuͤr dufferlich, fo verhalte man fich fo, wie es in dem 
Artickel von den Entzündungen die fich durch ein Geſchwuͤr endigen, empfoh⸗ 
len worden, 


Bon der Heiferfeit und dem Brufkcatharr. 


Menn fih der Catarrhalfluß auf. das fchleimichte Häutlein und die 
Drüfen der Quftröhre wirft, fo entftcht daraus eine Heiſerkeit, und bie 
weilen verliehrt man fogar die Stimme. Wirft er fih hingegen auf die 
Hefte der Luftröhre, fo bringt er den Bruftcatharr hervor. 

Bey der Satarrhalheiferkeit hat man gemeiniglib Mühe zu fchluden. 
Iſt man übrigens frey von Fieber, Brennen, Schmerz und ſtarkem Neiz 
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in der Kehle, fo ift die Gatarrhalmaterie Falt und gelinde, und es ift 
‚genug, um die Ruftröhre frey zu machen, fih warm zu halten. Man 
gebrauche die oben gegen die Falten Flüffe angerathenen Mittel; man Tege 
ein feidenes Halstuh um den Hals oder ein Sädgen von warmen Kleyen 
oder warmer Aſche; man trinke Salbeyaufguß mit Honig verfüffet; man 
ziehe oft den Dunft von warmem Waſſer mit Hollunderblüthe ein, und 
wenn fich diefe Heiferkeit in die Lange ziehen follte, fo führe man mit dem 
Rarierpillen N®, 156. ab, 

Iſt Hingegen die Heiferfeit mit einer Troͤckne, Näuhe, Brennen, 
ſtarkem Kizel oder Stechen in der Kehle begleitet, fo kann man daraus 
ſchlieſſen, die Quftröhre fey von einer Entzündung angegriffen oder damit 
bedrohet. Dann wird die Heiferkeit, wenn man nicht alle Sorgfalt ges 
brauchet , in einen Verluſt der Stimme ausarten , und es wird auf die 
Entzündung eine Eiterung der entzundeten Theile folgen. Ben dieſer Art 
Heiferkeit wird man allemal wohl thun eine Ader zu öfnen, und wenn dee 
Fluß mit einem ſtarken Fieber begleitet ift, fo muß man nicht anftehen , 
Diefes zu wiederholen. Man muß viel geläuterte Molken und laue Flaches 
ſaamen » Btifane No. 212 trinken; man ziehe oft den Dampf von Waſſer in 
fi, worinn Kleyen gekocht worden, und nehme die temperierende Mirtur 
No. 1350, Märe die Kehle troden , rauh und der Auswurf feharf, ſo 
gebrauche man das Iindernde Säftgen N°. 44, oder den weiffen parifer 
Looch. Auch wird man bey diefer Art Heiferkeit wohl thun, den erwei⸗ 
enden Ueberſchlag Ne. 15 um den Hals zu legen. Der Berflopfung 
wehre man mit dem Hausclyftier Ne. 108. Man enthalte fich alles Flei⸗ 
ſches und Weins, und nähre fih mit Gruͤze, Neis, Gerſte, gefochten 
Früchten, und leichten Gemuͤſen, und wenn der Kranke, weil man diefe 
Vorſicht verfaumet hat, eine eitrige und mit Blut gefärbte Materie auss 
würfe, fo muß er nicht unterlaften fich alfobald der Milchdiat unter G 
zu unterwerfen, um den Wachsthum der Eiterung und der Lungenfucht 
Einhalt zu thun, 

Was den Brufteatharr betrift, fo muß man damit anfangen, wohl 
zu unterfuchen, ob der Catharr warn oder kalt fey, und ob die Katharrhals 
materie ſcharf und merklich gefalzen fey, um fich in der Wahl der Mittel, 
welche einander gerade zu entgegengefezt find, nicht zu irren, 
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"Mor dem warmen Bruftentharr geht insgemein ein Froft ber, 10% 

rauf Hise, Durft, Mattigkeit und Verluſt des Appetits folgen , und bie 
weilen ift ev auch mit Edel verbunden. Die Kranken haben Bedrüdung , 
Hize, Schmerz. oder Stechen in der Bruft; der Hujten ift geſchwind, mehr 
troden als feucht, und die Aeſte der Luftröhre find entweder wirklich ent 
zündet, oder mit einer Entzündung bedrohet. 
Iſtt der Bruftatharr von Falter Natur, fo hat der Kranke kein Fie⸗ 
ber; er fröftelt num md fchlummert. Dieſer Schnuppen ift bey Kindern 
amd alten Leuten von einem kalten fehleimichten Temperament fehr gemein , 
und oft geht der Dauptfchnuppen vorher oder ift damit verbunden, eben 
wie eine fehleimichte Gefbwulft der Mandeln und des Zäpfleins, und ein 
Ausfluß des Schleims, welcher in die Kehle fallt. Der Huffen ift feucht , 
und der Kranke wirft vielmehr einen geſchmackloſen als fcharfen Schleim 
aus. Er hat wenig oder gar fein Fieber. Das ift die gewöhnlichite Art 
von Schnuppen. Wenn man fi vor Erhizung und Erkältung huͤtet, 
Tann man diefen Schnuppen fehr verkürzen. Dan genieffe nur wenig 
Dein und Fleiſch, trinke viel von der gemeinen Btifane N°, 210, und 
Des Tags etliche mal einige Schaalen von dem Bruftthee No, 104 oder 
einem ſchwachen Aufguß von Ehrenpreis, der mit Syrup von Frauenhaar 
;erfüffet wird, Auch das Susholsfaft erleichtert den Auswurf fehr. Etwas 
weniges Punſch, Biſchoff-oder Malaga Mein ift auch fehr heilfam. 
Jedesmal, da der Catharr lange angehalten, und der Auswurf haufig ges 
wegen ift, wird man wohl thun etliche Tage nach. einander mit dem Laries 
renden Bruſtthee No, 104 gelinde abzuführen, und gegen das Ende des 
Eatharrs nimmt man das Lariertrant No. 166, 

In den Schnuppen, welche mit etwas Fieber verbunden find, muß 
man Acht Haben, ob der Auswurf leicht oder fchwer , ob die Materie 
duͤnne und feharf oder dick und Elebrigt ſey. Je troͤckner der Huften iſt, 
defto mehr trinke der Kranke von obigen Btifanen, und ziche oft den Dampf 
von firdendem Kleyenwaſſer in fih. Iſt die Auswurfsmaterie dünn oder 
ſcharf, fo gebrauche man zugleich das obige lindernde Säftgen oder den Pas 
zifer Looch. Muͤßte man viel huften , und würde diefes mehr zunchmen, 
fo kann man, um den Huften zu lindern , beym Schlafengehen , und auch 
in der Nacht , eine halbe Unze Mohnfyrup oder fechs Gran von den Billen 
der Hundszunge nehmen. Dan enthalte ſich alles Fleifches und Weins. 
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Wäre die Hize nicht ftark, fo trinke der Kranke Nachmittags warme Limo⸗ 
nade , oder ſchwache und laue Mandelmilch. 

Wenn hingegen der Auswurf geſchmacklos, dick oder sähe ift , fo vers 
duͤnnere man die Katarrhalmaterie und erleichtere den Auswurf Durch das 
Bruftpulver No. ı85. Auf diefes trinke der Kranke eine Schaale voll von 
dem Saffafrasaufguß , der mit Honig verfüflet wird. Dabey trinke er viel 
von dem Ehrenpreisaufguß oder von dem nicht larierenden Bruftthee; und 
wenn es nöthig ift den nächtlichen Huſten zu lindern fo kann er gegen Abend 
ſechs Gran von den Storarpillen nehmen. Wenn der Auswurf leicht von 
ftatten gehet , fo braucht der Kranke weiter nichts als oft eine Schaale von der 
Bruftdecoetion No. 33 zu trinken. Wuͤrde man aber fehr viel und lange 
auswerfen, fo kann man diefes durch das Brechpufver von Hypecacuanha 
N’. 192 verkürzen. Hätte der Kranke einen Widerwillen dagegen , fo 
gebrauche er, um die Materie von der Bruft abzuleiten, mehrere Tage 
nacheinander den larierenden Brufttfe. So oft die Bruftmusteln 
durch die Erfibütterung des Huſtens ermüdet find, muß man fie mit der 
Bruftfalbe N’. 140 reiben. Das ift alles, was man zu thun hat, um 
diefe Art von Bruftcatharr zu heilen. Wuͤrde er aber in einen warmen 
Schnuppen ausarten, fo gebrauche man alle Diejenigen Mittel, welche wir 
- jest dagegen empfehlen wollen. 

Da bey dem warmen Schnuppen das Entjündungsartige in den 
Heften der Luftröhre leicht in eine Entzündung ausartet, woraus die Luns 
genfucht entſtehen kann; fo muß man es nicht verfäumen ohne Auffchub 
zur Ader zu laffen. Diefes ift die Diät, welche man beobachten muß; 
man nehme oft eine Brühe von Grüze, trinke viel laue und wohl gelaus 
terte Molken, die man mit Veilchen oder Eybiſchſyrup verfüffet. - Hat 
man feine Molten , fo kann man die Kleyenptyfane Ne. 218 dafür ges 
brauchen. Die Aderläffe muß nach der Veichaffenheit der Umſtaͤnde und 
nach der Menge des abgezapften Yluts, ein oder mehreremale wiederholt 
werden , bis die Bedruckung, der Schmerz umd die Hize in der Bruft 
genugfam vermindert find, daß fich der Catharr der Natur desienigen naͤ⸗ 
bert, von welchem wir eben geredt haben. Von da an befolge man denn 
die Diät, und gebrauche die Mittel, welche gegen den Schnuppen der 
zweyten Art angerafhen worden, 
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Noch bleibt mir diefe Bemerkung übrig, daß Leute, welche dem Eal- 
ten Schnuppen unterworfen find, dem Ruͤckfall dadurch vorbiegen können, 
wenn fie die Megeln beobachten , welche zur Verbefferung der kalten Vers 
dickung des Bluts angerathen worden, und wenn fie oft reiten. Die, 
welche dem warmen Schnuppen unterworfen find , gebrauchen die Diät 
und die Mittel, welche gegen die warme Verdickung des Bluts angera- 
then worden, 

Man mird die Katarrhalmaterie zerftören , und allen denjenigen 
Schnuppen und Flüffen vorbiegen , welche aus einer Schärfe der Lymphe 
entſtehen, diefe fey jezt einfach oder mit der Verdickung diefer Flüßigkeit 
verbunden, wenn man die Näthe befolget , welche ich gegeben habe, diefe 
Fehler der Lymphe zu verbeffern. Auch wird man den Bruft-und den 
Magenhujten von einander unterfheiden lernen, wenn man die Kehre von 
den Unreinigkeiten wohl zu Rathe ziehet. Von den Lrampfartigen aber 
wird man fie dadurch umnterfibeiden , wenn man den Artidel von den 
Krämpfen und dem Keichhuften nachließt , und endlich von. den hectifchen 
und lungenfüchtigen Huften, wenn man einen Blick auf die Belchreibuns 
gen diefer Krankheiten wirft. 


Bon dem Catarrhalfluß auf der Lunge, oder von der Catharrhal-Rungenentzundung. 


Diefe Krankheit it bey der erften MWinterfälte, und wenn Kälte und 
Hize plözlich mit einander abwechslen, fehr gemein. Sie entftehet aus einer 
Verftopfung der Eleinen Gefäffe in der Lunge, und diefe aus einem Zuruͤck⸗ 
fchlagen der Ausdünftung, verbunden mit sähen Saͤften. Diefe Krankheit 
greift fehr oft alte Leute an, und ſolche, die ein phlegmatifches Tempera, 
ment haben, und dem Catharr und zähen Schnuppen unterworfen find. 

Die Krankheit Fündigt fich insnemein durch die Zufälle des Schnup⸗ 
pens an. Der Speichel ift di und Eleberigt, die Kranken find fehr matt, 
und haben Anfälle von Froſt, welche mit mehr oder minder Hize abwechfeln. 
Zu diefen Zufällen fchlagen denn ferner Bedruͤckung, Unruhe, Schwins 
del, eim fehr fchwerer Kopf, und Huften mit einem zähen Auswurf, der 
ſich nur mit Mühe losmacht umd leicht gehemmt wird, Der Harn ift ing» 
gemein truͤbe, dicht und weiß, der Puls fehr beſchwehrt und wie — 

0 
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ſo daß das Fieber die Gefahr gar nicht anzeigt, in welcher ſich der Kranke 
beſindet, da doch dieſe Krankheit oft toͤdtlich iſt, ohne daß Zufaͤlle ſolcher 
ar vorhergegangen wären, die einen fo traurigen Ausgang erwarte 

ieffen. 

Die gewöhnlichen Folgen diefer Krankheit find eins Anlage zum 
Ruͤckfall, und knotigte Drüfengefchwulften in den Lungen. Bisweilen 
artet fie auch in eine hizige Qungenentzundung aus. 

Gerade im Anfang der Krankheit wird es nöthig feyn offenbar voll⸗ 
blütigen Perfonen zur Ader zu laffen, und das nur einmal. Doc zapfe 
man nicht mehr als fechs bis fieben Unzgen Blut ab, wenn einmal die Br 
druͤckung umd die Nöthe im Geficht nicht fehr ft find. Immer muß 
man fo geihwind möglich den Magen mit dem Brechpulver N. 178 lee⸗ 
ren, und nachher reinige man die Eingeweide mit dem larierenden Eiyftier 
N. 111. Unmittelbar nach diefen Ausleerungen müffen die Kranken alle 
Viertelſtunden eine Schaale voll fehr warme Btifane von Sandelholz N’. 216 
trinken. Sie ziehen oft den Dampf von fiedendem Hollundermwaffer in fich ; 
fie nehmen das Bruftpulver 0°. 185 ,.und trinken eine Schaale von obis 
ger Btifane nach. Alle ander Tag gebe man ihnen das obige Elyftier, und 
wenn die Bedrüdung allen diefen Dtittels- widerftünde , oder der Auswurf 
fi fehr verminderte, fo muß man jede: Dofis des Bruftpulvers noch ein 
Gran Minerallermes beyfügen. Wenn diefes Mittel in 24 Stunden feine 
Erleichterung verichafte , fo muß der Kranke von zwey zu zwey Stunden 
einen oder zwey Köffe) voll von der Mixtur gegen die Engbrüftigkeit N. 118 
nehmen, und wenn der Auswurf fo viel als ausbliebe , fo muß man ihm 
. gleicher Zeit ein Zugpflafter zwifchen beyde Achslen und auf die Was 

1 legen. 3 

Mas die Diät betrift, fo gebe man dem Kranken flatt aller Nahrung 

von vier zu vier Stunden eine gute Brühe von einem alten Huhn , davon 
man das Fett genommen , oder von Kalbsfleifch , worinn eine Handvoll 
Koͤrbelkraut oder bittre Wegwart gekocht worden. Sobald die Krankheit 
fo viel abgenommen , daß fie fich der Natur des Schnuppens nähert, fo 
gebrauche man denn nach der Befchaffenheit des Huftens und des Auss 
wurfs die verfchiedenen in der Eur der verfchiedenen Schnuppen empfoh⸗ 
Ienen Mittel. Man beobachte immer den zu Ende des vorigen Artis 
“dels angeführten Unterſcheid, und führe den mn wey oder 
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dreymal nach einigen Tagen Zwoifchenraum ab, zuerft mit dem Mannae- 
Trank N®, 167, und nachher mit den larierenden Pillen NP, 155, wenn 
er einmal noch mehr zähen Schleim hat, fonft kann man ihn nur mit dem 
Lariertrant NP, 168 abführen. 





Bon den rheumatifchen Anhäufungen überhaupt, 


em die Lymphe mit einer dien, ſcharfen und Meinfteinartigen 
Materie, feye fie jezt ererbf oder erworben , behaftet ift, fo entftcht aus 
diefem Fehler in den Saͤften eine Anlage zu rheuͤmatiſchen Anhaͤufungen. 
Eine gehemmte Ausdunftung,, das Ausbleiben der Hemorrhoiden oder irgend 
einer andern zur Gewohnheit. gewordenen Ausleerung, welche das Blut 
reinigen hilft, fo wie der zu ſtarke Abgang der feinften Theile des Bluts in 
der groffen Hize, find die gewöhnlichen Urſachen, welche die Saͤfte 
verdiden , und fie irrdifch, feharf, und entzundbar genug machen ‚ um 
rheuͤmatiſche VBerftopfungen hervorzubringen. 

Der Rheumatiemus ift einfach, wenn ſich die Verſtopfung in den 
duͤnnen Haͤuten der Musclen beſindet. Er heiſſet arthritiſch oder podagriſch, 
wenn ſich die Anſammlung der rheuͤmatiſchen Materie in den Baͤndern der 
Gelenken gemacht hat. Iſt die Verſtopfung in einem Theil des Coͤrpers 
anhaltend, ſo nennt man ſie einen bleibenden Rheumatismus. Haltet ſich 
die arthritiſche Materie nicht lange an ebendemſelben Ort auf, ſondern 
verſezt fie ſich von einem Ort auf den andern, ſo lgiebt man ihm den Namen 
eines herumfchweiffenden Rheumatismus. 

Der einfache Rheumatifmus kann alle Muſclen des Cörpers angreifen. 
Die Muſclen des Kopfs, des Halfes, der Schultern , der Hüfte, Lenden, 
Arme und Schenkel, find diejenigen, welche insgemein angegriffen werden. 
Bisweilen wirft fi) auch die rheumatiſche Materie auf die Blaſe, die 
Eingeweide u, f. w. Der Rheumatismus in den Hüften heißt Hüftenweh, 
und derjenige welcher die Lenden angreift Lendenweh. 

Die Anfälle diefer Krankheiten find im Frühling und Herbft weit 
gewöhnlicher als in den andern Yahrszeiten. Die Mtufelen, deren Hänt- 
lein verftopft find, werden ploͤzlich von einer Art veiffenden Schmerzens 
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befallen, der nur ftumpf, und beynahe unempfindlich ift, wenn der Kranke 
Theil ruhet, der hingegen durch die Bewegung deffelben fehr emffindlich 
wird, fo daß man die Franken Musclen nur mit der gröften Mühe und 
Schmerzen bewegen kann, ohne daß doch Aufferlich irgend eine Nöthe oder 
Geſchwulſt fihtbar wäre. Was den podagrifchen Rheumatismus betrift, 
fo ift erallgemein, wenn er aufeinmal die Gelenke mehrerer Glieder angreift, 
im entgegengefezten Fall heißt er local, 

Bor dem podagrifchen Rheumatismus der erften Art, gehen gewöhnlich 
ein Hauptfchnuppen , und berumfchweiffende Schmerzen her , oder eine 
gewilfe Empfindlichkeit, welche machet, daß es ung in den Kleidern nicht 
wohl if. Der Anfall fangt mit einem Froft an, welcher mit Hize abwechfelt, 
der Schmerz verdoppelt ſich mit Unruh, vom Abend bis gegen Morgen, 
und vermehret fich noch, wenn der kranke Theil durch Bewegung gereist 
wird, Der Kranke hat viel Anlage zum Schweiß. Zu diefen Zufällen 
ſchlagt denn auch noch ein Fieber, das verhältnißmäfiig mit dem Schmerz 
und der Empfindlichkeit der Theile, worauf fich die arthritifhe Materie 
geworfen hat, mehr oder weniger ftark ift. 

Die Knoͤchel an' den Fuͤſſen, die Knie, die Ellenbogen, das Genid und 
die Gelenke der Finger , find diejenigen Theile, welche von der arthritifihen 
Materie am gewöhnlichiten angegriffen werden , und wenn der podagrifche 
Rheumatiſmus bleibend ift, fo folgt auf den Schmerz eine Röthe, und auf 
diefe eine Geſchwulſt des kranken Theils. Won da endiget fih der 
Barorismus nach und nad) , die arthritifche Materie verfchrwindet durch 
die Ausdünftung , und die Theile, welche angegriffen waren, find eine 
Zeitlang ſchwach und traͤg. 

Die gewöhnlichen Folgen , farker rheuͤmatiſcher Anfälle , find eine 
Anlage zu Rudfällen, oder ein chronifches Gefühl der Schmerzen, das 
mit der Kälte zunimmt. Bisweilen folget auch auf einen podagrifihen 
Rheumatismus das Schminden ‚- oder eine fteiffe Unbeweglichkeit des 
franfgewefenen Glieds. 

Der Rheumatismus mag jest einfach oder podagrifch, bleibend oder 
herumfahrend feyn, fo muß man jedesmal, daß der Anfall neu, lebhaft 
oder mit Fieber begleitet if, oder wenn der Kranke ſanqguiniſch, 
wohl genährt, oder an die Aderläffe gervohnt geweſen iſt, oder wenn die. 
Hemorrhoiden, die monatliche Reinigung, oder en eine zur Gewohnheit 
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gewordene Ausleerung diefer Art ausgeblicben ift, oder endlich wenn der 
Krankẽ ein durch die Lebensart, durch vieles Wachen , oder durch groffe 
Befchwerlichkeiten verdicktes und erhiztes Blut hat, eine ſtarke Aderlaͤſſe 
machen , und zwar am Fuß, wenn die Hemorrhoiden und die monatliche 
Reinigung ausgeblieben find. Den Tag nad der Aderläffe, führe man 
mit dem Lariertrant No. 168 ab. Wenn daserfte Bluteine Haut gehabt hat, 
oder fich der Schmerz nicht beträchtlich vermindert hätte, fo lafje man den 
Tag nach) der Abführung noch einmal zur Ader. Und wenn der Kranke 
dem Goldaderfluß unterworfen wäre, oder das Lendenweh hätte , fo feze 
man ihm Blutigel an den Maftdarm, In dem Rheumatismus der 
Muſceln, der nicht gar tief it, sicht man nach der erften Aderläffe, die 
local Aderläffe vor. Zu dem End feze man auf den kranken Theil mehrere 
Blutigel, oder ein paar Schröpftöpfe. Zwiſchen allen diefen verfchiedenen 
Operationen, muß der Kranke viel von der gemeinen Btifane NV, aro 
trinken, und Morgens und Abends im Bett einige Schaalen Hollunders 
Aufguß, um die Ausdünftung zu erwecken, zu beleben und zu unterhalten. 
Er kann auffer dem Bett oder im Bett feyn, wie es ihm gefällt , nur muß 
er fich ſehr ftille halten. Seine ganze Nahrung fey von viey zu bier 
Stunden Habergrüze , oder eine Brühe mit Reisſchleim. Um die Eſſens⸗ 
zeit genießt er gefochte Apfel, oder die eine oder die andere von den 
feichteften und mildeften Speifen der Diät 9 Er muß, wenn der Schmerz 
nicht tief ift, feine Leinwand, oder gewichsten Taffet auf den kranken Theil 
legen. Iſt der Schmerz ſehr lebhaft, fo baͤhe man den Franken Theil über 
Tag mit einem vierfachen Flanell, das in warmes Flachsiaamen + Waffer 
getaucht, und mit Geiffenfchaun weiß gemacht ift, umd über Nacht trägt 
er ein folches Stud vwierfah zufammen gelegter Flanell , das mit Seifen 
überzogen, nnd auf den Kohlen warm gemacht worden, auf der bloffen 
Haut. Durch Ddiefe Mittel wird der Schmerz meiftentheils gelindert, 
oder wenigftens wird dadurch die rheumatiſche Entzündung vermindert, 
und man wird nach und nach die artbritifcbe Materie zertheilen, wenn 
man nad der zweyten Aderläffe von vier zu vier Stunden , eine Dofis 
von dem Kamsber + Pulver No. 173 nimmt, und ein gutes Glas voll von 


der gemeinen Ptiſane No. 210 nachtrinkt. 


Der Verſtopfung wehre man mit dem Hausclyſtier No. 108. Der 
Kranle trinke des Morgens eine Maas Molken, und. Nachmittags viet 
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von der obigen Btifane , oder eine ſchwache Mandelmilh, Um die groffen 
Schmerzen zu ſtillen, kann man einige Stunden lang die Bahung 
N°. 82 , und wenn man diefe nicht hat, den erweichenden Umſchlag 
No. ı5 auf den leidenden Theil legen, nur beobachte man, dem Kranken 
beym Schlafengehen, die beruhigende Emulfion No. 66 zu geben. Huch 
muß man dafür forgen, daß das Zimmer temperiert, umd er felbft nur 
leicht bedect fey; doc aber genug, um die Ausdünftung zu unterhalten. 
Der Kranke fahre gedultig fort, fich fo zu verhalten, bis fich die Schmerzen 
beträchtlich vermindert haben. Won da an muß man ihm die Theile , 
welche nur noch gefchwollen und fhwac find, Morgens und Abends 
reiben. Diefes Heiden gefchiehet mit einem warmen Flanell, das mit 
Zacamahaca- Harz, oder mit Wahholder Beeren durchräuchert ift, und 
man behalte diefe Theile immer in Flanell gewickeit, bis die Gefchmulft 
gänzlich verfchwunden if. Dies Genefenden müffen mit dem Lariertrant 
N®, 166 abgeführt werden; fie beobachten mehrere Wohen hinter einander 
die Diät unter B. und wenn fie fehr ausgeniergelt find, fo trinken fie 
Morgens und Abends Milch. Um endlich die Schnellkraft und die 
Biegfamkeit derjenigen Theile wieder her zuſtellen, welche gelitten haben, 
muß der Genefende in der ſchoͤnen Jahrszeit ein natürliches feiffenartigeg 
Bad gebrauchen, und ann er die es nicht haben, fo nehme er ı5 laue 
Bäder , worin man zwey Unzen Seifen auflöfen laffen , und einige 
Handvoll Quendel eingeweiht hat. Wenn die Fahrszeit für die Bäder 
nicht ſchicklich iſt, fo muß er 14 Tage lang Morgens umd Abends die Theile, 
welche Trank ge vefen, mit einem Flaneil reiben, und mit einer halben 
Unze weiſſen Seife, die in fechs Unzen guten Brandtwein auf den Kohlen 
aufgelöst worden, fanft waſchen. 

Iſt Bingegen der rheumatiſch Kranke von einem phlegmatifchere 
Temperament, und hat er kein Fieber, fo ift es nicht aut ihm zur der 
zu laſſen. Er nähre fih nur mäfig mit weiſſem Fleifch, mit denienigen 
Früchten und Gemuͤſſen, melde in der Diät unter B. empfohlen worden. 
Er trinke viel von dem Abſud der Ehina + Wurzel N’. 35, und führe vor 
acht zu acht Tagen mit den Karier- Pillen N, 156 ab. Zwifchen dere 
Abführungen nehme er Morgens nüchtern die antifcorbutifche Bruͤhe 
N’. 9, und Nachmittags das aromatiſche Bad N’. ı « und bleibe eine 
halbe Stunde darin. Aus dem Bad gehet er ins Bett, und mar giebt 
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ihm eine Dofis von der Mirtur No, 125, melde die Ausdünftung 
befördert, und auf diefe eine hinlängliche Menge des warmen Aufguſſes 
von Gaffafras. Um die Ausduͤnſtung zu beleben, und einen gelinden 
Schweiß zu unterhalten, muß man den kranken Theil des Tags ein paar 
mal mit einem warmen und mit Wachholder Beeren geräucherten Flanell 
reiben , und hernach in eine Haut von einem Ganinchen oder einer wilden 
Kaze , oder in Flaunfedern einwicdeln, In dem Maas wie die Schmerzen 
abnehmen , veibet und behandelt man den kranken Theil, wie es in dem 
"warmen Nheumatismus empfohlen worden. Um die Vertheilung der 
Lymphe zu vollenden , und dem Nüdfall vorzubeugen , gebraucht der 
Genefende noch etlibe Tage lang die oben angerathenen Bäder. Er führe 
von acht zu acht Tagen drey oder viermal mit den Larier + Pillen ab, Iſt 
der Anfall von langer Dauer, und hartnadig gewefen, fo müffen fie es 
bey der nächffen Ifcbonen Jahrszeit nicht” werfäaume , die Schwefel» oder 
Eifen- Bäder unter No. 3 zu gebrauchen. 

Die rhenmatifchen Schmerzen , welche ſich für beftändig auf eine 
Muskel werfen, und ſehr erträglich und ohne Fieber find, nimmt der 
gemwichste Taffet weg; thut er diefes nicht, fo beilet das Schröpfen den 
fanguinifchen Kranken, und die Zuapflafter haben eben diefe Wirkung bey dem 
phlegmatifhen. Sollten aber diefe Mittel nichts helfen, fo muß man 
lange die Ptiſane von americanifchem Gries (Pareira brava) N° 214 für 
fein gemöhnliches Getränk gebrauchen, und Morgens und Abends zehen Gran 
rohes ungarifches Spießglas nehmen. Im Fall der Nheumatismus 
podagriſch und hartnaͤckig ift, fo machen vier Gran von dem Eifenhütleinz 
-Ertract der mit einer halben Unzen Zuder wohl abgerieben und wermifcht 
ift, die beſte Wirkung. Im Anfang der Krankheit nimmt man Morgens 
und Abends fehs Gran von diefer Miſchung in einem Loͤffel voll lauen 
Waſſer, und man vermehrt die Dofis nach und nad) bis auf zwanzig 
‚Gran; man Fann eine dritte und auch eine vierte Dofis zwen Stunden vor 
jeder Mahlzeit nehmen, und nichts befferes thun, ale mit diefem Mittel 
fortfahren, welches den Leib offen behält, und die Ausduͤnſtung befordert, 
Noch muß ich hier bemerken , daß das Blut , welches man in dem Rheu— 
matismus abzapft, fich mit einer mehr oder weniger dicken, weiffen, gelben 
oder grünlichten Haut bedecket, und daß es in dem warmen Nheumatismus 
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aut fey, die Aderläffe defto eher nach Heinen Zwoifchenräumen zu wieder 
hohlen, je zäher und dicker die Haut gewefen ift. 

Da das Lendenmweh und Huͤftweh oft von dem Ausbleiben der Hemor⸗ 
rhoiden entſtehet, fo verfuche man in diefem Fall, um den Ruckfall zu 
vermeiden , diejenigen Mittel, welche zur Beförderung des Goldaderfluffeg 
angerathen worden. Da die rheumatifihen Schmerzen, welche die Bruft- 
musclen, das Zwerchfell , die Blaſe, die Eingeweide, den Magen und den 
Kopf angegriffen , fehr gefährlich find , fo muß die Aderläffe gefchwind 
wiederhohlet werden, auch lege man nachher ein Zugpflafter auf den 
angegriffenen Theil, oder in der Nähe deffelben. 

Es giebt rheumatifche Schmerzen, welche die Wirkung eines venerifchen 
oder feorbutifchen Uebels find. Hier helfe man durch die gegen dieſe 
Krankheiten angerathenen Mittel. 

Rheumatifche Schmerzen, welche mit einer Empfindung von Käfte 
verbunden find, der erblihe Rheumatismus, der in den Gelenken, 
welcher von einem Gelenk in das andere übergeht, ohne mit einer beträcht- 
lichen Geſchwulſt vergefellfchaftet zu feyn, und derienige, welcher fich auf 
die FZußfohle geworfen hat, find nur langſam und fchwer zu heilen, 

ran fuche dem Zufammenziehen der Bänder und die Steifigkeit, welche 
auf den podagrifchen Rheumatismus folget, durch ein lange anhaltendeg 
Tropfbad von kaltem Waſſer auf die kranken Theile zu mehren. Nachher 
falbe man diefelben mit dem Liniment von Schneden No. 114. Sollte 
man damit nichts ausrichten , fo baͤhe man die fleiffen Theile oft und lange 
mit dem Dunft von Flachsfaamen-Dehl, das man tropfenweis auf einen 
gluͤhenden Ziegel fallen laßt. Häufiger Schweiß iſt in einem Rheuͤmatismus 
der mit — begleitet iſt, eben ſo nachtheilig, als die Ausduͤnſtung 
heilſam iſt. 

Betaͤubende Mittel, Salben und Geiſter, deren man ſich aͤuſſerlich 
bedienet, ſind waͤhrend der Lebhaftigkeit des Anfalls immer ſchaͤdlich, 
inſonderheit wenn derſelbe mit Fieber verbunden, und der angegriffene 
Theil roth iſt. Phlegmatiſche Temperamente koͤnnen dem Ruͤckfall durch 
oͤftere und ſtarke Bewegungen zuvorkommen. Leute hingegen von einer 
warmen Leibesbeſchaffenheit muͤſſen dieſelbe nur maͤſſig gebrauchen, und alle 
muͤſſen ſich wor der Unterdruͤckung der. Ausduͤnſtung huͤten, die Fuͤſſe nicht 
nezen, und ſich nicht den ploͤzlichen Veränderungen der Luft ausſezen. 
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Sie legen die Winterkleider fpäthe ab, und ziehen fie frühe wieder am, 
Sie laffen den ganzen Görper etliche mal in der Woche mit einer englifchen 
Bärfte reiben. Im Winter tragen fie ein Hemd von feinem Flanell 
(efpagnolette) auf der bloffen Haut, und wenn fie dem Huͤftwehe und der 
Steifigkeit unterworfen find, fo tragen fie einen Gurt, der von dem Magen 
bis an die Schaamtheile geht. 

So oft der rheümatifche Schmerz einen ſolchen Theil lebhaft angreift, 
von welchem man ihn abziehen muß, ſo kann dieſes, wenn der angegriffene 
Theil nicht ſehr tief liegt, durch die Blaſenpflaſter geſchehen, welche man 
unmittelbar auf den ſchmerzhaften Ort ſelbſt, oder ſo nahe als moͤglich 
legt. Wenn er ſehr tief laͤge, wie in den Huͤften und Lenden, ſo muß 
man inſonderheit bey ſanguiniſchen Kranken, dreymal nach einem Tag 
Zwiſchenraum, ein halbes dozend Schroͤpfkoͤpfchen anſezen. In Fällen, 
wo das Uebel veraltet iſt, helfen oft die Baͤder und Tropfbaͤder von 
Schwefelwaſſern, und wenn man dieſe nicht gebrauchen kann, die Moxa. 
Auch ein freywilliger Fluß der Hemorrhoiden, und die weiſſe Diaͤt haben 
ſchon gute Wirkungen hervorgebracht. Das beſte aber, was ein geſchickter 
Arzt thun kann, wenn er das Temperament, die Natur der Unreinigkeiten, 
die Fehler der Dichtigkeit und der Schaͤrfe, welche bey dem Kranken 
herrſchend ſind, und die Beſchaffenheit der Schnellkraft der feſten Theile 
wohl unterſuchet hat, iſt dieſes, daß er in der Zerſtoͤhrung dieſer Fehler, 
nach den Grundſaͤzen und dem Gang, welche wir weiter oben entwickelt 
haben, ſyſtematiſch zu Werk gehe. 


Bon der Gicht oder dem Podagra. 


Obſchon das Podagra dem Nheumatismus fehr ähnlich ift , fo ift 
doch die podagrifhe Materie immer von einer verfchiedenen Natur. Wenn das 
Podazra acht iſt, fo greift es vornemlih die Bänder der Beine, des 
Fuſſes, und insbefonders die Ballen des aroffen Zehens an, worinn man 
einen reiſſenden Schmerz, oder ein Stechen empfindet, das ſich von Zeit 
zu Zeit verdoppelt.” Nach etwas Zeit wird der Kranke Theil voth und 
mehr oder weniger gefihwollen. Während diefer Periode ift der Kranke 
unruhig, erhizt und fchlaflos, er hatauch fieberhafte Bewegungen, und felbft 
Fieber, So wie die Gefchwulft zunimmt , vermindern fich diefe Zufälle, 
und felbft auch die Roͤthe, und wenn fich die podagrifche Materle Ars 
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anders wohin verfest, fo endiget fich der Barorismus nach und nad durch 
die Ausduͤnſtung, die insgemein mit einem Jucken verbunden ift: Allgemach 
löfen fich Eleine Schuppen von der Haut ab, die bey Leuten, bey denen das 
Bodagra nur ſchwach geweſen, mehlicht abfallen. Bey der Achten Gicht 
zeiget fih unter den Schuppen eine freidenartige Materie, die mehr oder 
weniger hart, und im gröfferer und Eleinerer Menge vorhanden ift. Nach 
den Anfällen diefer Art Krankheit bleibt der kranke Theil eine Zeitlang 
geihwollen und ſchwach. ; Ä 

Die Gicht Heiffet Chiragra , wenn fie die Hände angreift, und 
Gonagra, wenn die Knie leiden. Wenn fie fih auf den einen oder den 
andern diefer Theile wirft, fo ift fie nicht gefährlicher als die ächte Gicht, 
welche fi in den Fuͤſſen anfest, und Bodagra genennt wird. 

Die Gicht ift unacht , wenn die podagrifche Diaterie in dem - Leib 
berumfahrt. Die Zufälle welche diefe hervorbringt , find nah der 
Empfindlichkeit und den Verrichtungen des angegriffenen Theils verſchieden. 
Iſts der Magen, fo hat der Kranke Krämpfe, welche Edel und Brechen 
verurfachen, finds die Eingemweide , auf die fich die Gichtmaterie geworfen 
hat, fo leidet der Kranke Erampfartige Schmerzen. Iſt die Bruft ange 

‚ griffen , fo entftehen daraus Bedruͤckung, Erſtickung, gichterifcher Huften , 
Engbrüftigkeit , Geitenftechen, u. f. w. Steigt die Gicht in den Kopf, fo 
verurfachet fie gemeiniglich ftarke und heftige Kopfſchmerzen mit Schwindel, 
gichterifche Zunkungen, Wahnwiz oder Schlummer , bisweilen veranlaffet 
fie fogar Anfälle von Schlagflüffen, und Lähmungen. Greift die podagrifche 
Materie, die Blafe, die Därme oder andre Eingeweide an, fo machet der 
leidende Theil feine Verrichtungen entweder mit Schmerzen oder gar nicht, 
und wenn man fie da nicht wegbringen kann, fo entzunden fih die Einges 

. weide, und der Brand folgt geichwind nach. 

Die Achte und regelmäfige Gicht it wenig gefährlich, wenn fie im 
fuͤnfzigſten Jahr des Alters anfängt. Bey einem mäfigen und müchtern 
Leben kommen die Anfälle nicht oft, währen auch nicht lange, und find 

„folglich erträglich. Diefe Art Gicht, welche alle Jahr ein oder ein paar 

mal wiederfommt , verbindet zu einer Lebensart und zu Mitteln , welche 
für die Geſundheit überhaupt fehr vortheilhaft find, und fo wird fie eine 
mwohlthätige Krankheit, 

Fangt hingegen die Gicht fehon in jüngern — an, ſo waͤhren die 
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Anfälle nach und nach Tänger, und fommen auch öfter wieder , zwiſchen 
den Anfallen vermindern ſich die Kräften , und der Kranke empfindet 
herumfahrende Schmerzen. Die Theile, welche oft angegriffen worden, 
bleiben ſchwach, und die Gelenke bleiben durch eine grobe Lymphe 
verftopft , welche fi mehr und mehr verdicet, fo daß zulezt die Gelenke 
fteif umd unbewenlich werden, oder fie befommen Enöpfe und Geſchwulſten, 
die fich bisweilen oͤfnen, und eine freiden oder tofffteinartige Materie von 
ſich geben. Je mehr fich die Fleinen lymphatiſchen Gefaͤſſe in den Glieder 
verftopfen, defto mehr wird die Ausduͤnſtung derienigen Theile gehemmet, 
wohin ſich die podagrifche Materie werfen follte, Die gröffern Gefaͤſſe 
werden frampfaderigt, umd die podagrifche Materie, welche nicht mehr bis 
ins dufferfte der Glleder kommen kann, fteigt wieder bis zum Anie, und 
in die Schenkel hinauf, oder wirft fich plöslich auf den febwächiten edlen 
Theil, fo daß der Kranke in grofier Kebensgefahr ift, wenn man fie nicht 
geſchwind wegtreiben kann, 

Um die Anfälle der regelmäffigen Gicht zu vermindern , umd zu verkuͤr⸗ 
zen , fo nehme man bey der erften Anzeige eines Anfalls das Haus s Clyſtier 
N°, 108, und wenn fich die Gicht mit einiger Schwierigkeit feftieget, fo neh⸗ 
me man, wenn das Eiyftier abgegangen, ein mehr warmes als laues Fuße _ 
bad von Kleyenmwafler , und thue einige Loͤffel voll pulverifierten Senfſaamen 
darein, der mit fiedendem Waſſer abgerieben worden. Aus diefem gehe 
man in ein trocknes Bett, das ein wenig gervärmt worden. Das Zimmer 
des Kranken muß gemäfliget feun. Während den groſſen Schmerzen, 
welche die Periode der Entzündung ausmachen, beobachte ex die firengfte 
Diät, Seine ganze Nahrung fey eine dünne Brühe von vier zu vier 
Etunden, auch kann man ihm für feine Mittags-Mahlzeit eine Suppe 
und ein weich gefottenes Ey erlauben, und des Abends gefundes Gemuͤſe 
oder gefochte Apfel. Er trinke viel abgefchrödtes Brod- waſſer oder 
Kitronen » Btifane N°. 209, umd wenn die Schmerzen und die Unruhe 
fehr ſtark wären, fo gebe man ihm gegen Abend die ftillende Emulfion 
No. 66, Durch diefe Mittel, verbunden mit einer groffen Ruhe, und 
dadurch, daß man das Elnftier nach der Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
wiederhohlet , wird bald auf die Schmerzen eine Gefchwulft- und ein 
Schweiß folgen, welche das Abnehmen des Paroxismus anzeigen. Man 
muß den Schweiß durch warme Bruͤhen, oder durch einige Schaalen 
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ſchwachen Thee mit Milch unterhalten. Denn hoͤre der Kranke auf 
Citronen⸗Ptiſane zu trinken, und halte ſich blos an das Brodwaſſer, 
welches er lau umd in Menge trinkt. Um die Fuͤſſe ſchwizen zu machen, 
und den Schweiß zu unterhalten, fo widle man fie in {Fries ein. Sollte 
diefes dem Kranken beſchwerlich fallen, fo halte er feine Fuͤſſe mit einer 
leihten Dede von Flaumfedern zugededt, und nahe zuſammen, oder noch 
befier übereinander , damit fie fich wechfelfeitig nebit der natürlichen Wärme, 
auch die Ausdunftung mittheilen, Sobald der Schmerz verſchwunden ift, 
muß man die Theile , welche frank geweien, Morgens und Abends fanft 
reiben und bürften, und um der Gefchwulft und der Schwäche abzuhelfen, 
muß der Benefende feine Nahrung nach und nach vermehren , aber er 
muf das Bett nicht eher verlaffen, und feine gewöhnliche Rebensart nicht, 
früher vofeder fortſezen, als big er ohne Schmerzen gehen kann. 

So verhalte man fich bey den Anfällen der gewöhnlichen Gicht, bock 
mit demjenigen Anterfcheid , daß man bey dem Gonagra und Chiraara 
Aufferliche Mittel auf die Knie und die Hände legt. Fit der Schmerz ſehr 
lebhaft, fo kann man ihn dadurch Tindern , dag man den erweichenden 
Umſchlag No. ı5 ein paar Stunden lang auf den Franken Theil legt. 
Sollte man unmittelbar nach einer Ausfchweifung bey der Tafel, mit 
einem Gichtanfall bedrohet feyn , oder wäre bey der Annäherung eines 
Anfalls der Unterleib voll, fo muß man den angerathenen Micteln noch 
das abführende Elyftier No. 111 vorgehen laffen, und wenn Diefe Anfüllung 
groß wäre, fo nehme man bas Lariertrant No. 168, um den Unordnungen 
zuvorzukommen, welche die Gicht, verbunden mit deu Unreinigkeiten in 
den erften Wegen, verurfachen könnte. 

Wenn hingegen die Gicht unregelmäßig iſt, oder in die Höhe fleint, 
fo trachte man augenblicklich die podanrifche Materie , in die Fülle oder 
diejenigen Glieder zu ziehen , wo fie fich fonft zu fezen pflegte. Zu dieſem 
End muß der Podagriſche bey der Annäherung des Parorismus fich 
Bewegung geben, um eine Ausduͤnſtung hervorzubringen. Kann man fich 
feine Bewegung geben, fo laffe man fich dem ganzen Leib mohl reiben, 
und nehme eine halbe Stunde Tanga das oben empfohlene Fußbad, und 
wenn die Gicht fich fonft in die Arme zu fesen pflegte , fo bade er auch noch 
die Hände. Nachher trinke er ein wenig berakärkenden Wein, uud lege 
ſich in ein gewärmtes Bett. Wenn er fehwer ge * Ansdünftung zu 


156 Don der Bicht oder dem Podattra. 


bringen ift , fo gebe man ihm ein paar Dofen von der Mixtur No, 127, 
welche diefelbe befördert. Auf diefe trinke er denn etliche Schaalen von dem 
Saffafrasaufguß, der mit Zuder vwerfüffet it. Wenn ſich diefem ohngeach⸗ 
tet die. Gicht doch noch nicht fpühren läßt, fo muͤſſen obige Bäder wieder⸗ 
holt und der Sauerteigumfchlag No. 16 auf die Fußiohle gelegt werden. 
Zugleich trinke der Kranke alle Viertelftunde eine Schaale voll von der 
warmen Sandelptifane N°. 216. Diefe Mittel werden felten fehlfchlagen, 
die herumfahrende Gicht in denjenigen Gliedern fefte zu machen , auf welche 
fie ſich fonft zu werfen pflegt. Geſchieht es dennoch nicht, und find die herum 
fahrenden Schmerzen lebhaft und ftechend , oder ift der Kranke vollblütig , 
in feinem beften Alter , und durch Wein, Nachtwachen u. d. a. erbist, fe. 
muß man feinen Augenblid anftehen ihm am Fuß acht bis zehn Unzen Blut 
abzuzapfen , und diefes wiederholen , wenn die Gicht aufwerts geftiegen. Auf 
dieſe Aderläffe muß man alsbald die Blafenpflafter auf die Waden folgen 
lofien. Diefe Mittel werden die Gicht in die Fuͤſſe oder in dasienige Glied 
ziehen, mo fie fich fonft gewöhnlich hinwirft , oder es wiederfahrt bisweilen 
gar , daß die pobagrifche Materie meggetrieben wird, ohne ſich an einem ans 
dern Ort zu zeigen. 

Wenn nun einmal die Gicht feft und bleibend gemacht iſt, fo ver 
halte fi der Kranke in dem ganzen Lauf der Krankheit wie es oben vorge 
fchrieben worden if. Schwachen Leuten und folchen , bey denen die Gicht 
nicht lange währet, kann man um Effenszeit ein weich gefottenes Ey, felbft 
auch ein wenig Fleifch oder Gallerte , und ein wenig guten Wein erlaus 
ben. Zwifchen den Mahlzeiten ftärfe man fie mit einigen Dofen von dem 
Eordials Yulep N’. 107. 

Da es nur zu wahr iſt, daß Häufige Anfälle von Gicht aufs aller 
befte weiter nichts als eine gute Wirkung einer ſchlimmen und gefährlis 
chen Urfache find , fo märe fehr zu wuͤnſchen, daß man ein fpecififches 
Mittel fände, dieſe bis jest noch problematifche Arfache zu heben. Go 
lange diefe aber unbekannt bleibt , wird man jenes fehwerlich anders als 
durch ein glückliches Ohngefehr entdeden, 

Obſchon ſo viele von den fo fehr geruhmten Mitteln gegen diefe 
Krankheit fehlgefchlagen haben , fo ift dennoch wahr, daß es fichere Mit 
tel giebt diefelbe ohne Nachtheil der Gefundheit zu fhmächen, wenn man 
fie einmal mit dem nöthigen Unterfcheid au gebrauchen weis, Derohal⸗ 
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ben muß man fih vor allem aus wohl erkundigen , ob die Gicht erblich 
oder errworben fey, ob im erftern Fall der Vater oder die Mutter oder 
beyde, oder nur die Großeltern diefer Krankheit unterworfen geweſen. 

Um die ererbte podagrifehe Materie zu ſchwaͤchen, ohne der Gefundheit 
zu ſchaden, kann man nichts beffers thun, als alle Jahr einmal, wenn die 
Anfälle gänzlich voruber find, alles dasjenige zu gebrauchen, was zur Ver⸗ 
befierung der Schärfe der Lymphe, die mit einer ſtarken Verdickung vers 
bunden ift, empfohlen worden. Der Podagriſche nahre ſich beftandig mit 
den Speifen der Diät B, umd wenn ihm diefe Krankheit fehr mitgenom- 
men hätte, fo gebrauche er etliche Sommer hintereinander die weile Diät 
G. Er trage groffe Sorge zu feinem Magen, den er durch den häufigen 
Gebrauch der bittern Tropfen N’. 58 ſtaͤrken muß; er gebe fih alle Tage 
eine mäßige Bewegung ‚, und wenn diefes nicht feyn kann, fo laffe er ſich 
den ganzen Leib mit der enalifchen Bürfte reiben; endlich vermeide er alles 
was die Ausdünftung hemmen könnte. ft hingegen die Gicht erworben, 
fo muß man ſich mit Geduld der Verbefierung der Fehler des Magens 
und der Lymphe unterwerfen, umd zwar nach den Negeln, welche wir 
in der Lehre von den Unreinigkeiten und von der Verdidung und Schärfe 
der Lymphe angezeigt haben. 

Ueberhaupt beobachten die Bodagriften obige Diät, und wechfeln mit 
der Milhdiät ab. Wenn es nöthig ift, fo wehren fie der Vollbluͤtigkeit 
durch eine Aderläffe, und der Anhäufung in den erften Wegen durch die 
Diät und das Rhabarberpulver N°. 187, dieſes ift auch weit beffer als 
ſtarke Abführungen. Sie legen die Minterkleider und infonderheit die 
MWinterftrumpfe und Schuhe fpath ab, und nehmen fie wieder frühe zur 
Hand; fie beobachten alles, was zur Erweckung und Unterhaltung der 
Yusdünftung vorgefchrieben worden ; fie nehmen oft Fußbader von lauem 
Kleyenwafler , und gebrauchen im der guten Fahrzeit von Zeit zu Zeit 
die Dausbäder N’. 2; fie vermeiden den Verdruß , die Leidenfchaften, 
und alle Ausfchweifungen in Kopfarbeit und der phufifchen Liebe. Dieje⸗ 
nigen infonderheit , welche ſich der Mitchdidt nicht unterwerfen wollen, 
muͤſſen nachdem fie fi vorher mit obigem Nhabarberpulver abaeführt, 
wenn die Kühe wieder auf die Weid gehen, Morgens und Abends im 
Bett ein Pfund Kuͤhmilch trinken, welche nicht gefichtet worden. Leute, 
deren Lymphe verdicket iſt, muͤſſen gleichviel Selzerwaffer unter die Milch 
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mifchen , und alle acht bis zehn Minuten ein Glas voll von diefer Mi⸗ 
ſchung trinken. Zwey Stunden nach einem mäßigen Stachteffen nehmen fie 
zwey Quintlein von der Biscerallatwerge N’. ss. Dadurch werden fie 
Die Anfälle der Gicht entfernen, verkürzen md lindern. ran erhaltet die- 
fes noch beffer , wenn man am dritten Tag anftatt der Zatwerge eine von 
den Pillen gebraucht , die zum Bupplement des Weins N’. 225 anges 
rathen worden. 

Die Schwäche und die Gefhwulft , welche nach der Gicht übrig bleis 
ben , verfchwinden durch das trodne Reiben und die lauen Bäder, welche 
man Morgens und Abends fünf oder fehs Minuten lang nimmt. Diefe 
werden aus zwey Theilen Hollunderaufguß und einem Theil weiffem Mein 
gemacht. 

Iſt die Gicht mit Griesfchmerzen verbunden , fo mifche man unter die 
oben angerachene Milch anftatt Selzerwaffer die PBtifane von der ameris 
Tanifchen Grieswurzel C Pareira brava ) N°, 214, und ſtatt der Viscerallat⸗ 
werge gebrauche man die Seiffenpillen N°. 159. 














Bon den Berftopfungen und den Geſchwulſten der Drüfen. 


Die nicht entzündungsartigen Gefchwulften der Drüfen können in die 
jenigen eingetheilt werden , welche die Iymphatifchen Drüfen angreifen , 
und in die, welche in denjenigen drufigten Eörpern entftehen , welche eine 
gemeinfchaftlihe Haut umgiebt und bedeikt. 

Mas die erfte Art von Verftopfung der Drüfen betrift, fo hat die 
Natur eine unendliche Menge Drüfen zur Verfeinerung der Lymphe bes 
ſtimmt. Der greöfte Theil derfelben ift fo Elein, daß man fie erft denn bes 
merkt, wenn fie gefhwollen find. Wenn ihre Verrichtungen aufhören , 
fo entfichet daraus nach und nach ein groſſer Nachtheil für die ganze 
Deconomie des Coͤrpers. Im Anfang find die Zufälle diefer Krankheit fo 
wenig merklich , daß fie oft ſchon eingewurzelt ift, wenn man fie erſt bes 
merkt. Kinder find derfelben mehr unterworfen als erwachſene Leute. Bey 
den erftern gehet insgemein die englifche Krankheit voraus , und man nen» 
net diejenigen, welde diefe Krankheit haben, geknüpft , weil die Gelenfe 
gefhwollen und knotigt find, 
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Die allgemeine Verftopfung der Drüfen Auffert fich durch einen hars 
ten aufgetriebenen Bauch , und durch Zufälle, welche ben der Verftopfung 
des Gekroͤſes angezeigt worden. Die Drüfenverftopfung duffert ſich durch 
Heine unempfindliche nnd bewegliche Geſchwulſten, die insgemein feine | 
Veränderung in der Farbe der Haut hervdrbringen. Diefe Geſchwulſten 
entdeckt man unter der Haut, und vornemlih an denjenigen Theilen , 
welche nicht gegen die Kälte gefchüzt find, oder da wo die Drüfen in Dienge 
vorhanden , wie am Hals, im Genick, unter dem Kin, unter den Achslen 
und in dem Keiften? oft findet man in den lymphatiſchen Gefäffen eine Drüfe 
an Die andre gereihet wie an einem Roſenkranz. : 

Menn viele Drüfen verftopft find, fo hat der Kranke einen zähen 
Speichel:, und bey einem ziemlich guten Appetit wird er mehr mager als 
fett. Der Unterleib ift angefüllt und der Stuhlgang leimicht ; der Harn 
ift roh und läßt einen weiffen und fchleimichten Bodenfaz zurüd ; die 
Hurtigkeit des Leibe und die Lebhaftigkeit des Geiftes nehmen ab ;_ die 
Kranken find blaß und haben dag Geficht, oft aber nur den Hals, aufgetric- 
ben. Wenn fie fich der Kälte ausfezen , oder fih eine ſtarke Bewegung ges 
ben, fo empfinden -fie einen ftumpfen Schmerz in den verftopften Druͤſen. 
Da fi auf der einen Seite die Lymphe immer mehr und mehr verdidet, 
weil die verftopften Drüfen ihre Verrichtungen nicht machen können , und 
da fie auf der andern Seite durch die Stodung und Verminderung der 
Abfonderungen fcharfer wird , fo wird das Gefrös und das ganze Drüfens 
foftem mehr oder weniger geſchwind verftopft , und die Lunge bekommt 
fnotigte Gefchwulften. Die Kranken befommen hartnadige Fluͤſſe, und 
wepn man diefen nicht zu rechter Zeit wehret , fo werden fie fchwind oder 
waſſerſuͤchtig. Andremal werden die gefchwollenen Drüfen nach und nach 
gereist und entzündet, und fangen an zu eitern. Diefes wiederfahrt oft 
bey Leuten; deren Lumphe ſcharf iſt, umd die eine Scrofeln Materie im 
Blut mit fi auf die Welt gebracht haben, 

Da die Verftopfung der Iymphatifhen Drüfen , welche noch neu und 
nicht ftark iſt, insgemein von der einfachen Verdickung der Lymphe her- 
fommt , fo hilft man in diefem Fall durch dasjenige, wag zur Eur der 
Verdickung der Lymphe angerathen worden , auch muß man auf die ver— 
ſtopften Drüfen fette Wolle oder das Schierlingspflafter legen, 
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Wenn diefe Methode ohne guten Erfolg , und die Verftopfung ſtark 
und eingewurzelt ift, und von einer ferofelnartigen Materie herrühret , fo 
ift die Heilung ſchwer und langfam, und im leztern Fall ift die Eur fehr 
ungewiß und wäahret noch länger. Die beite Miethode , welche man für 
den erftern Fall beobachten kann , ift diefe, wenn man alles das befolget, 
was zur Heilung der Schärfe der Lymphe, verbunden mit der Verdidung 
derfelben , empfohlen worden , und das Schierlingspflafter mit eben fo viel 
Vigopflafter und mit viermal fo viel Queckſilber verfnettet auf die ver 
ftopften Druͤſen leget. Sollte während dem Gebrauch diefer Mittel ein 
ftarker Schmerz dazu fchlagen , fo daß man Grund Hätte eine Entzündung 
oder Eiterung zu befürchten, fo laffe man dem Kranken zur Ader , lege 
den erweichenden Umfchlag N°. ı5 auf die gereiste Druͤſe, und feze den 
Gebrauch der auflöfenden und reisenden Mittel aus. Märe die Eiterung 
unvermeidlich, fo mache man von allem dem Gebrauch, mas ich angeras 
then habe , eine Drufengefchwulft eitern zu machen ; bas Geſchwuͤr muß 
mit der eben dafeldft angezeigten Worficht geöfnet werden. Nachher ver 
bindet man es mit der Baflliefalbe, wovon jede Unze mit einem halben 
Duintlein rothen Praͤcipitat vermifcht wird. Während der Eiterung fahrt 
der Kranke fort die obigen innerlichen Mittel zu gebrauchen, um die Verftos 
pfung der lymphatiſchen Druͤſen aufzulöfen. In hartnäcdigen Fällen und wenn 
feine Eerofelnmaterie vorhanden iſt, gebe man dem Kranken nach Maasgab 
des Alters drey big acht Gran von Plumers Banace in gefochten Aepfeln, 
vorher aber muf er abgeführt werden , eine erwachfene Berfon mit dem abs 
führenden Pulver N. 186, und ein Kind mit dem Syrup N°, 197, übris 
gens muß man viel von dem Abſud der Chinamurzel N’, 35 mit dem 
vierten Theil Milch trinken. Dan fahrt mit diefem Miittel bis zur völlis 
gen Benefung fort, beobachtet eine gelinde Diät, ſezet fich nicht der Kälte 
aus, und führet, wie oben gefagt worden, von acht zu acht Tagen ab. 
Diefe Methode wird auch oft in Drüfengefchwulften der Kinder, welde 
den Serofeln gleichen , von glüdlihem Erfolg ſeyn, auch bey folchen die 
von einen nicht recht ausgerotteten wenerifchen Gift des Vaters , der Mut⸗ 
ter oder der Amme herkommen. 

Was die wahren Scrofeln betrift, fo ſchonet dieſes betrügerifche und 
grauſame Uebel, welches erblich ift, einem Kind und felbft einer ganzen Ges 
neration, es ift aber nur Schein, fintemal es fich bey der folgenden Gene 

ration 
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ration aufs neue zeiget. Es wäre eine aroffe Wohlthat für die Menſch⸗ 
beit , wenn diejenigen, welche diefes Uebel an fih Haben , nur unterein, 
ander heyratheten, bis die Vorfehung den Menſchen ein Mittel zeigte, diefe 
Geifel von Grund aus zu zerftören Die Billen N°. 157, welche die 
Säfte reinigen und die Verſtopfung der Drüfen auflöfen, und Plumers 
Banace zu fieben bis acht Gran Morgens und Abends genommen , find 
vielleicht das beſte, was man gegen diefes Mebel hat; nur muß man mit 
ihrem Gebrauch bey der oben empfohlenen Diät anhalten. 

Die Drüfengefchwulften, welche mit einer Haut überzogen find, die man 
Sad nennt, find von verfchiedener Gröffe ; fe find insgemein unempfinds 
lich, machen wenig oder gar feine Veränderung in der Farbe der Haut, 
und haben nach ihrer verfchiedenen Lage , nach der verfchiedenen Materie, 
welche. der Sad enthaltet, und mac dem verfcbiederten Uebeln, welche fid 
hervorbringen, verfchiedene Namen. Die Gewaͤchſe, welche unter dem 
Namen Loupes befamit find , entftehen vornehmlich in den SFettgenieben , 
und den Saͤckgen der feinen Druͤſen, die nach‘ und nach durch einen Ans 
ſaz von grober Materie ansgedehnt werden. Sie Heiffen Biren oder Melo— 
nen , wenn die Geſchwulſt zugeſpizt it, wenn die Scheide einer Flechfe an 
der Hand oder an dem Fuß den Sack der Geſchwulſt ausmacht, fo nennt 
man fie Yeberbein, und die Geſchwulſten in den Druͤſen um die Luftroͤhre heifs 
fen Kroͤpfe. Man unterſcheidet diefe Geſchwulſten ferner in Ruͤckſicht auf 
ihre Härte ;- fie heiſſen Breygeſchwulſten, (Atheroma) wenn fie eine weiſſe 
brevahnliche Materie enthalten, Honiggeſchwulſten, C Meliceris ) wenn die 
Materie dem Honig gleichet, und Speckgeſchwulſten, (Steatoma ) wenn fie 
beym Berühren Hart find und eine dem Unſchlitt ähnliche Materie enthalten. 

Was die Serofeln betrift, wor denen: wir geredet: haben , fo find’ 
dieſe im Anfang: harte und umempfindliche Geſchwulſten, die meiftentheils 
im dem Drüfen nahe um den Hals entfichen: Der eigentliche Seirrhus iſt 
nichts anders als eine völlige Verhärtung eines drufigten Theils, welche 
auf eine Entzündung folgt, und diefe Art Geſchwulſt ift fehr hart, unbe⸗ 
weglich, und wenig oder gar nicht empfindlich, Diefe verfchiedenen Sack⸗ 
geihwulften find bösartig, wenn fie durch die böfe Befchäffenheit der Mas 
terie, und durch den Gebrauch allzukräftiger Mittel gereist werden. Die 
feirrhofen Geſchwulſten fangen an Erebsartig zu werden, fo bald man einen 
beſtaͤndigen Schmerz, ein. Brennen und ES empfindet. Wenn 
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diefelben zu eitern anfangen , fo heiffen fie Krebs. Wie die Sackgeſchwul⸗ 
ften fi ausdehnen und gröffer werden , fo hängen fie ſich auch an einan⸗ 
der und drücden die naheliegenden Theile, und daher entſtehen verfchiedene 
Zufälle nach den verfcbiedenen Verrichtungen der gedrüdten Theile. Wenn 
die Geſchwulſt oder die daran liegenden Theile durch die Schärfe der Säfte 
oder durch den Gebrauch fcharfer Mittel gereist find, fo entzünden fie fich, 
und eitern, oder arten in hartnaͤckige Geſchwuͤre aus; diefes wiederfaͤhrt 
insgemein bey den Scerofeln und dem Scirrhus. 

Sind diefe verfchiedenen Sackgeſchwulſten noch nen, unempfindlich 
und weich , fo fuche man fie durch den Gebrauch derjenigen innerlichen 
und Aufferlichen Mittel zw vertheilen , welche negen die Verftopfung der 
Inmphatifchen Drüfen angerathen worden. Ferner muß man diefelben , 
Morgens und Abends fo lange als es nur feyn kann , mit dem Dampf 
von fiedendem Eßig räuchern, den man auf einen glühenden Ziegelftein hat 
teopfen laffen. Man leitet diefen Dampf durch einen Trichter auf den kran⸗ 
fen Theil, und wenn es ein Gewächs oder ein Kropf wäre , fo muß man 
fie vor diefem Raͤuchern veiben. Ueberdas lege man auf den Kropf ein 
Saͤckgen ‚geröftetes und warmes. Salz , auf die andern unempfindlichen 
Geſchwulſten aber das Schierlingspflafter , worunter der dritte Theil, vers 
dickte Ochfengalle geknettet worden. Wenn diefe Mittel die Geſchwulſten 
vermindern ohne fie fehr zu reisen , fo fahre man damit bis zur völligen 
Genefung fort, nur trachte man vor oder während dem Gebrauch diefer 
auflöfenden Mittel die Lumphe auf die Weife zu verdünnern und zu lin» 
dern , wie es in dem Capitel von der Verdickung und der Schärfe der 
Lymphe angerathen worden. Sollten fih diefe Gefchwulften während dem 
Gebrauch diefer Mittel entzänden, fo muß man diefelben ausfegen , und 
wenn man eine Eiterung zu befincchten hatte, fo gebrauche man alle die 
jenigen Mittel, welche zur Zextheilung der äufferlichen Entzündungen in 
dem Artikel von den Entzündungen überhaupt vorgefihrieben worden. Iſt 
hingegen die Eiterung unvermeidlich oder gar gut, fo fuche man fie durch , 
— zu befoͤrdern, was in dem Artickel von der Eiterung empfohlen 
worden. 

Sind aber die Sackgeſchwulſten alt, ſehr hart, ſcirrhos, amd ges 
neigt Frebsartig zu werden , oder wenn fie nach einem ſechs Wochen langen 
Bebrauch der wertheilenden Mittel immer gleich wären, fo kann man, 


— 


je 
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wenn fich eimmal diefe Operation machen läßt, nichts befferes thun, als fie 
wegſchneiden. Diefes aber muß man nicht cher thun, als bis man den - 
Kranken durch diejenigen Mittel genuafam vorbereitet hat, welche fih für 
fein Temperament fchiden , und gut find, die Fehler der Blutmaffe zu 
verbeffern. Iſt Hingegen die Gefhmulft durch einen aͤuſſerlichen Zufall 
veranlaffet worden , fo fihreite man ohne Verzug zur Operation, wenn 
einmal der Kranke fonft eine gute und gefunde Leibesbefchaffenheit. hat. 
In denjenigen Fällen, wo die Zahl, die Lage und die Natur der - 
Geſchwulſten, oder die Befchaffenheit des Kranken alle Hofnung benchmen, 
fie zu zertheilen, oder durch die Eiterung aufzulöfen, oder fie mit gluͤcklichem 
Erfolg ganz auszurotten, fo fuche man diefe Geſchwulſten anszutrodnen, 
um ihrem Wachsthum und andern traurigen Folgen vorzulommen. Syn 
diefer Abficht muß man fie lange mit Kalchwaſſer bähen. In jedem Pfund 
Kalchwaſſer löfet man eine halbe Unze Alaun auf. Die Kranken beobachten 
eine firenge Diät. Die Chinarourzels- Btifane N, 35, mit dem vierten 
Theil Milch, fey ihr gewöhnliches Getraͤnk. Sie hüten ſich aufs forafäl- 
tigfte vor Erhisung und Erkältung. Sie müffen im Frühling und Herbft 
zur Ader laffen und abführen , nachher trinken fie die Efelsmilh. Durch 
Befolgung dieſer Methode werden fie allen Zufällen zuvorfommen, welche 
man zu befürchten hat, wenn fie nemlich zugleich alle Aufferlichen und 
innerlichen Mittel vermeiden , welche das Liebel reisen koͤnnten. Allemal 
muß man die Geſchwulſt, wenn fie trebsartig wird, wegfchneiden, und dag 
fo geſchwind möglich, doc muß man vor und nach der Operation, das 
Blut zu verbeffern fuchen. Iſt aber die Ausfchneidung nicht thunlich , fo 
lege man über Tag geſchabene, und in einer Schuͤſſel gedämpfte gelbe 
Ruͤben, und des Nachts die Schmerzen ftillende Salbe No. 131 auf. 
FOR: ee die Kröpfe insbefonders betrift, fo muß man, wenn fie den obigen 
Mitteln nicht weichen, feine Zuflucht zu dem Specifium nehmen, welches 
der Abfud von Meerfchwamm ift, oder es ift noch beffer denfelben calciniert 
mit Gewuͤrzen in Wein zu nehmen, oder die Kropflatwerge No. 145; nur 
muß man, fo lange diefe gebraucht wird, alle acht Tage mit dem Trank 
N®, 166 abführen. Leute welche eine Abneigung gegen diefes Mittel haben, 
Tonnen doch des Kropfes los werden , wenn fie fih in ein mittäglicheg 
Elima, nahe am Meer, 3. E. nah Marſeille begeben. Da man es füg 
eine wichtige Erfahrung haltet, daß die Mittel seen die Sackgeſchwulſten 
a 
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im abnehmenden Mond beffer wirken , fo kann man diefer allgemeinen 
Meynung folgen. Was hingegen fehr wahr ift, iſt diefes, daß es fehr gut 
ſey, von Zeit zu Zeit die Aufferlichen Mittel zu verändern , und dag 
erweichte Geſchwulſten, welche beynahe fchon zertheilet find, bey dem 
Gebrauch ebenderfelben Mittel auf einmal wieder zu ihrem erflen Zuftand 
zuruͤcklehren, und durch dieſe Ubwechslungen die Eur fehr verlängern. 


Bon der Verflopfung der Drüfen des Gekroͤſes und der Gedärme. 


Das Gekroͤs, defien Beſtimmung ift den Nahrungsfaft durchgehen zu 
laſſen, und zu verfeinern, iſt den Verftopfungen fehr unterworfen, und 
die Verftopfung diefes Eingeweids jchadet der Oeconomie des ganzen Eörpers 
viel. Diefe Krankheit ift bey Kindern fehr gemein, doch ift fie auch bey 
Erwachfenen weniger felten ale man glaubt. Im Anfang ift es fehr ſchwer 
fie zu entdecken. Sie aͤuſſert fich nach und nach Durch ein blaſſes aufge 

„triebeneg Geſicht, und durch eine gewiſſe Minttigkeit des Geiſtes und des 
Coͤrpers; die Augen find matt, der Speichel Did , der Mund teigigt, der 
Harn trübe ; der Stuhlgang ift unordentlich, die Ereremente find klebrigt 
und hängen nicht zufammen, die Kräfte nehmen nach und nah ab, und 
der ganze Leib wird mager , während daß der Bauch allein groß und 
gefpannt ift, und der Kranke die erfien Wege voll Linreinigkeiten hat. 

Wenn die Verftopfung der Drüfen des Gekroͤſes ſtark iſt, fo fühlen die 
Kranken nach den Diahlzeiten eine innerliche Hize, die mit ein wenig Fieber 
und Durft verbunden if, Beym Berühren fpärt man in der Gegend des 
Nabels Heine Kügelchen oder einen Kuchen, der durch die gefchwollenen 
Druͤſen gebildet worden. 

Die Auszehrung, die englifche Krankheit, die Verſtopfung aller 
Inmphatifhen Drafen , öfterer Durchlauf, Bauchfluß, ſchleichendes Fieber 
Sackwaſſerſucht, oder feirrhofe Krankheiten des Gekröfes, find die Folgen 
der Verftopfung deffelben. 

Wenn die Verfiopfung der Gekrösdrüfen gering und frifch iſt, fo 
kann man berfelben durch diejenige Diät und Mittel helfen, welche gegen 
die Verdickung der Lymphe angerathen worden, 

Iſt fie hingegen — und eingewurzelt, ſo wird die Cur auch | 
lange währen, und man kann nichts beſſeres thun, als diejenige Diät 
beobachten and Diejenigen Mittel gebrauchen , melche gegen die Verſtopfungen 
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aberhaupt angerathen worden, nur ziehe man diejenigen eröfnenden 
Mittel vor, welche gegen die mit der kalten Verdidung verbundene 
Verftopfung angerathen worden. Im Fall die Eur nicht gut von ftatten 
gehet, oder man Grumd hätte zu vermuthen, daß Serofeln oder veneriſches 
Gift die Urfache der Krankheit fey, fo muß man dasjenige gebrauchen , 
was gegen die Schärfe der Lymphe, verbunden mit der Verdickung derfelben, 
empfohlen worden. Man muß den Bauch mit dem Geiffenpflafter des 
Barbette, worunter der vierte Theil verdickte Ochfengalle gefnettet wird, 
bedecken, und um der Entzändung und Eiterung der verftopften Drüfen 
zuvorzulommen, muß man nur fanft und allgemach von den eröfnenden und 
gertheilenden Mitteln Gebrauch machen. Man muß fie alle acht Tage 
ausfezen, um den Kranken abzuführen , einen Ermwachfenen mit dem 
Trank N?. 168, und ein Kind mit dem Syrup N®, 197. Die zwey darauf 
folgenden Tage nimmt der Kranke ein halbes Hausbad, und behaltet ihm 
den Leib mit dem Hauselyſtier N°. 108 offen. Nach den Bädern fahrt er 
wieder mit obigen vertheilenden und auflöfenden Mitteln fort. 


Bon den Berlopfungen und dem Seirrhus der Magendrüfe (Pancreas) 


Wenn das Bancreas verftopft ift, welches ein groffer drüfigter Cörper 
an dem hinteren Theil des Magens ift, fo dauen die Kranken fchlecht, fie 
empfinden, wenn fie geeffen haben, in der Gegend des Magens Schmerzen 
mit Iebelkeiten und Ekel. Wenn das Pancreas feiner ganzen Länge nach 
verftopft iſt, fo entdeft man beym leeren Magen durch das Berühren eine 
länglichte , tieffe und etwas bewegliche Geſchwulſt, die bisweilen hervorraget, 
und fi von dem Herzgruͤbchen bis in die Linke Meiche erftredet. Die 
Kranken, deren Panereas fehr verftopft it, brechen oft die Speifen, welche 
fie genoffen, von fidy. Sie werden fehr mager, und wenn diefe Gefchwulft 
hart und widerftrebend ift, fo ift fie feirrhos und unheilbar. 

Man muß die verfchiedenen Grade diefer Verftopfung, wie die Vers 
flopfung des Gekroͤſes behandeln. Da die veraltete Verſchleimung der 
Darmdrüfen, einen Kleiſter an den Geitenwänden des Darmeanals verur⸗ 
ſachet, der beym Vertrocknen zaͤhe und lederartig wird, fo muß man ihn 
alle Tage mit dem Hausclyſtier No. 108, das mit ein wenig Seiffenſchaum 
verftärkt wird, anfeuchten. Entdeckt man in dem Stuhlgang einen Schleim, 
der wie -eingelochet oder haͤutig Mk fo muß der Gebrauch der Elyftiere 
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verdoppelt , und in jedem derfelben müffen zwey Quintlein weiſſe Seife 
aufgelöfet werden; damit muß man fo lange fortfahren, bis der Schleim 
gänzlich abgeführet iſt. Um die Gefundheit zu befeftigen muß man einen Mo⸗ 
nat oder ſechs Wochen lang den Seifenſyrup No. 195 gebrauchen , und alle 
vier Tage mit den larierenden Billen No. 154 abführen. 


Bon der verhinderten Gireulation des Bluts in denjenigen Gefaͤſſen, welche in 
die Pfortader auslaufen. 


Der Kreislauf in den Gefäffen, welche in die Bfortader gehen, wird 
öfters gehindert und erfchwehret. Die Uebel und die Beichwehrlichkeiten 
welche daraus entftchen , find fehr gemein. Das Blut, welches in dies 
fen Adern flieffet, hat ſchon viel von feiner Flüßigkeit verlohren , wenn es 
in diejenigen Gefaͤſſe kommt , welche fich vereinigen, um es durch die Pforte 
ader dem Herzen zuzuführen ; überdas werden diefe Gefaͤſſe des Lnterleibs 
fonft noch durch die Speifen , Ersremente und Winde, zufammengedrüdt. 
Diefer Fehler des Kreislaufs ift bey Gelehrten, und folchen die ein ſizen⸗ 
Des Leben führen , fehr gemein. Er auffert fich durch eine Schwere in den 
. Nieren und, in den Weichen, die mehr oder weniger aufgetrieben oder ges 
fpannt find. Es wird den Kranken oft plözlich trübe vor den Augen, 
oder fie haben eine fliegende Hize, infonderheit nach den Mahlzeiten, u 
wenn fie verflopft oder erhizt find, auch Haben fie oft Schwindel, Kopfes 
Thmerzen und ein Klopfen im Herzen ‚oder in den Weichen. Der Bauch 
hat gin Gefühl von Vollheit, welches gröftentheils von den Winden her⸗ 
kommt, deren Losplazen fehr erleichtert. Wenn diefe Unpäßlichkeit eins 
gervurzelt und beträchtlich iſt, fo hat der Kranke ein beunruhigendes Juden 
im Gefäß, und Hemorrhoidalfnöpfe, oder er fühlet feine Blaſe gefpannet;, 
wenn infonderheit die Aeſte der Gefaͤſſe an derſelben verftopft find. 
Sonf find die Kranken unruhig, zur Traurigkeit geneigt , fchnellen 
Befhwulften, den Winden, dem Aufftoffen und der Berftopfung unters 
worfen; leztere ift ihnen eben fo befchwerlih, als fie ein Stuhlgang er⸗ 
feichtert. Neben allen diefen unbeftändigen Uebeln find die Kranken noch 
fieberhaften Bewegungen, und rheumatifhen Schmerzen unterworfen.  - 
Diieſe Krankheit veranlafet Verftopfungen in den Eingeweiden deg 
Unterleibs , eine Erampfaderige Ausdehnung der Goldadergefaͤſſen, deren 
natürlicher Fluß bey diefer Krankheit aufferordentlich heilſam if, fung 
noch die Hypochondrie und Melancholie, 
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Man muß zuerft der Vollblütigkeit durch eine Aderlaͤſſe abhelfen ; 
der Kranke führe mit dem Lariertrant N, 168 ab. Nachher nehme er 
des Morgens-nüchtern die Lariertropfen N’, 94, und zwar fo viel als nö» 
thig ift des Tags zwey Defnungen zu haben ; auf die Tropfen trinke er 
zwey Pfund Molken, und gegen Abend nehme er das Clyſtier N°. 109, 
Mit diefen Mitteln fährt man drey Wochen lang fort und noch länger , 
wenn es nöthig if. Alle Morgen reibe man eine Viertelftunde lang den 
Unterleib mit der Hand gegen alle Seiten, man reite oft bey leerem Ma» 
gen , und um die verfchloffenen Winde abjutreiben nehme man in einem 
Aufguß von Gamillenblüthe die windtreibenden Tropfen N’. 92. Wenn 
ſich Hemorrhoidalfnoten an dem Maſtdarm zeigten, fo muß. man die 
Blutigel anfesen. Der Kranke führe Leine fisende Lebensart, vermindre 
die Kopfarbeiten, und beobachte die Diät unter B und SE, Er überlade 
den Magen nicht ſuche fich zu zerſtreuen, und habe Umgang mit fröfichen 
“and aufgeweckten Leuten, und um feine Gefundheit zu befeftigen, trinke 
er bey der nächften fchönen Jahrszeit die fäuerlichten martialifchen Maffer , 
N°. 3, oder wenn der Unterleib nicht vecht rein und frey wäre, fo gebrauche 
er . laxierenden Eifenwaffer , welche unter eben diefer Nummer angeführt 
werden. 


Bon der Berfiopfung der Milz. 


Der Bau und die Lage diefes Eingeweides veranlaffen oft Anſchwel⸗ 
lungen und Verſtopfungen, welche mehr oder weniger anhaltend und ſtark 
find, So lange die Milz nur aufgetrieben iſt, empfindet der Kranke in der 
linten Weiche einen ftumpfen Schmerz , ein Spannen und Stechen, welche 
bey den exften Erfchütterungen zu Pferd ımd im Wagen und infonderheit 
wenn er lauft, fehr zunehmen. Er athmet alsdenn mit Mühe; das Herz 
Hopfet ihm, und wenn die Milz fehr aufgetrieben iſt, fo ſchlagen zu diefen 
Zufällen noch Beklemmungen des Herzens und Winde, die ihn faft erfteden. 
Er feufzet wider Willen und ift oft von übler Laune. Er hat einen ziemlich 
guten Appetit , da ſich aber die Dauung fehlecht machet, fo befindet er fich 
insgemein nach den Mahlzeiten am übelften. Er ift überdas fehr abgemat⸗ 
tet, und hat einen ſchwehren Kopf. So lange die Milz nur aufgetrieben ift) 
find alle diefe Unbequemiichkeiten veränderlich , den einen Tag fehwächer den 
andern ftärter, 
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Wenn aber diefes Eingeweid nicht nur aufgetrieben ſondern auch vers 
ftopft it, fo bemerkt man, wenn der Kranke auf dem Rüden liegt, eine 
bleibende Geſchwulſt in den linken Weichen, welche oft ein Stüd des obern 
und linken Theils des Unterleibs einnimmt. In dieſem Fall kommen dag 
Stechen und alle die verfchiedenen Zufälle des aufgetriebenen Milzes mit der 
Groͤſſe der Geſchwulſt überein, und wenn diefe beträchtlich it , fo kann der 
Kranke nicht auf allen Seiten liegen, er wird mager, zehret ab, und hat eis 
nen trocknen Huften , öfteres Herzklopfen und Kopfſchmerzen. 

Die Berftopfung der Milz wird für feirchos gehalten, wenn fie verals- 
tet, und die Geſchwulſt beym Berühren hart ift und widerſtehet. In dies 
ſem Fall ift meiftentheils der Knoͤchel am linken Fuß gefchwollen. Der 
Kranke hat eine fchlechte Farbe, er iſt von einem traurigen und niederge⸗ 
fhlagenen Gemüth, er fühlt ich am ganzen Leib abgemattet, ımd wird 
nach und nach fchwindfüchtig oder befommt die Waſſerſucht. 

Wann die Gefhwulft und Verftopfung der Milz noch nen find, fo kann 
dadurch geholfen werden, wenn man alles dasienige befolget , was gegen den 
gehinderten Kreislauf der Gefaͤſſe, welche in die Bfortader austaufen, ange 
rathen worden. Sind fie aber veraltet, fo muß man den Gebrauch eben dies 
fer Mittel bis zur völligen Genefung verlängern und wiederholen. Der 
Kranke muß zugleich viel reiten, umd das Schierlingpflafter,, welches mit 
Ammoniacgummi verftärkt: wirt, auf die linken Weichen legen. 

Was die Eur der Verflopfungen der Milz betrift., fo nehme der Kranke 
um fich zu erleichtern , da ſich die Zufälle dieſer Krankheit durch Anfälle ver 
mehren und veritärken,, Fußbaͤder von lauem. Kleyenwaffer, worinm man 
ein wenig Seife aufgelöfet, und verbinde damit. das erweichende und wind⸗ 
treibende. Cyſtier No. 109, Bey den Beunruhigungen, welche mit Erhizung 
verbunden find , gebe man ihm von zwey zu zwey Stunden. eine Dofis von 
dem Temperierpulver No. 190, ift er hingegen nicht erhist fo gebe man ihm 
ein paar Dofen von demabforbierenden und windtreibenden Bulver N°. 170, 
und auf biefe teinfe er ein paar. Schaalen Camillenaufguß nad. Um au der 
Geneſung zu arbeiten, fange man mit einer Aderläffe am Arm an, und dem 
folgenden Tag feze man Blutigel an den. Maſtdarm. Nachher nimmt der 
Kranke ein duzend halbe Hausbäder , und zwey Stunden nach jedem Bad 
dns Hausclyſtier N>, 103. Er bedede die linke Weiche übernacht mit obis 

gem 
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gem Pflaſter, umd über Tag nach den Bädern mit der sertheilenden Baͤhung 
N®. 83, die man fo bald fie kalt oder trocken iſt, wieder erneuert. 

Nah Beendigung der Bader führe der Kranke von acht zu act 
Tagen mit den Lariertropfen N’. 94 ab. Zwifchen den Abführungen nehme 
er alle Morgen nüchtern die eröfnende martialifihe Latwerge N’. 52, und 
auf Diefe trinke er die Bruͤhen gegen die Berflopfungen X", 13, oder ein 
Pfund Stahlmolken N’, 147. Jedesmal daf er über 36 Etunden vers 
ſtopit ift, hilft man der Verfiopfung durch das Cioftier ab, von dem wir 
eben geredt Haben. Uebrigens befolget der Kranke nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde alles das, was wir in der Eur des gehinderten Kreistaufg 
der Gefäſſe der Prortader angerathen haben. Er naͤhre ſich mit den Leiche 
teiten und eröfnenden Epeifen der Diät unter B und SE, und gebe fich 
jeden Tag, aber mäßig, die Bewegung, welche er am beiten ertragen kann. 

Denn nach einem fechs Wochen langen Gebrauch diefer Mittel, die 
Verſtopfung noch nicht gehoben wäre, fo muß denn der Kranfe, wie es 
die Jahrszeit erfordert, die verfchiedenen gegen die Verflopfung überhaupt ans 
gerathenen Mittel gebrauchen. Der Kranke gebrauche für fein gewöhnlicheg 
Getränk das Eiſenwaſſer N. 39, und über Tiſch mifche er ein wenig weiffen 
Wein darunter. Er muß reiten, fo bald er es vertragen fann. Durch 
Befolgung diefer Methode werden nach und nach die hartnädigften Vers 
fopfungen gehoben. Sollte der Kranke ein Mechrelfieber befommen, fo 
muß man es nicht hemmen, weil die nachlaffenden Fieber , und infonders 
heit die viertägigen Fieber, wenn fie aut behandelt werden , nach und nad) 
alle Ber ftopfung auflöfen. Wäre die Verftopfung mit einer Anlage zu den 
Hemorrhoiden verbunden , fo muß man die Blutigel alle Monat aufs 
feifche anfezen. ; 

Wenn die Milz beym Berühren wie ein harter Kuchen ift, fo ift 
denn die Verftopfung unheilbar , doch kann der Kranke noch fange leben, 
ohne eben betrübte Zufälle zu Haben , wenn er einmal die Diät B forge 
fültig beobachtet. Die gemeine Btifane N’. 210 fey fein gewößnliches Ger 
traͤnk. Er vermeide alle erweichenden innerlichen und aufferlichen Mittel , 
infonderbeit die, welche reizen, fo mie alles was das Blut erhizet und 
in Wallung bringe, Iſt der Seirrhus fehr groß, fo kann man ihn. durch 
ein Band unterftüzen, auch muß map allemal zur Ader laſſen, wenn der 
feirchofe Theil fehr gereist wäre, wenn man Schmerz mit Hize darinn 
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empfände, oder wenn man etwas Frebsartiges zu befürchten hätte. Die 
ganze übrige Lebenszeit beobachte der Kranke die Milchdidt unter G, und 
kann der Reiz durch die flillende Emulfion N’. 66, oder durch die 
Schmerzen lillenden Tropfen N’. 89, geftillet werden. 


Von der Verſtopfung der Leber. 


Die Leber iſt von der Natur eigentlich zur Verarbeitung der Galle 
beſtimmt. Dieſer Theil , in welchen dasjenige Blut kommt, welches 
feiner fluͤſſgſten Theile beraubt iſt, iſt den Verſtopfungen ſehr unterworfen, 
Wir wollen aber in dem Artikel von der Gelbſucht von derjenigen Ver⸗ 
ſtopfung insbeſonders reden, welche in den Gallengefaͤſſen entſtehet. 

Was diejenige betrift, welche in den Haargefaͤſſen der Bluts entſtehet, 
ſo aͤuſſert ſich dieſelbe durch eine Beſchwerde und Hinderniß, welche ſich von 
dem Herzgruͤbchen bis in die rechten Weichen erſtrecken. Man leidet 
gemeiniglich ein Stechen in dieſer Gegend, oder man fuͤhlet eine Schwere 
und einen ſtumpfen Schmerz, der bey ein wenig ſtarken Bewegungen, 
mehr oder weniger zunimmt. Die Kranken empfinden von Zeit zu zeit 
Beklemmungen, athmen mit einiger Mühe, und haben bisweilen einen 
trocknen Huften. Sie find abgemattet und ſchwer, , es fteigt ihnen ploͤzlich 
eine Hize und Roͤthe ins Geficht, ihre Mund ift troden oder bitter, fie 
haben Ekel und bisweilen Erbrechen, und ihr Schlaf it fehr unruhig. 
Im Anfang der Krankheit haben ihr Harn und ihre Ereremente eine 
dunkle Farbe, und die Ereremente ziehen fich auf das Meile 

Neben denjenigen Folgen, die wir ſchon bey der Verſtopfung der Milz 
angezeigt haben , veranlaffer diefe Krankheit noch die Gelbſucht, und 
verfchiedene andre Uebel, welche aus dem Mangel der Ab-und Ausſon⸗ 
derung der Galle entitchen. So wie die Anfammlung in eine bleibende 
Verſtopfung ausartet , fa bemerlt man beym Berübrens wenn der Kranke 
af dem Rucken liegt, in der Gegend des Magens und in den rechten 
Weichen eine Geſchwulſt, und eine mehr oder weniger flarfe Härte, Der 
Kranke fühlt in diefer Gegend, wenn ev lange geftanden, ein Stechen, und 
er kann mit Mühe auf der linken Eeite liegen. Der Harn ift ziegelroth; 
er hat entweder einen Durchlauf, oder ift verftopft, und die Ereremente 
find nur wenig mit Galle gefärbt, Die Zufälle, welche eine Verftopfung - 
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anzeigen , werben nachher merklicher. Das Geſicht wird nah und nach 
biey » oder kupferfarbig, der Kranke bekommt ein Juden und einen 
Ausſchlag an der Haut, welcher der Kräze oder den Flechten ähnlich ift. 
Er wird fehr mager, und wenn man es nicht dahin bringen kann, die 
Berftopfung zu heben, fo bekommt er die Gelbfucht oder Schwindfucht , 
und flirbt meiftentheils an der Wafferfucht oder an einem ausschrenden 
Durchfall, 

Der Seirrhus in der Leber Auffert ſich in der rechten Weiche durch 
ebendiefelben Zeichen, wie der Scirrhus der Milz in der linken Weiche. Er 
ift weit mehr zu befürchten als der lezte. Der Kranke kann nicht auf der 
linken Seite liegen, er hat Ekel und öfters Erbrechen, Anfälle von Fieber, 
und die Gelbfucht. Die ſchwarze Gelbfucht und die Sautwaflerfucht , 
find die Folgen eines Seirrhus in der Leber. 

Dan wehret der Derftopfung der Leber , wenn man die Neglen 
befolget, welche in der Abhandlung von den Verftopfungen überhaupt , und 
in der Lehre von dem gehinderten Kreislauf in den Gefäffen, welche im 
die Bfort-Ader auslaufen, gegeben worden, 

Mieiftentheils ift es bey den BVerftopfungen der Leber gut damit 
anzufangen, daß man den Kranken mit dem Laxiertrank No. 166 abführet. 
Iſt er vollblätig, fo laffe man ihm am Arm zur der , oder feze die 
Blutigel an den Maftdarm. Nachher gebraucht er vierschn Tage lang 
Morgens nüchtern die Seiffenpillen No. 159, und auf diefe trinkt er eim 
paar Bund Molken, oder die verftopfungswidrige Brühe N°, 13. Alle 
Wochen nimmt er ein paar mal Nachmittag ein laues halbes Bad, in der 
Zwifchenzeit und nach den Bädern, lege man ihm auf die rechte Weiche 
das Geiffenpflafter des Barberte. Weberdas fahre er oft im Wagen fpazieren, 
oder zu Pferd, wenn er es ertragen kann. Das Eifenmwaffer N°. 31 fey 
fein gewöhnliches Getraͤnk, und bey Tiſche kann er den vierten Theil. 
weiten Wein darunter miſchen. Er nähre ſich mit den leichteften und 
eröfnendeften Speifen der Diät SE. Denn gebraucht er bey obigen Brühen 
vierzehn Tage lang nach einander bie eröfnende martialifche Latwerge 
N®, 47, und wenn er verftopft ift, fo helfe er der Verftopfung durch das 
Hausclyſtier N°. 108 ab, Wäre nach diefer Zeit die DVerftopfung durch 
diefe Mittel noch nicht gehoben , fo gebrauche man denn nach der Yahrszeit 
alle die verfihiedenen eröfnenden Mittel, welche gegen die Verſtopfungen 
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uͤberhaupt angerathen worden. Insgemein ift es gut, Diejenigen Mittel 
vorzuziehen, die wirgeger dieienige Verſtopfungen angegeben haben , welche 
mit der ſchwarzgallichten Verdickung verbunden find. 

Man behandelt den Sceirrhus der Xeber, wie den der Milz, doch 
muß man die Vorſicht gebrauchen , den Kranken alle Monat mir dem 
Rariertrant N>. 168 abzufuhren , und der Verftopfung aufs forafältigite 
durch obiges Elyftier zu wehren. Man kann ſich auch nicht zu forgfältig 
hüten , ihn zu reisen, weiches bey Diefer Krankheit viel leichter wiederfahren 
kann, als bey dem Seirrhus der Milz. Befuͤrchtet man eine Entzundung, 
eine Eiterung oder einen Scirrhus in dieſem Eingeweid, fo berathe man die 
Artikel , welche davon handeln. 





Bon der Gelbſucht überhaupt, 


Veesen der fomptomatifchen Gelbſucht, die ſich bey Entzündungen oder 
feirrhofen Verhärtungen der Leber einfindet, und die man an den befchries 
benen Zufällen diefer Krankheit ertennet, giebt es noch drey andre Arten 
von Selbfucht, die aus ganz verfibiedenen Urſachen entfteben. Die erite 
heißt die frampfartige Gelbfucht, weil fie die Wirkung einer krampfigten 
Kräufelung der Leber ift, welche augenblicklich die Galle aus der Leber in 
das Blut treten macht. Diefe Art Gelbſucht ereignet fich oft nach einem 
heftig auffahrenden Zorn, und nach einer übertrieben ftarken Abfuͤhrung, 
auch kann diefes nach ſtarken hyſteriſchen, milzfachtigen und andern krampf— 
artigen Zufällen des Unterleibs wiederfahren. Die zweyte Art Gelbſucht 
entitehet, wenn die Gallengefäffe durch die Verdickung dev Gallenmaterie 
veritopft, oder fo zuſammen gedrückt find, daß die Abfonderung dev Galle, 
durch den Gang der. Leber gehemmt wird, Die dritte Art wird durch 
Öteine in der Gallendlafe hervorgebracht, welche den Gang verftopfen , 
wodurch fich die Galle in die Därme ausleeret. Daher kommt es denn, 
daß fich die Galle, welche fich nicht in den Zwölffingerdarm ergieffen kann, 
im Blut anhäufet, 

Bor der Gelbfucht geht gemeiniglih eine Ermattung und eine gewiſſe 
Spannung und Bellemmung her, welche die rechte Weiche und die 
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Gegend um den Magen angreifen. Das weile im Aug, die Stirne, die 
Schlaͤffe, oft feloft die Nägel und der ganze Leib werden gelb wie Safran, 
und wenn die Krankheit eingewurzelt, und in ihrer Stärke iſt, fo fcheinen 
alte Gegenſtaͤnde dem Aug des Kranken gelblicht. Die Ereremente find 
weiß wie Leim, oder afchfärbig ; der Harn ift dunkelgelb oder trüb, und 
färbt das Papyr oder das weiffe Zeug faffrangeld. Wenn die Gelbfucht- 
eine Zeitlang gewähret hat, fo werden der Mund und der Speichel bitter. Die 
Kranken empfinden ein Stechen in den Augen, und am ganzen Leib ein 
Jucken in der Haut. Die Mattigkeit , welche fie zuerſt empfunden, 
vermehret fih ; fie find von böfer Laune, haben Ekel und Durft, und 
kommen durch die Bewegung mehr oder weniger auffer Athem; der Puls 
ift gereist und gefchwind, fie nehmen ſtark ab , und werden fehr mager. 
Die krampfartige Gelbſucht unterfcheidet fi) von den andern durch Die 
Urfachen , welche diefelbe hervorbringen , und die wir fibon angezeigt 
baden, Sie entftchet plöslih, und waͤhret insgemein nicht lange, 

Die zweyte Art erkennt man an den Zufällen , welche bey der 
Verftopfung der Leber befchrieben worden, Sie entitchet nah umd nach, 
ift hartnädig und währet lange. 

Die dritte Art auffert ficb durch einen kleinen bleibenden und anlals 
tenden Schmerz im Hersgräbchen , und der Anfallsweife ftärfer wird, 
Die Kranken haben in dem lezten Fall Anfälle von Colie, und oft ein 
Erbrechen, Dennzumal kommt es fie fehr fchwer am zu ftehen, oder aufrecht 
zu geben. Diefe Gelbfucbt kommt und verfchwindet , ohne Zweifel fo wie 
die Steine von dem Gang, von welchem wir oben gevedt haben, abweichen , 
und ihn wieder verftopfen. 

ern die im Blut zurüuͤckgehaltene Gallenmaterie lauchfarb oder 
fhwarzgallicht ift , fo bringt fie diejenige Krankheit hervor, weiche die 
ſchwarze Gelbſucht genenet wird. Denn befommen das weite im Aug, 
die Stirne , das Geſicht ımd der ganze Leib eine fchwärslichte Farbe, die 
fih Auf das Grüne zieht, Der Harn ift ſchwaͤrzlicht. Die Kranken haben 
neben den verfchiedenen andern Zufällen der Gelbſucht, noch einen sehr 
gereisten Buls, einen fehr tragen Leib, und ihre Ereremente find gruͤnlicht 
trocden und verbrannt, Ueberdas haben fie mehr Etel, und erdrechen ſich 
öfter. Sie haben Froft und Schlunmier , find dem Eörper und dem Geiſt nach 
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abgemattet und traurig; ihre Ansdünftung und ihr Athem finfen, und fie 
fallen geſchwind ab, 

Die Folgen der ſchwarzen Gelbfucht find vornemlich fihleichendes 
Fieber , Auszehrung, Waſſerſucht u. ſ. w. 

Die Gelbſucht, welche mit einer Entzuͤndung der Leber verbunden iſt, 
wird oft durch dieienige Methode und Mittel gehoben, welche zur Ver: 
theilung der Entzündung diefes Eingeweids angegeben worden. Wenn 
Diefe Art Gelbſucht chronifch wird , fo kommt diefes daher , weil die 
Entzündung in einen Scirrhus ausgeartet hat, und dennzumal ift diefe 
Gelbſucht wie diejenige , welche aus einer feirchofen Berftopfung der 
Leber entftchet , unheilbar , und man kann nichts beffers thun, als dem 
Kranken die palliativ «Eur anzurathen, welche gegen den Geirchus der 
Milz angegeben morden. 

Was die frampfartige Gelbſucht betrift , fo vergehet diefelbe insgemein 
leiht. Der Kranke nimmt gerade anfangs ein paar Hausclyſtier No. 108, 
deren Gebrauch er Morgens und Abends fortfezt, er trinkt viel von dem 
Pappeln⸗Aufguß, und von vier zu vier Stunden nimmt er von der 
Mirtur No. 128, auch muß man ihm die Baͤhung NP. 82 auf die rechte 
Meiche legen, Wenn ſich diefe Art Gelbfucht nach zwey oder drey 
Tagen nicht ſtark vermindert hätte, fo führe der Kranke alle ander Tag 
mit dem Lariertrant No. 168 ab, und trinke zugleich die Stahlmolken 
N®, 147 , oder die etwas eifenhaltigen Mineralwaſſer Ne. 3. Damit 
fahre er fo lange fort, bis die Gelbfucht ganzlich verſchwuuden ift. 

Es giebt Leute, die fich fonft wohl befinden , welche Kleinen Anfaͤllen 
von Gelbfucht unterworfen find; diefes kommt daher, daß die Galle im 
Vieberfluß im Blut vorhanden ift. Um diefe zu vermindern , müffen fie 
fich etliche Monat lang mit fehmelzenden rohen und gekochten Früchten, 
und mit gefundem Gemüffe nähren; fie muͤſſen wochentlich ein paar mal 
mit der temperierten Rhabarber - Finetur No. 204 abführen, und zwifchen 
den Mahlzeiten warme Limonade trinken. Wenn diefe Gelbſucht ver- 
ſchwunden ift, fo trinken fie noch von Zeit zu Zeit von der Meinfteins 
Ptiſane No. zı1, und zwar fo viel als nöthig ift ein paar Defnungen zu 
haben, um dadurch die Galle abzuführen. 

In der Gelbfucht, welche von einer Verſtopfung der Gallen » Gefäffe 
berfommt, muß man dem Kranken alle Nachmittag das Hausclyſtier 
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N°, 108 geben; er nehme ferners die Pillen No. 159, und trinke des 
Morgens ein paar Pfund Stahlmolken, oder die eröfnenden Brühen 
N®, ı1, umd gegen Abend nehme er ein mehr warmes als laues Halbbad, 
Henn die gallichte Materie durch einen viersehntägigen Gebrauch diefer 
Mittel genugfam vertheilt und verdbünnert ift, fo führe man denn den 
Kranken von acht zu acht Tagen mit dem Lariertrant No. 30 ab, und er 
nehme, wie es die Yahrszeit erfordert , diejenigen eröfnenden Mittel , 
welche gegen die Verflopfungen, verbunden mit der fihwarsgallichten Vers 
dickung, angerathen worden. Gegen das Ende der Eur .gebe man ihm 
Morgens und Abends eine Dofe von der martialifchen Latwerge No. 52; 
und während der Eur, lege er auf die rechte Weichen das Geiffenpflafter 
des Barbette, und gebe fich viel Bewegung, fowohlim Wagen als zu Pferd. 
Mit dem oben angezeigten Clyſtier wehre er der Verſtopfung. Er nähre 
fih mit Fleifch, vornemlich aber mit Gemäs, und mit dei leichteften und 
fhmelzendeften Früchten der Diät SE. Für fein gewöhnliches Getraͤnk gebraucht 
er das Eifenwaffer Nꝰ. 39 , weldyes bey den Mahlzeiten mit dem dritten 
Theil weilfen Wein vermifcht wird. Mit diefem Verhalten fahre er big 
zur völligen Gefundheit fort, und diefe befeftige er durch den Gebrauch der 
. sifenhaltigen Mineralwalfer N®, 3. 

Die ſchwarze Gelbfucht , welche aus der Verſtopfung der Gallens 
Gefaͤſſe in der Leber entfpringt , muß fo behandelt werden, wie es oben 
vorgefchrieben worden , die Aderläffe ausgenommen, welche felten nöthig 
feyn wird, Die halben Hausbaͤder welche man wiederhohlt, werden aber 
von dem gröften Nuzen ſeyn. Wenn die Gelbſucht von Gteinen in der 
Gallenblaſe herrühret , fo fuche man die Schmerzen und die Golic zu 
lindern, welche allemal dazıs fchlagen muͤſſen, wenn der Stein nicht glatt, 
und in einem Gallensang eingefaffet iſt. Um feinen Webergang in den 
Zwoͤlffingerdarm zu erleichtern , nehme der Kranke alle Viertel Etunde 
einen Eflöffel voll von einer Miſchung, die von Eybifh - Syrup und 
Mandelöhl zu gleichen Theilen gemacht wird, und trinke darauf ein paar 
Schaalen voll von dem Aufauß der Enbifchwurzelnah. Man lege ihm die 
Bähung N°, 82 auf die rechte Meiche; er nehme alle Tag zweymal ein 
Einftier von einem fiarken Flachsſaamen-Abſud, und ‚feine Bruͤhen 
muͤſſen fett umd fchlüpfrig feyn, und er ift eine geröftete Brodtſchnitte 
mit Dlivenöhl und Zuder, Wenn der Zufall lang und heftig wäre, fo 
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muß man ihn nach einer Aderläffe am Arm von sehen Unzen, in ein Bad 
von frifcher Kaldaunen » Brübe thun , hat man diefe nicht, fo bade man ihn 
im Kleyen⸗ oder Flachsinamen - Waffer, das wohl mit den mehlichten und 
erweichenden Theilen geſchwaͤngert ift, und lege ein Flanell, das mit 
warmem Dlivenöhl angefeuchtet worden , aufdie Gegend der Weichen , zugleich 
gebe man ihm, bis ſich der Schmerz gelegt hat, von zwey zu zwey Stunden 
eine Dofis von den fihmerzenftillenden Tropfen N’, 89 , oder wenn die 
Schmerzen nicht aufoören, das Vrechmittel No. 192, nad) deffen Wirkung 
laffe man denn das Hauselyſtier nachfolgen, in welchem oft Kleine Steinchen 
abgehen. 

Die Heilung diefes Uebels ift ſehr ſchwer und ungewiß. Der Kranke 
beobachte beftändig die obige Diät, und führe von acht zu acht Tagen mit 
dem Mannatranf N°. 167 ab. Zwiſchen den Abfuͤhrungen nimmt er 
Morgens nüchtern, und beym Schlafengehen die Geiffenpilfen No. 159, 
auf diefelben trinnfe er des Abends ein halbes Pfund von der Ptyſane der 
americanifhen Grieswurzel (Pareira brava) NP, 214, und des Morgens 
die fauerlichten Eifenwafler No. 3. Alle ander Tag nimmt er gegen Abend 
ein laues Halbbad von Kleyenwaſſer, mit ein wenig Mil. Vor der 
Mittagsmahlzeit geht ev im Magen oder zu Pferd fpazieren. Wenn er. 
auch noch fo wenig verftopft ift, fo gebe man ihm ein Elnftier von 
Kaldaunen + Brühen , oder wenn man diefe nicht hat, das Hausclyſtier 
N®, 108. Wenn der Kranke nach einem monatlichen Gebraub dieſer 
Mittel, eine heilfame Wirkung verfpubret, fo fahre er damit fort, ift 
dieſes nicht, fo muß er ſehr lange eröfnende Mineralmwaffer zum baden und - 
trinken gebrauchen, und die ganze Zeit uber, von acht zu acht Tagen mit 
dem Mannatrank No. 167 abführen, 

Wenn es je noch möglich ift die ſchwarze Gelbſucht zu heilen , fo 
gefchiehet es durch Beobachtung der kuͤhlenden Diat, welche der Faͤulniß 
des Bluts wehret , und unter D. angezeigt if. Der Verftopfung hilft 
man durch die oben angeführten Einflier a6. Der Kranke nehme Morgens 
nüchtern, und um vier Uhr Nachmittags, fecbs Unzen von frifch ausge⸗ 
preßtem Pfaffenröhrlein und Gauerrampfer + Saft. Wenn Dieter wohl 
gefichtet worden, fo miſche man ihn mit gleich viel Kalbfleiſch-Bruͤhe oder 
Molken. Ueberdas are er ſich Morgens und Abends den ganzen Leib, 
und infonderheit die rechte Weichen reiben, ex trinke viel warme — 

und 
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ind reile oder fahre fo viel als ihm möglich ift. Wenn er fich dadurch nur eim 
wenig erleichtert fuͤhlet, fo fahre er auf diefe Meife mit vieler Standhaftig- 
keit fort, und effe des Sommers viel fäuerlichte. Kiefihen, und im Herbſt 
wohl reiffe weiffe Trauben. 

Der Birkenſaft, der im Frühling haufig aus friſch abgefchnittenen 
Aeſten tropfet, und den man mittelft daran gehängter Flaſchen auffafiet, 
Morgens und Abends zu fechs Unzen genommen, hat fchon Geldfuchten 
geheilet , die allen andern Mitteln widerftanden haben. 

Die eritifche Gelbſucht, welche fi in den Fiebern ereignet, und die 
Gelbſucht ſchwangerer Frauen fordern wenig oder gar feine Mittel, 

Je dunkler die gelbe Farbe, und je fichtbarer fie in den hanrichten 
Theilen des Kopfs ift , deito ſchwerer ift es auch die Gelbfucht zu heilen. 

Die verfihiedenen Arten der ſchwarzen Gelbfucht , diejenige ausges 
nommen, welche von einer Entzündung der Leber herkommt, erfordern 
nur felten eine Aderläffe. 

Es ift auch fchon wiederfahren, daß hartnädige Gelbfuchten dadurch 
vertrieben worden find, dad man dem Kranken Morgens und Abends ein 
rohes frisches Ey mit der Schaale , nebſt einem Löffel voll fchwarzer 
duͤrrer Kirſchen, die mit den Steinen Klein zerftoffen tworden , und woraus 
man denn mit Kirfchenmwafler eine Marmelade gemacht, zu eſſen gegeben. 


nn — ———— ——— — —— 














Von der Hypochondrie. 


Di. Hypochondrie ift mehr ein befchwerliches, als aber ein aefährliches 
Uebel. Wenn fie eingerourzelt ift , fo äuffert fie fich durch eine folche Wtenge 
Zufälle, daß die Einbildungskraft der Kranken , welche eine umftändliche 
Befchreibung einer Krankheit hören oder Iefen , dadurch fo ſtark gerührt 
wird, daß fie diefelbe zu haben glauben. Die Hypochondriften empfinden 
gewöhnlich eine Bellemmung , ein Spannen und ein Stechen in den 
Weichen. Sie fühlen, infonderheit zur Zeit der Verdauung , eine Schwere 
im Magen, und eine Betäubung im Kopf, welche oft mit Schwindel, 
mit einer fliegenden Hize im Geficht , und mit einem Saufen der Ohren 
begleitet find. Sie find oft von einem Aufftoffen und von Blähungen 
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geplagt , welche ihnen das Athemhohlen erfchwehren,, und ein hoͤchſt 
unangenehmes Zufchniren am Hals verurfachen. Sie ſpeyen und harnen 
viel, und der Harn ift insgemein klar wie Waſſer. Sie haben meifteng 
einen fihlimmen Gefhmad im Mund. Sie haben gewöhnlich einen gutem 
Appetit , und bisweilen fogar einen verzehrenden. Wenn ſie lange nüchtern 
bleiben, fo fühlen fie ein Brennen im Magen. Ueberdas find fie den 
Verſtopfuugen unterworfen , umd befommen ein Yuden am Maſtdarm, 
und hemorrhoidal Knöpfe, Der Schlaf ermattet fie, umd fie haben die 
befchwerlichften Traume. Sie find in fich ſelbſt gekehrt , und auf eine 
traurige Weife nur mit ihrem Uebel befchäftiget , das ihnen bisweilen 
bittre Thraͤnen anspreffet. Sie find betrübt, nachdenfend, mißtrauifch und 
ohne Hofnung einer Genefung , dabey aber fehr unentfchloffen , oder 
verharren eigenfinnig auf einer befondern. Idee. Sie haben Augenblicke 
von Abmattung, wo fie dem gar ſchwach find. Sie finden je länger 
je mehr Geſchmack an der Einfamfeit, werden furchtfam und untüchtig, 
zu allen Arbeiten des Geiftes und des Coͤrpers. Ihr Uebel it wie ihr 
Puls, von einem Tag zum andern, ja von einer Stunde zur andern 
veränderlich; fonft it der Puls Hein und gereist. So wie die Hypochondrie 
Aberhand nimmt, wird die Gefichtsfarbe des Kranken bleyfärbig, er fpeyet 
ohne Aufhören, wird beynahe unempfindlich gegen die Kälte, und lauft 
beftändig in feinem Zimmer auf und nieder. 

Die Melancholie, der Wahnwiz mit den fonderbarften Einbifdimgen , 
Die Gelbſucht und felbft die ſchwarze, häufige Anfälle von Colie, Vers 
ftopfungen des Unterleibs, innerliche und Aufferliche ſehr beſchwerliche 
hemorrhoidal Geſchwulſten, Waſſergeſchwulſt der Beine, Anſammlung 
und Erbrechen einer ſchwarzen aͤzenden Materie, Blutharnen, Schwindel, 
krampfigte Zufaͤlle, Laͤhmungen, Raſerey u. ſ. w. ſind die traurigen Folgen 
dieſer betrübten Krankheit, wenn fie übel behandelt worden iſt. 

Um diefe Krankheit, welche für die Klippe gehalten wird, woran 
Die Medicin gewöhnlich fheitert, gut zu behandlen, muß man die vers 
ſchiedenen Urſachen, aus denen fie entitchet, wohl unterfcheiden. Sehr 
oft entfichet fie aus einer gehemmten Girculation in den Gefaͤſſen, welche 
in die Pfortader auslaufen, und aus einer Verftopfung des einen oder des 
andern dev Eingemeide des Unterleibs, infondecheit der Dil; 


Don der Hypochondrie. 179 


In diefen beyden Fallen ift die Hypochondrie mit den Zufällen diefer 
Uebel verbunden , und man hilft ihnen auch auf die gleihe Weiſe ab. 
Eind hingegen die Kranken von diefen Zufällen des Unterleibs frey, fo 
entitehet die Hypochondrie aus unverdauten Unreinigleiten , aus einer ſchar⸗ 
fen oder ſauren Materie und Saͤften, die fich in den erften Wegen ange 
bäuft haben, und die ſich, bis die Lirfache gehoben iſt, immer wieder ers 
fegen. Diefe Diaterie hindert durch ihren Neiz und das ackraufelte Zufams 
menziehen die Dauung, die periftaltifhe Bewegung der Gedaͤrme, und den 
Kreislauf des Bluts in den Eingeweiden des Unterleibs. Diefe Art Hy— 
pochondrie ift bey den Gelehrten fehr gemein. Die Zufälle der einen oder 
der andern Unreinigkeit, von denen wir gehandlet haben, gehen vor ders 
felhen her, oder begleiten fie, und am meiften ift cs die kalte oder ſchwarz⸗ 
gallichte Unreinigkeit, fo daß infonderheit der Unterleib urfprünglich ange 
griffen iſt, und nicht das Nervenſyſtem oder die Einbildungskraft. 

Da das Uebel bey diefer Art Hypochondriſten fehr veraͤnderlich if, 
fo daß fie fih den einen Tag fchlecht und den andern beffer befinden, 
und da fie Anfälle haben, wo fie fehr gereist find, und von den Winden 
beynahe erftiden, fo wird man ihnen mit dem erweichenden und die Winde 
treibenden Clyſtier N°. 109 groffe Erleichterung verſchaffen. Sie müffen 
Fußbäder von lauem Kleyemvaffer nehmen, und das abforbierende winds 
treibende Bulver N”. 170 aebrauchen, Nach jeder Dofis diefes Pulvers 
trinken fie ein paar Schaalen von dem Aufguß der Gamillenblüthe nad. 
In dem Paroxysmus gebe man ihnen ftatt aller Nahrung Brühen, die 
mit Kümmel ſchmackhaft gemacht werden. Was die Cur diefer Art Hypo— 
chondrie betrift , fo müffen die Kranken wenig auf einmal effen, und fich 
mit Suppen, Fleifh und denjenigen Gemüffen’und Früchten der Diät B 
und SE nähren, welche die leichteften find und am menigften blähen. Wenn 
es die Vollheit der Gefäffe oder die Anhäufung des Bluts im Kopf zu 
erfordern fiheinen, fo muß man den Kranken am Fuß zur der laffen , 
und fie nach der Aderläffe mit dem Brech > und Lariermittel N’. 165 ads 
führen. Nachher nehmen fie Morgens und- Abends eine Dofis von dem 
Magnefiapulver N’. 181, dabey muͤſſen fie auf die Dofis des Morgens 
das fanrenmwidrige Waſſer N. 37 nachtrinken. Ueberdas unterlaffe der 
Kranke alles, was den Geift anfpannet, er gebe fich fo viel Bewegung 
als er ertragen kann ohne ſich zu ermuͤden, er ziche aber die zu-Mferd allen 
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andern vor, und endlich firche er Abwechslung und Zerſtreuung in feine 
Rebensart zu bringen. 

Wenn der Kranke diefe Mittel drey Wochen fang gebraucht hat, und 
er befindet fi) darauf etwas befjer , fo kann er nichts beſſers thun als mit 
dem Gebrauch derfelben bis zur völligen Genefung fortzufahren. Wieder⸗ 
fährt diefes aber nicht, fo muf er obines Brech-und Lariertrant aufs 
neue wiederholen, und fich forgfaltig beinuben die Natur der Unreinigkeit, 
von welcher er angegriffen iſt, kennen zu lernen, hernach wird man ges 
wiß dazu gelangen , diefelbe von Grund aus zu zerflören, weun man alle 
die in der Lehre von dem Unreinigkeiten worgefchriebenen Regeln befolget. 
Wenn Diefes zu Stand gebracht it, fo trinke der Kranke fehs Wochen 
Yang eines von dem fäuerlichten eifenhaltigen Waſſern unter N°. 3, und 
wiederhofe diefes Verhalten einmal des Jahrs bis zur völligen Genefung. 
Wenn man obige Waſſer nicht hat - fo nehme der Kranke bey beyden 
Mahlzeiten in dem erften Löffel voll Suppe vier bis fehs Gran Eifens 
foffran N. 113. Iſt aber eine Berftopfung in irgend einem Eingeweid 
vorhanden gewefen, und hätte man Grund zu befürchten, daß fie noch 
nicht gänzlich gehoben fey, fo gebrauche man die eifenhaltigen und laxie⸗ 
renden Mineralwaffer N°, 3. Weufferten fih an dem Kranken Hemorr⸗ 
hoidaltnöpfe oder fonft eine Anlage zu den Hemorrhoiden , fo fege er Blut⸗ 
igel an den Maſtdarm. 

Während dem Gebrauch der einen oder der andern von diefen Mite 
teln kann der Kranke das Balbanumpflafter auf die Gegend der Weichen 
legen. Der Berftopfung wehret man durch die oben angegebenen Eiyftiere. 
Aeuſſerſt woichtig ift es, daß die Freunde des Kranken, was für ein Uebel 
ihm auch zuftoffen mag, alle ihre Kräften anftrengen, ihm allen Kummer 
megen feiner Genefung zu benehmen , ihm Muth einzuflöffen , und ihn fo 
zu zerſtreuen, daß er nicht Zeit hat, fich mit feinem Uebel zu beichäftigem. 
Wenn er die Genefung fehr befchleunigen und allem Ruͤckfall zuvorkom⸗ 
men will, fo fange er damit an feine kleinen Geſchaͤfte felbit zur verrichten ; 
er fehlage den Federball, oder fpiele Billard, und zulest gar das Ballfpiel. 
Er wird auch wohl thun fein Zimmer zu fegen , Holz zu fügen, und 
wenn er nicht im Stand fich alle diefe Bewegungen zu geben, fo reibe en 
beym Erwachen den Unterleib, und ſchwinge feine Arme mit zwey ziem⸗ 
Uichen Stüden Bley in feinen Händen, 
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Folgt die Hypochondrie auf eine ſtarke Erfihütterung des Nervenſy⸗ 
ſtems, welche eine lebhafte Leidenſchaft veranlaffet hat, oder ift fie die 
Folge einer groffen Erfchöpfung der Lebensgeiſter, oder greift fie endlich 
Leute von einem ichwächlichen Temperament an, die fchlecht dauen, ein 
ſchwaches Nervenfoftem haben und arm an Blut find, fo it, daihr Gemuͤth 
mehr frank ift als der Leib, das befte, was man thun kann, fie von Ans 
fang an die Diät unter B und hernach, um fie zu ſtaͤrken, die unter W 
befolgen zu laffen. Denn wende man alle erdenklichen Mittel an fie zu 
beluftigen, zw zerſtreuen, zu ermuntern und ihnen über ihren Zuftand 
Muth einzuföffen. Man entferne alle Gegenftände , welche ihnen miß« 
fallen. Sie müffen Luft und Land andern , lange Reifen machen , und 
feine andern Mittel gebrauchen als eifenhaltige Sauerbrunnen. Sie müfß 
fen den ganzen Leib mit abgefchrödtem Waſſer wafchen , das man aber von 
Tag zu Tag ein wenig Falter gebraucht, bis fie im Stand find ganz kalte 
Baͤder zu ertragen. Dabey werden fie fich fehr wohl befinden , inſonder⸗ 
heit, wenn fie den Kopf zuerft untertauchen. Sie muͤſſen, wenn immer 
möglich , feinen Arzt und noch weit weniger Mittel gebrauchen, Feine Aders 
läffe , keine Abführungen, ſelbſt nicht einmal Eiyftiere, umd wenn die gröfte 
Noth dergleichen erfordert , fo muß man fie nur von lauem Waſſer neh: 
men. So bald fie im Stand find eine ländliche und baurifche Lebensart zu 
führen, fo müffen fie diefes nicht verfäumen und damit fortfahren , bis 
ihre Gefundheit voͤllig befeftiget ift. 

Mährend den Beingitigungen und Unruhen nehmen fie die ſchmer⸗ 
zenftillenden Tropfen N’. 89 , oder zwanzig von Hofmanns ſchmerzſtillen⸗ 
den mineralifchen Tropfen in Lindenbluͤthewaſſer. Bey groffen Schwachheis 
ten gebe man ihnen eben fo viel von der hallifchen füllen Effenz in Bome- 
rangenmwaffer oder in der Mirtur N’, 124 , und bey den Mahlzeiten fünf 
und zwanzig Tropfen von dem Visceralelixier N’. 58, oder zehen Gran 
Ehinaputver , um dadurch die Dauung zu befördern. 


— — — — — — — — — — —— — 


Von den Entzuͤndungen uͤberhaupt. 


Die Blutmaſſe ift eine Mifchung von meiffen und rothen Theilchen. Der 
weilte Theil, den man fehen kann, iſt ein Gemifh von Serum und 
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Lumphe. ran hat durch das Microscop beobachtet, daß die lymphati⸗ 
ſchen Kuͤgelchen ſechsmal Eleiner find als die rothen, und daß von dem 
Blutgefaͤſſen Aeftchen ausgehen, deren Mündungen zu Klein find, als dag 
die rothen Kügelchen in einem gefunden Zuſtand hineindringen könnten. 

Wenn die rothen Kügelchen in die Iymphatifchen Gefaͤſſe übergchen, 
oder wenn eine phlogikifhe Verdickung des Bluts oder irnend eine andre 
innerliche oder aufferliche Urfache eine Verſtopfung in den Eleinften Puls⸗ 
adern verurfachet, fo begleiten diefe Zufälle eine Spannung und eine Hize 
in denjenigen Theilen, in welchen die Eireulation gehemmet if. Diefe 
Stockung nun wird Entzündung genennet. Die Zufälle, welche diefe be 
gleiten , find verfchieden nach dem Grad der Entzündung und nach der 
Lage, der Empfindlichkeit und den Verrichtungen des entzümdeten Theile. 
Gemeiniglich fühlet der Kranke, wenn die Entzündung ſtark oder der am 
gegriffene Theil ſehr empfindlich if, einen bleibenden mehr oder minder 
fharfen Schmerz , der mit Fieber, mit einem Brennen und mehr oder mins 
der. ftarken gefchwinden Pulsichlägen verbunden ift. Mit diefen allgemeis 
nen Zufallen Auffern fich die Entzündungen in allen weichen Theilen des 
Eörpers , doch find die Fett oder Schmalzhäutchen der gewöhnliche Siz 
derfelben. Wenn die Entzündung fichtbar iſt, fo iſt der entzündete Theil 
nicht nur mehr oder weniger roth und erhigt, fondern er ſchwillt auch noch 
auf, wenn die Entzundung ftark ift. 

Man theilet übrigens die Entzündungen in einfache und ſymptoma—⸗ 
tifche ein. Die erftern fangen die Krankheit an, die andern entftehen wah- 
rend dem Lauf einer andern Krankheit. Ihre Dauer und ihe End ift 
nach der Seftigkeit des Webels und nach der Struectur des entzündeten 
Theils verfchieden , beyde aber bangen von der Beſchaffenheit des Bluts , 
und der Hülfe , welche man dem Kranken leiftet, ab. Wenn die Entzün: 
dung ſtark und lebhaft ift , fo erreichet fie bald ihr Ende, und fie währet 
felten langer als fieben Tage , da hingegen die Phlogofis , welches eine 
erg und ſchwache Entzündung auf der Oberfläche iſt, meit länger 
waͤhret. 

Die Entzuͤndungen werden ſo beendiget, oft verſchwinden ſie durch 
Zertheilung, die nach und nad) entweder durch das Einſaugen der ſtocken⸗ 
den Saͤfte oder durch eritiſche, merkliche und fehr ftarfe Ausleerumgen zu 
Stand gebracht wird, Wenn die Entzündung nicht verteilt werden kann, 
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fo eitert fie oder geht in einen warnen oder Falten Brand über. reift 
die Entzündung einen drüfigten Theil an, fo artet fie, wenn die feinften 
von den ftodenden Saͤften ausgedünftet haben , in eine harte Gefchwulft 
aus, welche insgemein unempfindlich wird, und unter dem Namen Stirr⸗ 
bus befannt ift. . 

Man kann die Entzündung vertheilen , welches bey weitem das befte 
iſt, wenn das Fieber und die Zufälle der Entzündung nicht allzuheftig 
find , wenn man die Mittel, welche die Zertheilung zn Stand bringen 
follen, ſchon in den erften Tagen der Krankheit angewendet hat, und wenn 
fie vor dem vierten Tag und in den langfamen Entzündungen vor dem 
festen Tag eine merklihe Verminderung der inmerlichen und äufferlichen 
Zufälle zu wegen bringen. Man kann fich diefe Hofnung auch noch mas 
chen, werm Anzeigen einer Verſezung oder einer critifchen Ausleerung vor» 
handen find. 

Wenn Hingegen die Zufälle der Entzandung heftig und von längerer 
- Dauer find, als gefagt worden , wenn kein Anfchein einer Zertheilung 
eder einer nahen Erifis vorhanden ift, fo ift es fehr wahrfcheinlich , daß 
ih die Entzündung mit einer Eiterung endigen werde. Wenn der Krante 
in dem höchften Grab der Krankheit, Froͤſte, werdoppelte Fieberanfälle , 
Schmerzen und Unruhe empfindet, fo kann man ficher darauf rechnen, 
daß fi ein Geſchwuͤr bilden werde. Diefes wird fich denn auch nach der 
mehrern oder mindern Heftigkeit der Entzündung, und nach dem Gewebe 
und der mehr oder minder tieferen Lage des angegriffenen Theils mehr 
oder weniger geſchwind zeigen, amd diefes gefihichet insgemein von vier, 
ten bis zum vierzehnten Tag der Krankheit. 

Waͤhrend dem daß die Eiterung vor fich geht, nchmen das Fieber , 
der Schmerz und die andern Zufälle ab ; das ſchmerzhafte Stechen des 
kranken Theils wird durch öfteres Pulsſchlagen unterbrochen. Iſt die 
Entzündung innerlih , und die Eiterung beträchtlich , fo folgt in dem 
Maas, wie das Geſchwuͤr mächst , auf den eutzündeten Schmerz ein Ges 
fühl von Schwere und. Spannen. Iſt die Entzündung aͤuſſerlich, fo ger 
fhwillt der entzündete Theil, er wird blaß und weich und eine geübte 
Hand entdecket bald das Zuden , wenn dag Geſchwuͤr auch tief liegen 
ſollte. Iſt das Geſchwuͤr fihtbar , fo wird die Haut, fo wie dag Ge 
ſchwuͤr geitiget, weiß und glänzend, 
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Menn fich die Entzündung weder durch Wertheilung noch Eiterung 
endiget, wenn die entzündete Geſchwulſt ficb verhärtet , austrodnet, und 
in einen Seirrhus ausartet, fo vermindern ſich die Zufälle der Entzündung 
nach und nach ohne eine Verſezung oder Criſis. Diefes wiederfährt gerne 
ben den Aufferliben Geſchwulſten in den drüfigten Görperun. Davon kann 
man durch den Angenfchein gewiß werden, im Nückficht auf die innerlichen 
Theile aber kann man diefes aus der Analogie und der Verbindung der 
Zufälle vorausfehen. 

Die Entzündung endiget fib in einem Brand, wenn der kranke Theil 
ben äufferlichen Entzündungen welt, unempfindlich , blaß und ſchwarzgelb 
wird, wenn fich dort Kleine Blätterchen erheben, die mit einem waͤſſeri⸗ 
gen, gelblichten oder vöthlichten Saft angefüllt find. Artet eine innerliche 
Entzündung in einen Brand aus, fo hören der Schmerz und die vornehm⸗ 
ften Zufälle der Entzundung augenblidlih auf, und anftatt der Erleichtes 
rung, welche der Kranke nach einer Vertheilung oder Eiterung empfindet, 
befindet fich derſelbe, da er fich viel beffer glaubt, fehr fhwach. Der Buls 
ift ſchwach und ungleich , das Geficht entfteilt , und es lauft ein kalter 
Schweiß über den ganzen Eörper. Diefes wiederfährt auch bey ſolchen, 
die in einem hizigen Fieber an dem falten Brand ſterben, welcher in einem 
völligen Abiterben des entzundeten Theils, oder des ganzen Coͤrpers beftchet. 


Allgemeine Heilart der aͤuſſerlichen Entzundungen. 


Im Fall der Kranke fein Fieber hat, die Entzündung nur ſchwach ift, 
und einen ſolchen Theil angegriffen hat, mo die darauf folgende Eiterung 
nur wenig zu bedeuten bat, fo bahe man den leidenden Theil bloß mit Gou⸗ 
lardwaſſer, und mifche den zehnten Theil Campherbrandtewein darunter. 
Hat man diefes Mittel nicht , fo gebrauche man nur Waffer, dag mehr 
warm als lau iſt, und worunter man den fechsten Theil Brandtewein ges 
mifihet hat. Wenn der Kranke viel Hize, Schmerzen, und ein ſtarkes 
Spannen in dem angegriffenen Theil empfände, fo lege man auf die Baͤhung 
noch den erreichenden Umſchlag N°, ı5, bis ſich diefe Zufälle vermindern. 
Ueberdas genieffe der Kranke Bruͤhen von Grüze und gekochte Früchte. 
Er trinke viel gemeine oder auch Gerftenptifane N®, 210 und 213 oder. 
ſchwache Mandelmilch. Iſt er verftopft, fo gebrauche er die ae 

ane 
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fane N®. 211, fo viel als nöthig ift, den Leib offen zu behalten, und fahre mit 
allen diefem fort big die Entzündung verſchwunden if. Sollte diefelbe den 
Meg der Eiterung gehen , fo gebrauche man nur den obigen Umſchlag, und 
wenn das Gefchwir reif ift, fo muß eg geöfnet, wohl gereiniget , und mit 
den Balfam des Arcaug oder mit dem Balfam No. 6 verbunden werden. 
Wäre die Entzündung ſtark und die Eiterung , welche daraus entftchen 
koͤnnte, fehr zu befürchten, fo muß man nichts verfäumen, um die Entzüns 
dung zu vertheilen. Zu dem End muß man dem Kranken gefchwind ein 
oder mehreremal zur Ader laffen, Hierbey muß man ſich nach der Vollbluͤ⸗ 
tigkeit, nach der mehr oder weniger entzündeten Beſchaffenheit des Bluts, 
nach der Heftigkeit der Schmerzen, der Entzündung und des Fiebers, und 
nach demjenigen richten, was man von der Eiterung zu befürchten hat. 
Die erften Aderläffen müffen ftark , und die Defnung in der Ader groß ſeyn. 
Die erſte Aderlaͤſſe muß in der weiteſten Entfernung von der Entzuͤndung 
gemacht werden, und wenn man der Vollblütigkeit gewehret hat, fo fann 
man diejenigen Adern äfnen, welche dem entzündeten Theil am naͤchſten 
find; und wenn eine noch nähere Local⸗Aderlaͤſſe nöthig wäre, fo kann 
man feine Zuflucht zu den Blutigeln oder dem Schröpfen nehmen. Bey 
dem Scröpfen aber ziehe man die englifhe Schröpfpumpe den gewoͤhnli⸗ 
chen Schröpftöpfchen vor , weil man durch diefelbe geſchwind fo viel Blut 
abzapfen Kann, als es der Umſtand erfordert. Nach der erften Aderläffe 
gebe man dem Kranken das Hauschyftier N°. 108, nachher Morgens und 
Abends die Molken mit Tamarinden N°, 148 ,. oder die Ptiſane von pras 
pariertem Weinſtein N°, 211, fo viel als noͤthig ift, um täglich zwwey oder 
dreymal Defnung zu haben. Uebrigens nimmt er alle Abend das obige Cly⸗ 
flier, und wenn diefes abgegangen ein Fußbad von Kleyenmwaffer mit einem 
Glas Eßig. Die außerlihen Mittel find ebendiefelben , welche ſchon 
oben angerathen worden, nur muß man die Hälfte Brunnenwaſſer uns 
ter das Goulardwaſſer mifhen, um die Entzündung nicht allzuſchnell 
zurüfzutreiben. Der Kranke beobachte zugleich die Diät unter H, und 
wenn er unruhig ift, fo nehme er beym Gchlafengehen die ftillende 
Emulfion Ne. 66. Nachmittags trinke er viel warme Limonade, wenn er 
aber ein fharfes Blut hat, fo gebe er gekochter und fhwacher Mandelmilch 
den Vorzug. Go verhaftet er fich , bis die Entzündung vertheilt it, und 
wenn fie ſehr ſtark geweſen wäre, fo muß — mit dem Laxier⸗ 
a 
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trant No. 166 abführen , und acht Tage lang die Fühlende Brühe N?. 14 
gebrauchen, Iſt die Entzuͤndung in den erſten Tagen vernachlaͤßiget 
worden, und waͤre dieſelbe ſehr lebhaft oder hartnaͤckig, fo gebe man ſorg— 
faltig auf die Zufälle Acht , welche die Eiterung ankündigen. 

Bey aͤußerlichen Entzündungen fangt die Eiterung felten vor dem 
dritten Tagan, und wenn jene nicht lebhaft ift, fo kann dieſe noch etliche 
Tage anftehen. 

Dan muß die Aderläffe unterlaffen, fobald man Grund hat zu glauben, 
die Entzündung werde ſich durch eine Eiterung endigen, und um diefe zu 
befördern, muß man den erweichenden Umfchlag N°. ıs auflegen. Wenn 
es mit der Eiterung ſchwer zugeht, fo gebrauche man den reifmachenden 
Ueberſchlag N’. 17 , oder an deffen ftatt kann man zur Bequemlichkeit des 
Kranken, das harzige Diahilums-Pflafter , oder das von Nꝰ. LXVIII. aug 
meiner Handapothek auflegen. Während der Eiterung gebrauche man für 
das gewöhnliche Getränk die Scorzoner⸗Ptiſane N. 217 , mit gleich viel 
Hafer. Nachher kann der Kranke bey den Mahlzeiten Suppe, ein frifches 
Ey oder gefundes Gemuͤs genießen. So muß er fih verhalten, bis der 
gröfte Theil der Entzündung weich und weiß, und folglih das Geſchwuͤr 
reif iſt. Hernach muß man es durch einen Wundarzt auffchneiden laffen, 
und bat man feinen Wundarzt in der Nahe, fo lege man die Baſilic⸗Salbe 
‚auf den erhöheten Theil des Geſchwuͤrs, um daffelbe zu oͤfnen. 

Iſt das Geſchwuͤr offen, fo muß man rund um die Gefchwulft, 
und gegen die Oefnung zu, die eitrige Materie fanft ausdrüden. Bey 
dem erften Verband füllt man das Leere, nur mit. weicher Charpie 
aus, und legtdas Diapalnı-Bflafter, oder das von Nꝰ. LXVII aus der Hands 
apotheke auf. Den folgenden Tag bediene man fih der Schleiſſe, welche 
in die Digeftiv» Salbe N’. 135 getaucht worden. Im Fall vor der 
Defnung des Geſchwuͤrs nicht die ganze Geſchwulſt geſchmolzen gewefen 
wäre, fo muß man auf die Schleifen noch das Disihilum-Bflafter legen, 
bis nichts mehr hartes oder callofes vorhanden Hi. Man muß das Verband 
fo geſchwind möglich machen, und Eorge tragen, daß die kalte Zuft nicht 
an die Wunde komme. So lange die Wunde noch ſtark eitert, muß fie 
Morgens und Abends verbunden werden. Go wie die Eiterung abs 
nimmt, kann man auch das Verband langer aufſchieben, eben fo kann 
man auch nach und nach die Schleifen und das Digeftiv - Pilafter ver 
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mindern, dabey muß man fich hüten, den Eiter nicht zu nahe wegzunehmen, 
uud zugleich dem frifchen Fleifch zu fchaden. Wenn das Gefchwür beynahe 
ausgefüllt , und das Fleifch der Haut eben ift, fo bedede man, um die 
Narbe zu befchleunigen , die Oberfläche nur mit trocknen Schleifen, oder 
mit folchen, welche mit ein wenig Mirchentinktur , oder dem Wunds 
wafer N». IL in der Handapother angefeuchtet find. 

Da die foumptomatifchen Entzündungen , welche in Fieberkrankheiten 
durch eine Verſezung entſtehen, meiftentheils eritifch find, fo it denn die 
Eiterung ehr heilfam , und der DVertheilung vorzuziehen. Wenn d'e 
Menge des Eiters , oder die ſchlechte Beſchaffenheit des frifcben Fleiſches, 
oder die Schwierigkeit des Geſchwuͤr zu fchlieffen , ein won dieſen verſchiednes 
Verband erforderten , fo berathe man dag, was in dem Artikel von den 
Geſchwuͤren vorgefchrieben worden, 

Dran hat um fo viel mehr zu befürchten, daß eime Entzündung mit 
einem Scirrhus endigen werde, je mehr Drüfen der entzuͤndete Theil hat, 
und je hartnädiger die Entzimdung gewefen iſt. Man wird alfo hey einer 
fumptomatifchen und eritifchen Entzündung, oder auch bey einer einfachen , 
bey welcher die oben für die Vertheilung empfohlene Methode, die feche 
oder acht erften Tage ohne gute Wirkung geblichen ift, fehr wohl thun, 
um der Ausartung der Entzündung in einen Scirrhus zuvorzukommen, 
die Vertheilung fahren zu laſſen, und hingegen die Eiterung durch alle 
oben empfohlene Mittel zu begunftigen. Zu diefem End bediene man ficd) 
des erweichenden Umſchlags, und fobald die Gefchwulft weich wird, (bey 
Druͤſen-Geſchwulſten aber bildet fi) der Eiter nur langſam und fchwer, ) 
fo gebrauche man, um die Eiterung zu verkuͤrzen, den reifmachenden 
Veberfchlag N°. ı8, welchen man nach Nothdurft mit mehr oder weniger 
Ammoniac- Gummi verftärkt. Man vermeide eg mit der möglichiten 
Sorgfalt, ein Geſchwuͤr in den drüfigten Theilen zu öfnen, ehe der gröfte 
Theil der Gefchwulft weich und in Eiter verwandelt if. Gollte fich aber 
das Geſchwuͤr öfnen , ehe die Geſchwulſt ganz aefchmolzen ift, fo muß man, 
um das Schmelzen der noch übrigen Härtigkeiten durch die Eiterung zu 
beſchleunigen, die Schleiffen anftatt mit der Digeſtiv⸗Salbe, mider Bafilics 
Salbe, worunter der zwanzigſte Theil rothen PBräcipitat gemifcht worden , 
traͤnken, auf die Schleiffen kann man über Nacht das Diachilum Plafter mit 
den Harzen oder das N», XLVIII der Handapothec, umd über Tag obigen dem 
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Eiter befördernden Umſchlag legen. Anf diefe Weife muß man die 
Eiterumg unterhalten, bis die ganze Geſchwulſt gefchmolzen if. Sollte 
fib aber das Geſchwuͤr früher verhärten , fo ſuche man dirübergebliebene 
Härte durch das Schierling » Blafter zu vertheilen. Zu gleicher Zeit muß 
man nicht verfaumen , den Kranken ein paar mal in der Woche, mit den 
Billen von verfüßtem Mercurius N>. 155 abzuführen. 

Wenn die Gefchwulft in einen Seirrhus ausgeartet hat, fo muß man, 
während daß er noch frifch und frey von allem Heiz ift, der etwas krebs⸗ 
artiges befürchten Tiefe , ihm zu zertheilen fuchen, und mit der gröften 
Vorſicht diejenigen Mittel gebrauchen, welche gegen die Sackgeſchwulſten 
angerathen worden. Uebrigens vermeide man alles das aufs forgfältiafte, 
was den Scirrhus reizen könnte, den man fo gefchwind möglich weafchneiden 
muß. Iſt es unmöglich ihn wegzuſchaffen, fo gebrauche man alle diejenigen 
Balliative , welche in dem Artitel von dem Geirrhus vorgefchrieben 
worden. 

Was den Brand betrift, fo auffert fich die Anlage zu diefem traurigen 
Uebel, durch einen Anfang von Unempfindlichkeit, Bläaffe, und Welkwerden 
des entzundeten Theils. Hier gebrauche man fo geſchwind möglich die 
Baͤhung gegen den Brand No. 80, zugleih auch die fäulungswidrige 
Decoction Nv. 22, deren Gebrauch man in dringenden Fällen, von Stund 
zu Stund md felbft noch öfter, wenn es nöthlg ift, wiederhohlet. Auch 
kann man von vier zu vier Stunden eine gute Bruͤhe nehmen , und 
Limonade mit dem vierten Theil Wein trinfen. Der Kranfe muß mit 
Diefer Diet ımd mit diefen Dritteln fo lange fortfahren, bis der Wachsthum 
des Brands gehemmet if. Würde der angegriffene Theil nicht bald 
wieder empfindlich werden , und feine natürliche Syarbe bekommen, oder 
wirde man bemerken, daß fich der warme Brand in den Falten verändert 
habe, fo muß man den abgeftorbenen Theil augenblicklich bis aufs lebendige 
Fleiſch fchröpfen , und den Kranken mit der Storarfalbe verbinden. Der - 
Kranke trinkt wieder die MWeinlimonade , fahrt mit dem Gebrauch der 
obigen innerlihen und aͤuſſerlichen Mittel, und mit dem Schröpfen 
Morgens und Abends fort, bis der MWachsthuum des Brands aufgehöret 
hat. Dan könnte es verfuchen, wenn er fich allzu fchnell ausdehnte, ihm 
dadurch Grenzen zu fezen , daß man das lebendige Fleifb um den Brand 
herum, mit der Aufierften Vorſicht mit Scheldwaſſer berührte, worin 
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man den fechsten Theil rohes und gereinigtes Duedfilber hat auflöfen 
laffen. 

Hat man dem Fortgang des Brands gemwehret , fo lege man 
Schleifen, die mit Storar + Salbe getränkt find, auf die brandig geweſenen 
Theile, und damit die Rinde zu erweichen, und die Eiterung zu befördert werde, 
durch welche ſich diefelbe losmachet, fo lege man noch auf die Schleiffen den 
erweichenden Ueberſchlag, und über die nanze Zurüflung die aromatifche 
Bahung N>. 78. Dan nehme immer forgfältig die Rinde und das todte 
Fleifch fanft weg. So wie die Eiterung gutartig, und das Fleiſch frifch 
wird, und feine natürliche Farbe und Beſchaffenheit befommt, fo muß man 
den Verband gebrauchen, der oben gegen die Gefchwüre angerathen worden, 
und noch über das ganze Geräth, ein in Brandtewein getuͤnktes Bäufchgen 
legen, Wenn ungeachtet der Beobachtung aller vorgefchriebenen Regeln, 
fit) dennoch der Brand fo Aufferte, daß der angegriffene Theil ganz 
unempfindlich, Kalt, ſchwarzgelb und ftinfend bliebe, fo bleibt weiter nichte 
mehr übrig, als ihn gefchwind bis aufs lebendige Fleifch weafchneiden zu 
laffen. Gefchiehet diefes nicht, fo muß der Kranke nach der Lage und den 
Verrichtungen der brandigen Theile, umd nach dem Fortgang, den der 
Brand gemacht hat, früher oder fpäther fterben. 
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Wenn man an einem Theil, wohin dag Aug nicht dringen kann, 
einen bleibenden Schmerz empfindet, der fich vermehret, wenn die Stelle 
gedrücdet , oder durch Bewegung gereiset wird, fohat man Grund, eine 
Entzundung zu vermuthen. Iſt der Schmerz anhaltend, lebhaft, ſtechend, 
und mit Sieber begleitet, fo ift die Entzündung erwiefen. 

Die innerlihe Entzündung mag jet einfach oder fomptomatifch feyn, 
ſo iſt der Kranke allemal mehr oder weniger in Gefahr, wenn man fie nicht 
vertheilen kann. Daher kommt es, daß die Hulfe der Mediein in den 
erften Tagen einer Entzündung fo Eräftig ft, und nachher fo wenig mehr 
ausrichten kann. Deswegen verliere man keinen Augenblick, alles dasienige 
anzumenden , was wir zur Vertheilung der innerliben Entzündungen 
verfchreiben werden. Die Ausnahmen wollen wir denn bey den innerlichen 
Entzündungen insbefonders anführen. 
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Man muf augenblicklich eine fehr ſtarke Aderlaͤſſe machen, und zwar 
fo , daß man die Oefnung groß machet, und fo entfernt won dem entzuͤn⸗ 
deten Theil als möglich, Unmittelbar nach der Nderläffe,, leere man die 
Därme mit dem Hausclyſtier No. 108. Wenn der entzundete Theil nur 
ein wenig nahe bey der Haut ift, fo lege man die Baͤhung No. 83 auf, 
oder in Ermanglung derfelben eine halbvolle Blafe mit warmer Milch. 
Der Kranke gebrauche die gegen die aufferlichen Entzündungen empfohlene 
Getraͤnke, zwar mit dem dajelbft gemachten Unterfcheid. Sein Getränk 
muß lau feyn , er trinkt wenig, auf einmal aber dft, am beften wird es 
feyn, wenn er in einer viertel Stunde zwey oder drey kleine Glaͤſer 
voll trinkt. Das fchicklichite Getränk ift die Gerſten-Ptiſane No. 213, 
Seine ganze Nahrung fey von vier zu vier Stunden eine lautere Waffers 
Gruͤze, oder eine ſehr ſchwache Brühe von Faldfleifh und Huͤhnern, mit 
ein wenig Gerftenfchleim. Ein paar Stunden nachdem das Elyftier abge 
gangen, muß die Aderläffe. wiederhohlt werden , ift das Blut fehr 
entzündet , der Schmerz lebhaft, und das Fieber heftig , fo muß die 
Aderläffe zum drittenmal, und wenn es nöthig ift, felbft bis zum vierten 
und fünften mal iwiederhohlet werden ; doch muß man diefes dabey 
beobachten, daß man nach der zweyten Aderläffe jedesmal ein paar Unzen 
Blut weniger abzapfet. 

Zwifchen den Aderläffen gebe man dem Kranken Morgens und Abends 
das Hauschyitier, oder ein Elyftier von Molken. Er nimmt alle Stunde 
in feinem Getränk ſechs Gran gereinigten Salpeter. Sobald die entzündete 
Haut des Bluts, fo wie die andern Zufälle, infonderheit aber der Schmerz 
ſich beträchtlich vermindert haben, wenn der Kranke verdoppelte Fieber: 
Anfälle hätte, und Anzeigen von angehäuften Unreinigkeiten im Unterleib 
vorhanden wären, fo muß man nicht anftehen, ihn mit dem Brechpulver 
von Hypecacuanha No. 192 ausjuleeren , um dadurch zu verhindern, daß 
die Fehler der erften Wege, die Entzündung nicht. verlängern und 
verfiärken. Hat der Kranke Ekel, eine unreine Zunge und einen fchlimmen 
Mund, nebft einem Gefühl von Vollheit im Magen , oder ift der Unterleib 
nur ein wenig angefüllt und aufgetrieben , fo muß man ihn mit dem 
Laxiertrank No. 163 abführen. Während dem Gebrauch diefer Mittel muß 
ſich der Kranke viel anfeuchten. Wenn die Anzeigen, welche man gehabt 
hat, ihn abzuführen , fih während dem Lauf der Entzündung wieder 
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einftellten, infonderheit wenn verdoppelte Fieber Anfälle da waren, oder 
wenn die Entzündung fomptomatifch ift, fo muß obiges Läriertranf wieder 
hohlt werden, fo wie man auch mit den Aderläffen fortfahren muß, 
welche die Hize des Fiebers, und die dringenden Zufälle der Entzündung 
erfordern. , 

Mas die Wahl der Ader betrift, welche man bey den Entzündungen 
des Kopfes, der Augen, der Ohren und des Halfes vorzüglich öfnen foll, 
fo fann man mit der Aderläffe an dem Arm anfangen, denn wiederhohle 
man fie ein paar mal am Fuß, Wenn der Zuftand des Kranken bey einer 
Entzundung im Kopf wieder eine Aderläffe erforderte, fo muß man ihm , 
wern möglich, die Haisader oͤfnen, fo daß man diefe Aderlaͤſſe mit dem 
Echröpfen im Benid und auf den Achslen abwechslen läßt. Zum Schröpfen 
gebrauche man aber vorzüglich die engliſche Pumpe. Diefe örtlichen 
Aderläffen haben auch die befte Wirkung in den Entzündungen der 
Augen und Ohren. Ben den Entzündungen im Hals kann man die Ader 
unter der Zunge öfnen. Bey den Entzündungen der Bruft muß die Aderläfße 
am Arm, mit der am Fuß abwechsien, doch giebt man der leztern dem 
Vorzug, wenn der Kopf eingenommen ift. Bey den Entzündungen im 
Unterleib pflegt man nur am Arm zur Ader zu laffen, es fey dann, daß 
die Hemorrhoiden oder die monatliche Reinigung ausgeblieben waren. 
Bey den Entzündungen der Blafe und der benachbarten Theile, ifts von 
größtem Nuzen, Blutidel an den Maſtdarm zu fezen, wenn man nemlich 
vorher der Vollblütigkeit durch ein paar Aderläffen am Arm gemehret hat. 
Um den Lauf des Bluts gegen den entzündeten Theil zu hemmen oder zu 
fhwächen , ift es auch gut die Bulsader, welche dahin gehet, ein wenig 
‚jufanmen zu preffen. Webrigens ift es bey weitem nicht jo wichtig, als 
man inögemein glaubt , einen Lnterfcheid zwifchen der Aderläffe am Arm 
und am Fuß zu machen. Die Gefese des Kreislaufs, und die Erfahrung 
beweifen , daß fie ebendiefelbe Wirkung haben , fo lange nemlich eine gleich 
ſtarke Vollblätigkeit in allen Gefäßen if, Hingegen wäre es fehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß man, nachdem der Vollblütigkeit gewehret worden , den local 
Mderläffen und infonderheit dem Schröpfen mit der Bumpe, deren großen 
Nuzen Vernunft und Erfahrung beftätigen, eben fo fehr gewogen wäre, 
als fie es verdienen, und dag man auch mehr Maͤſſigung beobachtete, 
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ſowohl in Ruͤckſicht auf die Zahl der Aderlaͤſſen, als aber der Menge des 
Bluts, welches man am Arm und an dem Fuß abzapfet. 

Ehe ich den Artickel von den Entzuͤndungen uͤberhaupt beſchlieſſe, 
bleibt mir noch eine Bemerkung uͤbrig, daß nemlich bey den Entzuͤndungen 
des Unterleibs die halben Kleyenbaͤder, welche mit Milch weiß gemacht 
worden, von dem gröften Nuzen ſeyen, und dag man bey den Entjän- 
dungen der dünnen Gedarme um fo viel weniger anftchen und faumen 
muͤſſe, fie zu gebrauchen, weil die Entzündungen wegen der Schwäche, 
melche auf die Uderläffen folgt, geſchwind in einen Brand ausarten. 

Bey den Entzündungen der Miusclen und ihrer Haute, muß man 
genau Achtung geben , ob fie nichts mit dem Nheumatismus gemein haben. 
Diefer Fall ift bey ſchlimmem Wetter und abwechslender Luft , wegen dem 
Zuruͤcktreten der Ausduͤnſtung, die fich alle Tag erneuert, fehr gemein. Die 
Zufälfe, welche fih denn ereignen, find denen der einfachen Entzündung 
ziemlich ahnlich , und oft gleichen fie dem Geitenftechen, der Entzündung 
der Lunge, des Magens , des Gehirns u. f. w. Ein grofies Blafenpflafter 
auf den angegriffenen Theil, auf den Magen, die Bruft und felbft den 
Kopf gelegt , wird dem Kranken viel Blut erfpahren. Durch dieſes 
Mittel wird er feine Schmerzen verkürzen , und feine Geneſung wird Feine 
von denjenigen Folgen haben, welchen Leute unterworfen find, denen man 
übermäffig zur Ader gelaſſen. Das Blafenpfafter wird , da es die rheumas 
tifche Materie anderswohin verfezt , die Entzündung vertreiben, und die 
böfe Materie, welche diefelbe verurfachet hat, wird, wie bey dem zuruͤckge⸗ 
tretenen Podagra, das wieder in die Glieder fchlägt, durch die Diät und 
Die Ausdünftung vertriebeu werden, 

Auf der andern Seite muß man fih hüten, die Eleinen Entzündungen 
zu vernachläffigen, welche ohne fich eben offenbar anzukuͤnden, fehr oft in 
dem Fett-Gewebe der Eingeweide entftehen, und die den Grundftoff jener 
zweifelhaften und ungewiffen Geſchwuͤre ausmachen, welche man nicht cher 
kennet, als bis fie nach und nad eine beträchtliche Groͤſſe erlanget haben, 
und oft fogar erft denn, wenn der Eiter fich unter den Häuten aͤuſſert, 
und ein filtulofes Geſchwuͤr gebildet hat. | 

Nachdem wir jest von den Entzündungen überhaupt , und ihrem vers 
fehiedenen Ausgang geredt haben, fo wollen wir jest von den vornebmften 
aufferlichen und innerlichen Entzündungen , welchen unter dem Namen 
bisiger Entzundungs + Fieber bekannt find, insbefonders reden. Bon 
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a 
Bon den vornehinften Aufferlichen Entzündungen, 
Bon dem Rothlauf oder der Rofe. 

Der Rothlauf ift eine Entzuͤndung auf der Dderfläche, deren Nöthe 
im Anfang des Ausbruchs verſchwindet, wenn man mit einem Finger 
daruber herfahrt , die aber augenblicklich wiederkommt, ſobald man zu 
druͤcken aufhöret. Das Gefiht, der Hals, die Arme und die Brine find 
diejenigen aufferlihen Theile, welche diefer Krankheit am meilten unters 
worfen find. Der Rothlauf ift auch darinn von andern Entzündungen 
unterfibieden, daß der Froſt nnd das Fieber in eben dem Maas abnehmen, 
wie er ſich von auffen zeige. Die Kranken fühlen wenig oder gar kein 
Zuden in dem angegriffenen Theil , hingegen aber empfinden fie ein 
Brennen, und bald darauf ein Jucken, welches ihnen fehr befchwerlich 
fällt. Der Rothlauf pflegt von einem Ort an das andre zu gehen, ee 
eitert felten, und verfhwindet nach und nach durch klein mehlichte Schuppen, 
die an den Franken Theilen entftehen, wo es auch Lleine Bläschen giebt, die 
mit einem fiharfen Waſſer angefüllet find. Diefe arten bisweilen im 
Geſchwuͤre auf der Oberfläche aus, die fehr hartnaͤckig find, bisweilen giebt 
es Ninden, die ſchwarz und fehr hart werden, und erft nach etlichen Wochen 
abfallen, was ınan auch immer machen mag, ihr Aöfallen zu befchleunigen. 

Wenn der Rothlauf plözlich verfchwindet, fo wirft fih die Krankheits⸗ 
materie oft auf innerliche Theile. Die Fieber: Anfälle verdoppeln fib, und 
die Zufälle find nach der Natur und den Berrichtungen des angegrifenen 
Theils verſchieden. Der aͤuſſerliche Rothlauf artet oft in ein Blutgefchwuͤr, 
und bisweilen in eine rothlaufartige Waſſergeſchwulſt aus, und dieſe wird 
ein chroniſches Uebel. 

Dieſe Krankheit entſpringt vornemlich aus einer gallichten Schaͤrfe, 
welche ſich im Blut befindet. Leute, welche derſelben unterworfen find, 
Haben die Galle fo fehr erhöhet und verfeinert daß eine lebhafte Gemuͤths⸗ 
bewegung genug ift, fie in Wallung und das Blut in Bewegung zu bringen, 
Wenn dennzumal die Tranfpiration gehemmt wird , fo folgt der Rothlauf 
nad. Iſt der Anfall nur ſchwach, fo iſt es genug , daß der Krante in 
‚einem gemäffligten Zimmer wohne, und die Ausdünftung unterhalte. Zu 
dem End muß er oft einige Schaalen Hollunder » Nufguß trinten Um dag 
Scharfe Waller einzufaugen, lege er einen Bogen - Bapier, das mit 
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Kreide , oder mit feinem und trodnem Diehl bepudert ift, auf den 
kranken Theil, Wenn hingegen des Fieber , welches vor dem Kothlauf 
hergehet, ſtark geweſen ift, wenn es auch nach dem Ausbruch noch fort 
dauret oder wenn der Kranke vollhlütig ift, fo fange man die Cur mit der 
Aderläfie an, die man wiederhohlet, wenn der Nothlauf an dem Kopf umd 
kart if. Der. Kranke bleibe im Bett, um beftändig eine aelınde Hus- 
duͤnſtung zu unterhalten. Zu dem End gebrauche er auch) die diaphoretiſche 
Mirtur Ns. 125, und trinke fehr oft eine Schaale von dem Aufguß 
der Hollunderblüthe. Habergrüze , Gerſtenbruͤhe, Iindernde Gemüffe , 
und gefochte Früchte fenen feine Nahrung. Der Berftopfung wehre man 
durch das Hausclyſtier N®. 108. Wenn der Rothlauf ſehr roth und 
lebhaft iſt, und Feine Blattern hat, fo gebrauche man als ein aͤuſſerliches 
Mittel, feines Löfchpapier, das in Hollunderblüthe -Aufguß mit gleich 
viel Sampherbrandtemwein getaucht worden, und erneuere es Morgens und 
Abends. In der Zwifchenzeit feuchte man das Bapier mit einem Schwamm 
an, der mit obigem lauem Aufguß angefüllt if. Wären das Brennen 
und der Schmerz fehr ftark, fo kann man auf das Papier zwiſchenzwey Tuͤ⸗ 
cher den ermeichenden Umſchlag legen, bis fich diefe Zufälle vermindern. 

Sobald man Blattern oder eine Waſſergeſchwulſt entdecket, fo fese man 
diefe Aufferlihen Mittel aus, und beftäube den Rothlauf des Tags zwey 
oder dreymal mit dem Bulver N®. 179, und auf dieſes lege man ein 
weiches und warmes Saͤckgen von fein gepulverter Hollunder » Blüthe 
mit etwas Campher. Mit diefen Mitteln fahrt man fo lange fort, bis 
die Entzündung gänzlich verfehwunden , und die Blattern welt und troden 
find. Iſt die Roͤthe dunkel, oder ziehet fie fich auf das Blaue, fo gebrauche 
man Aufferlich , fatt der trodnen Mittel, die Bähungen, welche von 
fehs Theilen Hollunderaufguß , und einem Theil Campherbrandtemwein 
gemacht worden. Diefe leget man mit einem weichen, wierfach zufammen» 
gelegten Tuch auf, und um die Feuchtigkeit und die laue Wärme zu unters 
halten, muß man es oft mit obiger Miſchung anfeuchten , ohne die Compreſſe 
abzunehmen. 

Wenn der Rothlauf in ein Blutgeſchwuͤr ausartet , fo muß man den 
Kranken fo behandeln , wie es im folgenden Artickel vorgefchrieben wird, 
und um den Rand derfelben lege man das Mienningpflafter , aber nur 
dünne geftrichen. Sollte der Rothlauf plözlich zurüdtreten , fo laffe matı 
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dem Kranken, wenn er vollblätig ift, zur. Ader, und nachher nehme er ein 
mehr warmes als laues Fußbad von Kleyenwaſſer. Wenn er aus diefen 
Bad kommt, fo nehme er die Diaphoretiiche Mirtur Ne. 125, und trinte 
ein paar Schaalen Hollunderblüthe>Aufguß nach. Würde man durch 
diefe Mittel dem Zuruͤcktreten des Nothlaufs nicht zuvorfommen, fo lege 
man den Leberfchlag von Sauerteig N°, 16 auf die Fusfohlen, und bey 
ſtarken Zufällen feloft das Blafenpflafter., Wenn der Kranke genefet, fo 
führe man ihn, der Rothlauf mag befchaffen geweſen ſeyn wie er will, ein 
paar mal mit dem Laxiertrank No. 166 ab, 

Da der Rothlauf eine durch fiharfe Säfte verurſachte Entzündung 
it, fo ſchickt fich die Adertäffe nur in fo weit alg die Heftigkeit des Fiebers 
und die andern Zufälle diefelbe erfordern , um dadurch die Circulation und 
die Nusdunftung bey den Vollbluͤtigen zu erleichtern, 

Da die rofenartige Rothe, welche ih bey einer Waſſergeſchwulſt ein- 
ftellet, die Wirkung einer groffen Erichlaffung der Gefaͤſſe ift, fo ift fie auch 
hartnaͤckig. Sie verfchwindet mit der Waſſergeſchwulſt, die oft auf den Ge 
brauch natürlicher eifenhaltiger Bäder weichet. Auch ein langer Gebrauch 
der Bahungen mit Kalchwaſſer, mworunter der dritte Theil Goulardwaſſer 
mit Campher gemifcht wird , vertreibt diefelbe, fo wie wenn man lange die 
Blätter von Griesfraut aufleget. 

Der Rothlauf, welcher fich bey dem Beinfraß ereignet, oder der mel- 
her ſich bey den Spalten der Haut bey Waſſerſuͤchtigen einſtellet, ift ſehr 
fhlimm. Man muß den Eranten Theil oft mit dem rothlaufiwidrigen Pul⸗ 
ver N®, 179 beftäuben, und den Umfang mit dem Menningpflafter bedecken, 
um das Wachsthum zu hemmen. Wenn es die Befchaffenheit der Haut zu⸗ 
läßt fie zu nezen, kann man den Kothlauf mit dem Goulardwaffer mit Cam⸗ 
pher anfeuchten, 

Scorbutiſche Berfonen , welche dem Rothlauf unterworfen find, wer 
den dem Ruͤckfall durch den Gebrauch derjenigen Mittel zuvorkommen , 
welche zur Verbefferung der feorbutifchen Schärfe angerathen worden, Die 
jenigen , welche nichts feorbutifches an ſich haben, muͤſſen in chen dieſer Ab⸗ 
fiht um die Tag und Nachtgleihe zur Ader laffen, auch von Zeit zu 
zeit mit dem Laxiertrank No. 166 abführen. Im Frühling und Herbft 
teinfen fie die Molken oder die Bruͤhen Ne. 14. Ueberdas beobachten fie 
die Diät unter D, und wenn alle diefe ig — nicht vor dem Ruͤckfall 
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bewahret, fo müffen fie alle diejenigen Mittel gebrauchen, welche zur Merz 
beferung der Lymphe, die mit keiner beträchtlichen Verdickung verbunden 
iſt, angerathen worden find, 


Don dem Blutgeſchwuͤr Cphlegmon. ) 


Das Blutgeſchwuͤr ift eine Aufferliche Entzündung, welche darinn von 
dem Kothlauf verſchieden iſt, daß fie nicht fo breit aber viel tiefer ift, daß 
fie mehr oder minder das Fett angreift , und nicht blaß wird, wenn man 
mit dem Finger darüber herfahrt. Die Geſchwulſt des Blutgeſchwuͤrs ift 
dunkelroth, mehr oder minder hart und groß. Meittentheils wird fie fo 
groß wie ein Huͤhnerey und oft noch größer. Der Kranke fühlet ein Zuden 
in dem kranken Theil, md bat Fieber, fo lange die Entzuͤndung waͤhret. 

Die Folgen des Blutgeſchwuͤrs find eben diefelben , welche ſchon in dem 
Artickel von den Entzündungen „Aberhanpt angegeben worden. 

Man mache in den erften Tagen der Krankheit von allem demienigen 
Gebrauch, was zur Vertbeilung der Aufferlihen Entzündungen überhaupt 
vorgefchrieben worden. Würde die Vertheilung fehlſchlagen, fo befdrdere 
man vom vierten Taa an die Eiterung durch den Gebrauch derienigen Mit 
tef, welche im den Artidel von den aͤuſſerlichen Entzuͤndungen, Die fich 
durch ein Geſchwuͤr endigen enthalten find. Ebendafelbit wird man auch die 
Ypt des Verbands finden. 

Das Blutgeſchwuͤr artet felten in einen Brand aus, wenn es einmal 
gut behandelt worden , und noch feltener endet es fih durch einen Scirr⸗ 
bus. Eotite aber der eine oder der andre Diefer Falle eintreffen ," fo helfe 
man fo, wie es dir der Lehre von den Entzündungen überhaupt vorgeſchrie— 
ben worden. Man trachte um fo wich mehr das Blutgeſchwuͤr zu zertheilen, 
jemehr daran gelegen iſt an dem kranken Theil eine Narbe zu vermeiden. 
Aus entgegengeſezten Si uͤnden ziehe man Dingegen die Eiterung vor, inſon⸗ 
derheit wer ſich das Blutgeſchwuͤr an einem druͤſigten Theilbefaͤnde. In 
dieſem Fall muß man mit der Oefnung des Geſchwuͤrs fo lange warten, 
bis die ganze Geſchwulſt wohl geſchmolzen iſt. Iſt hingegen das Blutge— 
ſchwuͤr nur in dem Fett, ſo kann man es oͤfnen, ſo bald die Fluctuation 
vorhanden iſt. Nachher muß man es forafältig reinigen, und durch das 
Verband, durch die Large des Kranken und durch die Anordnung der Comes 
preſſen gu verhindern ſuchen, daß es ſich nicht in das gefunde Fett verbreite, 
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Bon den Drüfengefchwirer ( Pannus, ) 


Die Druͤſengeſchwuͤre find darinn von dem Blutgeſchwuͤr verfihicden , 
daß die Geſchwulſt minder groß und anfferlich weniger entzündet iſt, zugleich 
aber find fie hartnaͤckiger und fchimershafter. Sie greiffen meiftens dieienigen 
Theile an, wo viel Drüfen find, 3. E. die Bruft, den untern Theil des 
Kinns, den Hals u. f. w., und die Vertheilung ift auch fehr ſchwer. Diefe 
Geſchwulſten eitern meiftens aber fehr langfam, uͤberdas arten fie ſehr leicht 
in einen Seirrhus aus. 

Man gebrambe alles das, was wir zur Vertheilung der äufferlichen 
Entzindungen überhaupt angerathen haben, und wiederhole die Aderlaͤſſe in 
den drey erften Tagen der Krankheit von 24 zu 24 Stunden. Wenn ſich 
nach Verlauf diefer Zeit die Entzuͤndung nicht beträchtlich vermindert hat, 
fo trachte man die Eiterung, welche dennzumal unvermeidlich ift, zu befoͤr⸗ 
dern. Zudem End lege min über Tag dem erweichenden Umſchlag N>. 15 auf 
die Geſchwulſt, und über Nacht das harzige Diachilumpflafter , oder das 
Pflaſter N». XLVIU. der Handapothek. Sobald die Geſchwulſt anfangt 
weich zu werden , fo lege man um die Eiterung zu befördern, anitatt des 
erweichenden Ueberſchlags, den verſtaͤrkten reifmachenden No. 18 auf. 

Erſt denn muß das Geſchwuͤr geoͤfnet werden, wenn die Härte gang 
oder weniaftens gröftentheils geſchmolzen if. Was den Verband. anbetrift, 
oder auch wenn die Geſchwulſt ausarten follte, fo richte man fich nach dem. 
mas in dem Artickel von den Entzuͤndungen überhaupt gefant worden. Man 
ſuche auch die Eitevung mit aller Vorſicht fo lange zu unterhalten, bis die 
Härte ganz aufgelögt it. Hatte ſich das Geſchwuͤr vor diefer Zeit verhär⸗ 
tet, fo muß man das Echierlingspjlafter auf die zurucgeblichenen Härtig« 
keiten legen. Der Kranke muß von acht zu act Tagen mit den Pillen 
von verfüsten Queckſilber N’. 155 abgeführt werden, und in der Zwi— 
fehenzeit nimmt er bis zu der völligen Genefung die Billn N. 157, und 
trinkt dabey viel von dem Aufguß N. 25. ont beosachtet er die Diät 
‚unter 3 und ©. i 


Von dem Wurm an den Finaerırt. 


Der Wurm an den Fingern ift eine Entzuͤndung die insgemein um 
oder unter dev Wurzel des Nagels anfängt , und daher auch Nagelgeſchwuͤr 
genennt wird, Er iſt ſehr ſchmerzhaft, und eitert meiftentheils, oft frißl 
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das Geſchwuͤr fo weit um fih, daß der Nagel abfallet. Sobald ein 
Schmerz an dem Fingerbeere und eine Köthe den Wurm ankündigen , fo 
muß man den Finger in laues Waſſer tauchen, und daffelbe , indem man 
allgemach fiedendes Waſſer nachgieffet, fo warm machen als es der Kranke 
ertragen kann. In diefem Bad muß man den Finger eine ganze Stunde 
laffen , und wenn man dadurch erleichtert wird, fo muß das Bad ver- 
langert werden, bis der Schmerz und die Roͤthe ganz verſchwunden find. 
Kann man es nicht dahin bringen , fo bediene man fich des erweichenden 
Ueberſchlags N’. 15 , und felbft auch des reifmachenden N°, 17 , menn 
die Eiterung nicht von ftatten gehen follte. 

So bald das Geſchwuͤr gebildet und die Haut in der ganzen Aus— 
dehnung defjelben weiß ift, ſo kann man das Gefchwür unten öfnen. Der 
Eiter wird fachte ausgedrudt , und man badet den Finger eine Biertel- 
kunde lang in lauem Wein der auf Salbey gegoffen worden. Nachher 
lege man das Bilafter der Handapothefe N. XLVIII, oder das Nürnbere 
gerpflafter auf den krauken Theil, und ernenere es Morgens und Abends bis 
zur völligen Heilung. Lage der erſte Schmerz fehr tief, fo hatte man 
Urfahe zu fürchten, das Beinhäutchen fey entzündet. In dieſem Fall 
würde der Eiter wegen dem Beinfras braun und ftinfend feyn , und da 
verfäaume man mit nichten einen geſchickten Wundarzt zu berathen. 


Bon der Phyma. 


Die Phyma ift ein Meines Blutgeſchwuͤr, welches in dem Fett ent 
ſtehet, meiftentheils an dem Gefäß, um den Maftdarm herum, und ohne 
fonderliche Aufferlihe Roͤthe. Sie entſtehet geichwind und wird auch ge— 
—— reif. Bey Kindern iſt fie gewöhnlicher als bey erwachſenen Ber 
onen. 

Die Phyma vertheilt ſich felten, man kann fie durch die gleichen 
Mittel wie das Blutgeſchwuͤr eitern machen. Wenn fie in der Gegend 
des Maſtdarms entftanden ift, fo muß man fie öfnen, fo bald man eine 
Fluctuation pühret, um zu hindern daß fich der Eiter nicht in das Fett ver⸗ 
breite. Das muß man auch thun, wenn die Haut febon nicht entzündet 
wäre, und bey dem Verband muß man forgfaltig trachten dem Eiter einen 
Ausweg zu verfchaffen daß Feine Fiftel daraus entftche. 
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Bon den Blulaiſſen. 


Die Blutaiffen entfiehen zuerft in dem Gewebe der Haut, und drin 
gen in das Fettgewebe hinein. Sie greifen alle diejenigen Theile des Coͤr⸗ 
“pers an wo viel Fett ift, doch aber meiftentheils das Gefäß. Sie wer- 
den nach und nach groß, doc) felten gröffer als ein Taubeney. So wie die 
Geſchwulſt zunimmt wird fie fehr roth und ſchmerzhaft. Selten ift eine 
allein, foudern mehrere zufammen oder mach einander. Sie verfihwinden 
nicht anders als durch eine langſame Eiterung , anfangs ift der Eiter di 
und blutig, und gegen das Ende fehr sähe. 

Bisweilen kann man die Blutaiſſen anfangs noch vertheilen, wenn 
man Honig der niit dem zwölften Theil Vitriolgeift abgerieben ift, darauf 
legt, und alle 24 Stunden dreymal erneuert. Henn die Aiffe fich nicht 
an einem Ort befindet wo viel daran gelegen ift, die Narbe zu vermeiden, 
fo ziehe man die Eiterung vor. Die Aiffe wird von felbft in neun oder 
sehr Tagen reif, und um die Zeitigung zu befchleunigen kann man ein 
Pilaiter das mit Honig und Flachsſaamenmehl gemacht wird , oder dag 
harzige Diachilumpflafter,, oder das Pflaster M°. XLVIN. der Handapothet 
auflegen. Wenn fie ſich öfnet, fo muß man den Eiter ausdruden, und fie 
mit der Digeftivfalbe N°, 135 verbinden , und auf diefes lege man noch 
das eine oder das andre von ben obigen Pflaftern bis zur völligen Genefung. 
Sollten mehrere Blutaiffen auf einmal oder eine nach der arfdern ents 
ftehen , fo müffen fich die Vollblütigen zur Ader laſſen, und um dem Ruͤck⸗ 
fall vorzukommen, muüffen die, welche den Blutaiffen sen find, 
einen Monat lang alle acht Tage mit den Pillen X. 155 abführen. 
Sonſt beobachten fie die Diät unter B oder G. Zwifchen den Abführuns 
gen trinken fie Morgens und Abends ein Pfund von der Ptiſane die mit 
einer LUnze Braunwurz und zwey Duintlein Suͤsholz zu drey Pfund Maß 
fer, das man bis auf zwey und ein halb Pfund einkochet , gemacht wird, 
Die — hat eine ſpeciſiſche Kraft das Blut im dergleichen — 
zu reinigen. 


Von den — (Terminthus.) 


Die Hundsblattern find eine Art Heiner Blutaiſſe, in deren Mittels 
puntt eine ſchwarze Finne if. Sie fangt unter derfelben zu eitern an, 
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und diefe wird zu einer Rinde. Diefe Art Blutaiſſe erfcheinet infonder 
heit an dem Gefäß, und hat einen zähen Eiter. Man muß die Hundes 
blattern wie die Druͤſengeſchwulſt (Phyma) behaudlen. 


Don den Karfunfeln. 


Diefe Beule, melde zur Peſtzeit Antrar nenennt wird ; ift eine 
harte , trockne, und fehr fchmershafte Gefchwulft , die wie Feuer brennet 
und nicht eitert. Ihr Mittelpunct hat eine ſchwarze Ninde, und fie ſelbſt 
gleichet einem Stuͤck verbrannten und ſchwaͤrzlichten Fleiſches. Darunter ift 
ein haͤßliches Geſchwuͤr, und der Umfang iſt mit rothen Striemen, und 
mit Heinen brennenden aͤuſſerſt ſchmerzhaften Blattern, die entweder roth 
oder ſchwarz find, umgeben. 

Der Kranke befolge die Diät unter 5, fo lange das Fieber lebhaft 
iſt; ſonſt kann er gute Brühen genieſſen. — Mittel, welche man ihm 
geben muß, find alle vier Stund ein Loͤffelvoll von der Bezoardmixtur 
N’. 121, und er muß fo viel von dem Ecordienaufguß trinken, als nö» 
thig iſt, eine flarke Ausdünftung zu unterhalten. Ueberdas muß man 
nuf die Beule noch den reifenden Ueberſchlag N’. 18 legen, der mit dem 
fechsten Theil Theriak vermifcht und verftärkt if. Nachdem man fo das 
ſchwarze Fleiſch erweichet hat, fo verbinde mau; in dem Maas wie man 
daffelbe Josinachen kann, das Geſchwuͤr mit der Digeftivfalbe N’. 1375. 

Die Lycopfis arvenfis Linn., welche unter dem Namen Maldoch- 
fenzung bekannt iſt, friſch geſammelt, geftoffen und wie ein Weberfchlag 
auf die Beule gelegt, und 24 Stunden ohne fie zu erneuern darauf ges 
laſſen, bringt uach gemachten Erfahrungen die erften fechs big fieben Stuns 
„den eine brennende und ſchmerzhafte Hize hervor, und wenn man den Vers 
band abnimmt, iſt die Ninde gemeiniglich los. Geſchiehet diefes nicht , 
fo muß man den Verband zum zweytenmal machen , denn waͤhret der 
Schmerz aufs laͤngſte zwey Stunden , und die Ninde wird gewiß, wenn 
man den zweyten Verband abnimmt log feyn. Das Bafilicpflafter it nach⸗ 
"ber genugſam das Gefchwür zu reinigen. ‘ 


Bon der Nachtgefchwulft oder den Nachtblattern (Epinyctis, ) 


Die Epinüctis ift ein kleiner Carfunkel in der Gröffe einer Bohne , 
blau oder fhwärslicht und fehr entzündet. In der Nacht ift der — 
doppelt 
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doppelt ſtark, und giebt. durch die Eiterung ein zähes und blutiges Eiter 
von fi. 
Man behandelt die Epimüctis wie den Karfunkel, nur mit dem eins 
zigen Unterfcheid, dag man in dem beftigften Schmerz eine Miſchung von 
zwey Drittel des ermeichenden Weberfhlags N°. 15, und einem Drittel 
Theriac auflegt. en 


Bon der Entzündumg der Augen, welche Chemofis genennt wird, 


Die Chemofis iſt mit einem hizigen Fieber und einem fehr lebhaften 
Schmerz in dem kranken Theil verbunden. Das Meiffe im Aug wird 
roth wie Scharlach, und es Ht bisweilen fo fehr gefchwollen und aufges 
trieben, daß es über den Stern herabfällt , und ihn bedeckt. Die Kranken 
haben ſtarke Kopffchmerzen , ein Steben und Klopfen im Aug und um 
daffelbe, tınd können das Licht nicht ertragen. 

Die Folgen , welche man bey diefer Krankheit zu befürchten hat, find 
ein Gefhwür, oder das Ausrinnen der Augen, Fleden und Narben auf 
der Hornhaut, eine Anlage zu Ruckſaͤllen, umd zu chronifchen Augen- 
fhmerzen. 

Man muf gerade im Anfang diefer Krankheit, und zwar fehr gefhwind 
und mit der gröften Genauigkeit, alles dasienige gebrauchen, was zur 
Bertheilung der innerlichen Entzündungen überhaupt angerathen worden. 
Die erfte Uderläffe macht man am Arm, die sweyte am Fuß, und die 
dritte an der Halsader, flatt der vierten fchröpfe man im Genick und 
zwifchen den Schultern, aber lieber mit der englifchen Bumpe als mit den 
Schröpflöpfihen. Mean kann auch zu wiederholten malen ein halbes 
dozend Blutigel um das kranke Aug anfezen. Die Kranken geben für 
ihr Getränt der Molke oder einer ſchwachen Wiandelmilch den Vorzug. Man 
muß das Yug olme Aufhören mit einem Schwamm oder einen weichen 
Baͤuſchgen anfenchten, das in einem ftarken Aufguß von Pappelblättern 
und Bappelblüthe eingetaucht worden. Diefes Bähen muß lau gemacht werden, 
und daß das Aug nicht gedrüdt wird. Der Kranke halte fid in einem 
kuͤhlen und dunklen Zimmer ruhig, er liege immer im Bett, den Kopf 
fehr hoch , und auf einem Küffen von Roßhaar. Des Tags nehme er ein 
paar mal ein laues Fußbad von Kleyenwaſſer, und wenn er es nicht auffer 
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dem Bett vertragen könnte, fo muß man ihm die Fuͤſſe Heiffig mit dem kuͤhlen⸗ 
den Umſchlag No. 8i baͤhen. Wenn fich ungeachtet aller dieſer Sorgfalt ; die 
Entzündung vor dem vierten Tag der Krankheit nicht verminderte, fo wird 
man wohl thun, dag weiſſe des Auges durch einen Wundarzt ſchroͤpfen zu 
Iaffen , um die verftopften Gefäffe unmittelbar zu leeren. Dran kann das 
Slieffen des Bluts durch den warmen Dunft befördern, den man unter 
einem Handtuch, das über den Kopf und die Augen herabhängt, auffangt, 
Nach diefer Operation lege man fehr weiche Tücher, die mit der lindernden 
und auflöfenden Augenfalbe No. 20 getränkt find, auf das Aug, doch ohne 
es zu druden. Wenn der Kranke wieder zu genefen anfangt, ſo muß er zur 
wiederhohlten malen mit dem Lariertrant No. 168 abführen. Wenn 
ſich diefe Entzündung durch ein oder mehrere Kleine Geſchwuͤre enbdigte, fo 
fahre man mit dem Gebrauch der obigen Augenfalbe fort, wovon man oft 
ein paar Tropfen ins Aug fallen laßt. Wäre das Geſchwuͤr groß, fo 
nehme man bier und in allen andern Folgen diefer Krankheit, feine Zuflucht 
ungefaumt zu einem gefihieften Augenarzt. Hat man keinen ſolchen, fo- 
— man das, was ich in Dem Artickel von den Augenkrankheiten geſagt 


em das Aug zu ſtaͤrken, ift es nach groſſen Entzündungen fehr gut, 
daſſelbe eine lange Zeit Morgens und Abends mit einer Miſchung vom 
ſechs Theilen Roſenwaſſer — einem Theil guten Brandtewein, oder halb 
nit dem Wundwaſſer No. V, der Handapothec zu bähen. 

Je weniger der — die Lichtſtrahlen ertragen kann, defto gefähr- 
licher it die Entzündung. Wenn das nesformige Häutlein (choroides ) 
fo fehr entzündet ift, daß fich dafelbft ein Geſchwuͤr bildet, fo leeret ſich 
denn die Materie zwiſchen die Haut „ und die eryſtalliniſche Feuchtigkeit 
aus, welches das Eiteraug hervorbringt. 

Die Chemofis, vor welcher nur eine Heine fchmerzhafte Entzündung 
hergehet, kann durch ein wildes Haar, oder irgend einen andern fremden 
Eörper, der ins Aug gefallen, verurfachet werden. Daher muß man das 
Aug fo wie die Augbrauen , bey dem erften Befuch genau unterfuchen, 
und follte das Aug durch irgend eine diefer Urſachen gereizt feyn, fo reiſſet 
man alsbald das wilde Haar aus, und nimmt den fremden Coͤrper weg. 
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Bon der Entzündung der Ohren, oder den Ohrenſchmerzen. 


Die Ohrenſchmerzen oder die Otalgie , aͤuſſern fich durch ein lebhaftes 
Stechen oder einen graufamen Schmerz in dem Innern des Ohrs. Diefer 
Schmerz ift mit Pulsfchlägen in dem entzündeten Theil, mit ſtarkem Fieber 
und oft auch Aufferlich mit einer Nöthe und Gefchwulft der Ohren , oder 
der Gegend um diefelben verbunden. Diefe Entzündung vertheilet fich 
felten, fondern endiget fich insgemein durch einen. mit Blut vermifchten 
Eiter, welcher aus dem inmendigen des Ohrs kommt, oder durch ein 
Geſchwuͤr, das ſich auffen anfest. 

Wenn das Geſchwuͤr fchlecht behandelt worden , fo find diefes die 
gewöhnlichen Folgen davon, nemlich eine lange anhaltende Eiterung in dem 
Ohrengang, welche dem Gehör fchaden, oder den Ohrengang mit Eiter 
oder einer vertrocdneten Materie verftopfen kann, ferner ein befchwerliches 
Saufen in den Ohren, eine gänzliche Taubheit, und eine Anlage zu wieder 
kommenden Ohrenfchmerzen. 

Man muß dem Kranken ohne Aufſchub am Arm zur Ader laſſen, und 
unmittelbar auf die Aderlaͤſſe ein halbes dozend Blutigel hinter dem kranken 
Ohr anfezen. Nachher muß man ihm im Genick und zwifchen den Schultern 
fchröpfen , und diefes wiederhohlen, wenn es nöthig ift. Ferners muß der 
Kranke das Ohr beftäandig mit einem Schwamm, der mit dem Pappeln⸗ 
Aufguß geträntt ift; fo warm als möglich anfeuchten , oder noch befier, er 
gebe der Baͤhung No. 82, die mit Milh und ohne Seiffe gemacht ift, den 
Vorzug. Lebrigens gebramche er die bey der. Entzündung der Augen 
empfohlene Diät, Getränke, Fußbaͤder und Clyſtiere. Bey den gröften 
Schmerzen gebe man dem Kranken von 2 zu 2 Stunden eine Dofis von 
den Schmerzenftillenden Tropfen N°. 89, und wenn die Schmerzen mehr 
als zweymal 24 Stunden lebhaft anhalten follten, fo laffe man drey bie 
viermal des Tags einen Theelöffel voll ſuͤſſes Mandeloͤhl lau in das Obr 
tropfen, und gebrauche anftatt des Schwamms, den ermweichenden Umfchlag 
No. ı5. Diefe Mittel werden zugleich die Vertheilung, und wenn diefe 
unmöglich ift, die Eiterung befördern. Man fahre alfo mit ihrem Gebrauch) 
fo lange fort, bis das Herausflieffen des Eiters die Oefnung des Geſchwuͤrs 
anzeiget,. Diefes wird denn dadurch gereiniget , daß man Morgens und 
Abends von dem PBappelnaufguß , der mit dem zwanzigften Theil 
Roſenhonig vermifcht wird, ſanft ins Ohr mei, Dran verftopfe dag 

2 


204 Don der Entzündung der Ohren, ıc. 


Ohr mit Baunmeolle , diemit ein wenig fühlen Mandeloͤhl angefeuchtet ik, 
um die Quft zu verhindern ins Ohr zu dringen. Wenn das Ohr nicht 
mehr eitert, fo forize man, um die Heilung volllommen zu machen, von 
dem Aufguß von Ddermennig mit dem zwanzigften Theil Mirrhentinetur 
ins Ohr. Denn verftopfe man das Ohr mit Baummolle, die mit gleich 
viel Mirrhentinetim und füllen Mandelöhl angefeuchtet ift, bis die 
Eiterung gänzlich aufgehöret hat, nur erneuere man die Baumwolle oft 
genug, um den Abfluß des Eiters zu befördern. 

Wenn die Kranken Anfälle von Wahnfiun haben, fo iſt diefes ein 
Zeichen, daß die Entzündung das Hirn angegriffen habe, und denn fterben 
fie den fiebenten Tag, wenn fie einmal nicht flark aus der Nafe bluten, 
oder wenn ihnen nicht fehr viel Eiter durch das Ohr abgehet. 

Die Taubheit, welche auf eine tiefe Entzündung und Eiterung des 
Ohrs folget , ift unheilbar , weil dadurch irgend ein Theil des Organe 
jerftöhret worden ift. Diefes ereignet ſich oft deswegen, weil man hisige 
Mittel gebraucht , oder weil man in der Verzweiflung der ftärkiten: 
Schmerzen gewagte Verfuche gemacht hat. 


Bon der Entzündung der Brüffe. 


Die Entzündung der Brüfte ift bey Ammen und bey Frauen in 
Kindbett gewöhnlich. Bisweilen ift fie fo fehr blog auf der Oberfläche, daß 
fie dein Rothlauf ſehr ähnlich iſt. Andremal ift fie tief, aber flach und 
ohne Knöpfe und Härtigkeit, da fie nur in dem Fett vorhanden ift, und 
mit dem Phlegmon viel Aehnlichkeit hat. Meeiftentheils aber find die 
Drüfen auch entzündet. Denn ift die Geſchwulſt uneben, man unterfcheidet 
darin Knöpfe. und Haͤrtigkeiten, und diefe Art von Entzündung iſt 
langfam, lang und hartnädig. Die Vertheilung derfelben ift fehr ſchwer, 
und endiget fich meiftens durch eine Eiterung , die auch langſam vor 
ftatten geht, und lange währet , da fich das Eiter nur durch kleine Oefnungen, 
welche fiftulos feheinen, einen Weg macht. Sind keine folche Löcher da, 
fo artet die Geſchwulſt in einen Scirrhus aus. 

Die erfte Art von Entzündung in den Brüften, muß wie der Rothlauf 
behandelt werden, wenn fie hingegen tief, ohne Knöpfe und Härtigkeiten 
ift, fo behandelt man fie in allen Abfichten wie den. Bhlegmon, nur siehe 
iman dem erweichenden Umſchlag einen Umſchlag von eis vor, dev halk 
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mit Milch, halb mit Waſſer, bis zur Dice eines Breys gekocht iſt, und 
lege es unmittelbar auf die Haut. Wenn die Vertheilung ſchon weit vor 
ſich gegangen , fo ift das Wallrathpflafter, oder das von No. XLVIII, 
der Handapothee genugſam diefelbe vollends zu Stand zu bringen. 

In dem Iezten Fall gebrauche man die in dem Artikel von den 
Druͤſengeſchwuͤren (Panus ) angegebenen Mittel, nur daß man den Reis: 
Umſchlag vorziehet. Bey allen diefen Entzündungen müffen die Ammen die 
Milch forgfältig ausfangen laffen, deren Zurüdbehalten das Anfammlen 
und die Verftopfung vermehren, und die Mittel unwirkſam machen würde. 

Man muß bey den Entzündungen der Drüfen der Brüfte nicht fo 
hartnädig auf der Vertheilung beharren, fondern vielmehr noch zu rechter 
Zeit die Eiterung beſchleunigen, weil diefe Drüfen leicht feirrhos werden, 
und nachher in einen Krebs ausarten. 

Die verhärteten Drüfen der Bruͤſte, welche nach und nach ohne 
Schmerz; und Entzündung entfteher , und bey den Ammen fehr gemein 
find, entftehen aus einer Stodung der Milch, und find insgemein von 
Feiner Bedeutung. Man wird fie unmerklich durch das Wallrathpflafter 
- vertheilen, über diefeg lege man noch ein warmes Handtuch oder ein 

Hafenfel. Die Amme muß viel Fenchelaufguß trinken; fie muß die 
Menge der Nahrung vermindern, nur fehr leichte Speiſen genieſſen, und 
ein paar mal mit dem Trank No. 168 abführen, nur muß man ftatt des 
Meinfteins, zwey Quintlein arcanum duplicatum , gder eben fo viel von 
dem Salz N°, XIX der Handapothes nehmen. 


Bon der nicht venerifchen Entzündung der Hoden. 


Diefe Krankheit ift eine Folge der Catarrhal und nachlaffenden Fieber, 
wenn der Kranke nicht genugſam ausgeleeret morden. Wenn die Hoden 
ſich entzuͤnden, fo geſchwillt der angegriffene insgemein fo ſehr, daß foer groß 
und noch gröffer wird als ein Hühner: Ey Der Kranke hat die gewoͤhn— 
lichen Zufälle der Entzündung , und oft auch ein ſtarkes Fieber mit 
Schmerzen, and einem lebhaften Stechen, das fich von den Hoden bis in 
die Leiften erſtreckt. Bisweilen ift nur der Mittelpunkt eines Hodens 
entzündet, und denn ift die Geſchwulſt nicht gar merklich. 

Die Folgen diefer Krankheit find die verfchiedenen Beendigungen , 
welche in dem Artikel von den Entzündungen überhaupt angeführt worden, 
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und infonderheit die Verhärtung des Hodenhäutleing , welches geſchwollen 
bleibt 


Man vertheilet die Entzündung der Hoden durch eine gemäffigte 
Befolgung alles desjenigen, was zur Vertheilung der innerlichen Entzuͤn⸗ 
dungen überhaupt angerathen worden. Man muß die Vorficht brauchen, 
den Hoſenſack durch ein gewöhnliches Bruchband in die Höhe zu halten, 
oder die Hoden müffen fo liegen, daß fie ohne Zwang weich anliegen. Der 
Kranke muß immer im Bett bleiben, und man muß ihm ohne Aufhören die 
zertheilende Bahung No. 83 auf den Hodenfad und die LXeiften legen; 
Diefe Bahung kann man in einen Umſchlag verwandeln, wenn man in der 
ya halb gebratene Ruͤben, die noch voll Saft find, darinn verkochen 
laͤßt. 

Obſchon die Hoden nicht leicht eitern, ſo muß man doch, da ein 
Geſchwuͤr in dieſen Theilen ſehr ſchlimm ſeyn wuͤrde, ohne Aufſchub alle 
Mittel zur Vertheilung gebrauchen, und ſelbſt auch noch nach dem vierten 
Tag der Krankheit, es ſey dann, daß man Anzeigen eines Geſchwuͤrs haͤtte. 
In dieſem lezten Fall muß man ſeine Zuflucht zu einem geſchickten Wundarzt 
nehmen, und wenn veneriſches Gift die Urſache der Krankheit waͤre, fo 
muß man alles das gebrauchen, was gegen die veneriſche Hodengeſchwulſt 
angerathen worden. 


Bon der Entzündung des After und den äufferlichen Hemorrhoiden. 


Das Fett um den Schließmuskel des Afters, der Schließmuskel 
felbft, und die dufferlichen Hemorrhoiden find den Entzündungen fehr 
unterworfen, und diefes verdienet um fo viel mehr Aufmerkfamteit , weil 
daraus fehr oft die Fiſtel des Afters entſtehet. Man erkennet diefe 
Entzündung an dem anhaltenden und lebhaften Schmerz diefer Theile, der 
mit mehr oder weniger Fieber, Röthe , Stehen , Hije, Zoden und 
Geſchwulſt — iſt, je nachdem die Entzuͤndung mehr oder weniger 
aͤuſſerlich und ſtark i 

In den drey erſten Tagen gebrauche man alles das, was zur Ver⸗ 
theilung der Aufferlichen Entzündungen überhaupt angerathen worden, nur 
mit dem Unterſcheid, daß die Kranken anftatt der Elyftiere, die Weinftein- 
Ptiſane No. 21ı, oder die Molken mit Tamarinde No. 148, in genugfamer 
Menge trinken muͤſſen, um den Leib offen zu behalten, und einen flüffigen 
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Stuhlgang zu haben. Wenn fie auf den Stuhl gehen, fo muß warm 
Waſſer darin ſeyn. Aeuſſerlich lege man ihnen Bäufchgen auf den 
After , die mit der lauen, lindernden und zertheilenden Salbe N°, 20 
geträntt find. Wenn fich die Entzündung bey aller diefer Sorgfalt dennoch , 
zu einem Geſchwuͤr anlieffe, fo muß man aufs gefchwindefte den erweichenden 
Umſchlag N». ı5 gebrauchen , bis die Eiterung anfangt, denn aber bediene 
man fi, um das Geſchwuͤr zu befchleumigen, des reifmachenden Umſchlags 
N°®, 17. 

Man gebe forgfaltig auf den Zeitpunkt der Fluctuation Acht, und denn 
oͤfne man das Geſchwuͤr augenblidlich, infonderheit wenn es in dem Fett 
am den Schließmustel ift, denn wenn fih der Eiter lange da aufhielte, 
fo würde er fich gegen den Maſtdarm verbreiten, und eine Fiftel verurfachen. 
Kt das Gefhwär tief geweſen, fo muß man es durch Kunft fo lange offen 
behalten, big es durch das reinigende und balfamifche Einforizen N®. 106, 
and durch ein ſchickliches Verband genugfam gereiniget , und vom Grund 
bis zur Oberfläche mit gutem Fleifch ausgefüllt ift. 

Die Entzündungen, welche in dem Fett um den After entitchen, 
laſſen fich ſchwerlich vertheilen , und endigen fi insgemein durch Eiterung. 
Die Entzündung der hemorrhoidal Gefäffe kann man oft vertheilen, wenn 
man nemlich Blutigel anfezen , oder fie mit der Lamzette öfnen kann. 
Diefes muß man fo geſchwind möglich thun, wenn man zuerft der allge 
meinen Vollbluͤtigkeit durch eine Aderläffe abgeholfen hat. 











Von den vornehmften innerlichen Entzündungen. 
Bon der eigentichen Hirnwuth. 


Die Entzündimg der Häute , welche dag Hirn umgeben , heift die 
Hirnwuth oder die Bhrenefie. Wenn diefe Krankheit ploͤzlich entſteht, 
ohne daß eine hizige Krankheit vorhergegangen, fo wird fie die eigentliche 
Hirnwuth genennet, um fie von der falfchen zu unterfcheiden. 

Die eigentliche Hirnwuth fängt mit Hize und innerlichen Kopfſchmerzen 
an, die mit Roͤthe der Augen umd des Gefichts, mit-einem Mangel des 
Bedaͤchtniſſes, oder mit Anterbrechung der Ideen, und mit verwirrten 
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Reden verbunden ift. Diefe Krankheit auffert fich ferner durch’ allerhand 
falfche und irrige Empfindungen, fo wie durch Neigungen und Empfinduns 
gen , welche der natürlichen Art des Kranken gerade zu entgegen geſezt 
find, und bald wird er Floden zufammenlefen, die nirgends als in feiner 
Einbildungstraft vorhanden find. Nach und nad befommen fie fürchter- 
liche Anfälle von Wahnwiz, in welchen fie das Geficht oft auf dag gräßlichfte 
verzehren, fie lachen, fie wernen, fie fingen wechfelweife. Ihr Blick ift 
wild, ihre Augen fcheinen aus dem Kopf zu ſtehen, fie ſchlafen nichts, oder 
wenn fie ein wenig fchlafen, fo erwachen fie mit Auffpringen. Der Buls 
ift hart, der Athen tief, und bleibt bisweilen lange aus. Ueberdas fchießt 
ihnen , aber nur in Kleinen Tropfen, oft Blut aus der Nafe, 

Man muß dem Kranken fo geſchwind möglich an dem Fuß zur Ader laffen, 
umd eine Stunde darnach ander Halsader. Die Defnung muß groß feyn, und 
man muß das Blut fo lange laufen laſſen, bis der Kranke blaß wird, oder in 
Ohnmacht fallt. Zwifchen der erften und zweyten Mderläffe , gebe man ihm 
das abführende Clyſtier No. ıır, und fobald es von ihm gegangen, muß 
er das Lariertrant N°. 168 nehmen. Wenn die Wirkung vorüber ift, fo 
ſeze man ihn in ein laues Halbbad von Kleyenwaſſer, worein man etliche 
Glaͤſer voll Eſſig gethan. Man unterhafte die Lauigkeit des Maffers fo 
lange als man den Kranken darin behalten ann. Im Bad muß man 
ihm den Kopf rafieren,, umd den Hirnjchadel mit Handtüchern bähen , die 
mit einer Mifchung von fechs Theilen Eifig, und einem Theil Campher⸗ 
brandtewein getränkt werden. Der Kranke muß in einem ftillen und 
fühlen Zimmer, und mit dem Kopf fehr hoch liegen. Im Bett muß man 
ihm die Fuͤſſe mit Handtüchern baben, die mit gleich viel Waſſer und 
Eſſig getränkt find, und auf die Fußſohlen lege man ihm ein Stud 
Kalbfleiſch, das mit ſtarkem Eifig gebeist ift, oder den Lmfcblag No. 16, 

Man nähre den Kranken mit Haber -Grüze im Waſſer gekocht, und 
mache fie flatt des Salzes mit Salpeter ſchmackhaft. Nachmittags und in 
der Nacht trinke er alle viertel Stunde ein Glasvoll von dem Getränk, 
welches gegen die Entzündungen überhaupt angerathen worden. Man 
muß jedes Glas mit etlichen Tropfen Schwefel oder Bitriol - Geift verfauren. 
Des Morgens trinke er fo viel Weinſteinptiſane N». zıı , oder Molten 
mit Tamarinden N>. 148, als nöthig iſt, den Leib offen und einen fluͤſſigen 
Stuhlgang zu erhalten, Gegen Abend muß man, wenn immer m Ä 
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das halbe Bad wiederhohlen, und in dem ganzen Lauf der Krankheit, 
mit dem Gebrauch der aufferlihen Dtittel ausharren. Die Aderläffe muß 
man von zwölf zu zwölf Stunden, an einer der obigen Adern wieder 
hohlen , und fo viel Blut abziehen, als die Heftigkeit der Krankheit 
erjordert, und bis ſich ihre Zufälle beträchtlich vermindert haben. Man 
muß forgfältig auf den After Achtung - geben, und wenn fich hemors 
ehoidal Knöpfe an demielben zeigten, fo muß man fein möglichftes thun, 
fie mit der Lanzette oder durch Blutigel zu öfnen. Iſt der Kranke durch 
die Aderläffen fehr geſchwaͤcht, fo fchröpfe man anftatt derfelben im Genick, 
am Hals und zwiſchen den Schultern. Oft thut dieſes eine beffere Wirkung 
als felbft die Aderläffe, infonderheit wenn man fich ftatt der Schröpftöpfchen 
der engliihen Pumpe bedienet. Uebrigens gebrauche man fehr oft das 
Hanselyftier N. 108, und wenn der Kranke eine Anlage zu den Hemor⸗ 
rhoiden hat, fo muß man den After mit. einem Schwamm bahen, der 
mit dem mehr warmen als kauen Aufguß von PBappeln getränkt iſt. In 
dem ganzen Lauf der Krankheit gebe man dem Kranken die ftillende 
Mirtur No. 130, und wenn der Wahnwiz nach der dritten und vierten 
Aderlaͤſſe nicht nachlieffe, fo gebe man ihm das Kuͤhltrank No. 66 , oder die 
fchmerzenftillenden Tropfen N°, 89, und das muß man von fechs zu ſechs 
Etunden wiederhohlen, wenn nemlich die erfte Dofis eine Beruhigung herz 
vorgebracht hatte, und die Anfaͤlle von Wahnfinn ſich aufs neue einftellten. 

Da fi diefe Krankheit durch Hemorrhoidal Knöpfe, durch die Hemor⸗ 
rhoiden, durch ein ftarkes Nafenbiuten oder durch einen Durchlauf zum 
guten endet, fo gebe man wohl auf die Zufälle Acht, welche diefe Erifen 
ankündigen. Man trachte die Hemorrhoiden auf die oben angegebene Art 
flieffend zu machen, oder auch durch das Neiben mit Feigenblaͤttern oder 
einem groben Tuch, wenn nemlich ‚Krampfadern an dem After waren, 
Märe hingegen ein Anfchein zum Nafendluten oder zu einem Durchlauf 
vorhanden , fo befolge man die Näthe, welche wir in der Abhandlung von 
den Fieberzufaͤllen überhaupt gegeben haben. 

Die achte Hirnwuth tödet oft den Kranken fchon am dritten, wierten 
oder fiebenten Tag. Wenn fie über diefen Zeitpunkt hinausgeht, fo artet 
fie oft in Raſerey aus, 

Bhrenetifihe Leute, welche eine grüne Galle erbrechen, mit din Zähnen 
Klappen, gänzlich verftopft find, wenig harnen, * deren Harn weiß und 
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roh iſt, welche allerley Einbildungen haben, oder den Leuten um fie her 
ins Beficht fpeyen, find in deraröften Gefahr. Diejenigen, deren. Wahnfinn 
beftändig fortfahrt, die alle Nahrung, Getränk, und alles was man ihnen 
anbietet , ausſchlagen, und deren Augen troden, und wie voll Staub find, 
entrinnen dem Tod felten. 

Phrenetiſche Verfonen , welche plözlich einen heftigen Huften, und einen 
ſtarken Schmerz auf der Bruft oder in den Fuffen befommen, werden oft. 
gefund. Dieſe Bemerkungen laffen vermuthen, daß die Entzündung oft 
mit einer podagrifchen Materie verbunden fen. In dieem Fall kann man 
ein Zuapflafter auf der Hirnfchaale nebft dem Umſchlag No. 16 am dem 
Füffen verfuchen, um diefelbe zu verſezen, fo wie die Baͤhungen mit Eid- 
waffer, wenn der Kranke beynahe unterliegen will. 

Obſchon die Phrenetifchen ruhige: Augenblide Haben, fo muß man fie: 
doch nicht verlaften , weil fie einen Augenblick nachher die Anfälle wieder 
bekommen können, Was die Zufälle betrift; welche fie mit allen Fieber 
kranken gemein haben, fo kann man darüber die Lehre von den Fieber: 
zufällen überhaupt berathen. Der Brand macht insgemein dieſer Krankheit 
und dem Leben der Kranken cin. Ende,, 


Bon der falfchen. Hirnwuth, oder von der ſymptomatiſchen Verruͤckung 
- bed Berftands,. 


Die falfche Phrenefie ift darin von der Achten verſchieden, daß fie fich 
bey hisigen Krankheiten. oder Entzundungsfiebern als ein Zufall einftellet, 
wenn die Krankheitsmaterie fih nemlich in den Kopf verfeset, wo fie die 
Häute um. das Hirn reizet, zuſammendruͤckt oder entzündet. 
tan hat die falfche Hirnwuth fehr zu fürchten, wenn. bey hizigen 
Krankheiten die Zunge ſchwarz wird , wenn der Harn und die Ereremente 
ausbleiben, oder wenn der Harn, welcher vorher trub gewefen, hell, 
und weiß. wird, oder-eine fihwarze Wolke enthält. Noch wird fie auch 
durch einen nicht pleuritifchen Schmerz in der Geite ‚ durch Mangel deg 
Durſts, durch eine lange Schlaflofigkeit und durch weile Ereremente anz 
gezeigt. Ein vothes Geficht, ein wilder Blick, und Verwirrung des Geis 
fies , find zulezt die gewiſſen Anzeigen der Nähe einer falſchen net 
welche ſich nachher. wie die Achte aͤuſſert. 
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Schlafſucht, Starrfucht , Raferey , Melancholie, Narrheit u. f. w. 
find Die Folgen diefer Krankheit. 

‚Man muß in der falfchen Phrenefie mit denjenigen Mitten fortfahren, : 

weldye ſich für diejenige Krankheit ſchicken, davon dieſe ein Zufall if, 
Uebrigens gebrauche man alles das, was in der Behandlung der Fieber: 
zufälle überhaupt gegen die Verrüdung des Berflandes angerathen 
worden. 
Diie Verruͤckung des Verſtands, welche fich bey der Lungenentzindung, 
bey dem Miferere und der Bräune ereignet, und weun dev Kranke zugleich 
einen fehr trocknen und entzändeten Hals hat, find tödtlid. Auch bey den 
Borken ift eine ſolche Verruͤckung, die ploͤzlich entftehet, fehr gefährlich. 
Denn fterben die Kranken meiltens an einem RE im Hirn, wel⸗ 
es den Brand verurfachet. 


Bon der Baraphrenefie. 


Die Entzündung des Zwerchfells jener Scheidewand, welche die Bruft 
uberswerch von dem Unterleib abfündert , wird Paraphrenefie genennet, 
Diefe Krankheit ift fehr gemein, und Auffert fich durch" einen bleibenden und 
lebhaften Schmerz , der von da an, wo die Rippen aufhören, bis an den 
Ruͤckgrad gehet. Diefer Schmerz wird durch das Einzichen des Athens, 
durch Huften, Nieſſen, Aufftoffen, Erbrechen, vollen Magen, tmd wem 
man fid) anftrengt, das Waffer zu laffen, oderauf den Stuhl zu geben, fehr 
vermehret. Das Aushauchen des Athens iſt immer kurz, gefchwind und 
wie erſtickt, die Rippen fteigen bey dem Eingiehen des Athens in die Höhe, 
und die Weichen gehen hinein, anftatt fichb zu erheben. Der Geift der 
Kranken leidet insgemein auch, ihre Ideen und ihre Reden find verwirret ; 
oft lachen fie wider Willen, oft haben fie gichterifhe Zudungen oder 
Unfälle von Wuth. 

Brand, und wenn die Entzundung eitert, die eiterartige Bruft- 
waſſerſucht, oder die des Unterleibs, Engbrüftigkeit) u. ſ. w. find die Folgen 
diefer Krankheit. 

Hier gebrauche man fo geſchwind möglich , alles das, was zur Ver⸗ 

‚theilung der innerlihen Entzundungen überhaupt angerathen worden. 
Man verfanme es auch nicht, dem Kranken alle Tage drey oder vier Eleine 
Elyftiere von Molken zu geben, oder von Nun ‚ die mit noch einmal fe 
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viel Flachsſaamen⸗/Aufguß vermifcht ift, und der Kranke fuche diefelhen 
eine Zeitlang bey fich zus behalten. In den drey eriten Tagen der Krankheit, 
muß man um die Gegend der Weichen einen Gürtel von einem vierfach 
zufammengelesten Flanell binden, das mit der vertheilenden und ſchmerzen⸗ 
ftilfenden Baͤhung NP. 82 getränkt if. Wenn die Entzündung ungeachtet 
des Gebrauchs diefer Mittel, über drey Tage währen follte, fo ftehe man 
nicht an, da Diefelbe oft durch eine rheumatifche Materie veranlaffet wird, 
anftatt des Gürtels ein drey Finger breites Band von dem Zugpflafter. 
No. 63 auf die ganze Gegend der Weichen zu legen. Zu gleicher Zeit 
gebe man wohl auf die Anlage des Kranken , zu der einen oder der andern 
Erifis Acht, wodurch die Entzündung vertheilet wird, welches gewöhnlich 
durch einen Auswurf, durch Harnen, oder durch einen Durchlauf gefchiehet, 
und verhalte fib bey denfelben nach derjenigen Vorfchrift, welche in dem 
Artikel von den Fieberzufaͤllen überhaupt gegeben worden. Da fich die 
Baraphrenefie oft durch eine Verſezung der Materie in die Schenkel, 
Obhrendrüfen u. f. w. endiget , fo fuche man diefes vorher zu ſehen, zu 
erkennen , und fo zu behandlen , wie es in dem obigen Artikel gelehret 
worden. 

Hat der Kranke keinen von dieſen wohlthätigen Zufällen , fo ift der 
Brand fehr zu befürchten, wenn fich einmal die Entzuͤndung nicht durch eine 
Eiterung endiget. Diefes erkennt man an den Zeichen, welche wir gegeben 
haben, da wir von der Beendigung der Entzündungen, durch ein Geſchwuͤr 
handelten. Wenn fi) das Geſchwuͤr äufferlich gegen die falfchen Rippen 
zu erhebet, fo gebrauche man fo geſchwind möglich alles das, mas wir 
angerathen haben, äufferliche Gefchwüre reif zu machen , und übergebe das 
Verband’ einem gefchicften Wundarzt, Xeeret fi) hingegen das Geſchwuͤr 
des Ziverchfells in die Höhle des Unterleibs oder in die Bruft aus, fo 
entfteht daraus die Bauchwafferfucht oder eine Eiterbruft, und diefe Uebel 
find unheilbar. 


Bon der Bräune. 


Die Braͤune beftehet in der Entzündung der Mandeln, des Zäpfleins 
und der Musklen des Nachens, oder der Theile um denfelben, Dieienigen, 
welche von diefer Krankheit angefallen werden, fühlen anfangs Befchwerden 
im Hals, und muͤſſen insgemein viel ſpeyen. Nicht lange darnach faͤllt fie 
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ein Froft an, fie haben ein Brennen im Hals, der rauch wird , und fie 
empfinden im Schluden ein ſchmerzhaftes Stechen darinn. Die Mandlen, 
das Zäpflein und der Gaumen find gefcbwollen und roth, Das Fieber 
wird bizig , und die Schwierigkeit zu ſchlucken vermehrt fich mit dem 
Fortgang der Entzündung. Bald darauf werden das Beficht , der Hals 
und die Augen aufgetrieben ; der Gaumen wird troden; der Speichel 
verdicet fih; der Schlund wird je länger je enger ; der Kranke redt mit 
Mühe und fehr undentlich; mas er trinkt geht durch die Naſe weg; und 
wenn die Entzündung die Zuftröhre angreift, fo wird die Stimme rein 
und zitternd, der Athen ſchwer, und der Kranke ift alle Augenblick in 
Gefahr zu erſticken. 

Die Folgen diefer Entzündung, wenn man fie nicht vertheilen kann, 
find Eiterung oder Gefchwüre , welche entweder innerlich im Gaumen, 
oder Aufferlich am Hals entftehen , je nachdem der Siz der Entzündung ift. 
Die Entzündung kann auch in den warmen oder falten Brand, und in 
einen Ecirrhus in den Diandlen ausarten , oder auch in eine Lungen, 
Entzündung , wenn die Entzündung im Hals ſich bis in die Lunge erſtreckt. 

Man muß dem Kranken fo gefchwind möglich am Arm ſtark zur 
Ader laſſen, und eine Stunde nachher am Fuß. Zwiſchen beyden Aderläffen 
giebt man ihm das Hauschyfier N®. 108, und unmittelbar auf die zweyte 
Aderläffe nimmt er, wenn eine Anzeige zum Brechen vorhanden ift, das 
Brechpulver No, 178, wenn aber dag Erbrechen nicht nothwendig fcheinet, 
fo führe man mit dem Lapiertrant No. 168 ab. Wenn die Wirkung 
diefer ausleerenden Drittel vorüber ift, fo muß der Kranke zu Bett gehen, 
mit dem Kopf hoch, und in einem gemäffiaten Zimmer —— Er naͤhre 
fih mit Waſſer-Gruͤze, und eingemachten gefunden Fruͤchten. Er trinke 
oft, aber langſam und lau eine Schaale von gemeiner Ptiſane, worinn man 
drey Gran Salpeter oder Maulbeer, oder Johannisbeer⸗Syrup aufgeloͤſet. 
Anſtatt der Ptiſane, kann man auch Limonade mit Gerſtenwaſſer gebrauchen. 
Alle viertel Stunden gurgelt er ſich etliche mal mit dem gemeinen Gurgel⸗ 
trank No, 86. In der Zwiſchenzeit muß er, um den Mund beſtaͤndig 
feucht zu erhalten, Taͤfelchen von Brunellen⸗Salz in demſelben ſchmelzen 
laſſen, und ſo wie dieſes Salz ſchmelzet, muß er es ſamt dem Speichel 
hinunterſchlucken, ſo ſchmerzhaft es ihn auch ankommen mag, um den 
Gaumen immer feucht zu behalten. 
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Unter dem Kinn durch bis an die Ohren, muß man bie wertheilende 
und fhmerzenitillende Baͤhung N°, 82 auflegen, in der Macht aber kann 
man an ihre Stelle das Melilottenpflafter gebranchen. Der Kranke nimmt 
oft Fußbaͤder von lauem Kleyenwaſſer, worein man ein paar Gläfer Eſſig 
gethan. Wenn man diefe aber nicht gebrauchen koͤnnte, fo muß man die 
Fuͤſſe in Handtücher einwickeln, die mit der Tühlenden Baͤhung N>, 81 
getränkt find. Schon am Tag nach den Aasleerungen, nimmt er die 
antiphlogiftifche Latwerge N°. a5, und trinft des Morgens, fo lange er 
Die Latwerge gebraucht, vorzüglich die Molken, fo viel als nöthig iſt drey 
oder vier mal Oefnung zu haben. 

Hat fih die Braune nach einem drentägigen Gebrauch diefer Mittel 
‚nicht beträchtlich vermindert, fo muß man die Aderläffe wiederhohlen, und 
‚wenn möglich an der Halsader oder unter der Zunge. Micht lange darnach 
feze man ihm ein halbes dozend Schröpfföpfiheu am deu Hals oder auf die _ 
Schultern. Durch diefe Mittel wird fih Die Entzuͤndung meiſtens ver: 
theilen. Würde die Bräune dem ohngenchtet fortfahren heftig zu ſeyn, fo 
‚muß man nicht anftehen, die Aderläffe nach Nothdurft bis zum fünften 
Tag der Krankheit zu wied:rhohlen. Sobald man aber aus der Befichtis 
gung des Rachens, und aus. denjenigen Zeichen, melche anzeigen, daß eine 
Entzündung in ein Gefchwür übergehe, und die man in dem Artifel von 
den Entzündungen überhaupt angeführt findet, eine Anlage zu einem 
Geſchwuͤr entdeckte, fo muß man mit den Nderläffen inne halten, Der 
Kranke genieft denn beffere Brüben,, und trinkt Mitch, welche mit 
dreymal fo viel Gerſtenwaſſer vermiſcht wird. Neufferlich legt man ibm 
den eriveichenden Umſchlag No. ı5 um den Hals. Gr gurgelt fih oft mit 
‚gleich viel Wafler und Milch ‚ die man mit Honig füß gemacht, umd 
‚worin ein paar Feigen gekocht worden. Kann ſich der Kranke nicht qur= 
geln , fo mug man ihm oft in den Hals ſprizen. Mit diefen erweichenden 
Mitteln muß man fortfahren, bis das Geſchwuͤr zerfpringt, und wenn es 
fih nicht von ſelbſt öfnet, fo muß man es auffchneiden laſſen. Oefnet es 
ſich aͤuſſerlich, ſo muß man es auf die Weife verbinden , wie es in dem 
Artikel von den Entzündungen, welche ſich durch ein Geſchwuͤr endigen, 
empfohlen worden. Defnet es fih innerlich, fo ift es zur Neinigung und 
Heilung defielben genugſam, daB fih der Kranke von zwey zu zwey 
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Stunden mit einem ſchwachen Abguß von Salbey, der mit Roſenhonig 
verſuͤſſet iſt, gurgle. 

Oft ſpringen innerliche Geſchwuͤre, zu denen man nicht kommen ann; 
dennzumal auf, wenn man einige Kügelchen: weiches Brod, die mit Honig 
überzogen find, hinunterſchluckt. Wenn der Kranke während der Entzüns 
dung oder dem Geſchwuͤr in Gefahr ift zu erſticken, fo kann man ihm durch 
eine kuͤnſtliche Oefnung der Quftröhre das Leben retten. Gollte er ganz 
und gar nichts mehr hinunterfchluden können , fo kann man dem Kranken, 
bis der Schlund wieder frey ift, mit Heinen Eiyftieren von Bruͤhen oder‘ 
Milch ernähren. 

An denjenigen Zeichen ; welche in dem Artikel von den Entzuͤndun⸗ 
gen überhaupt angegeben worden, kann man wiffen, ob fich die Entzüns 
dung durch den heiffen oder Falten Brand oder durch einen Scivrhns geens 
det habe. Mas den Brand insbefonders betrift, fo giebt es Halswehe, 
mit oder ohne Epidenie , wo man gegen das Ende des zweyten oder drit- 
ten. Tags unten im Hals ſchwarze Flecken entdedt. Dieſes Uebel heißt die 
brandigte Braune. Deswegen muß man alle Tag das unterfte des Gaus 
mens mohl befichtigen., und fo bald man da ſchwarze Flecken entdeckt nicht 
mehr zur Ader laffen. Hingegen gebraucht der Kranke die Faͤulungswid⸗ 
tige Decoction N°.. 22, womit man ihm zugleich oft in den Hals fprist. 
Anftatt mit Efig muß obiges Gurgeltrant mit Schwefel oder Vitriolgeift 
ziemlich fauer gemacht werden. Der Kranke nimmt auch beffere Brühen , 
und verhaltet fich auf diefe Weile, bis der Gaumen feine natürliche Farbe 
bekommen hat. Denn vollendet er feine Genefung mit obigem Gurgel⸗ 
trank. von: Salbey. 

Die Bräune unterfcheidet fich durch ein hiziges Fieber, welches im— 
mer damit verbunden ift, von allen andern Arten von. Halswehe. 

Die Gefahr diefer Krankheit beſtehet hauptfächlich in: der groſſen 
Schwierigkeit Athen zu holen. 

Eine frifche feirrhofe Geſchwulſt der Mandlen und des Zäpfleins wers 
theilet fich bisweilen , wenn man oft und lange mit dem Bappelnanfguß 
gurgelt, indem man zugleich ein Melilottenpfafter unter: dem Kinn tigt , 
und wenn man die Geſchwulſt täglich ein paarmal und mit groffer Vor⸗ 
ſicht mit dem Weinfteinöhl, fo von ſich ſelbſt sergangen, beruͤhret. 
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Ein Blafenpflafter unter dem Kinn hat bey einer brandigten Bräune 
fhon fehr gute Wirkung gehabt, auch kann man diefes Miittel bey der 
entzündeten Bräune verfuchen , wenn alle andern vergebens gemefen. 


Bon der Entzündung in der Lunge oder von der ächten Peripmenmonie, bie 
unter dem Namen Fluß auf der Bruft bekannt if, 


Die achte Lungenentzundung Fündigt fich meifteng mit einem Froft an, 
der mit Hize abwechfelt. Die Entzündung fängt: gervöhnlich bey der Luft⸗ 
röhre an, und ergreift mehr oder weniger gefchwind die Qunge ſelbſt. So 
lange die Entzündung nur die Eleinern Gefäfle der Luftröhre angreift, fo 
fühlen die Kranken einen bleibenden Schmerz, Hize und Stechen in dem 
obern und hintern Theil der Bruſt. Sie huften , fie haben mehr Reiz als 
Bedruͤckung; der Auswurf ift mit Blutfaden gefärbt ; der Puls ift ge 
ſchwind, hart, und noch ziemlich entwickelt. 

Bis hieher fchrankt fih das Webel auf eine Entzündung der Quftröhre 
ein, welche fib oft bey warmen Schnuppen einfindet, die man vernachz 
fäßiget , oder mit warmen Mitteln behandelt hat. Auch kann diefes wies 
derfahren , wenn man erhizt ift und plözlich erfaltet. So wie ſich die Eleis 
nern Gefäfte in der Lunge verftopfen , nimmt die Bedrädung zu. Die 
Kranken empfinden denn ein Brennen und eine Schwehre in der Bruf. 
Der Buls ift befchwehret und gefchwoind ; der Athem wird kurz , geſchwind 
und ſchwer, die Bedrüdung nimmt mit der Verftopfung der Lunge zu, 
und wird anhaltend und beynahe erflidend. Die Kranken können nicht 
mehr anders als abgebrochen huſten. Ihr Athen ift brennend heiß, und 
fie haben graufame Beangftigungen. Lefjen, Bund, Wangen und Aus 
gen find fehr roth, und oft ſchwarzgelb. Alles das wiederfährt, während 
Daß die Schwäche des Pulfes den Zuftand des Fiebers und die groffe Ges 
fahr des Kranken verbirget. Diefes aber kommt daher , weil der Kreis 
lauf des Bluts in der Lunge durch ihre Werftopfung gehemmt wird. 

Wenn die Entzündung fich nicht geſchwind vertheilen läßt, fo entſte⸗ 
ben daraus , eine Verfezung der Krankheitsmaterie in die Ohren , Weis 
chen , oder Schenkel, Geſchwuͤre in der Lunge, Lungenfucht , Eiterbruft, 
Anwachſen der Lunge an dag Rippenhäytlein , oder frirrhofe Geſchwulſten 
in der Zunge, wenn der Kranke nicht an dem Brand flirbt. 

Hingegen 
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Hingegen bat man Hofnung zu einer völligen Genefung durch den: 
Mey einer volllommenen Bertheilung der Entzündung, wenn der Kranke 
bey ziemlich gutem Athen , bey einer mittelmäßigen Bedruͤckung und bey 
einem entwickelten Puls nicht unruhiger ift, als es das Fieber und feine: 
Zufälle mitbringen, wenn ev zugleich vor dem dritten Tag anfangt ohne. 
Mühe viel gelbe und dide Materie auszuwerfen, fie mag jest mit Blut: 
gefärbt feyn oder nicht , wenn dieſer Auswurf nach nnd nad) weiß, und 
der Athem und der Buls freger werden. Auch denn kann man fich mit 
der Genefung fehmeichlen , wenn der Kranke anftatt des Auswurfs vor dem 
fiebenten Tag einen gallichten und fihleimichten Durchlauf befommt , auch: 
wenn er vielen und dicken Harn von fich giebt , der zuerft einen rothen- 
und nachher einen weiſſen Bodenfaz zuruͤck läßt, und wenn alle diefe Aus⸗ 
leerungen ihn erleichtern. 

Wenn ſich der Kranke in diefem guten Zuftand befindet , fo muß 
diefe Krankheit wie ein Fluß auf der Brust behandelt werden, der aus eis 
ner leichten Entzündung ohne Geſchwulſt entftanden ift, und es wird meis 
ſtens genug feyn im den drey erften Tagen der Krankheit einmal und bey 
Bollblütigen zweymal zur Ader zu laffen. Nach diefer Zeit und nach der 
Aderläffe muß man weiter nichts thun als die Natur durch eine temperierte 
Luft unterftügen , und der Kranke nimmt von vier zu vier Stunden eine 
Habergruͤze oder Gerftenwaffer. Alle Viertelitund trinkt er lau eine Schaale 
Gerftenptifane N’, 213 , oder von der gemeinen Btifane N’. 210. Wenn 
er fchon auswirft, fo nimmt er diefe Getranfe warn , umd von Zeit zu 
Zeit eine Schaale von der Bruftdecoetion N’. 33 , auch zieht er den Dunft 
diefer Getränke ein. Ueberdas falbe man ihm die Bruft mit der Bruſt⸗ 
falbe N’. 140. Alle Stunde nimmt er einen Theeloͤffelvoll Rariferlood) , 
oder an deffen ſtatt das lindernde Saͤſtgen N°. 44. 

Sollte der Auswurf ausbleiben und der Huften dennoch fortfahren , 
fo mufi der Kranke den Gebrauch obiger Getränfe verdoppeln , und ftatt 
des Eäftgens die gleiche Dofis Orymel mit Meerzwiebeln und Frauens, 
haarſyrup zu gleichen Theilen nchmen. Er kann auch von zwey zu zwey 
Stunden eine Dofis Kermespulver N°, 183 nehmen, Wenn alle diefe 
Mittel nicht die gewuͤnſchte Wirkung bervorbringen , fo muß man nicht, 
anftehen ein groſſes Zuapflafter zwifchen die Schultern zu legen. Wenn 
man mit dem Gebrauch obiger Mittel fortfahrt , . wird fih der Aus⸗ 
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wurf oft wieder einfinden , und der ganze Gang der Krankheit wird fo 
gut fortgehen, daß man weiter nichts zu thun hat, als den Leib mit den 
Hauschyftier N’. 108 offen zu behalten, und Sorge zu tragen , daß die 
Ausdünftung nicht zuruͤckſchlage. Iſt Hingegen die Natur geneigt ſich durch 
einen Durchlauf zu entladen, fo muͤſſen die Getraͤnke nur lau ſeyn, und 
mit Beilchenfyrup verfirfet werden. Der Kranke kann auch flatt obiger 
Getränke viel Miolken trinken. Morgens und Abends gebe man ihm obir 
ges Hausclyſtier, und falbe die Meichen mit ſuͤſſem Miandelöhl. 

Geſchiehet die Erifis durch den Weg des Harns, fo trinke der Kranke 
um diefe Ausleerung insbefonders, zu begünftigen oft eine laue Schaale 
voll von dem Bappelbluinenaufauß, der mit Eibiſchſyrup verfüffet it. Man 
falbe ihm die Nieren mit Eibifchfalbe , und gebe ihm Morgens und Abende 
das Hauschyftieer WM’. 108. In allen diefen drey Fällen vermeide man 
die Aderläffe , die ſchweißtreibenden Mittel, und überhaupt alle andern 
Ausleerungen durch irgend einen andern Canal als den, durch welchen ſich 
die Natur entladen will. Wenn man diefen Gang befolget , fo vertheilet 
fih allemal eine ſchwa Ye Entzimdung der Lunge, welche nur in einer 
—— Entzuͤndung der Luftroͤhre oder rines kleinen Theils der Zunge 

eſtehet. 

Wenn aber die Lungenentzuͤndung eine ſtarke Perſon heftig angreift, 
verbunden mit einer ſtarken Bedruͤckung und einem trocknen Huſten, und 
der Puls bey wenigem Fieber ſchwach und beſchwehrt iſt, ſo wuͤrde man 
fich umſonſt Hofnung zu einer volllommenen Vertheilung durch den Aus- 
wurf, den Harn oder den Durchlauf machen , es ſey denn daß die Kunft 
die Natur dazu bringen fönne. Zu dem End muß man dem Kranken aufs 
allergeſchwindeſte durch eine groffe Defnung am Arm zwölf Unzen Blut 
abzapfen , und in dei erften vier Tagen der Krankheit die Aderläffe drey 
bis viermal von fechbs zu ſechs Stunden wechfelsweife am Arm und Fuß 
wiederholen , und zwar in fo ftarker Menge als es die Heftigkeit der Ber 
drüdung erfordert Der Kranke muß, wahrend daß das Blut fließt, tief 
Athem holen und huften. Nachher laffe man einen gröffern Zwifcbenraum 
zwifchen den Aderläffen , die von fechs bis fieben Unzen ſtark feyn müffen, 
auch mache man nicht mehrere , als deutlich angezeigt werden. Nahrung, 
Getränk und Mittel find eben dieſelben, welche wir ſchon oben angezeigt 
haben. Die Füffe bahet man mit der Baͤhung N°, 81, und Morgens und 
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Abends giebt man ihm das Hausclyftiee N’, 108, das mit zwey Quint⸗ 
lein Salpeter belebt worden. Am den Auswurf zu befördern und zu er- 
leichtern bediene man lich eines groffen Schwamms, der mit fiedendem Maf 
fer , worinn Pappeln gekocht worden , getränkt ift, und halte denfelben im— 
mer ind einer Eleinen Entfernung von der Nafe und dem Mund, Ein 
in Hollunderblutheadguß , der mit gleich viel fiedendem Eßig vermifcht ift, 
getauchter Schwamm , kann einen gehemmten Auswurf wieder - hervor: 
bringen. "Man muß diefe Methode befolgen, bis die Natur deutlich ans 
fange, die Wertheilung der Entzündung durch den Stuhlgang oder durch 
den Harn zu bewirken. Denn ſuche man diefe eritifhen Ausleerungen 
zu unterhalten, und behandle den Kranken in allen Abfichten wie es oben 
empfohlen worden. Wäre der Durchlauf fchadlich oder wuͤrde er einen Aus⸗ 
wurf der gut von flatten gegangen , unterdrüden, fo muß man ihn durd 
diejenigen Mittel hemmen, welche in der Behandlung der Fieberzufälle 
überhaupt vorgefchrieben worden , und da die Erfahrung Ichret , daß ein 
Blafenpflafter auf dem Schenkel viel dazu beytrage , den Durchlauf zu 
hemmen und den Auswurf wieder herzuftellen , fo gebrauche man auch 
Diefes Mittel. Wenn der Kranke genefet, fo muß man ihn zu wiederhoß 
tenmalen mit dem Maunnatrank N’, 167 oder mit dem Laxiertrank N°. 168 
abführen. Nach und nach befolgt er die Diät der Genefenden unter 3. 
Wären anftatt dieſer Ausleerungen die in dem Artidel von den Ent 
zündungen überhaupt angegebenen Zeichen vorhanden, welche eine eritifche 
Verſezung der Diaterie in die Ohren, Schenkel, Knie u. f. w. angeigten, 
fo muß man fi) verhalten wie es in diefem Artickel vorgefchrieben worden. 
Wenn ſich die Entzündung der Lunge, wie es oft wiederfahrt, in ein 
Geſchwuͤr verwandelte , fo erfennet man diefes an den Zeichen, welche in 
der Lehre von den Entzündungen überhaupt enthalten find, Man gelanget 
aber hierinn zu einer noch aröffern Gewißheit durch den Wahnwiz des 
Kranken , der mit einem weichen Puls, mit Froſt und einem anhaltenden 
Gefühl von Schwehre in demjenigen Theil der Bruft verbunden ift, wels 
her vorher die meiften Schmerzen gelitten. Auf diefes alles folgen nach 
und nach , fo wie der Eiter in das Blut gefogen wird , Nöthe der Wans 
gen und der Kefjen , Durft , und die Zufälle eines auszehrenden Fiebers. 
Hier muß man ſich fo verhalten, wie es in dem Artickel von den inner⸗ 
lichen Geſchwuͤren in der. Zunge vorgefchrieben nr Die Folgen die 
e2 
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fer Geſchwuͤre find eine Eiterbruft, wenn fih der Eiter in die Brufthöhfe 
auswirft, und die Lungenfucht , wenn die in der Zunge enthaltene Miaterie 
durch den Auswurf abgehet. 

Gelber oder weiſſer, fehr dicker oder ſchaumichter Speichel , der gar 
ı nichts erleichtert , der Auswurf einer grünen, geronnenen, afchfarbenen , 
ſchwarzgelben oder ſchwarzen Materie; Lähmung auf der einen Seite 
ein Harn, der in der Stärke der Krankheit hell wird, da er vorher dick 
und trübe gewefen , ein Möcheln ohne Auswurf, ein gehemmter Auswurf, 
‚die Bhrenefie, welche fich in dem Lauf der Krankheit einfiellet, find von 
:der allerfchlimmften Bedeutung. 

Der Schmerz und die Gefchwulft der Leber oder der Milz , melde 
durch eine Derfesung der Materie verurfachet werden , führen zum Tod 
oder zu einer unheilbaren Auszehrung. 

Das Anwachſen der Lunge an die Rippenhaut und die feirrhofen Ge 
ſchwulſten, welche auf die Qungenentzundungen folgen , duffern fich * 
einen trocknen Huſten. Wenn dieſes mit Stechen und mit Hinde 

der Bruſt verbunden iſt, die ſich nach den Mahlzeiten vermehren ii Ar 
Kranken hindern tief Athen zu holen, wenn er deswegen nicht auf dem 
Eeiten liegen und infonderheit nicht aufrecht ſtehen kann , fo find fie um 
heilbar. Durch das öftere Einzichen des Dunfts von heiſſem Waſſer wird 
man erleichtert, auch muß man Morgens und Abends den Franken Theil 
mit der Bruftfalbe N°. 140 falben; oft reiten, und beftändig dag Schwer 
felpflafter des Ruland auf der kranken Seite tragen. Das ift alles, was 
man wider das Anmwachien der Lunge thun kann. 

Diejenigen , weldye an der Entzündung der Lunge während der Stärke 
der Krankheit erben, fterben gemeininlih an dem Brand. 

Leute, welche an der Entzündung der Lunge krank find, und im Am 
fang der Krankheit offenbar einen angefüllten Magen und Unterleib haben, 
müffen gerade nach der erſten Aderläffe, wie es oben empfohlen worden, 
ausgeleeret werden. Bey dem Harnfluß, Schweiß und Durchlauf befolge 
man die Regeln , welche in dem Articel von den Fieberzufaͤllen überhaupt 
gegeben worden. _ 

Die vorgefchriebene Methode wird meiftentheils in denjenigen Lun⸗ 
genentzundungen einen glüclichen Ausgang haben , die einzig oder vornchms 
Kb. aus einer Entzündung des Bluts, oder aus einer entzündeten Wer 
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flopfung der Zunge entftanden. Im dem Mans, wie fih der Kranke 
wirklich befier befindet, fann man ihm die eine oder die andre von den 
Speiſen der Diät 5 zulaſſen. Die Entzündung der Lunge aber, die ſehr 
‚gemein, oft auch epidemifch, umd anſteckend für die Krankenwärter ift, 
ift meiftentheils mit einer faulen Unreinigkeit in den erſten Wegen vers 
bunden. An dieſem Fall muß der Kranke unumgänglich zwifchen der er⸗ 
ften und zweyten Aderläffe mit dem Brech-und Lariertrant N”. 165 abs 
geführt werden , und zwifchen den darauf folgenden Aderläffen giebt man 
ihm Morgens und Abends das Einftier N’, III. 

Wenn die Krankheit epidemifch iſt, fo iſt fie meiftens mit Faulficber 
verbunden. In diefem Fall muß man nach der zweyten Aderläffe, wenn 
nur die geringfte Anzeige dazu vorhanden ift, obiges Trank ohne Anftand 
wiiderholen , oder wenigftens mit dem Lariertrant N. 168 abführen. 
Nachher gebraucht er alle Diorgen die Spiesglasemulfion N°, 68 , fo viel 
als noͤthig ift in 24 Stunden zwey oder drey mal Oefnung zu haben. 
Nach der zweyten Aderläffe muß man dufferft mit dem Blut haushalten, 
und wenn es unumgänglich möthig ift noch einmal zur Ader zu laffen, fo 
muß man nicht mehr als fünf bis fechs Unzen abzapfen. Sonſt befolget 
man den oben vorgefchriebenen Bang , und fobald der Kranke in der Ger 
gend der Leber oder der Milz ein Stechen empfindet, fo kege man auf der 
Etelle ein groſſes Blafenpflafter auf den leidenden Theil, 

In den fänlichten Zungenentzündungen , welche länger währen, als 
die bloß hizigen Entzündungen der Lunge, muß man zum Beten ded 
Kranken und feiner Wärter die Luft des Zimmers oft erneuern. Hat der 
Kranke Luft zu fauren Sachen, fo gebe man ihm eine warme fchwache 
Limonade , und fobald die Bruft geborgen ift , fo nehme er die faͤulungs⸗ 
widrige Decoction N’. 22 , und befiere Brühen. Während der Genefung 
muß er zu wiederholtenmaten mit dem Trank N°, 168 abgeführet werden, 
und er kann nach und nach die unter B vorgefchrichene Diät der Gener 
fenden befolgen. 


Bon dem Seitenflechem. 


Das Geitenftechen beftehet entweder in eimer Entzündung der Haute 
und Musseln, welche die Bruft bedecken oder fich in den Zwiſchenraͤumen 
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der Rippen befinden , oder aber in einer Entzündung bes Nippenfelle , 
welches das Hautgen imvendig an den Nippen ift, und dag, indem es dag 
Mittelfell ausmacht , die Bruft in zwey Theile theilet. 

. Die eritere Entzündung bringt das falfche und die leztere dag dchte 
Seitenſtechen hervor. 

Diefe Entzuͤndung ift allemal mit einem heftigen anhaltenden Fieber, 
mit einem harten Buls, mit einem Kleinen häufigen Huften, und mit eis 
nem fiharfen Stechen in der entzündeten &eite begleitet. Das Stechen 
nimmt bey dem Einziehen des Athens fehr zu, und vermindert ſich bey 
dem Aushauchen deffelben, oder wenn man gar nicht Athem holt. 

Man kann das falfche Seitenftechen von den ächten daran unterfcheis 
den, daß fich der Schmerz bey dem erftern vermehret, wenn man die Hand 
darauf legt. Die Kranken huſten weniger , und alle Zufälle ind überhaupt 
ſchwaͤcher, als bey dem Achten Geitguftechen. Vor der einen und der ans 
dern diefer Entzündungen geht oft ein ſtarker Appetit her , auf welchen 
Froft, Mattigkeit und die andern Zufälle folgen, die mit ſtarkem Durft und 
einem gänzlihen Verluft des Appetits verbunden find. Der Huften ift 
entweder trocken oder führt Schleim, der mit Blut gefärbt iſt, aus. So 
wie das Stechen zunimmt , wird auch das Athemholen immer fchwerer 
fat bis zum Erſticken, auch der Kreislauf des Bluts in der Lunge wird 
gehemmet , fo daß diefes Eingemweid wie in der achten Lungenentzündung 
verftopfet wird. Daher kommt es denn , daß das Fieber , in dem. Maas 
wie fih die Krankheit vermehret, am Puls geringer zu feyn fcheinet. 

Oft find Geſchwuͤre die Folgen des falfchen Seitenſtechens, die duf 
ferlih an der Stelle des pleuritifhen Schmerzens entftchen , insgemein 
aber folget das Achte Geitenftechen auf diefe Krankheit. Die Folgen des 
achten Geitenftechens find, Anlage zu Lungenentzündungen , Gefchwüre 
am Rippenfell, Anwachſen diefes Häutchens an die Zunge, verfchiedene 
harte oder feirrhofe Geſchwulſten, die Eiterbruft, die Lungenfucht, und ins 
fonderheit eine groffe Anlage zu Nüdfällen. 

Das Seitenftechen , wo die Natur fchon die Oberhand gewonnen , 
und wie bey einer fchwachen Lungenentzündung eine Vertheilung durch den 
Auswurf, durch einen Durchlauf oder durch einen Harnfluß bewirkt hat, 
muß in allen Abſichten wie eine ſchwache Lungenentzündung behandelt 
werden. Da das falfhe Seitenſtechen oft durch eine rheumatifche Vers 
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ſtopfung veranlafet wird, fo lege man in diefem Fall ein groffes Blaſen⸗ 
pflafter auf den Mittelpunkt oder auf die Gegend des leidenden Theils. 

Oft endiget fihb auch das Seitenftechen durch den Fluß der Hemors 
rhoiden , durch eine Verſezung der Materie in Ben Schenkel oder in die 
Dhren, oder auch durch einen plözlichen Schmerz, welcher den Ruͤcken, die 
Schultern und die Arme angreift. Iſt ein Anfchein zu den Hemorrhoiden 
vorhanden, fo bähe man den After mit der Bappelndecoction , und ſeze 
nach den erften Aderlaͤſſen Blutigel an, wenn fih einmal Hemorrhois 
dalknoͤpfe duffern. In dem zweyten Fall behandle man das Geſchwuͤr in 
den Dhren und an dem Schenkel, wie es in dem Artickel von den Ent- 
zindungen überhaupt vorgefchrieben worden. In dem dritten Fall lege 
man dem Kranken das Melilottenpflafter zwiſchen die Schultern. 

Menn hingegen das GSeitenftechen noch in den Anfängen ift, und die 
Krankheit fich Feiner von den obigen Crifen nähert, fo muß man dem Kran⸗ 
fen augenblicklich zwölf Unzen Blut durch eine groffe Oefnung an dem 
Arm der kranken Seite abzapfen. Der Krante muß während der Ader- 
läffe liegen , und fo Tange das Blut lanft, huſten und tief Athem holen, 
as die Nahrung betrift, fo nimmt er von drey zu drey Stunden eine 
Haber / oder Gerftengrüze mit Waſſer gefocht und mit etwas Zuder. Alle 
Biertelftunde trinkt er eine Schaale voll gemeine Btifane N°, 210 oder 
Gerftenptifane N°. 213 , die mit einfachen Oxymel verfüßt werden. Diefe 
ſchluckt er fangfam und fo warm als möglich hinunter, und den Dampf 
zieht er hinein. Die Fuͤſſe müßen mit der Baͤhung N. 81 nebühet wer« 
den, auch muß man die kranke Seite von drey zu drey Stunden mit 
dir warmen fehmerzenftillenden Salbe N°, 131 falben, und auf diefe noch 
eine mit warmen Waffer halb angefüllte Blafe oder die Baͤhung N°. 82 
legen. Gerade nach der erſten derläffe gebe man den Kranken das 
Hauselyftier N. 108 , und wiederhole daffelbe, fo lange die Krankheit 
waͤhret, alle Abend. Als innerliche Mittel gebramche der Kranke die tem⸗ 
prrierende Mirtur N’. 130, und um ihm den Huften zu erleichtern gebe 
man ihm in der Zwiſchenzeit einen halben Theelöffel voll Pariſerlooch oder 
flott defien das lindernde Saͤftgen N’. 44. 

Mag die Uderläffe betrift, fo muß die erfte 12 bis 14 Unzen ſtark 
ſeyn, da aber die erfte bloß erfeichtert , und fich das Stechen insgemein wies 
der aufs neue einftellet, fo muß man diefelbe wirderholen , da fie in dem 
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Seitenſtechen das vornehmſte Mittel if. In dem falfchen Seitenſtechen 
muß man diefes nach zwölf Stunden thun, in dem ächten aber nach ſechs 
Stunden. Diefe zweyte Aderläffe muß an dem Fuß der kranken Seite 
vorgenommen werden. Nachher wiederhofet man fie ohne anzuftchen alle 
acht Stunden, aber nicht mehr als fieben bis acht Unzen ſtark auf eins 
mal. So fahret man bis zum vierten Tag der Krankheit fort, und felbft- 
noch länger, wenn es die Heftigkeit des Uebels und die entzündete Haut’ 
auf dem Blut anzeigten , und wenn Fein Anfchein zu einer von den obigen: 
Criſen da wäre. Nur muß man nad) dem vierten Tag einen längern Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen den Aderlaͤſſen Taffen und weniger Blut abzapfen. 
Sobald aber eine Anzeige einer Criſis vorhanden it, fo muß man die 

tethode befolgen, welche in dem Artickel der Lungenentzündung , die fich 
durch eine Erifig vertheilet , vorgefchrieben worden. 

Sind hingegen Zeichen da , weldye verkünden, daß die Entzündung 
in ein Geſchwuͤr übergegangen, und die man in dem Artickel von den Ent— 
zimdungen überhaupt und der Lungenentzundung- insbefonders angegeben 
findet, fo trachte man das Geſchwuͤr nad der in diefen Artideln gegebe⸗ 
nen Anmweifung , reif zu machen. Wenn man die gerinafte Hofnung hat das 
Geſchwuͤr auswerts zu ziehen , fo lege man beftändig den erweichenden Um⸗ 
flag No. 15 und nachher den reifmachenden No. ı7 auf die Stelle wo der 
bleibende Schmerz ift. Dian verfchaffe der Materie fo gefchwind möglich 
durch einen Lanzetenftich oder aͤzende Mittel einen Ausweg. Man behalte 
das Geſchwuͤr mittelft eines kunftmaßigen Verbands offen , und fo wird man 
der Eiterbruſt zuvorkommen, worauf eine lungenſuͤchtige Auszehrung folgen 
wurde. Wenn das Geſchwuͤr durch das Anwachſen der Lunge an das Rip⸗ 
penfell die Qunge felbft angriffe, fo würde daraus ein innerliches Geſchwuͤr 
entftchen , deſſen Anterfibeidungszeichen , Folgen und Cur man in dem Ar- 
tickel von den Lungengefebwüren findet. Wenn das Geſchwuͤr das Nippen- 
fell durchbricht und ſich in die Bruſthoͤle ausleeret , fo entjtchet daraus eine 
Eiterbruſt. 

Die Bemerkungen, welche wir bey der vorhergehenden Krankheit ge 
macht ‚ laffen ſich auch auf diefe hier anwenden, weil pleuritiſche Perſonen 
gemeiniglich an der Entzündung der Runge fterben. 

Ein heftises Seitenſtechen, bey welchen das abgezapfte Blut nicht mit 
einer entzundeten Haut bedeckt wird, iſt ſehr ſchlimm und gefährlich , entwes 
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der weil die Lunge nur noch das klare und duͤnne Blut durchlaͤßt, oder weil 
die Krankheit mit einer Faͤulniß verbunden iſt, welche das Blut aufgelöfet hat, 
Die Erfahrung hat gelehret , da in diefem Fall Zugpflafter auf den Schen⸗ 
keln und zwifchen den Schultern, und der Gebrauch der fäulungswidrigen 
Decoction N’. 22 ohne die Mineralſaͤure, eben fo nüslich feyen als die Ader⸗ 
laͤſſe ſchaͤdlich ift. 

Die Wirkung der ſchweißtreibenden Mittel, der unaͤchte Wermuth 
(Geneppi) Bocksblut, u. ſ. w. iſt in dem Seitenſtechen ſehr unſicher, und 
wenn ſie je bey einer Perſon, bey welcher die Natur ſehr geneigt iſt, dieſe 
Krankheit durch den Schweiß zu endigen, eine gute Wirkung haben, ſo 
ſchlagen fie bey vielen andern fehl, weil ſich das Blut durch die Ausduͤn⸗ 
fung der flüßigften Theile je länger je mehr verdidet und entzundet. Wenn 
ein erzwungener Schweiß nicht augenbliklich die Entzündung wegnimmt , fö 
iſt der Brand befchleuniget. Die methodifche Eur ift hingegen meiftens gluͤk⸗ 
lich, weil die Aderläffen die Gefäffe entfpannen , und eine heilfame Ausdüns 
fung veranlaffen, die man durchdie Temperatur des Zimmers u. ſ. w. uns 
terhaltet. Die Genefenden verhalten fiih wie die, welche von einer Lun⸗ 
genentzündung genefen. 


‚Bon der Hepatitis oder von der Entzündung der Leber. 


Die Entzündung der Leber, welche aus der phlogikifchen Beſchaffen⸗ 
heit des Bluts entftcher , ereignet fich felten anders als in den Haͤuten diefeg 
Eingeweids, und die Entzündungen , welche in der Leber ſelbſt entſtehen, 
folgen gemeiniglich auf eine Verftopfung in derfelben. 

Wenn die Häute der Leber entzündet find, fo empfindet. der Kranke eis 
nen bleibenden, anhaltenden und techenden Schmerz unter den falfchen Rips 
pen auf der rechten Seite des Magengruͤbchens. Diefer Schmerz wird 
beym Berühren ſtaͤrker, auch wenn man tief- einathmete, oder Huftet 
oder fih auf dem Stuhl anſtrenget. Der Kranke hat zugleich einem Heinen 
trodnen Huften. Bey diefer Art der Entzündung der Leber Find die Wei⸗ 
hen nur wenig gefchwollen , aber der Kranke empfindet dafelbft einen blei⸗ 
benden mehr oder weniger lebhaften Schmerz, der fich bis an den Rucken, 
die Rippen und das rechte Schulterblat erſtreckt. Diefe Zufälle find mit ei 
nem anhaltenden und hizigen Fieber verbunden , und der Kranke ift „ inſon⸗ 
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derheit wenn die Entzündung das Zwerchfell beruͤhret, dem Schluchzen und 
Aufſtoſſen unterworfen. 
| Die volltommene Heilung der- Entzündung In den Häuten der Leber , 
defchiehet durch die Vertheilung. Wenn diefe fehlet oder vernachläßiget 
morden / fo find diefes die Folgen, welche man zu befürchten bat: die Ents 
zuͤndung der Leber felbft , die nachher wird beithrieben werden, das Anwach⸗ 
fen der entzündeten Haute an die inwendige Bauchhaut oder an das Zwerchs 
fell‘, die Eiterung diefer Theile, und die Eiterbruft, wenn fich das Geſchwuͤr 
in die Brufthöle ausleeret. Wenn das Gefchrwür die Haut der Gegend wo 
es entftanden ift ; ergreift , fo gefchwillt der Franke Theil, man wird die 
Fluetuation gewahr werden, und wenn man das Geſchwuͤr nicht zu rechter 
Bas öfnet , fo wird fich die Materie durch fiftelnartige Löcher einen Ausweg 
machen. 

Menn die Entzündung tief, oder wenn fie die Wirkung einer vorher 
gegangenen Berftopfung in irgend einem Theil der Leber ift , fo iſt der 
Schmerz ftumpf , und die Leber fo ſehr aufgetrieben , daß die Geſchwulſt 
in der rechten Weiche merklich, oft hart und ziemlich groß ift. Der Kranke 
empfindet eine Schwere und ein Klemmen in der rechten Weiche, er bat Auf 
: wallungen von Hize im Geficht, einen fchwehren Athem, und oft Zufälle von 
Gelbſucht. Er hat Edel und Erbrechen, ift in den erften Tagen der Krank 
heit fehr verſtopft, und nachher giebt es gerne den Durchlauf. Der Harn 
iſt ſehr gefaͤrbt wie Ziegelfteine , und geht in einer geringen Menge ab. Es 
iſt ihm nicht wohl, er mag liegen wie er will, infonderheit wenn er auf dei 
linken Seite liegt. Bey diefer Art der Entzündung der Leber ift das Fieber 
nicht fo ftark als bey der erftern. 

Verftopfung der Gefäffe, welche fich in die Bfortader ausleeren, Gelbs 
ſucht, Eiterung der Leber, eiternde und windichte Mafferfucht im Unter 
Leib , Leberiluß , Auszehrung, Scirrhus u. f. w. find die Folgen diefer Art 
der Entzündung der Leber. 

. Bey einer geringen Entzündung der Leber , wo die Natur von felbft 
die eritifche Vertheilung durch einen häufigen Schweiß , durch einen Fluß von 
dickem Harn , durch einen gallichten Durchlauf , oder durch ein Nafenbluten 
aus dem rechten Naſenloch bewirket, muß man bloß diefe Ausleerungen nach 
denjenigen Regeln befördern , welche in der Lehre von den Sieberzufällen 
überhaupt. gegeben worden. 
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Der Kranke befolge die füßige Diät unter 5, umd wenn die Ent⸗ 
zuͤndung der Leber nur ſchwach it, fo nimmt er, wenn die Natur noch 
Reine der obigen günftigen Ausleerungen angefangen, in Erwartung derfelben 
die temperievende Mixtur No. 130. Er muß des Morgens viel Molten 
trinken, oder in Ermanglımg derfetben fo viel Weinfteinptifane N°, zıı alg 
nöthig ift, in 24 Stunden ein paar Defnungen zu haben. In der Zwifchens 
zeit trinkt er die gemeine Btifane No. 210, oder die Gerftenptifane No. 213, 
die er mit. Oxymel verſuͤſſet. Man gebe ihm Morgens und Abends dag 
Hausclyſtier Ne. 108. Man muf die rechte Weichen mit der vertheilender 
Währung No, 83 baͤhen. Spühret man in den vier erften Tagen der Krank⸗ 
heit, wie es oft wiederfahrt, einen obfchon ſchwachen Schmerz in der Milz, 
fo muß man die Baͤhung auf beyde Weichen auflegen. So behandle man 
die Kranken, bey denen Die Leber nur ſchwach entzündet ift, bis diefelbe gang 
frey wird. 

Nenn aber die Entzuͤndung heftig iſt, und die Natur weder durch die 
eine noch Durch die andee der obigen critifchen Ausleerungen wirket, fo fange 
man mit der Aderläffe am Arm an. Der Kranke gebrauche die obige Diät, 
Mixtur, Getränk, Bahungen und Elyftier , welche man mit zwey Quint- 
lein Salpeter verftärket. Die Fuͤſſe muß man mit der Bähung No. 8ı bis 
hen, und mit allem bis zur Vertheilung der Entzündung fortfahren, oder- 
bis fih die Natur zu der einen oder der andern der obigen Criſen entichier 
den hat, die man denn fo behandelt wie wir eben vorgefchrieben haben. 

Was die Aderläffe betrift, fo muß man diefelbe, wenn keine merkliche 
Veränderung zum beffern vorgegangen , und in der Erwartung der critis 
ſchen Nusleerungen nach zwölf Stunden an den Fuß wiederholen. Nach 
her muß man, wenn die Entzündung in den Häuten der Leber iſt, dem 
ſchmerzhaften Theil mit einem groffen Vlafenpflafter N°. 63 bededen, und 
die Eiterung während dem ganzen Gang der Krankheit mit bloffem Meli⸗ 
lottenpflafter unterhalten, oder wenn es nöthig iſt, fo kann man es mit 
dem vierten Theil Blafenpflafter beleben. Der Kranke muß den After bes 
ftandig mit einem Schwamm baͤhen, der mit warmer Bappelndecoction ges 
traͤnkt iſt, und fobald fih Hemorrhoidalfnöpfe daran aͤuſſern, fo muß man 
fie öfnen, und zu wiederholtenmalen Blutigel daran fezen. Wären reine 
Anzeigen dazu vorhanden , fo muß die Nderläffe an dem Fuß nah Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde wiederholet werden. 
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Wenn durch die Heftigkeit der Krankheit oder durch Verſaumniß der 
eben gegebenen Anweiſungen, die Gelbfucht, welche auf das Entzündungs- 
fieber folget, fortfahren follte, jo hat man alle Urfache zu erwarten, daß 
die Entzändung in ein Geſchwuͤr uͤbergehe. In diefem Fall trachte man, 
wenn einmal die Entzuͤndung die hohle Seite der Leber angreift , das Ges 
ſchwuͤr nach auffen zu ziehen, indem man zuerft den erweichenden Umſchlag 
N°, ı5, und nachher den reifmachenden No. ı8 auf den fihon vorher 
ſchmerzhafteſten Theil oder auf den, welcher geſchwollen feyn wird, legt. 
Sobald das Geſchwuͤr geöfnet werden kann, fo verfchaffe man der Materie 
fo geſchwind möglich einen Fünftlihen Ausweg. Der Kranke beobachte die 
Milhdiat unter G, und nehme ftatt aller Mittel die faͤulungswidrige Des 
eoetion N°. 22. Dieſe boͤſen Geſchwuͤre muß man durch einen gefibidten 
Wundarzt verbinden laſſen. Sollte fich hingegen diefes Geſchwuͤr von felbft 
dfnen, und die Materie ſich innerlich im die Höhle des Lnterleibs ausleeren, 
fo würde es eine unheilbare Bauch- und Windwaflerfucht verurfachen. 
Bienge hingegen die eiternde Materie durch den Weg der Därme ab, fo 
würde fie einen ausschrenden Durchlauf, und ein eitriges Erbrechen verur⸗ 
ſachen, die meiftens unbeilbar find. Werbreitet fich der Eiter ins Blut, fo 
it in kurzer Zeit gar feine Hülfe mehr übrig, und der Kranke fallt in tödt- 
liche Ohnmachten. 

Die Belbfucht , welche von der Verftopfung der Leber herkommt, und 
der Seirrhus, der auf die Entzündung derfelben folgt , find von den aller- 
hartnädigften. Man kanıı gegen die Verftopfung und den Eeirrhus der 
Keber dasienige verfuchen, was in dem Artikel , welcher von diefen Krank 
heiten handelt, vorgefchrieben worden. Die, welche von der Entzündung 
der Leber genefen, muͤſſen ſich wie diejenigen verhalten, welche von den 
Beyden vorigen Krankheiten genefen, 
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Die Entzündung der Milz entftehet entweder in den Haͤuten dieſes 
Eingeweids oder in dem Eingeweid felbft. In dem erften Fall empfindet der 
Kranke in der linken Weiche beynahe eben die Zufälle, welche die erfte Art 
der Entzündung der Leber charaeterifieren , auch find die Folgen, welche 
daraus entftehen , nur wenig verfchieden. Wenn hingegen die Entzündung 
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die Milz felbft angreift, fo Auffert fie fich wie die zweyte Art der Entzuͤn⸗ 
dung der Leber, nur die befondern Zufälle ausgenommen , welche von der 
Lage dieſer zwey Eingeweide und der Hemmung und dem Uebergang der 
er in das Blut abhangen , woraus auch der Linterfiheid der Folgen 
entitebt. 

Die Entzündung der Milz wird nach ihrem verfchiedenen Siz und 
Brad, wie die der Leber behandelt, mit dem Unterfcheid, daß es bey Leus 
ten , welche den Hemorrhoiden unterworfen, gut ift, die Aderläffe mit dem 
Anfezen der Blutigel an dem After abwechfeln zu laſſen. 

Das eritifche Naſenbluten gefchichet bier durch das linke Nafenloch , 
und da fich die Milz nach der Entzündung leicht verftopfet, fo kann man el 
nem Scirrhus zuvorkommen, wenn der Genefende alles das gebrauchet , 
was gegen die Geſchwulſt und Verftopfung der Milz angerathen worden. 

Das Erbrechen einer ſchwarzen Materie, oder die flieffenden Hemor⸗ 
rhoiden , welche fich vor dem vierten Tag diefer Krankheit einftellen , find 
meiſtens eine heilfame Erifis. Dian kann diefe Ausleerungen erleichtern , 
wenn man die Anweiſungen befolget , welche wir in der Behandlung der 
Sieberzufälle überhaupt gegeben haben. Die Genefenden muͤſſen fich wie 
diejenigen verhalten, welche von der Entzündung der Lunge genefen. 


Bon der Entzündung des Gelröfes. 


Menn die Entzündung des Gefröfes nicht mit der Entzuͤndung der 
Därme verbunden ift , fo fühlen die Kranken nur einen ftumpfen Schmerz 
im Unterleib, eine gewiſſe Zaft und Schwere dabey ift das Fieber insge- 
mein fo ſchwach, daß fie nicht einmal bettfägerig find. Diefes beftehet vor⸗ 
nchmlich in einem Froſt, der mit Aufwallungen von Hize abnöcchfelt , 
die fich infonderheit eine kurze Zeit nach dem Effen vermehren. Nach einigen 
Tagen geben die Kranken durch den Stuhl ein röthlichtes Waſſer von fich , 
das in der Folge mit ein wenig Eiter vermifcht ift. 

Die Folgen , weldhe man zu befürchten hat, find Entzündung der 
Därme, Geſchwuͤre und Eiterung im Gekroͤs, ein auszehrender Durchlauf, 
die Auszehrung und eine feirvhofe Verhärtung der Drüfen im Gekroͤs. 

Wenn man diefe Entzündung fennet, deren Gang vor der Endigung in 
ein Gefchwür fehr verborgen und betrüglich it, fo muß man dem Kranken 
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zuerſt zur Ader laſſen. Er beobachte die fluͤßige Diat unter 5, und trinke 
viel Molken oder gemeine Ptiſane Nꝰ. 210. Morgens und Abends nimmt 
er das Hauselyſtier No. 108, und als innerliches Mittel gebe man ihm die 
temperierende Mixtur Ne. 130. Den Bauch muß man mit der verthei— 
lenden Baͤhung No. 85 baͤhen. Man kann ihn ſogar Halbbaͤder von eben 
dieſer Compoſition gebrauchen laſſen, ſte muͤſſen aber mehr warm als lau ſeyn. 
Endlich führe man ihr alle drey Tage mit dem Mannatrank No. 167 ab, 
Wenn aber die citernde Materie, welche durch den Stuhl abachet, 
anzeigen follte , daß fich die Entzuͤndung in ein Geſchwuͤr verwandelt, fo 
muß der Kranke als Nahrung und Mittel alle zwey Etunden ein Glasvoll 
Milch trinken, worein man zwey Theile von dem balfamifchen Aufguß 
N®, 100 gentifchet hat. Für fein gemohnliches Getränk gebrauche er den 
Aufguß von Et. Yohannistrautblüthe und Maslieben zu gleichen Theilen , 
der mit Honig verfüffet wird. Alle ander Tag gebe man ihm ein Clyſtier 
von Maffer und Mitch zu gleichen Theilen mit einem Löffel voll Honig. 
Morgens und Abends nimmt er eine Muscatennuß groß von dem feifchen 
Balfam des Lucatelli No. 5, und trinkt eine Schaale von obigem Aufguß 
nach. Wenn die Krankheit ſehr hartnaͤckig ift , fo nimmt ev anftatt des bal- 
famifchen Aufauffes das Wallifer- oder das Spaawaſſer, mit dem dritten 
Theil Milch, und damit fahrt er bis zum Genefung fort. Nur beobachte er 
im Fall das fibleichende Fieber ftark ware, die Mitch mit dem dritten Theif 
der Fieberrinde Decoction zu vermifchen. Für dieſe Decoetion nimmt- man 
zwey Unzen China zu dreh Pfund Waſſer, und läft es bis auf zwey Pfund 
einkochen. Der Kranke muß auch den Bauch beftändig mit dem Geiffen: 
pflafter des Barberte oder mit dem Schierlingpflafter bedeckt halten, 

Diefe Entzundung entftchet felten , ohne daß das Gekroͤs vorher ver: 
fopft geweſen, und es find meiſtens verſtopfte Druͤſen, welche den Siz der 
Entzündung ausmachen, 


Bon der Entzündung. ded Magens. 


Die Entzündung des Diagens auffert ſich durch einen bleibenden Schmerz 
im Hersgenbchen ; der mehr oder minder lebhaft und ftechend iſt, und der 
fi) vermehret , wenn man mit der Hand auf die Gegend des Magens drüdt. 
Die Kranken geben meiftens die Speifen,, welche fie genieſſen augenblidlich 
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wieder , wenn einmal nicht der obere Magenmund sufammengezogen und 
gleihfam verfchloften ift. In dieſem Fall fallen die Speifen , nachdem fie 
einichen Edel verurfachet haben, geſchwind in die Daͤrme, und diefe Zufälle 
find mit einem anhaltenden Fieber verbunden, welches an dem Buls fehr 
merkbar it, fo lange nehmlich die Entzündung noch ſchwach iſt; da es fich 
hingegen wenn diefe ftärker ift, weniger auffert , weil der Kranke in dieſem 
Fall einen ſchwachen, Eleinen und fehr gefchwinden Buls hat. Die Arme und 
Beine find kalt, und die Entzundung des Magens it ‚allemal mit einem 
Schluchzen und mit einer fo geoffen Schwäche verbunden, daß der Kranke 
oft nahe dabey iſt, in eine Ohnmacht zu fallen. Insgemein harnet er 
fehr wenig. Diefe Krankheit iſt fehr gefahrlih, und endiget fi , wen 
der- Brand den Krayken wicht tödet, bisweilen durch eine Eiterung, und. 
oft durch einen Scirrhus. . 

Man muß fo gefchwind möglich an dem Arm zur Ader laffen. Gerade 
nach der Uderläffe, und wenn man eine unverdaute, fchleimichte oder nallichte 
Materie von fih bricht, muß man viel laues Waſſer trinken. Go bald 
man anfangt nur das helle Waſſer zu erbrehen, muß man die Aderläffe 
wiederholen. Man baͤhe die Gegend des Magens mit der vertheilenden 
amd erweichenden Bähung N’. 83. Er trinke oft eine Schaale lauer Mol⸗ 
Ien oder Bappelnsoder Flachsſaamenaufguß, der mit etwas Veildenfprup 
verfüffet wird. Die Uderläffe muß alle acht Stunden wiederholt werden, 
Doch mit derjenigen Vorfiht um fo viel weniger Blut auf einmal abzuza⸗ 
pfen , je ſchwaͤcher der Kranke if. Mitten zwifchen den Aderläffen gebe 
man ihm dag Hausclyſtier I’. 108. 

Was die Diät betrift, fo muß der Kranke, wenn er die Tantere 
Waſſergruͤze nicht bey fi behalten. kann, von drey zu drey Stunden ci» 
nen Löffel voll Fleifchgallerte genieffen. Wenn er nach der dritten. Aders 
daffe fortfaͤhrt ſich zu erbrechen, fo lege man ein groffes Blafenpflafter auf 
Die Gegend des Magens, und wenn ungeachtet der gezogenen Blatter das 
Brechen dennoch fortfahren folte, fo muß man ihm die fchmerzenftillenden 
Tropfen N’. 89 geben , und diefes won fechs zu ſechs Stunden wiederholen, 
bis fich das Erbrechen gelegt hat , und wenn diefe Mittel fruchtlos waren, 
fo verfuche man die rivierifche Mixtur N’, 128 ; übrigens fahre man mit 
den obigen Mitteln und der obigen Diät fort. Bey groffen Schwachheiten 
nimmt man feine Zunucht zu wohlriechenden Waſſern, dem flüchtigen Geiſt 
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N. 75 und der Eordialmirtur N’, 124. Wenn das Erbrechen aufgehö— 
vet hat, fo fahrt der Kranke bloß mit feinen Getränken fort, aud gebe 
man ihm oft obige Elnftiere und gebrauche obige Bähungen, die man auf 
das Blafenpflafter legt. Von vier zu vier Stunden nimmt er eine ſchwache 
Brühe um ſich zu ernähren, und wenn der Schnierz völlig nachgelaſſen, 
und das Fieber gegen das Ende geht, fo muß man den Kranken mit dem 
Mannatrant N’, 167 abführen. 

Wenn anftatt der Vertheilung Zufälle vorhanden wären, welche die 
Eiterumg anzeigen, und in dem Artikel von den Entzündungen überhaupt 
angegeben find, und wenn der Kranke wieder ein Aufſtoſſen und Erbres 
ben mit einer Schwere im Magen befommt, nachdem das Fieber und 
der Schmerz nachaelafen haben, fo muß er, um. bas Geſchwuͤr reif 
zu madıen und die Schwärung zu reinigen, alle Viertelftund eine Schaale 
vol von dem Aufguß der Pappelnbluͤthe trinken, der mit Ebiſchſyrup 
verfüßfet wird. Auf die Gegend des Magens lege man den erweichenden 
Umſchlag N’, ı5 , und bis die Eitermaterie entweder durch den Stuhl 
oder das Erbrechen abgegangen, muß man fih mit Milch und Gerſtenwaſ⸗ 
fer zu gleichen Theilen ernähren. Nachher mifche man den balfamiichen 
Aufguß unter die Milch, und im Fall die Eiterung hartnädig feyn follte, 
fo gebrauche der Kranke die Mittel und die Diät , welche in der Entzuns 
dung des Gefröfes vorgefchrieden worden. Anftatt die Decoction der Fie— 
berrinde unter die Milch zu mifchen, gebrauche der Kranke vielmehr , um 
das fchleichende Fieber zu dämpfen , das Clyſtier von Fieberrinde NM’, 110, 

Wenn ſich die Entzündung in einen Ecirrhus endiget , fo wird der 
Kranke, wenn er etwas feftes oder etwas das einen ſtarken Geſchmack hat 
hinunter fchluder , einen Schmerz im Magen, und einen Edel empfin- 
den, die ihn zu ſtarken Anftrengungen zum Erbrechen velzen werden. In 
diefem Fall kann der Kranke nichts beſſers thun, als daß er fehr lange 
die unter N, 3 angegebenen feiffenartigen Mineralwaſſer mit dem vierten 
Theil Milch gebranchet. Für fein gemöhnliches Getraͤnt gebrauche er 
den Aufguß von Pappelnbluͤthe, der mit weiſſem Honig verfüflet if. 
Wenn das Uebel diefen Mitteln widerftehet oder veraltet if , fo muß der 
Kranke von Milch leben, und fi für den Reſt — Tage der unter G 
vorgeſchriebenen Milchdlaͤt EN Si 
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Die Entzündung des Magens , wie die der Gedaͤrme, von welcher 
nachher wird gehandelt werden, kann von einer aͤzenden Materie entftehen, 
In diefem Fall muß man auf die Urſache wirken , und diefelbe mit den 
verfchiedenen Mitteln, welche in den Artickeln von den Schärfen und den 
Biften angerathen werden , einzumwideln und abzuführen fuchen. 

Die, welche von der Magenentzuͤndung genefen , müffen mit Manna 
und ſuͤſſem Mandelöhl, zwey Unzen von jedem die mit Milch aufgelößt 
und verdünnert werden , gelinde abführen. In den erften acht Tagen beob⸗ 
achten fie die fluͤßige Diät unter 5 , geniefien nur die gelindeften Spei⸗ 
fen diefer Diaͤt und nur wenig auf einmal, 


Bon der Entzündung der Gedärme, 


Die Entzündung dee Gedärme ift fehr gemein, und man verwechſelt 
fie oft zum groffen Nachtheil der Kranken mit den verfchiedenen Arten der 
Colic, von denen nachher wird gehandelt werden , und die nicht entzündet 
find. Die Zufälle diefer Krankheit find nach dem Siz, der Ausdehnung, 
und der Gröffe der Entzündung verfchieden. Bisweilen ift die Entzüns 
dung der Gedärme mit der Entzündung eines andern Eingeweids im Un⸗ 
‚terleib verbunden. 

Die Entzündung der Gedärme kuͤndiget fi) durch einen Schmerz und 
durch eine mehr oder weniger ſtarke Hize in dem inmendigen des Bauchs 
an. Der Schmerz ift bleibend , anhaltend und vermehret ſich wenn man 
den leidenden Theil drüdet. Der Kranke hat gewöhnlich einen gefpannes 
ten Bauch , und verftärkte Anfälle von Schmerz , der mit Geraͤuſch in den 
Därmen , mit einem Reiſſen, mit Aufftoffen und ſelbſt mit Erbrechen bes 
gleitet it. Er hat Durft, und gemöhnlich einen verfchloffenen Leib ; er 
harnet wenig, iſt ſehr ſchwach, und diefe Zufälle find mit einem anhal⸗ 
tenden Fieber verbunden, das insgemein mit einem Froft anfangt. Das 
Fieber ift um fo viel weniger an dem Puls merkbar , je ftärker die Ent⸗ 
zündung if. Wenn dieſe fehr Iebhaft iſt, fo ift der Schmerz graufam. 
Der Kranke ift dem Schluchzen und andern gichterifchen Zufällen unter» 
worfen. Die Entzündung der Gedärme artet bisweilen in die Darmgicht 
oder das Miferere aus. Wenn man es nicht dahin bringen kann, fie zu vers 
theilen, fo böret der Schmerz augenblicklich auf, = denn wird ber Franfe 
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Theil brandig , oder es entftchet ein Geſchwuͤr aus der Entzündung , die 
Daͤrme eitern, und in diefem leztern Fall geben die Kranken, da die Zur 
falle der erſten Krankheit verfihwunden find, anftatt zu geneſen, durch den 
Etuhl eine eiternde Materie von fih. Sie fahren fort mehr oder weniger 
Schmerzen zu leiden , und wenn die Eiterung ftark ift, fo befommen fie 
ein fchleichendes Fieber und die Ausschrung. Andremal artet die Entzüns 
dung in einen Scirrhus aus, und das wiederfahrt, wenn fie die Darm 
drüfen angreift. 

Man muß dem Kranken aefchwind zur Ader laſſen, zwar mit der⸗ 
jenigen Vorficht , welche in dem Artidel von der Entzändung des Magens 
vorgefchrieben worden. Er muß viel Molken trinken , und wenn er feine 
hat, viel von dem Flachsfaamenaufguß mit Veilchenſyrup. Alle drey 
Stunden gebe man ihm ein Elyftier von Molken oder Flachsſaamenwaſſer. 
Sollte er ein ganzes Clyſtier ſchwerlich eine Zeitlang behalten können, fo gebe 
anan ihm nur halbe Elyftiere. Bey heftigen Schmerzen fann man einen 
Mohnkopf in jedem Clyſtier einweichen laſſen. Wenn das Zufammenzies 
hen des Afters es hinderte Elyftiere zu neben, fo muß man vorerft den 
Schließmuſcel durch das Einfprisen eines Loͤffels voll Oehl mit einer klei⸗ 
nen Sprize zu entfpannen fuchen. Zwiſchen zwey Elyftieren nimmt der 
Kranke durch den Mund drey Unzen fülles Mandelöhl , oder wenn man 
Tein ſolches Hat gleichviel Jungferuoͤhl mit einer Unze Beilchenfyrup, 
Henn er die Eiyftiere von fich gegeben , fo giebt man ihm unmittelbar 
darauf eine Tautere Brühe von Kaldfleifch mit Gerftenfchleim vermiſcht. 
Zugleih muß man den ganzen Unterleib mit der Baͤhung N®. 83 bähen, 
dabey beobachte man die Vorſicht das Flanell nur einfach zu nehmen , 
damit man nicht durch das Gewicht einen Reiz bervorbringe Wenn 
fih der Schmerz fehr an einem Ort zufammengezogen hat, fo falbe man 
die fchmershaftefte Stelle bey der Weränderung der Baͤhung mit der 
Eibiſchſalbe. Die Aderläffe muß von zwölf zu zwoͤlf Stunden ein oder 
zweymal und immer am Arm wiederholet werden. Man macht diefelben 
nur von fechs bis acht Unzen. Mit allem dem , was bither angerathen 
worden, fahre man fo lange fort , bis fi der Schmerz fehr vermindert 
Hat. Nachher fange man an den Kranken mit zwey Unzen Manna und 
eben fo viel fühlen Mrandelöhl , die in einem Glasvoll Waſſer aufgelößt 
und verduͤnnert worden, abzuführen. Wenn dadurch und durch die anges 
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zeigten Huͤlfemittel der Schmerz nach der dritten Aderlaͤſſe nicht betraͤcht⸗ 
Ich vermindert würde , fo ſeze man den Kranken in ein mehr warmes als 
laues Kleyenbad, und lafe ihn fo lange darinn, als er es aushalten 
kann. Wenn er ans dem Bad kommt und nicht fehr erleichtert ift, fo 
gebe man ihm die fchmerzenftillenden Tropfen N°. 89 in einem Löffel voll 
abgefühlten Waſſers. Eine Stunde nachher nimmt er eine Brühe, und 
wenn die erfte Dofis diefer Tropfen den Kranken auch nur wenig erleich- 
tert hat * ſo muß man fie von fechs zu ſechs Stunden wiederholen. Zugleich 
fahre er mit allem demjenigen fort was wir bisher vorgefchrieben haben , bie 
fih der Schmerz genugſam geleget hat, um mit zwey Unzen anna und 
“eben fo viel ſuͤſem Mandeloͤhl abführen zu können. Wenn der Kranke ge 
nefet und er den Entzündungen der Gedärme unterworfen ift, fo muß 
man obige Abführung alle acht Tage wiederholen. Zwiſchen den Abfuͤh⸗ 
zungen teinke ev Morgens und Abends einen Monat lang Milch mit gleich 
viel Diarienblumenaufguß. Iſt er von einem gallichten Temperament , 
fo giebt er der Molke den Vorzug. In der Folge nimmt er oft ein hal 
bes Kleyenbad aber mehr warm als lau. 

Sehr oft find verhärtete Gefchwulften in den Darmdrüfen die Fol 
gen diefer Krankheit, und diefe verurfachen chronifche Colicken. Diefes 
wiederfahrt wenn ſich eine lebhafte Entzündung meder durch Vertheilung 
noch durch Eiterung geendiget hat. Die Kranken empfinden in der Ge 
gend, welche entzuͤndet geweſen, einen ftumpfen Schmerz und ein kleines 
Reiſſen, die ſich nach den Mahlzeiten und nach .einer ein wenig flarken 
Leibsuͤbung verdoppeln. Diefe Seirrhen find minder reisbar als andre. 
Der Kranke wird mager , dennoch kann bey einer ordentlichen Diät das 
Lebensziel noch weit hinaus gefezt werden. 


Bon der Entzündung der Nieren. 


Die Entzündung der Nieren ift infonderheit bey denen gemein , welche 
dag Gries Haben , und wird fehr gefährlich, wenn fie ſtark iſt. Diefe 
Krankheit. auffert fi durch einen bleibenden und anhaltenden Schmerz 
auf der einen oder auf beyden Seiten des Ruͤckgrads, ein wenig untenher - 
den unterften Rippen. Wenn die Entzündung ſchwach ift, fo leidet der : 
Kranke nicht viel, aber er kann fich nur mit Muͤhe gerade halten, je leb⸗ 
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hafter aber der Schmerz , defto anhaltender und hiziger it auch das Fie- 
ber. Zu diefen Zufällen fchlagen noch ein Schmerz in den Leiften, und 
ein Erftarren des Schenkels auf der Seite der entzüundeten Niere. Bey 
Mannsperfonen fteiget die gleichfeitige Hode in die Höhe und leidet 
Schmerz; der Bauch ift geſpannet und verfchloffen ; der Kranke hat die 
Colle, Rülpfe, Winde, Edel und oft ein hartnaͤckiges und heftiges Er⸗ 
breden. Er muß oft harnen, und der Harn ift insgemein hell, in der 
Stärke der Krankheit aber bleibt er oft nanzlih aus ; von da an haben 
der Athem und die Austünftung des Kranken einen Darngeruch ; wenn 
die Krankheit gegen das Ende geht, fo wird der Harn wieder überflüßig , 
und trüb, oder führt Sand, Gries, oft aud Blut umd eine eitrige Ma—⸗ 
terie mit ſich. Wenn fih die Entzündung in ein Gefchwür verwandelt ’ 
fo hat der Kranke alle die Zufälle, von denen wir bey der Eiterung ber 
Nieren reden werden, und wenn die Drüfen in den Nieren feirchos wer⸗ 
den , fo wird der Schenkel an derfelben Geite nah und nach lahm. 
Man muß die Entzuͤndung in den Nieren, wie die in den Gedär- 
men behandlen ; da die erfte mehr. Aderläffen erfordert , fo muß man dies 
. felben um fo viel färker und näher beyfammen machen , je lebhafter der 
Schmerz und das Fieber find. Der Kranke muß feine Getränke mit Eibifch- 
forup verfüffen,, und alle zwey Stunden löffe man fechs Gran gereinigs 
ten Salpeter darinn auf; fünf oder fechsmal des Tags falbe man die 
Gegend der Nieren mit lauer Eibifchfalbe. Sobald der Harn trüb wird, 
fo nehme der Kranke, um den Abgang deffelben zu erleichtern, ein mehr 
warmes als laues Halbbad von Kleyenwaſſer; er trinke in Eleinem Maas 
fo viel als der Magen ertragen kann, und mifche unter fein Getränk einige 
Schaalen von den Aufguß der Eibifchwurzel , der mit Eibifchfyrup vers 
füffet it. Sobald der. Schmerz nachgelaffen , führe man den Kranken mit 
dem Mannatrant N’. 167 ab, und nach der erſten Purganz gieſſe man 
feine Brühben über etlihe Fingervoll Körbeltraut und Beterfilien. Der 
Kranke muß während dem Lauf diefer Krankheit nicht auf dem Rüden 
liegen, damit er die Nieren nicht erbise. Da in der Entzündung der Nies 
ren , welche von dem Gries herfommt , die Erfchütterungen des Erbrechens 
viel dazu beytragen , daffelbe niederzufchlagen, fo muß man das Erbrecden, 
welches fich einftellet, anftatt zu ftillen, vielmehr durch viel laues Maß 
ferteingen befördern. Wenn die Entzündung der Nieren auf den Gebrauch 
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Ber fpanifchen Mucken in Blafenpflaftern u. f. m. oder anderer fcharfen 
Mittel erfolget wäre, fo muß der Kranke viel Flachsſaamenwaſſer trinken, 
das mit Mandeln oder Kürbfen + und Melonenkernen abgeriebeh iſt. Durch 
dieſe Methode vertheilet fich auch das entzündete Nieremveh , welches der Lens 
denftein verurfachet , wenn es felbft heftig aber durch einen glatten Stein h 
vorgebracht wäre; der nicht zu groß feyn mürde , um durch die Harnröhre 
abgehen zu koͤnnen. 

Wenn die Entzündung der Nieren vernachläßiget oder fchlecht behan⸗ 
delt worden , wenn der Schmerz und die Zufälle in aller Stärke über 
fieben Tage währen, ohne daß der Kranke viel fandichten und trüben Harn 
von fi giebt , oder aber viel Blut durch den Meg der Hemorrhoiden , 
fo geht die Entzündung insgemein in ein Geſchwuͤr uͤher, und denn fchlägt 
zu dem Entzündungsfchmerz.noch die Empfindung der Pulfation , welche 
mit Froft und mit einer Schwere in den Nieren begleitet if. In dieſem 
Fall fuche man das Reifen des Geſchwuͤrs durch obige Diät , Chyſtiere, 
Salben und Bähungen zu befördern ; der Kranke muß oft eine Schaale 
voll Bappelaufguß mit Eibifchforup verfüffet trinken , und auf diefem Fuß 
fortfahren, bis der Harn anfangt Eiter mit fich zu führen. Hernach fuͤh⸗ 
ret er mit obigem Miannatrant ab, dag er von ſechs zu ſechs Tagen wies „ 
derholet. Zwiſchen den Aöführungen nimmt er ftatt aller Nahrung und 
Getränfe von vier zu vier Stunden ein halb Pfund Kuͤhmilch mit eben 
fo viel von dem balfamifchen Aufguß N”. 100, und man giebt ihm Mor⸗ 
gens und Abends unmittelbar vor der erften und festen Dofis feiner ge 
mifhten Milch ein Quintlein von dem Balfam des ucatelli N’, $, oder 
ſechs Zropfen Eopahır » Balfam auf einem Stuͤckchen Zucker. Wenn dag 
Belhrwür in eine hartnaͤckige Eiterung ausartete, fo muß die Milch halb 
mit Spaawaffer vermifcht werden, und der Kranke beobachtet diefe Diät 
eine lange Zeit. 

Sollte aber die Entzündung der Nieren im einen Scirrhus ausar⸗ 
ten , und der Kranke an dem Schenkel derfelben Seite hinkend oder lahm 
werden , fo gebrauche er ohne Auffchub , wahrend daß das Uebel noch frifch 
iſt, die natürlich warmen feifenartigen Waſſer und Bäder unter N’, 3. 
Wenn er dadurch erleichtert wird, fo muß er den Gebrauch fo lang möge 
lich fortfegen , und wenn er eine Anlage zur Auszehrung hat , fo muß er 
sugleich die Milhdiät unter Ei beobachten. Kann er durch diefe Mittel 
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nicht geheilet werden , fo wird er die Wafferfucht bekommen denn diefe 
——— folget gemeiniglich ziemlich geſchwind auf einen Seirrhus in den 
ieren 

Wenn die Entzündung der Nieren durch grobes und fpiziges Gries 
Der durch den Nierenftein hervorgebracht wird, fo erfennet man diefes 
aus der Verbindung der Zufälle der Entzündung mit denen, welche man. 
in dem Artidel von dem Nierenftein findet. Man verhalte fich dieſem ger 
mäs, und die Genefenden müffen , um dem Nüdfall zuvorzukommen, 
nichts von allem demjenigen verfäumen, was jur Zerftörung des Gries 
angerathen worden. 


“ Bon der —— der Blaſe. 


Die Entzündung der Biafe ift fehr gemein , fie entitehet bisweilen 
von einem edigten unchnen oder anhangenden Blafenftein , oft auch von 
einer geswungenen Hinterhaltung des Harns, meiftentheilg aber von dem 
Zurüdfhlagen der Hemorrhoiden auf die Blaſe. 

Dieſe Krankheit aͤuſſert ſich durch einen bleibenden und lebhaften 
Schmerz in dem Becken, der ſich ſehr vermehret, wenn man die Gegend : 
der Schaamtheile oder die Nath unter denfelben berühret., Wenn vors 
nehmlich der Hals der Blafe entzündet ift , fo bemerkt man oft eine Ges 
ſchwulſt und eine Röthe an der Schaamnath. Diefe Zufälle find mit eis 
nem anhaltenden mehr oder minder hizigen Fieber , und einem häufigen 
und dringenden Bedürfniß zu harnen, auch oft auf den Stuhl zu gehen 
verbunden. Der Kranke harnet nur wenig auf einmal und mit vielen 
Schmerzen , und wenn er geharnet , fo hat er am Ende der Harnröhre 
-ein Brennen , darauf folget denn , wenn die Entzündung heftig iſt, eine 
Hanzliche Unterdrückung des Harns mit graufamen Bangigkeiten , und diefe - 
find mit einem lebhaften Schmerz begleitet , der ſich nach der Richtung 
der Harngefäfle von der Blaſe bis in die Nieren erftredt. Der Kranke 
ift auch einem gallichten Erbrechen , der Verwirrung des Verftandes u. ſ. w. 
unterworfen, 

Menn man die Entzündung nicht vertheilen ann, ſo hat man ein Geſchwuͤr 
an der Schaamnath oder in der Blaſe zu befürchten, diefes aktet denn gerne 
in eine anhaltende nn oder in einen Seirrhus der Blafe.aus 7’ daher. 
entfteht denn das unfregwillige Flieſſen des Harns. 
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Die Urfach der Entzändung mag ſeyn, welche fie will, ſo muß 
man fo gefchwind möglich auf die Vertheilung bin arbeiten. Zu dem 
End gebranche man die Aderläffen , die innerlihen Mittel und Elyftiere , 
welche gegen die Entzündung der Nieren angerathen worden. Man muß 
Die zwey erften Aderläfien am Arm und fehr ſtark machen. Iſt aber das 
Vebel aus dem Zurüdtreten der Hemorrhoiden entftanden , fo muß ma 
die folgenden Aderläffen mit dem Anſezen der Blutigel am After abwec 
feln laſſen. Hier muß die vertheilende und fchmerzenftillende Bahung 
N°. 82 vorgezogen , und fehr breit auf die Schaam umd die Schaamnath 
gelegt werden. Wenn die Blafe voll ift, fo muß fie durch den Katheter, 
und wenn man diefen nicht brauchen kann durch die Bunction gelceret 
werden. Sobald die Entzündung vertheilet ift, fo kann man fich mit den 
Mitteln abgeben die Urſache zu heben , welche diefelbe hervorgebracht hat. 
Sn Fall fih die Geſchwulſt an der Schaanmath zu einem Geſchwuͤr ans 
dieffe , fo muß man Ddiefelbe fo behandlen, wie es in dem Artidel von 
den Entzündungen überhaupt vorgefcbrieben worden. Wenn endlich der 
Harn gänzlich und lange ausbliebe, und die Blafe ungeachtet aller Bäder 
werfchloffen und mit Harn angefüllt ware , fo kann man nicht anders thun 
als die obigen Drittel fo oft wiederholen als es noͤthig ſeyn würde ı dies 
felbe zu leeren. 

Was die Eiterung betrift , f behandelt man diefelbe wie die in den 
Nieren, und wenn Schwaͤmme an dem Schliefmuscel des Afters entftüns 
den, fo müffen diefelben durch Wachsſonden, welche nad) dem Zuftand des 
Arauken aufs beite eingerichtet find, niedergedruckt werden. 


Bon der Entzündung der Mutter, 


Die Mutter kann aus perfchiedenen Urfachen entzindet merden ; meis 
#entheils aber entftehet diefe Entzundung aus einer plöglichen Unterdruͤckung 
der monatlichen Reininung , der Feuchtigkeiten der Entbindungen , oder 
= — Fluſſes, aus Schwangerſchaften oder einer unglüdlichen Nie⸗ 
derkunft 

Wenn dieſelbe ſtark ift fo aͤuſſert fie ſich durch einen anhaltenden, 
lebhaften und bleibenden Schmerz in dem Grund des Beckens oder in der 
Mitte des untern Theils des Unterleibs. Diefer Schmerz erſtreckt ſich bis 
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in die Leiſten und die Huͤfte, und vermehret fih , went man eine Bes 
wegung mit denn Schenkel machet. Je nachdem die Entzündung den vor⸗ 
dern, hintern oder Eeitentheil der Mutter angreift , und je nachdem die 
Entzündung die Bänder mitnimmt, iſt auch das Beduͤrfniß und die 
Schwierigkeit zu barnen und auf den Stuhl zu gehen mehr oder minder 
groß , und je nach diefem kann fich die Kranke auch mehr oder weniger 
aufrecht halten und in allen Lagen liegen. Die Kranke leidet Nieren und 
heftige Kopfichmerzgen , die ſich vornehmlih an der Stirne und auf den 
Augen feftfezen. Ueberdas haben fie Aufftofen, Schluchzen und gichte 
riſche Bewegungen, und alle diefe Zufälle find mit einem anhaltenden 
mehr oder minder hizigen Fieber verbunden. 

Menn man die Entzündung nicht vertheilen kann, fo ift ein Ges 
ſchwuͤr fehr zu befürchten , deffen Eiter entweder durch die Schaam weg» 
gehet oder fi) in die Höhle des Unterleibs ausleeret, wo er eine eiternde 
MWafferfucht verurfachet. Andremal entfteht daraus eine Eiterung der Mut⸗ 
ter , die mit einem auszehreuden Fieber verbunden ift, oder es giebt eis 
nen Seirrhus in derfelben. 

Um diefem traurigen Ausgang zuvorsufommen muß nichts von allem 
dem verfäumet werden, was die Vertheilung der Entzündung bewirken 
kann , und dazu gelanget man durch Befolgung der Methode zur Eur 
der obigen Krankheit. Die äufferlichen Mittel müffen auf den ganzen uns 
tern Theil des Unterleibs und die Keiften gelegt werden. Wenn die Ent 
gündung in ein Geſchwuͤr übergehet, fo muß man daffelbe durch diejenis 
gen Mittel reif zu machen fuchen‘, welche bey der Entzündung der Nieren 
angerathen worden. Die Kranke muß oft den Dampf von fiedendem 
Kleyenwaffer durch einen Trichter in den innern Muttermund gehen lafs 
fen, und wenn dag Geſchwuͤr zerſpringt, und durch die Schaam abgehet, 
fo muß man den Grund dadurch reinigen, daß man des Tags ein paars 
mal von dem balfamifchen Aufguß N’. 100 in die Mutter fprist, davon 
man jede Unze mit sehen Tropfen Mirchentinetur verſtaͤrkt. Uebrigens 
macht man alles das, was bey der Eur der Gefhwüre und der Eiterung 
der Nieren vorgefchrieben ift. Wenn fich die Entzündung in einen Scirr⸗ 
hus verwandelte , fo muß man ſich wie bey dem Scirrhus der Leber vers 
halten. v 

u 
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Von den windichten Geſchwulſten. 


Bon dee Windgeſchwulſt CEmphyfema) und der Trommelsoder 
Bindwaferfuht C Tympanites, ) 


Di. erfte wird durch ausgedehnte und verbünnerte Luft in dem Cellenge⸗ 
webe hervorgebracht ; der Aufenthalt und‘ die Ausdehnung einer Maſſa 
Luft in dem Unterleib macht die Windwaſſerſucht aus. 


Bon der Windgefhwulft ( Emphyfema. ) 


Die Windgefchmwulft entftehet oft bey den Wunden dev Bruſt, men 
die Luft der Athmosphere oder die welche ſich von der eitrigen Materie los⸗ 
macht, in das Gellengewebe dringt; denn geht die feinfte Materie der Gaͤh⸗ 
rung dem Weg nach, welchen die Luft geöfnet hat, und es entfteht daraus 
eine windichte Geſchwulſt, welche durch die Wärme des Leibe, indem fie 
die eingefchlofiene Luft verbünnert , vermehret wird. Auf gleiche Weife, 
da fich die in den flüßigen Theilen enthaltene Luft von felbft losmacht und 
verdünnert wird, entftehen die Windgeſchwulſten an den Augenliedern, an 
den Knien, an dem Hodenbeutel und der Vorhaut, , fo wie die innerlichen 
Windgeſchwulſten. Die windichten Geſchwulſten verändern die Farbe der 
Häute wenig oder gar nicht, die Haut wird da, wo fie fehr ausgefpannt 
it, bloß glänzend oder dünn, die Geſchwulſt ifielaftifh und wird wechſels⸗ 
weife gröffer oder kleiner, je nach der mehrern oder mindern Elafticität der 
duffern und innern Luft. Wenn man die Geſchwulſt mit dem Finger drüdt, 
fo erhebt fe ſich alsbald wieder und laͤßt kein Grübchen zurüd. Der 
Kranke empfindet an dem gefchwollenen Theil eine mehr oder weniger 
fhmerzhafte Spannung, übrigens ift er denjenigen Zufällen unterworfen „ 
welche von der Lage und den Verrichtungen der gefchwollenen Theile abs 


en. 

Wenn diefe Geſchwulſt ftark ift umd lange waͤhret, fo entzünden fich 
die Haute, auch kann fie eine Heine Eiterung verurfachen, wenn fie nems 
lich aus faulen Saͤften entftanden iſt, und das fubtile faule Gift den Weg 
gehet, welchen die Luft geöfnet hat. Daraus — denn ein Anſaz von 
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Materie, vor welcher Leine offenbare Entzündung hergegangen, und die 
Materie, welche fich in das Fett verbreitet, macht ſich innerliche und aͤuſſer⸗ 
liche fiftulofe Ausgaͤnge, die man nicht vorbergefehen. 

Wenn die Gefchwulft durch eine Luft entftanden ift, die von auffen in 
das Gellengewebe eingedrungen , fo fann man diefelbe durch ein trodnes 
Schröpftöpfchen auspumpen , das auf die Wunde gefest wird , vorher aber 
muß die Oefnung, durch welche die Luft eingedrungen , weiter gemacht wer: 
den. Während dem daß die Luft ausgepumpet wird muß man den Umfang 
der Geſchwulſt gegen die Defnung zu reiben, und nachher trodne und wars 
me Saͤckgen von Hollunderblüthe mit ein wenig Campher darauf legen. 

Entftehet hingegen die Windgefchwulft aus der Ausdünftung einer ver- 
dorbenen Diaterie, fo muß man diefer Materie, wenn es die Lage des Ans 
ſazes erlaubet , durch einen Schnitt einen Ausgang machen, Kann Ddiefes 
nicht angehen, fo fuche man fie dadurch zu vertheilen , daß man die aromas 
tische Baͤhung No. 78, aber fehr breit, oder Compreſſen, die mit gleich viel 
Kalchwaſſer und Brandtewein getränkt find, auf die Windgefchwulft legt. 
Man muß den Kranken mehreremal alle ander Tag mit dem Larierpulver 
N°, 186 abführen. Zugleich muß der Franke Theil, wenn man es ertragen 
kann ,. oft mit dem Dampf von fiedendem Efig, oder mit Efig, den man 
auf einem glühenden Ziegelftein abdampfen läßt, gebahet werden. Kann dies 
fes nicht gefchehen oder wurde es ohne Wirkung feyn , fo gebrauche man 
die Bähungen von fFieberrinde in Wein gekochet, und der Kranke nchme 
noch alle vier Stunden ein Quintlein Ehinapulver im Wein. 


Bon der Trommels-oder Windwaferfucht C Tympanites. ) 


Man erkennet die Windwaſſerſucht an einer ftarfen und anhaltenden 
Geſchwulſt des Unterleibs, der fehr gefpannet if. Die Geſchwulſt ift ela- 
ftifch , wenn man mit dem Finger darauf ſchlaͤgt, fo fpührt man den Wi⸗ 
derftand der eingefchloffenen Zuft , und der Unterleib giebt einen Wieder: 
fball. Der Kranke hat Bedruͤckungen und Bangigfeiten, die fich in dem 
Maas vermindern , mie die Winde von ihm gehen , und die fich vermehren, 
wenn er lange feinen fahren laffen: Dennzumal ift der Bauch fo ſehr ger 
fpannet und empfindlich, daß er Feine Dede vertragen kann. Die Fuͤſſe 


— 
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find wenig oder gar nicht geſchwollen, imd fo wie der Bauch gröffer wird; 
jehret der übrige Leib ab. 

Diefe Krankheit entftchet von Winden und Blähungen die in dem Ma—⸗ 
gen umd den Darmen gefangen find, infonderheit in dem Grim- und Blind- 
darm. Diefes aber wird durch die Unreinigkeit in den erften Wegen , und 
durch eine groffe Erfchlappung in den Därmen veranlaffet; lestere find zu⸗ 
gleich an einigen Stellen fo fehr gefräuffelt , daß die Zwifchenräume von ei- 
nem Abfaz zum andern ordentliche Windfäde werden.“ Diefe Krankheit 
kann auch von Säften oder einer Materie herfommen , die fich in die Höhle 
des Unterleibs ergoiien hat, und dieſelbe mit Luft anfüllen, welche aus der 
Gährung der faulen Materie entftehet. Diefes ift die gemöhnlichfte Urſache 
der Windmwaflerfucht , und diefe ift bisweilen die Wirkung einer Windges 
fehmwulft in den Darmen, dem Gekrös u. f. w. Auf die Windwaſſerſucht 
folgt oft die Bauchmafferfucht mit allen ihren Zufällen. Die emphyſema⸗ 
tische Windwaſſerſucht ift eben fo felten als fchwer zu erkennen, dazu fchlägt 
denn insgemein die faulende Bauchwafferfucht und beyde Arten find unheil- 
tar. Die Windwafferfucht in den Gedaͤrmen ift fehr fchwehr zu heilen, und 
wenn das Uebel veraltet iſt, fo ift es unheilbar , weil die Schnellfraft der 
Därme dadurch fo fehr zu Grumd gerichtet wird, daß fie nicht wieder herges 
ftellt werden kann. 

Um die Windwaſſerſucht, welche noch curiert werden kann, mit gu⸗ 
tem Erfolg zu behandlen , muß man die Natur der Unreinigkeit in den er- 
ften Wegen, von denen der Kranke angegriffen ift, wohl unterfiheiden. Iſt 
fie. von der falten Art, von welcher wir gehandelt haben, fo muß fich der 
Kranke mit denjenigen Speifen der Diät C ernähren , welche er am Teich“ 
teften verdauen fan. Zu feinem gewöhnlichen Getraͤnk nehme er einen aus 
ten rothen Wein und mifche ihn halb mit Waffer. Diefer Wein aber muß 
24 Stunden lang Falt über bittere Pomeranzen gegoffen , zwey Pfund 
Wein zu einer Bomeranze, und halb mit Waffer vermifcht werden. 

Was die Mittel betrift, fo fangt er mit dem Brech und Lariers 
trant N°, 165 an; nachher führet man alle ſechs Tage mit der Iarieren- 
den Decoetion N. 31 ab, und nach geendigter Wirkung derfelben nimmt 
man eine Dofis von den fehmerzenftillenden Tropfen N’. 89. In der 
Zwifchenzeit gebe man dem Kranken, um die Zufehnimungen der Därme zu 
heben, Morgens und Abends ein Kiyftier — worin 

— 
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einige Finger voll Kümmel eingeweicht worden. Zugleich gebraucht er, 
um die Winde wegzuſchaffen die windtreibenden Tropfen N’. 92. Auf 
den Unterleib lege man das Galbanumpflafter des Sydenham, davon 
eine jede Ange mit einem Duintlein Yenisöhl gefnättet worden. So tie 
die Geſchwulſt abnimmt muß man den Leib ſachte mit einem Gürtel zus 
fammenbinden, im Winter mit einem wollenen, des Sommers mit einem 
ledernen Gürtel. Sobald der Bauch wieder feine natürliche Groͤſſe hat , 
fo muß der Genefende, um die Schnellfraft der feſten Theile wiederherzus 
ftellen , alles das gebrauchen , was bey der Eur der Bauchwaflerfucht zu 
diefem Endzweck borgefchrieben worden. 

Hat hingegen der Kranke Zufälle, welche aus den warmen und 
ſchwarzgallichten Lnreinigkeiten entftehen,, fo fange man damit an, ihn mit 
dem Lapiertrant N’. 168 abzuführen. Nachher laffe man ihm zur-Ader. 
Morgens und Abends gebe man ihm ein Elyftier von SFlachsfaamenwafler , 
worein eine Unze Camillenöhl gegoffen worden. Für fein gewöhnliches 
Getränk gebrauchet er die Flachsfaamenptifane N’, 212, die man gegen 
das Ende über zwey Finger voll Klapperrofen gieſſet. Das Lariertrant 
wird alle acht Tage wicderhotet. In der Zmifchenzeit muß er des Dior 
gens, nachdem das Elyftier abgegangen, eine Stunde lang in Kaldaunen⸗ 
brühe baden , welche mit zwey Drittel ftarfem Kleyenabfud vermifcet ift. 
Wenn eraus dem Bad fommt , fo muß man den Bauch mit Camillenöhl reis 
ben, das mit Campher vermifcht iſt, ein Quintlein für eine Unze Oehl. 
Der Kranke nähret ſich mit den leichteften Speifen der Diät B, und mit 
denen , welche auch am wenigften bläben. Man fahrt mit dem Gebrauch 
diefer anfeuchtenden und erfchlaffenden Mittel fo lange fort , bis fich der 
‚Schmerz und die Spannung des Bauchs genugfam vermindert haben, un 
vor der Entzuͤndung ficher zu feyn. Von da an gebrauche man denn die 
innerlichen und aͤuſſerlichen Mittel, welche für den vorhergehenden Fall ans 
gegeben worden. Hat man das feltene Glück gefund zu werden, fo muß 
man in beyden Fällen den Unterleib bey leerem Magen oft und lange aber 
nur fanft reiben , und die fäuerlichten und eifenhaltigen Mineralmafler un 
ter No. 3 lange gebrauchen. 

Leute von einem kalten und phlegmatifchen Temperament leiden bey der 
Windwaſſerſucht in den Därmen weniger , weil die Erfchlappung derfelben 
allgemeiner ift, 
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Leute von einem trocknen und warmen Temperament, auch hypochon⸗ 
drifche und hufterifche Berfonen, leiden bey diefer Krankheit mehr, Ben die- 
fen werden die Winde in den Därmen durch Vertrocknung derfelben und 
durch ein krampfigtes Zufammenziehen gefangen und gehindert abzugehen. 
Die Säde, worin diefelben eingefchloffen find , dehnen fih ungeheuer aus, 
Daraus -entftchet ein reiffender Schmerz , deſſen Unfälle fehr Ichhaft find. 
Man muß nicht daraufhin arbeiten, die Winde durch windtreibende Mit⸗ 
tel wegzufchaffen , fondern trachten diefe Verwicklungen aufzulöfen. Die 
Aderläffe entfpannet fehr, und hindert auch die Entzundung, deswegen kann 
diefelbe um fo viel weniger werfäumet werden, je ſtaͤrker der Schmerz ift. 

Wenn man einmal die erften Schwierigkeiten gehoben hat, fo wer⸗ 
den Bäder und Baͤhungen, zuerft von abgefühltem , nachher von kaltem 
Waſſer, viel dazu beytragen , den. Theilen der Eingeweide, wo die Saͤcke 
gewefen, ihre Schnelltraft wieder zu geben , und kalte Bäder werden vor 
dem Rudfall bewahren. 

Das freywillige Flieffen der Hemorrhoiden und der monatlichen Rei⸗ 
nigung werden auch dazu beytragen , die Windwafjerfucht in den Där- 
men zu vertreiben. Wenn ſich Hemorrhoidalknoͤpfe zeigen , fo muß man 
die Blutigel der Aderläffe vorziehen. 

Bey ſehr fchmershaften Fällen, und wenn der Kranke noch feine 
Kräften hat, kann man die erweichenden Baͤder, welche wiederholt werden , 
.. andere Tage das Tabakelyfier verfuchen , um die Zufchnärungen 
au loͤſen. 





Jede ee ee Ve — — 
Son den verfchiedenen Arten der Wafferfucht. 


Mau tbeilet die verfchiedenen Arten der Waſſerſucht alfo ein : in MWaf 
ferfucht durch das. Durchſeigen, in. Sackwaſſerſucht und in Wafferfucht 
durch das Ergiefien. Erſtere iſt entweder allgemein , oder greift nur ein» 
zelne Theile an, und man unterkheidet fie im ſchleimichte Waſſerſucht 
—— Ai Waſſerſucht C Leucophlegmatia ) und in Hautwaſſerſucht 
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e Bon der fehleimichten Waſſerſucht (Ocdema. ) 


Die fchleimichte Wafferfucht ift eine blaſſe, weiche, unempfindliche Ges 
ſchwulſt, welche den Eindruck der Finger eine Zeitlang behaltet. Dieſe 
Geſchwulſt entftchet aus einem Durchfeigen lymphatiſcher oder ferofer Säfte 
in das Gellengewebe , welches unmittelbar unter der Haut if. Das Ges 
fiht , der obere Theil, der Hände und infonderheit der Knöchel am Fuß 
find Ddiefer oedematofen Geſchwulſt ſehr unterworfen. Diefe Geſchwulſt 
vermehret fh im Geſicht, während dem Liegen , in den Gliedern hinge⸗ 
gen verfihwindet fie inggemein über Nacht. Weber Tag aber kommt fie 
um fo viel gefhwinder, wieder, je ſchwehrer der Kranke iſt, je mehr er 
fit und ſich ſtille haltet, umd je nach dem Grad der Erfchlafung der feſten 
Theile. Wenn die vedematofe Gefchtwulft ftark ift, fo veranlaffet diefelbe 
ein befihwerliches und oft fchmerghaftes Spannen , den Rothlauf , Spalte 
in der Daut mit dem Durchfchwizen einer ferofen Materie, die wenn fie 
ſehr fibarf iſt, eine hartnaͤckige Eiterung werurfachet , und oft auch brans 
dig wird, | j 
Wenn die vedematofe Geſchwulſt frifch , und durch den Mangel der 
Kirenlation, welchen eine aufferliche Urfache veranlafiet hat , hervorgebracht 
iſt, fo find Leine andern Mittel noͤthig, als ein fünftes trocknes oft wies 
derholtes Reiben, won unten gegen: oben, mit einem Flanell, das mit 
Tracamahaca oder Wachholderbeeren geräuchert worden. Wenn-die fchleis 
michte Waſſergeſchwulſt die Fuffe angreift, fo muß man keine Kniebander 
anziehen, und die Fülle über Tag auf einem Stuhl ruhen laffen. 

- Weann «hingegen die fchleimichte Waſſerſucht nah und nad entſtan⸗ 
den und veraltet ift, wenn der Kranke durch ftarke Auslcerungen erfchöpft, 
oder von einer Krankheit genefen wäre, die ihn fehr geſchwaͤcht hätte, fo 
wird diefelbe durch eine ftärkende Diät, und den Gebrauch der ftärken- 
den Latwerge N°. 54 gehoben. Wäre er hingegen gut genähret und voll 
Säfte, fo muß man ihn alle fechs oder acht Tage mit der gehörigen Dos 
fis der larierenden Decoction N®, 31 gelind abfuͤhren, und zugleich das 
Reiben mit der obigen Vorſicht gebrauchen. Nach dieſen Mitteln kann 
man die ſchleimichte Waſſerſucht mit gleich biel Kalch und Goulardwaſſer 
nit Campher baͤhen. Diejenigen, deren Haͤnde und Fuͤſſe von dieſer Waf 
ſerſucht geſchwollen ſind, koͤnnen uͤbernacht gefuͤtterte Struͤmpfe und Hand⸗ 
ſchuhe tragen, deren Zwiſchenraͤume mit gleich viel geroͤſtetem Salz und pul⸗ 


Don der fehleimichten Wafferfucht. 247 


verifierter Camillenbluͤthe angefüllet find. Diefe Strümpfe und Handfchuhe 
muß man, ehe fie angezogen werden, wohl trodnen und wärmen, Weber 
Tag wickle man die gefchwollenen Glieder in Struͤmpfe oder Handfchuhe 
von. Hundshaut , oder fonft in etwas das dazu tauget, den feiten Theilen 
Zeit zu laffen, ihre Schnellfraft wieder zu erlangen, Am die Cireulation 
zu erleichtern und die Ausduͤnſtung zu beleben muß der Kranke nach dem Ger 
brauch obiger larierenden Deevetion Morgens und Abends im Bett 30 Tro⸗ 
pfen von N°, 93 nehmen, um die weilfen Humoren zu reinigen, umd den 
ein Glas von der Decoction von Bitterfüß No. 27 nachtrinken. Er muf 
alle Speifen und Getränke vermeiden, welche die Fibern entipannen. Iſt 
der Kranke phlegmatifch, und die Schnelltraft der feften Theile ſehr ges 
fhwächt, fo muf er die Diät unter I befolgen. Er muß fich viel Bewer 
gung geben, und die überflüßigen ferofen Säfte durch die Ausduͤnſtung zu 
vertreiben firhen. Sollte der Gebrauch aller diefer Mittel fruchtlos feyn , 
fo nimmt man feine Zuflucht zu den gegen die Hautwafferfucht vorgefchrier 
beiten Mitteln. 

Wuͤrde fih der Rothlauf einftellen , fo hilft man demfelben , wie dem 
Durchſchwizen der ferofen Materie , durch die Befolgung der in dem Ars 
ticdel von dem Nothlauf gegebenen Näthe. 

Die rothlaufartige Rothe, welche veraltet, und mit Schuppen oder ei- 
ner mehlichten Haut bedeckt ift, kann nur ſchwer vertheilet werden. Man 
kann mit den eifenhaltigen Bädern probieren, und wenn man diefe nicht ger 
brauchen kann, mit den Bähungen von Kalchwaffer , worin eine halbe 
Unze Alaun zu einem Pfund aufgelöfet worden. Ein langer Gebrauch der 
Blätter des groſſen Klettenfrauts, welche Morgens und. Abends frifch auf: 
gelegt werden , hat ſchon oft eine fchleimichte Waſſerſucht geheilet. 

Die vedematöfe Geſchwulſt an dem Kuöchel der Fuͤſſe ift bey fehr fet⸗ 
ten und ſchwehren Leuten mehr befchwerlich als aber gefährlich. Sie wird 
felten geheilst , fo wenig als andre veraltete vedematöfe Geſchwulſten, weil 
die feften Theile allzuſehr erfchlaffet find. Um das Wachsthum derfelben zu 
hindern, muß man die Fibern mit Bändern von Leinwand unterbinden, 
oder Unterftrumpfe von Hundshaut tragen, 
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Bon der weiſſen Mafferfucht (Leucophlegmatia ) und von der Haut 
wafferfucht ( Analarca. ) 


Die weilte Wafferfucht beftchet in einer Geſchwulſt des Coͤrpers, die 
durch das Durchfeigen einer verdickten Lymphe in das Eellengewebe unter 
der Haut hervorgebracht wird. Wenn die Gefchwulft ſtark ift, und den 
Eindrud des Fingers behaltet, fo wird fie Hautwaſſerſucht genennet. Die 
weiffe kann durch die Bläffe des ganzen Leibs von der Fettigkeit unterfchei- 
den werden, und auch durch den Eindruck, welchen die Kniebaͤnder bey der- 
gleichen Kranken zurücdlaffen. 

Was die Hautwafferfucht betrift , fo wird in dem Maas, mie diefelbe 
zunimmt, das Grübchen , welches man mit dem Singer darein macht, im» 
mer tiefer , und erhebt fih auch immer langfamer. Die Gegend des Unter⸗ 
leibs wird immer dider , ohne daß der Bauch eben viel hervorgeht ; die 
Häute des Bauchs werden weiß und glänzend; die Fuͤſſe, die Schenkel und 
der Hodenſack geſchwellen, wenn der Kranke fi Tange aufrecht haltet , und 
je mehr die Hautwafferfucht zunimmt, deftomehr verlichren diefe Theile ihre 
Beſtalt. Uebernacht und auch durch die Bewegung vermindert fich die Ges 
ſchwulſt; das Geſicht ift blaß, aufgetrieben , verftellt ; der Appetit nimmt 
ab; die Kräfte verlichren fich, und der Kranke wird nach und nach ſchwehr⸗ 
fertig, er ift abgemattet und träg. Der Harn vermindert ſich, er ift weiß, 
heil, feifenartig und ſchaumicht; die Ereremente bangen fehlecht zufammen; 
der Schlaf wird unruhig; der Kranfe hat Bedruͤckungen und bekommt ein 
——— Fieber, das mit groſſem Durſt, Mattigkeit und Unruhe ver⸗ 

unden 

Die Folgen der Hautwaſſerſucht ſind Spaͤlte in der Haut, woraus 
eine ferofe Materie Aieffet, das den Kranken fehr erleichtert. Ohne diefe 
Mohlthat ſchlaͤgt oft zur Hautwaflerfucht die Mafferfucht des Unterleibs 
oder die Bruftwafferficht; im diefen Fällen muß man die Artickel berathen, 
welche von diefen Krankheiten handeln. 

Bey der weiffen Wafferfucht muß man vorerft den Uneinigkeiten in 
den erften Wegen durch den Abſud No. zo bis auf den Grund abhelfen , 
nachher kann man die Krankheit felbft durch die bittern Brühen M°. 10, 
den Stahlwein N’. 223 , und das trodne Reiben an dem ganzen Leib, 
welches Morgens und Abends wiederholet wird, vertreiben, a 


Don der weilfen und von der Hautivefferfücht. 255 


aber hartnaͤckig waͤre, fo mache man einen Aufguß von zwey Pfund weils 
fen Wein und zwey Unzen wilden Rettich, wovon man ein halbes Glass» 
voll vor jeder Mahlzeit trinket, der Kranke kann auch purgierende Mines 
ralwaſſer trinken , um dem Ruckfall zuvorzukommen. Dabey befolge er 
die Diät unter C und J. 

Im Fall die Hautwafferfucht auf lange anhaltende und ſtarke Aus 
kerungen gefolget wäre, oder wenn fie einen Genefenden , der fchon durch 
. eine andre Krankheit erfcböpft ift , angreift, fo kann man durch eine ftärs 
fende Diät und die ftärkende Latwerge N. 54 helfen. Dabey muß der 
Kranke Morgens und Abends den ganzen Leib mit einem trodnen Flanell , 
das mit Tacamahaca geräuchert worden , reiben laffen , und fich viel Bes 
wegung geben. Wenn die Hautwaſſerſucht aus feiner der obigen Urſa— 
chen entftanden , und die Gefhwulft ftark und veraltet iſt, fo muß der 
Kranke von drey zu drey Tagen mit. dem larierenden Abſud N. 31 abge 
führt werden. Zwiſchen den Abführungen nimmt er Morgens nüchtern 
und beym Schlafengehen die Pulver No. 177 , und unmittelbar nach der 
Dofis am Morgen die Brühe N’. 10, Bor beyden Mahlzeiten gebraucht 
er den oben gegen die weiſſe Waſſerſucht empfohlenen Wein , und fahret 
mit. dem Gebrauch diefer Mittel fort, bis die überflüßigen Gerofitäten und 
die Geſchwulſt vertrieben find. Er genieffe die weniaft erfchlaffenden Spei⸗ 
. fen der Diät B. Nachher befolget er um die Schnellkraft der feften Theile 
wieder herzuftellen, die Diät 3. Er fahret mit dem Reiben fort, und ges 
braucht von da an die flärkende Latwerge, bis die Gefundheit wieder voll 
kommen hergeſtellt ift. 

Wenn das Waſſer durch Spaͤlte in der Haut abflieſſet, fo verhaltet 
man ſich ſo, wie es in dem Artickel von dem rRothlauf angezeigt worden. 
ft der Hodenſack geſchwollen, fo muß man ihn mit einem Band unterſtuͤ⸗ 
zen , und denfelben mit der vertheilenden Bähung N’. 83 baͤhen. Iſt 
die Geſchwulſt weich, fo muß man fie ein paarmal des Tags mit Meihs 
rauch räuchern , des Nachts legt man warme Sädgen darauf, die mıt gleich 
viel neröftetem Salz und pulverifierter Gamillenblüthe angefüllet find. In 
beyden Fällen gebe man , wenn nemlich die Haut glänzend und rothlaufartig 
if, und bald fpalten will, der Bähung mit dem vegeto » mineralifchen Gous 
lardwaffer den Vorzug , das mit einer Unze Eampherbrandtewein auf ein 
Bund verfärket wird. er 
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Jedesmal wenn das Durchfeigen allgemein oder fehr ftark ift , wird 
man oft die Eur der Hautwafferfucht verkürzen, und gewiß allemal dem 
Kranken Linderung verfchaffen , wenn man die Natur nachahmet und dem 
Waſſer durch Eleine Stihe und Rise auf der Oberfläche einen Ausgang 
verfhaffet. Man wird auch der Entzündung der Haut und folglich dem 
Brand zuvorkommen, der fich gern bey dem Ausrinnen des Waſſers eins 
ftellet, wenn man die Vorficht beobachtet , welche in der Behandlung des 
Nothlaufs und des Brands vorgefchrieben worden. 

Ein häufiger Schweiß , welcher durch Schweißbäder oder dadurch 
hervorgebracht wird, daß man ſich in Sand , Weintrefter und warmen 
Miſt eingraben läßt, hat ſchon oft von der Hautwaſſerſucht geheilet. 


Bon der Sackwaſſerſucht und den Waſſerblaͤschen. 


Henn fich das Waffer in kleine Höhlen des Leibe ergieffet , daß daraus 
Saͤcke entfichen können , fo dehnet das dahin durchfeigende Waſſer diefe 
Behälter aus , daß fie oft groß werden, Diefe Side oder Kiften ver⸗ 
ee fih nach und nach , bekommen eine ivregulare Form und werden 

rrhos. 

Henn ſich aber das Waſſer in kleine Bläschen ausleeret, fo werden 
diefe Maferbläschen CHydatides) genennet. Sie find felten groͤſſer als 
ein Taubeney , fonft wie Erbfen, und ihr Maffer ift meiltens hell und Klar, 
da hingegen die Säde trübes Waſſer enthalten. 

Diefe Waflerbläschen greiffen vornehmlich die Oberfläche der Einges 
weide des Linterleibs an, umd infonderheit die Leber , die Mutter, und die 
Lunge. Die Sadwaflerfucht hingegen greift die Falten des Bauchhäutleins 
und den Eyerfto an. 

Was die Wafferbläschen imwendig im Leib betrift, fo ift es unmöglich 
fie zu erkennen, auch die Sackwaſſerſucht kann man nicht eher erkennen, ale 
Bis fie groß genug iſt, die Zufälle der Wafferfucht durch Ergieffung hervor» 
zubringen. Erft denn kann man diefetbe durch die Zufälle, welche aus dem 
freyen Hin» und Herbewegen des Waffers entftehen , von der Warferfucht 
durch Ergieffung unterfcheiden , es fey dann daß die Saͤcke in den Falten 
des Bauchhautleing fehr groß wären. Uebrigens richtet füh das Waſſer 
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‚in der Bauchwafferfucht mach der Lage des Kranken, da fih Hingegen das 
Waſſer der Sackwaſſerſucht nur in den Süden beweget, fo daß feine Bw 
wegung eingefchränkt und nur wenig merklich ift. 

Das Zerreiffen der Saͤcke ift eine Folge der Sackwaſſerſucht, woraus 
denn ploͤzlich eine Wafferfucht durch Ergieffen entftehet. Die Mafferbläs- 
hen der Zunge leeren fich oft durch den Mund aus, bisweilen aber ergief 
fen fie fi in die Brufthöhle, 

Die Warferbläschen , welche aufferlih an den Augenliedern und dem 
Hals enitftehen , wo fie einem Kropf ahnlich find , werden oft durch die 
Defnung des Häutcheng mittelft eines Schnitte geheilet. Diefe muß nach⸗ 
ber fo verbunden werden, daß die Hülle, welche das Saͤckgen gebildet hat, 
zerſtoͤret werde. 

Was die MWafferbläschen im der Lunge betrift, fo muß man, fo bald 
man Grund hat re zu vermuthen, das Zerreiffen derfelben, und 
die Ausleerung DE Waſſers durch den Mund zu befchleunigen fuchen. 
Zu dem End muß man oft den Dampf von fiedendem Kleyenwaffer mit 
dem fechsten Theil Efig einziehen , und fich viel Bewegung zu Pferd oder 
in dem Wagen geben. Wenn die Wafferbläschen des Unterleißs bis an 
die Haut reichen , fo muß man fie durch einen Stich in diefelbe leeren , 
und oft kann man der Wiederkunft derfelben dadurch zuvorfommen, wenn 
man , nachdem das Waſſer abgefioffen, von der ſtarken mit Kalchwaſſer 
gemachten Decoction der Granatenblüthe in dag leere Bläschen fprizet. 
Ueberdas muß man den Bauch mit eben diefem Abſud bahen , und eine 
funftmäßige Compreſſe auf die Wafferbläschen legen, 
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Menn eines oder mehrere "Igmphatifche Gefäffe oder Wafferbläschen 
ihr Waſſer, aus welder Urſach es auch fey , in die Höhle des Unterleib 
ausleeren , wenn die Dünfte, die zur Anfeuchtung der Eingeweide des Un⸗ 
terleibs beſtimmt find, in fo groffer Menge durchfeigen, daß Fein Verhaͤlt⸗ 
niß mehr zwiſchen dem Einfaugen und der ausgeduͤnſteten Maſſa ift , oder 
wenn fih nach einer Eutzündung , die in ein Geſchwuͤr übergegangen , 
das Geſchwuͤr in die Höhle des Unterleibs ausleeret, fo entftehet in dem 
erſten Fall die wäfferige in dem zweyten aber * er MWafferfucht des 
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Unterleibs. Man erkennet dieſelbe an der Geſchwulſt und der Groͤſſe des 
Bauchs, der mehr oder minder geſchwind zunimmt. Wenn der Kranke auf 
dem Rucken liegt, ſo dehnt ſich die Geſchwulſt gleich uͤber den ganzen 
Unterleib aus, wenn er aber auf der Seite liegt, ſo werſen ſich der Bauch 
und das Waſſer auf die gleiche Seite. Waſſerſuͤchtige, welche plöslich 
ihre Lage verändern , bemerken inggemein eine Bewegung, welche derjenis 
gen ahnlich ift, wenn das Waſſer einer halbvollen Flafche von einer Eeite 
auf die andre geworfen wird. Wenn man die flache Hand auf die eine 
Seite des Bauchs leget, während daß der Kranke auf dem Rucken liegt, 
und denn mit der andern Hand auf die entgegengefeste Eeite ſchlagt, fo 
fühlet die entgegengefeste Hand, wenn fie nur ein wenig hierin geübt ift, 
das Hins und Herbewegen des Waſſers fehr deutlich. 

Nor dieſer Art Mafferfucht gebt oft die Geſchwulſt der Knöchel am 
Fuß ber, oder folget darauf; dieſe wermehret fich ud fleigt mehr oder 
minder gefchwind in die Höhe, fo daß fie des Abende ſtaͤrker ift als am 
Morgen beym Aufftehen. So wie die Krankheit zunimmt, füllt ſich auch 
der Hodenſack mit Waſſer am und gefchwillet , und das um fo viel ’ftärker 
fe jnger der Kranke aufbleibt, hingegen verſchwindet diefe Geſchwulſt groͤ⸗ 
ftentheils , wenn er lange gelegen hat. Wie die Krankheit zunimmt, 
nimmt der Harn ab, er ift oft dunkelroth und hat einen ziegelfteinfarbes 
nen Bodenfag. Die Stimme der Wafferfüchtigen diefer Art ift gebrochen , 
fie haben einen Huften und Bedruͤckungen; fie find durfig; und nicht im 
Stand lange flach zu liegen, weil fie in diefer Lage den Bedrüdungen , 
den Bangigkeiten und ſelbſt dem Erfliden unterworfen find, daher find fie 
gezwungen aufzuſizen. Sie find gewöhnlich froftig , fehwer , träge , abges 
mattet und mehr oder weniger ſchlummerhaft. Diefe Zufälle und die Ges 
ſchwulſt nehmen zu, während daß fih das Fleiſch an den obern Gliedern 
und dem Geficht verlichret. 

Die Folgen der Vauchwafferfucht find die Bruftwafferfucht , und 
eine Erfchlafung der Eingeweide des Lnterleibs , melde in dem Waf 
fer abgesehrt werden Dieſes ſtehende Waſſer entzuͤndet oder fäulet auch 
oft die Eingeweide des Bauchs, woraus denn febleichende Fieber oder 
Auszehrung und eine groffe Schwaͤche und der Brand entfichen. Es - bes 
geguet auch daß das Maffer durch die Haͤute der Fuffe bricht, daß die 
Geſchwulſt des Unterleibs einen Nabelbruch verurfacher u. f. w. 
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Um diefe Krankheit kunſtmaͤßig zu behandlen , muß man ihren Ur⸗ 
fprung genan unterfuchen ,. und die Urſachen durch die Vergleichung der 
Zufäalle wohl von einander unterfiheiden. Dadurch wird man denm in 
Stand gefest , die Heilbarkeit oder Anheilbarkeit der -Bauchwafferfucht 
vorher zu fehen. Im Iestern Fall muß man nicht vergeblih ermik 
dende Mittel probieren , welche nur das Leben des Kranken verfürs 
zen würden , in dem erftern Fall aber muß man nichts verfaumen das 
Uebel muthig zu beflreiten. 

Die Bauchwaſſerſucht wird für unheilbar gehalten, wenn fie auf 
die Entzündung des einen oder des andern Eingeweids - des Unterleibs 
gefolget iſt, wobey ſich das daraus entftandene Gefchwür in die Höhle 
des Unterleibs ausgeleeret hat. Sie iſt ferners unheilbar , wenn das eine 
oder das andre Eingeweid des Unterleibs von einem Seirrhus, von einer 
unauflöslihen Verſtopfung oder fonft von einer unhellbaren Krankheit 
angegriffen if. Sie ift fernerg unheilbar , wenn die obern Glieder des 
Leibs gefchwind abzehren, wenn der Kranke ein Eleines Fieber hat, das 
ihn nie verläßt, wenn er fehe durftig iſt, wenn er wenig harnet , oder 
einen fehr rothen oder braunen Harn mit einem ziegelfarbenen Bodenſaz 
von fich giebt , wenn er den Appetit und die Kräften verlichret, wenn er 
den Rothlauf an den Schenkeln befommt, wenn er ein Brennen inwens 
dig im Unterleib mit haufigem Froft und ſtarkem Fieber bat, wenn die 
Ergieffung des Waffers fchon alt und zugleich der Huften haufig und ſtark 
ift, wenn ein Anfchein von einem Bolypen im Herzen da ift, oder wenn 
die Krankheit ein Ruckfall if. Da diefes alles von fehr ſchlimmer An— 
zeige iſt, fo ſchraͤnke man fich , wenn mehrere diefer Zufaͤlle beyſammen 
find, vornehmlich darauf ein, dem Kranken nur Zeichterung zu verſchaffen. 
Er muß ſich mit den Speiſen der Diät B, weldhe er am leichteften ertra- 
gen kann, ernähren. Er trinke fo viel fein Durſt erfodert, diejenigen 
Getränke , welche am leichteften und ‚gefchwindeften weggehen , und den 
Durft am beiten flillen, waͤre es auch nur kaltes Waffer , davon ein Pfund 
mit fehs Tropfen Bitriolgeift fauer gemacht wird , diefes Getränk ift zus 
gleich harntreibend, und geſchickt zu hindern, daß fih das eingefogene Wafe 
fer nicht verderbet,. Ueberdas fuche man den brennenden Durft durch diejes 
nigen Mittel zu füllen , welche im dem Artickel von den Fieberzufaͤllen 
uͤberhaupt gegen dieſen Zufall angegeben worden. 
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Diefe Nafferfüchtigen gebrauchen als Mittel einmal in der Woche 
. das Laxiertrank N®, 168, und in der Zwiſchenzeit das Meinfteinpulver 
oder die Meinfteinptifane N’. 175 und 211, ſo viel als nöthig ift, um 
den Leib offen zu behalten. Wenn fie zu flieſſen anfangen , fo behandelt 
man fie wie es in’ der vorhergehenden Krankheit "Borgefchrieben worden. 
Um ihnen noch mehr Erleichterung zu verfihaffen , kann man von Zeit 5a 
Zeit eirien Theil des ergoffenen Waſſers durch die Punction absapfen , 
dabey aber muß man die unten bey diefem Artikel vorgefchriebene Vorſicht 
gebrauchen. 

Hingegen kann man hoffen von diefer Krankheit zu genefen , wen 
die Urfache vielmehr allgemein und in den Saͤften, als aber local und vers 
altet ift; wenn die Waflerfüchtigen in dem beiten Alter und von einer gus 
ten Leibesbefchaffenheit find, wenn diefe Krankheit auf eine kleine Verſto— 
pfung der Leber oder der Milz, aufeinen kurzen Athen, der von einem 
wallenden Blut herkommt, und auf eine ſtarke Blutftürgung folget ; wenn 
der Kranke in einer Hizigen Krankheit entweder fehr durch Aderlaͤſſen er 
fchöpft oder mit waͤſſerigen Getränken uͤberſchwemmt worden, die nicht gut 
abgegangen. Diefe Krankheit ift ferner heilbar, wenn der Kranfe einen 
dünnen Harn und in einer Mienge, die mit den Getränken verhaͤltnißmaͤßig 
ift, von ſich aiebt, wenn er bey einem ziemlich guten Athem und Appes 
tit feinen groſſen Durſt, und wenig oder gar kein Fieber hat, wenn die 
Krankheit Feine Folge der Sackwaſſerſucht und nicht mit Säden im Unter 
leib — iſt, und endlich wenn die Waſſerſucht keine Familiekrank⸗ 
heit iſt. 
Vorerſt unterſuche man die Beſchaffenheit der beyden Wege, wo⸗ 
durch die Kranken das Waſſer ausleeren, nemlich die Oefnung des Lels 
bes und den Harn. In beyden Fällen muß man fie fünf oder ſechs Tage 
lang mit dem Pulver N’. 176 vorbereiten , wovon fie alle drey Stunden 
eine Dofis nehmen. Für ihren Durft gebrauchen fie die MWeinfteinptifane 
N’, 211. Mährend dem Gebrauch dieſer vorläufigen Mittel gebe man 
auf das forgfältigfte auf den Gang Achtung , melden fie durch den Harn 
oder durch den Stuhlgang nehmen. Nachher beflimme man fi) zu dem⸗ 
jenigen Weg , zu welchem die Natur am geneigteften ift, und denn vers 
fuche man das Waſſer durch diefen Weg abzutreiben. Doch ziehe man 
allemal , wenn es fi thun läßt , bey Kranken, welche von Natur zart 
und ſchwach find, den Weg des Da vor 
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Um das MWaffer vornehmlich durch den Weg des Harns abzntreiben , 
fahret der Kranke fort beym Erwachen, und um neun Uhr des Morgens 
eine Dofis obiger Pulver zu nehmen, und trinkt darauf ein Glasvoll abges 
ſchreckte Weinfteinptifane , oder fo viel als nöthig ift, den Leib offen zu 
behalten. ine Stunde nach jeder Dofis gebe man ihm eine gute Brühe 


von Kaldfleifh oder weiſſem Geflügel , wovon man das Fett wohl abge⸗ 


nommen, umd die man über eine Handvoll Koͤrbelkraut und eben fo viel 
Beterfilien gegoffen. Vor dem Miittageffen müffen der Bauch und die Nies 
ren mit lauem Dlivenöhl gerieben werden , das Neiben gefchiehet mit eis 
ner gewärmten Hand , und fo lange bis eine Unze Dehl, die mit zwanzig 
Gran Sampher abgerieben iſt, bineingerteben worden. Diefes Verhalten 
wird viel beytragen die weiffen Säfte zu vertheilen, das Einfaugen zu bes 
günftigen , und die Verſtopfungen welche bey diefer Krankheit fehr gemein 
find , aufzulöfen. Drey Stunden nach dem Mittageſſen, und gegen die 
Schlafenszeit, zwey Stunden nach einem leichten Nachteffen gebe man ihm 
eine Dofis von dem harntreibenden Pulver N’, 177, und nad) jeder Dos 
fig nur ein Glasvoll von der obigen Brühe, oder wenn der Kranke eine 
Abneigung dagegen hätte, eine Schaale Koͤrbelkrautwaſſer. Man muß den 
Harn Nahmittags und über Nacht, welches die Zeit ift, wo er am meis 
ften abgehet , aufbehalten, und nah acht Tagen das was der Kranke 
trinkt und von fich giebt zufammen vergleichen. Eben fo muß man nad 
acht Tagen den Zuftand des Bauches unterfuchen,, den man beym Anfang 
- des Gebrauchs diefer Mittel mit einem breiten Bapier gemeffen hat. Aus 
diefer Vergleiibung kann man denn wiffen, ob man Hofnung haben könne, 
das Waſſer durch den Harn abzutreiben. In diefem Fall muß man, ins 
fonderheit wenn der Kranke einige Kräften bekommen hätte, mit dem Ges 
brauch obiger Mittel fortfahren , bis Feine Spuhr mehr von Hin-⸗ und 
Herbemegen des Maffers im Unterleib vorhanden iſt. Diefer muß fo wie 
er abnimmt fanit mit einem Gürtel gebunden we: den. 

Eind hingegen Gründe da, der Ausleerung des Waſſers durch den 
Stuhl den Vorzug zu geben, fo gebrauche man alle obige Nebenmittel, 
aber anftatt der harntreibenden Bulver muß der Kranke mehreremal bins 
tereinander, wenn es feyn kann, oder wenigftens alle ander Tag mit dem 
waffer:reibenden Bolus N°, 7 oder mit dem waffertreibenden Bulver 
Ne. 180 abgeführt werden, Man gebe darauf Achtung, welches von die 
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fin Mitteln am meiften Waſſer abtreide, und bleibe denn bey demſelben, 
fo dag man die Dofis derfelben immer naher zufammen bringet, fo viel 
es. ſich thun laͤßt. Das eine oder das andre diefer Mittel verurfachet 
gerne einiches Erbrechen, aber ferne diefes zu fürchten, ift es vielmehr heil- 
fam , daher muß man es durch das Trinken von lauem reinem Waſſer oder 
von lauem Gamillenaufguß befördern. Die Eeife benimmt dem Pulver 
feine Drafticität; es wirft in weniger als drey Stunden und ich habe daf- 
felbe von drey zu drey Stunden mehr als fünfzigmal wiederhofet , ohne 
ein übermäßiges Purgieren oder irgend einen andern Zufall hervorzubrins- 
gen, als eine Eleine Ermattung, welche allemal auf häufige Ausleeruns 
gen erfolget. Es ift mir nur einepaarmal wiederfahren, daß ich die Tro— 
pfen N’, 89 geben mußte, um dem Reiz zum Erbreden ein Ende zu 
machen. Hat man einmal das Purgiermittel gewählet , fo fahre man das 
mit fort, bis der Bauch im feinem natürlichen Zuftand ift. 

Was die Kocalgefhwiülften betrift, fo muͤſſen die gefhwollenen Füffe - 
Morgens und Abends mit einem mit Weihrauch geräucherten Flanell von. 
unten gegen oben fanft gerieben werden. Waͤre der Hodenſack gefhwollen, 
fo hilft man auf die Weiſe, wie es in dem Artikel von der Hautwafs 
ferfucht und dem Mafferbruch gezeigt worden if. An den Tagen, an mels 
chen der Kranke purgiert, kann er fich des Nachmittags durch MWeinfchnits 
ten und gute Brühen erlaben. An den Tagen, da er nicht purgiert, nimmt 
er des Morgens das Meinfteinpulver und die Meinfteinptifane, Nach» 
mittags aber trinkt er, um fih zu naͤhren und anzufeuchten obige Bruͤhen 
mit Körbellraut und Fichorien. Die MWafferfüchtigen nähren ſich mit ein 
wenig Suppe oder Brühe, die mit Sauerampfer oder andern Kräutern 
fhmadhaft gemacht werden , und mit etwas weiten Fleiſch, dag gebraten 

oder bloß gefochet iſt, auch können fie ein weich gefottenes Ey genieffen , 
und ein Zuderbrod in gutem Mein mit Waſſer auftauchen. Bey den. 
. Mahlzeiten trinken fie einen weißen harntreibenden Wein, der halb mit 
Waſſer vermifcht ift. Phlegmatifhe Leute können auch zwifchen den Mahl⸗ 
zeiten davon trinken, doch aber mit Vorficht, diejenigen aber, welche viel 
Galle haben , trinfen eine warme Limonade, Die einen wie die andern. 
möüffen dem Durft zuvorzukommen ſuchen, und denfelben fo ftillen, wie 
es inidem Artickel won den Fiebersufällen ‚angezeigt worden. Sp wie der. 

Unterleib fleiner wird, muß er fanft gegürtet werden, J 
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Iſt das Waſſer ausgeleeret, fo muͤſſen fie mehrere Monate lang eine 
gefunde Diät beobachten, und nur die leichteften Epeifen der Diät unter 
3 und. % genieffen. Sie fahren mit dem Reiben und dem Gebrauch des 
Guͤrtels fort, und führen vor 14 zu 14 Tagen mit dem Trank N’. 166 
ab. Zwifchen den Purganzen nehmen fie, um die feften Theile zu ftarfen , 
die ftärkende Latwerge N’. 54, oder wenn fie fih zu Tiſche ſezen, die 
Eifentinetur oder ein paar Loͤffel voll von dem eröfnenden und flärkenden 
Stein N’, 222, wenn nemlidy der Harn mit dem Getränk nicht verhält 
nißmaͤßig iſt. Bey diefer Lebensordnung bleiben fie, bis die Gefundheit 
wieder völlig hergeftellet ift. 

Sollten die erften Verfuche mit den Burganzen und den harntreibens 
den Mitteln nicht eine beträchtliche Verminderung der Gefchwulft des Baus 
bes bewirken , oder würden diefe wafjertreibenden Mittel den Kranken fo 
fehr ſchwaͤchen, daß man vorausfehen ſollte, dag man diefelben nicht ges 
fhwind nah einander und in der vorgefchriebenen Ordnung fortfegen 
köoͤnnte, fo muß man feinen Augenblick anftehen das Waſſer durch die 
Punction des Unterleibs abzuzapfen. Man muß aber nicht alles Waſſer 
abflieffen laffen , weil das dicke zurüdbleiben und nur fehwerlich würde ein⸗ 
gefogen werden. Man muß den Lnterleib, fo wie das Waller ablauft, 
forgfältig zufammendräcden, und um die Hefe zu verduͤnnern, kann man; 
ehe das Roͤhrgen herausgezogen wird, ein halbes Pfund Odermenningaufr 
quß mehr warm als lau in den Unterleib fprisen. Wenn der Bauch geleeret 
it, fo kann man ihn, nachdem die Wunde verbunden worden , mit gleich 
viel Kal und Wundwaſſer baͤhen. Man bindet den ganzen Unterleib 
ſachte mit einem Gürtel, und der Kranke hütet ein paar Tage das Bett, 
fo daß er mit dem Kopf nur nieder lieget. Wenn er nach der Operation 
fehr ſcthwach wäre, fo nehme er zu feiner Stärkung die Cordialmixtur 
No. 124, gute Bruͤhen, und ſtaͤrkende Speifen und Getränke, diefe zwar 
mit Maͤßigung. 

„Gerade nach der Ausleerung des Waſſers muß man den Zuftand der 
Eingeweide unterfuchen. Entdecket man eine Verftopfung , fo gebrauche man 
mit Vorſicht, fo weit nemlich die eröfnenden Mittel mit den harntreibenden 
beftehen können, die gegen die Verftopfungen überhaupt und gegen die Vers 
ftopfung des kranken Eingeweids insbefonders —— Mittel. Dieſe 
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Mittel muͤſſen fo viel es ſich thun laͤßt mit den harntreibenden verbunden , 
und ihr Gebrauch mit Geduld fortgefest werden. 

Die zweyte grüne Rinde. jumger Hollunderfchofie in Mitch gekocht , 
zwey Unzen Rinde zu zwey Pfund Milch, und alle Stunden ein Glasvoll 
davon getrunken, hat bisweilen bey Wafferfüchtigen das Waſſer abgetries 
ben. Wenn diefes Mittel anfchlägt , fo muß man mit dem Gebrauch forts 
fahren, bis der Bauch ganz vom Waſſer geleeret ift. 

Die Seiffe des Starken aufs genauefte mit verfüstem Queckſilber ver: 
bunden , und mit Capahubalſam zu Pillen gemacht iſt ein ſtarkes eröfnen- 
des Mittel, umd Iöfet die weiſſen fchleimichten Säfte aufferordentlich gut 
auf. Wenn man von vier zu vier Stunden zwey Pillen jede von drey Gran 
nimmt , bis das Quedfilber den Mund angreift, fo folget gerne darauf ein 
Harnfluß, welcher, wenn diefes Mittel mit Maäßigung fortgefezt wird, den 
Verſtopfungen und der Waſſerſucht ein Ende macht. 

- Man hat auch Erempel , daß Mafferfüchtige durch häufiges Trinken 
leichter eifenhaltiger Mineralwaſſer, die zugleich für fehr harntreibend gehals . 
ten werden, geheilet worden find. Diefes hat nicht wenig dazu beygetra- 
gen mich zu überzeugen, daß die trockne Diät erft nach der gänzlichen Nuss 
leerung des Waſſers gut fey, und daß bisdahin die verdinmernden Mittel 
nothwendig ſeyen, infonderheit bey trocknen gallichten Leuten, und in allen 
denjenigen Fällen, wo eine ſtarke Verdidung der weiſſen Säfte iſt. Ein mit 
Hecht fehr berühmter Arzt hat die Nothwendigkeit derfelben mit fiegreichen 
Gründen bewieſen, weil fie mit der Erfahrung uͤbereinſtinmen. Und wirk- 
lich muß auch das absutreibende Waſſer zuerft durch die Kleinen unzehlichen 
Mändungen der innern Haute des Anterleibs, eben wie durch die kleinen 
Defnungen der Häute der Därme eingefogen werden , che man es abtreiben 
Tann. Deswegen muß das ausgetretene fehleimichte Waſſer durch dasjenige 
das fich aufs neue darein ergieffet verduͤnnert, und fo die ganze Maſſe der 
weiſſen Eäfte durch ein maͤßiges Trinken, wie es Bader empfiehlt, fluͤßig 
demacht werden: Selbſt die Curart derjenigen Wafferfüchtigen , die beitän- 
dig getrocknete Trauben einen nach dem andern kauen, und die nur von 
Zwieback und anf dem Roſt gebratenem Fleiſch leben ohne zu trinken, 
kommt der Nothwendiakeit die Hüfige Maffe zu verdünnern und zu läutern 
zu fatten , denn der Speichel , welcher durch das Kauen nach und nach die 
Küßige Maſſa durch die Speicheldrüfen gehen macht , erſezt bey ihnen das 
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Getraͤnk durch die Menge, die Feinheit und die ſeifenartige Beſchaffenheit 
des Speichels. 

Wenn die waſſertrelbenden Mittel keine Wirkung haben, ſo iſt es uͤber⸗ 
fluͤßig mit dem Gebrauch derſelben fortzufahren, weil ſie, wie ſchon geſagt, 
den Kranken nur unnothiger Weiſe erſchoͤpfen würden. Denn muß man 
ſich entfchlieffen das Abzapfen nach Nothdurft zu wiederholen. Dieſes, ver 
bunden mit den Mitteln, welche fuͤr die unheilbaren Faͤlle empfohlen wor⸗ 
den, wird die Kranken eine lange Zeit ohne ſehr groſſe Beſchwerden leben 
laſſen. Man kann mit Wahrheit fagen, daß das Leben vieler Waſſerſuͤch⸗ 
tigen deswegen verfürzet werde, weil man diefe Regel vernachläßiget, oder 
weil man das Abzapfen auffchiebt, bis fie auf dem äufferfien und die Einges 
weide durch das Waffer ganz erfchlappet find, 

Da eg fehr ſchwer ift bey Bauchwafferfüchtigen die Beſchaffenheit der 
Eingeweide , welche im Maffer vergraben find, zu entdeden, fo ift deswe— 
gen der Ausgang der Krankheit auch ungewiß, und fehr ſchwer denfelben 
voraussufehen. 

Man thut wohl das Röhrchen heraussusichen , fobald man fiehet, daß 
das abgezapfte Waffer eiterig, braun, grau, trüb, kinkend, und mit ſchwar⸗ 
zem Blut oder mit blutigen Faden vermifcht ift, weil diefes alles Zeichen eines 
fihlechten Zuftands oder der Faulnif der Eingemweide find. Ein Fall wo die 
Abzapfung des Waſſers den Tod befchleunigen wurde. Man halte fich alſo 
bier bloß an die gegen die unheilbare Bauchwafferfucht vorgefchriebenen 
Palliative. 

Das Waſſer von guter Beſchaffenheit, welches man durch die Pune⸗ 
tion abzapfet, iſt gelblicht, ohne Geruch, ein wenig geſalzen, ſchleimigt und 
verdicket ſich ob dem Feuer wie das Weiſſe von einem Ey. Ye mehr das 
Waffer von diefer Befchaffenheit abweichet defto mehr ift für den Kranken zu 
befuͤrchten. 

Wenn nach der gaͤnzlichen Abzapfung des Bauchwaſſers noch eine Ye 
druͤckung übrig bleibt, fo ift diefes ein Zeichen, daß die Bauchwafferfucht 
mit der Bruſtwaſſerſucht verbunden fey. 

Unruhe mit Froft und Fieber , welche fich denn einftellen , nachdem 
fiy der Kranke durch die Abzapfung erleichtert befunden, zeigt eine Werfto- 
pfung in dem nterleib an, und diefes ift von fchlimmer Bedeutung, ni 
diefe Berflopfungen geſchwind in einen Brand — 
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Riemand firbt an einer gut gemachten Bunction , und diejenigen, wel⸗ 
che nicht Tange nach der Operation fterben, fterben wegen der fchlechten Be⸗ 
fhaffenheit der Eingemweide des Unterleibs, und die Bunction hat ihren Tod 
nur befchleuniget. 

Es giebt Erempel von Bauchwafferfüchtigen , denen man das Wafs 
fer mehr als zwanzigmal abgezapfet , und die in der Zwifchenzeit ihren Ges 
fchäften abgewartet haben, von denen fogar mehrere fehr befchwehrliche 
Handwerke getrieben haben. 


Don der Brufwaferfucht. 


Die Bruftwafferfucht oder das Ergieffen des Waflers in die Höhle 
der Bruft iſt eine Krankheit, die man felten in ihrem Anfang erfennet, 
Die Zufälle , welche diefelbe gemeiniglich ankündigen find Kleine oedema- 
tofe Gefchwulften an dem Knoͤchel der Füffe und dem obern Theil der 
“ Hand, Der Kranke hat ein ſchwaches Drüden in dem Herzgrübchen, wels 

- bes das Waſſer veranlaffet, das, wenn er aufrecht ftehet, auf das Zwerch- 
fell fallet. Zu diefen Zufällen fiblagen mehr oder minder Bedruͤckung, 
und ein ſchwehrer Athem befonders beym Hinanfteigen einer Treppe. So 
wie die Krankheit zunimmt, nehmen auch diefe Zufälle zu. In der Nacht 
haben die Kranken Anfälle von Erftidungen, daß fie plözlih mit Echres 
den erwachen, fie find gezwungen augenblicklich aufzufizen , und den Kopf 
auf die Bruft hängend zu athmen. Wenn ſich das Waffer nur in die eine 
Höhle der Bruft ergoffen hat, fo kann der Kranke nicht auf dev gefuns 
den Seite liegen, und wenn er fich ploͤzlich umwendet oder ſtark auf eis 
nen Seſſel niederfist, fo empfindet er ein dumpfes Din s und Herbewegen 
des Maffers , ähnlich der Bewegung einer bewegten halbvollen Flafche 
Waſſers. Der ſchwehre Athen und die Bedruͤckungen vermehren ſich mehr 
‚oder minder geſchwind, fo daf er zu einer Zeit, da er noch ohne groffe 
Befchwerde auf der Ebene fpazieren kann, nicht mehr im Stand ift eine 
Treppe hinanzuſteigen, ohne beunahe zu erſticken. Bruftwafferfüchtige find 
dem Herzklopfen und einem trocknen Huften unterworfen; der Puls ift 
ungleich und bleibet oft aus; der Harn ift im Anfang haufig genug und 
hell , in der Folge vermindert er ſich und wird ziegelfaͤrbig. Wenn die 
Bruſtwaſſerſucht dem höchften Grad erreicht hat, fo nimmt die Geſchwulſt 
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an den Gliedern zu, der Kranke hat Fieber und fuͤrchterliche und anhal⸗ 
tende Bangigkeiten, er erſtickt und fallt in toͤdtliche Ohnmachten. 

Henn die Bruſtwaſſerſucht friſch und dem Urſprung und den Zufaͤllen 
nach von gleicher Beſchaffenheit mit der heilbaren Bauchwaſſerſucht iſt, 
fo kann man oft mit gutem Erfolg eben die Methode und die gleichen Mit 
tel gebrauchen , welche zur Abführung des Waffers in der Bauchwaſſer⸗ 
fucht angerathen worden. Man kann auch das Abzapfen des Waflers aus 
der Bruft verfuchen, Da das Bauchfell und die Haut, welche die Lun—⸗ 
genblätter einhüllet , eine Eleine Oberfläche zum Einfaugen laffen , und da 
dieſs Theile geipannter und trockner find, fo ift es nicht genug die weiffen 
Säfte bloß zu verdünnern , um das Einfaugen des ergoffenen Waffers zu 
befördern , man muß fie auflöfen, während daß der Kranke noch ſtark ges 
nug if. Man ann auch bey diefer Krankheit, bey welcher die Erfahrung 
fo wenig Hofnung zu einem glüclichen Erfolg giebt, die gegen die Bauch— 
waſſerſucht empfohlenen Seiffenpillen das Starken probieren. Wenn aber 
diefe Krankheit fchon eingerourzelt, wenn der Kranke ſchon bey Fahren oder 
von einer fchlechten Leibesbefchaffenheit iſt, fo kann weiters nichts gethan 
- werden als dem Kranken durch diejenigen Mittel Leichterung zu verfchafz 
fen ; welche wider die unheilbare Wafferfucht des Unterleibs angerathen 
worden. In den Anfällen von Bangigkeit gebe man ihm das ermweichende 
und windtreibende Clyſtier N®. 109. In eben diefer Abſicht nimmt er fies 
ben bis acht Tropfen von dem mit Aenis gewärsten Salmiacgeiſt in einem 
Köffel voll Bomeranzenwaffer. Der Kranke muß das Saure und alles was 
zum Huſten reisen könnte, vermeiden, und um fich bey diefem Zufall Leich⸗ 
terung zu verfchaffen, kann er das lindernde Bruftiäftgen No. 44 gebraus 
hen, oder in Ermanglung deffelben das Pariferlooch. 


Bon der Waferfucht der Mutter, 


Die Waſſerſucht der Mutter, welche nicht in Säden eingefchloffen ift, 
und welche daher eutſtanden, daß fih das Serum in ihre Höhlen ergoffen 
bat, ift fehr gemein. Diefe Waſſerſucht it anfangs einer Schmangerfchaft 
ähnlich. Der untere Theil des Bauchs ſchwillt allgemach an, aber anftatt 
der Zufälle der Schwangerfchaft, als Erbrechen, Aufſchwellen der Bruͤſte 
ud Bewegung des Kindes in der halben Zeit zu empfinden , bemerkt man 
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ein dumpfes Hin / und Herbewegen des Waſſers, und die Geſchwulſt richtet 
ſich nach den verſchiedenen Lagen der Kranken. 

Die Folgen dieſer Waſſerſucht ſind eine Entzuͤndung oder eine langſame 
Faͤulung der Mutter. 

Man muß die Kranke alle acht Tag mit den Purgierpillen No. 156 ab⸗ 
führen. In der Zwifchenzeit nimmt fie Morgens und Abende ſechs von den 
harzigen Billen Nꝰ. ı52, und nach der Dofis am Morgen die Brübe 
N®. 13. Zugleich leite man des Tags zweymal mittelft eines Trichters den 
Dampf von einem ſtarken Rautensund Poleyabguß in den innern Mutter⸗ 
mund. Aeberdas ſalbe man die Mutter Morgens und Abends mit wem 
Gampheröhl , welches gegen die Bauchwafferfucht angerathen worden. 
Die Kranke fahrt mit allen diefen Mitteln fort bis das Waffer den Mut⸗ 
termund durchbricht und fich ergieffet. Sollten die Drittel diefe Wirkung 
nicht innert vierschn Tagen hervorbringen | fo muß die Kranke einiche 
Halbbaͤder nehmen , und alle ander Tag ein paar Gran. Brechweinſtein, 
um die Ausleerung des Waſſers durch die Erſchuͤtterungen welche dieſes 
Mittel verurſachet, zu beſchleunigen. 


Von der Kopfwaſſerſucht, die unter dem Namen Waſſerkopf bekannt iſt. 


Das Waſſer ſammelt ſich in dem Kopf entweder aͤuſſerlich oder inner⸗ 
lich an. Aeuſſerlich in den Haͤuten durch das Durchſeigen zwiſchen die Haut 
und das Haͤutlein der Hirnſchaale, ſo daß der Hirnſchaͤdel geſchwollen und 
oedematos iſt. Innerlich wenn ſich das Waſſer in die Hirnkammern ergieſ⸗ 
ſet. Im leztern Fall treibt das Waſſer bey den Kindern die Naͤthe der Hirn⸗ 
ſchaale von einander, der Kopf wird nach und nach ungeheuer groß, und 
ſo ſchwer daß ſie ihn nicht mehr tragen koͤnnen. Die Kranken ſchmachten, 
find traurig, blaß, dumm, und bloͤdſinnig. Die Naſe wird platt, die Stirn 
erhöbet fich, die Augen ftchen aus dem Kopf, der Augapfel dehnet ſich aus, 
und die ganze Geftalt des Kopfs wird unvegelmafig und fcheuflich, 

Der innerlihe Wafferkopf ift eine Krankheit, welche frifch gebohrnen 
Kindern eigen ift. Sie währet oft lange umd ift fo viel als unheilbar. Die 
Kranken fterben meiftens in der Operation , welde man vornimmt , das 
Waſſer aussuleeren. Wenn man noc etwas verfuchen will, fo kann man 
fie alle vier Tage mit einem Quintlein oder einer ihrem Alter angemeſſenen 
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Dofis Hausſyrup abführen. Man muß den Kopf mit gleich viel Kalch und 
Lavendel oder ungarifchen Waſſer bahen. Eben diefe Mittel kann man bey 
Kindern mit mehrerm und befferm Erfolg bey dem Aufferlichen Waſſerkopf 
gebrauchen, Iſt der Kranke fchon bey Jahren , fo müffen obigen Aufjerlis- 
hen Mitteln noch diejenigen innerlichen und aufferlichen Mittel beygefügt 
werden, welche gegen die Hautwaflerfucht angerathen worden. Man muß 
die Geſchwulſt, fo wie fich diefelbe vermindert , ſanft zuſammendruͤcken. 
Hürde fich der Aufferliche Waſſerkopf durch diefe Mittel nicht vertheilen, fo 
muß man dem Waſſer durch Nize oder noch beffer durch eine Fontanelle 
einen Ausgang verſchaffen, und diefe fchlage man an dem abhängigften Ort 
der Geſchwulſt. Diefer Canal muß durch die Kunft fo lange offen behalten 
werden , bis die Gefchwulft gänzlich verſchwunden iſt, dabey aber muß man 
alle diejenige Vorficht gebrauchen , welche in dem Articdel von der fihleimich- 
ten Wafferfucht bey der Behandlung der Spälte in der Haut vorgefihrieben 
worden. Zugleich, umd felbft noch eine Zeit lang nach der Ausleerung des 
Waſſers, fahre man mit obigen Bähungen und Verband fort, um das zu= 
rüdgebliebene ferofe Waller zu vertreiben, und die Schnelltraft der feiten 
Sheile zu ſtaͤrken. 


Bon dem Waflerbrirch , oder von der Waſſerſucht des Hodenfadt. 


Es giebt zwey Arten von Wafferbruch ; der eine und gemeinere beftchet 
in einem Durchfeigen des ferofen Waffers in das Eellengewebe der Beutel. 
Diefes ift eine wahrhafte fchleimichte Waſſerſucht Oedema ) und diefe Ge 
ſchwulſt ift gemeiniglich mit der Hautwafjerfucht verbunden. Die Beutel 
find mehr oder minder gefbwollen , blaß, kalt, glänzend, und wenn man 
mit dem Finger darein druͤckt, fo giebt es ein Gruͤbchen, wie in der ſchlei— 
michten Waſſerſucht. 

Die andre Art Wafferbruch entftchet durch eine Ergieffung des Waſſers 
in das Scheidhäutlein der einen oder bender Hoden. Man erkennet diefelbe 
an der Härte der Gefchwulft , welche die Hode fo wohl umgiebt, daß man 
Diefelbe durch das Berühren nicht entdecken kann. Die Geſchwulſt iſt ohn⸗ 
gefehr fo groß wie ein Hühneren, von ovaler Form, eben auf der Ober: 
fläche , und ift immer, wenn fich einmal das Waſſer nicht verdicket bat, 
mehr oder weniger durchfichtig. Dieſes fiehet man, wenn man den Hoden⸗ 
fat ein wenig eben macht, und auf die entgegengefeste Seite ein Licht haͤlt 
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Bey dem Waſcroru⸗ der erſten Art giebt es oft Spaͤlte in dem Beu⸗ 
tel, wodurch das Waſſer ausrinnet, und die gerne in Geſchwuͤre auf der 
Oberflaͤche ausarten nnd brandig werden. Die zweyte Art veranlaſſet eine 
Entzuͤndung und Faͤulung in den Hoden. » 

In dem erften Fall muß man alles das gebrauchen , was gegen die 
Hautwaſſerſucht überhaupt und gegen die Gefchwulft des Hodenſacks ins⸗ 
befunders angerathen worden. Iſt das Uebel ſtark, hartnaͤckig und nicht 
mit der Hautwaflerfucht verbunden, fo muß man dem Waſſer durch Scari⸗ 
fication einen Ausgang verichaffen. 

Die zweyte Art wird felten durch waflertreibende Mittel geheilet ; dens 
noch kann man die für die Bauchwaflerfucht angerathene Diät und Mittel 
probieren. Dion muß den Hodenfad mit Kalchwaffer und dem dritten Theil 
Lavendelgeift, oder mit der aromatifchen Baͤhung No. 78 bahen. Gollte 
dieſe Methode ohne Wirkung feyn , fo muß man den Sad durch die Buncs 
tion abzapfen. Hierauf muß der Hodenſack mit Weihrauch gerauchert wer⸗ 
den um "ihn zu ftarken, und wenn die feften Theile des Kranken über 
haupt erfchlaffet wären, fo gebrauche er die ftärkenden Mittel, welche zur 
Defeftigung der Gefundheit der Bauchwaſſerſuͤchtigen angerathen worden. 
Sollte fih die Geſchwulſt nach der erften Abzapfung wieder einftellen, fo - 
fchrante man ſich auf die Bakiativeur ein, d. i. auf die Wiederholung 
der Abzapfung nach Nothdurft. Wenn man eine völlige Genefung verfus 
chen will, fo muß der Hodenſack aufgefchnitten und die Eiterung fo lange 
unterhalten werden als.nöthig ift einen guten Theil des Sacks zu vers 
zehren , damit ſich eine enge und feite Naht bilde, 

Der Waflerbruch , welcher bey frifchgebohrnen Knaͤbchen fehr ge 
mein iſt, verfchwindet gewöhnlich nach und nach, und es ift genug den 
Hodenfa in ein warmes mit Weihrsuch gerauchertes Tuch einzumideln. 
Bey allen Arten von Waſſerbruch thut man wohl ein Bruchband zu tras 
gen, und ſelbſt noch eine lange Zeit, nachdem man davon geheilet worden, 
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Bon den gichterifchen,, Trampfigten und paralptifchen 
Krankheiten überhaupt. 


Mir wiſſen aus der Anatomie, mid aus der Kenntniß des Gebrauchs 
der verfchiedenen Theile, welche den menfchlichen Eörper ausmachen , daß 
unfee freywilligen und unfrepwilligen Bervegungen , bloß die Wirkung 
des Spiels der Muskeln find, welche dur ihr Zuſammenziehen die Theile 
nach der mechanifchen Einrichtung ihrer Feftpuncte bewegen. Es ift eben 
fo gewiß, daß die Nerven die erften Berveger der Muskeln find ; durch 
ihren Dienft wird unfer Willen vollbracht , und durch fie find wir empfind⸗ 
lih und reizbar. Die practiſche Mediein belchret ung auf der andern 
Seite, daß ſich die Krankheiten, welche aus einer Anordnung der Mus⸗ 
eularbewegumgen entftehen, in Bichter , Krämpfe und paralytifche Zufälle, 
= oder ohne Verluſt der Empfindung des kranken Theils eintheilen 
daffen. 

Die Bichter deftchen in einer augenblidlichen , wiederholten , hefti⸗ 
gen und ımfreywilligen Zufammenziehung der Diusteln, wovon der Fleinfte 
Brad. ein Zittern genennt wird 

Das Nieffen und das Shtucgen find gichterifche Bewegungen ; das 
— — von der Naſe in die Bruſt, das andre von dem Magen ing 

wer 

Man Tann das Nieffen insgemein durch das Einſchnubfen iauer Milch 
hemmen. Das Schluchzen aber, wenn es nicht ſtark iſt, hemmet man 
dadurch, wenn man den Athem zu wiederholtenmalen, ſo lange als moͤg⸗ 
lich zuruͤckhaltet, oder auch wenn man durch einen Strohhalm oder eine 
Priſe Tabae zum Nieſſen reizet. Wird das Schluchzen dadurch nicht ge 
ftillet und der Kranke hat eine Schärfe im Magen, fo muß er laue Milch 
trinten ; hat er aber viel Säure , fo muß er alle Stunden einige Löffel 
vol Jungfernoͤhl oder das abforbierende Bulver N’. 169 gebrauchen. 
Henn fih das Schluchzen gerade nach dem Effen einftellet, weil man zu 
viel oder zu gefchwind geeffen hat, fo kann es durch einige Schaalen Cas 
millenaufguß geftillet werden , auch kann man in diefem Fall eine Rinde 
geröftetes Brod, die mit Brandtewein — auf den Magen 
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legen. In allen diefen Fallen muß man, wenn dag Schluchzen hart 
nadig ift, mit dem Laxiertrank N’. 166 abführen. Wenn -es kommt und 
geht, ohne daß man eine Urfache anzuneben weis, fo muß man zehen 
Tage lang Morgens und Abends ein halbes Quintlein Chinapulver neh— 
men. Stellt fi aber das Schluchzen nach einer allzuftarfen Burganz ein, 
ohne ein Zeichen einer Entzündung , fo fann man es durd eine Dofis 
Diascordium oder fehmerzenftillenden Tropfen N’, 89 ftillen. "Nach ein 
paar Stunden genieffet man denn für die erfie Nahrung eine Meinfchnitte 
mit Zuder und Zimmet. Was das fumptomatifche Schluchzen betvift, 


welches ſich bey anhaltenden und Entzundungsficbern einſtellet, fo berathe 


man darüber das, was in dem Artickel von. den Fieberzufallen überhaupt 
aefagt worden. 

Die eigentlihen Gichter erfennet man an den unordentlichen Bewe— 
gungen der Muskeln des kranken Theils, 3. E. der Auaapfel , an dem 
Knirſchen mit den Zähnen, und am. verfchiedenen andern unfreywilligen 
und wiederholten Bewegungen im Geficht oder andern Theilen des Leibs. 
Die Kranken fcheinen oft zu lachen oder zu weinen, fie machen allerhand 


Verdrehungen, die auf einander folgen oder ſich zugleich in einem oder 


mehrern Theilen des Eörpers beyfammen finden ,. je nach der Natur und 
Heftigkeit der Urſache, und je nach der Beſchaffenheit der Theile, welche 
von den Bichtern leiden. 

Das oͤftere Miederflommen der Gichter macht dumm laͤßt eine 
Schwäche in denjenigen Theilen zuruͤck, welche oft angegriffen worden , 
lähmt bisweilen , berumpaltet die Kranken, und macht ſtumpf und blöd» 
finnig, u. ſ. w. 

Ploͤzliche Bichter entſtehen bey hyſteriſchen Bangigkeiten, nach einem 
groſſen Blutverluſt, bey lebhaftem Schmerz, bey einem Reiz in den ers 
fton Wegen, der durch eine fehr fcharfe Materie hervorgebracht wird, bey 
Wuͤrmen, im Zahnen u. ſ. w. ie ereignen ſich ferner nach einem Stich 
por giftigen Inſeeten, nach heftigen Leidenfchaften und Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen, u. d. g. Oft aber weis man auch Ihre Urſache nicht. Bey hyſteri⸗ 
ſchen Zufällen und bey. dem Zahnen verhalte man fich nach den darüber ges 
ebenen Regeln. Wenn fih die Gichter bey Blutſtuͤrzungen ereignen, fo 
muß man diefelben hemmen , und nachher diejenigen Speifen und ſtaͤrken⸗ 
den Mittel: mit’ Maas gebrauchen , welche gegen die ſtarken Blutſtuͤrzun⸗ 
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gen angerathen worden. Kommen die Bichter von einem lebhaften 
Schmerz, fo muß man denfelben, wenn er Aufferlich ift, durch den er⸗ 
weidenden Umſchlag N’. 15 mit dem fechsten Theil Theriae fiillen, und 
man nchme, um die Empfindlichkeit ſtumpf zu machen , die ſchmerzenſtil⸗ 
lenden Tropfen N’. 89. GEntftünde der Schmerz von einer geftochenen 
oder fonft gereisten und verlesten nervichten Faſer, fo muß man denfels 
ben, wenn man dazu kommen kann, mit einigen Tropfen warmem Terpen⸗ 
tingeift dampfen , den man auf die Fafer tropfen läßt, oder man muß die» 
ſelbe durch das Eifen oder durch aͤzende Miittel zerfiören. Im dritten Fall 
muß, wenn der Zuftand des Kranken die Abfüuhrung der reisenden Urfache 
nicht geradezu erlaubet , diefelbe mittlermweilen , wie oben gefagt worden , 
durch häufiges Trinken des Lindenblütheaufguffes gefchrwächt werden. Zur 
gleich Icere man die Daͤrme mit dem Hausclyſtier N. 108, oder mit 
dem purgierenden Einftier N’. 111, wenn die Eingeweide angefüllt find. 
Hat der Kranke Wuͤrmer, welches man an den in dem Urtidel von den 
Wuͤrmern gegebenen Zeichen weis, fo muß er darnach behandelt werden. 
Sind es Unreinigkeiten im Magen oder eine Schärfe im Unterleib, wel 
che den Reiz hervorbringen,, fo muß man je nach dem Siz der Krankheit 
entweder mit dein Hypecacuanhapulver N. 192 oder mit dem Manna- 
trank X. 167 abführen,, und diefes wie die Eiyftiere nach Befchaffenheit 
der Umftände wiederholen. 

Die Gichter , welche durch einen Stich von giftigen Inſecten entftes 
ben, muͤſſen fo behandelt werden, wie es in dem Artickel von den Biften 
empfohlen worden. 

Wenn Leute, die von heftigen Leidenfchaften und Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen beunrubiget find, die Gichter bekommen , fo flille man diefelben mit 
den fchmerzenftillenden Tropfen, und durch häufiges Trinken von frifchem 
MWaffer oder Aufguß von Lindenbluthe, und wenn diefes nicht genug iſt, 
fo nehme man feine Zuflucht zur Aderlaͤſſe. | 

Wenn die Urſache der Gichter unbekannt ift, fo fann man weiter 
nichts thun, als die fpezififchen Mittel gebrauchen , welche durch die gu—⸗ 
ten Wirkungen , die fie oft hervorgebracht , einen gewiſſen Eredit erlan⸗ 
get haben. Aus diefem Grund kann man die Mirtur und die frampfe 
widrigen Tropfen N*. 120 und N°, 90 gebrauchen, von denen die-erftern 
ſich mehr für. ſchwaͤchliche Perſonen und — Gichter ſchicket, den 
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Tropfen gebe man aber in dringendern Faͤllen den Vorzug. In allen 
dieſen Faͤllen endlich, den erſten ausgenommen, gebe man den Kranken ein 
oder zwey Hausclyſtier; ſie muͤſſen viel von dem krampfwidrigen Aufguß 
N’. 96 trinken; während den Anfaͤllen nehmen, fie nichts als: Bruͤhen, 
und in der Zwiſcenzeit genieffen fie diejenigen Speiſen der Diät 3, 
melche fih am beſten für das Temperament des Kranken und für die ent 
deckte Urfache der Krankheit fchiden. 

Da die Bichter bey. faugenden Kindern gewöhnlich von geronnener 
Milch in den. erſten Wegen herkommen, fo- muß man auf die Weiſe hels 
fen A wie es in den Abhandlung. von den Kinderkraukheiten vorgefchrieben: 
worden. 

Die Bichter, welche bey Verwundeten aus dem beftinen Schmerz. 
der Wunde entfichen, ftillet man dadurch, wenn man einige Tropfen wars 
men Terpentingeift in die Wunde träufeln laͤßt, oder wenn man die new 
pigten Faſern, welche halb ab find, ganz zerfchneidet., und. alle fremden- 
Edrper, wenn dergleichen in. der. Wunde find, wegſchaffet. 

Die ſymptomatiſchen Gichter, welche fich in den Fiebern ereignen, müfs 
fen fo behandelt: werden, wie e8 in. dem Artickel von. den. (Fieberzufällen 
überhaupt empfohlen worden 

Die Efelsmilh Morgens und Abends mit einem. Bolns von ſechs 
Gran Baldrianertract , und eben fo viel Fieberrindeertract genommen, 
bat ſchon oft im chronifhen gichterifchen Zufällen geholfen, infonderheit 
wenn man fi nach und nad flarfe Bewegung giebt. Trockne Tem— 
peramente müffen aber vorher zwanzig laue Hausbäder nehmen. Eine 
Nachricht von den. Kräften des Pulvers gegen die Gichter N’. AXXVL 
wird man. in den. Dritteln der Handapothek finden.. 


Bom St. Veits Tanz. 


Diefe Krankheit: ift ein gichterifcher Zufall, und greift infonderheit 
Kinder von zehn. Fahren bis zu ihrem mannbaren Alter an. Man ev 
Zennet diefelbe an einer. Art: Hinfen ; die Kranken fbleppen ihre Füuͤſſe 
nach wie die Blödfinnigen ; wenn fie den Arm gegen die Bruft oder ans 
derswohin bewegen , fo können fie denfelben kaum einen Augenblick in der 
gleichen Kage behalten ,. und. fie. ändern beftändig. Stellung ; fe machen 
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allerhand Geberden, ehe fie das Glas an den Mund Bringen fonnen,, und 
die Hand, welche durch gichterifche Bewegungen davon abgehalten wird, 
drehet ſich auf alle Seiten, fo. daß fie den Rand der. Refjen wie von ohn⸗ 
gefehr berühren. 

Wenn man Feine Urfache entdedet, diefe Krankheit: nad) deutlichen: 
Anzeigen vernünftig zu behandlen, wie z. E. Wuͤrme, ein ploͤzlicher 
Schrecken, Nachahmung, Saamenreiz, u. d. 9, ſo muß man wechſels⸗ 
weiſe in Zeit von vierzehn Tagen den Kranken zwey bis dreymal purgie⸗ 
ren, und ihm zur Ader laſſen. In der Zwiſchenzeit probiere man die 
krampfwidrigen Mittel , welche in dem vorigen Artickel angerathen wor» 
den, und wenn dieſe Mittel nicht anfchlagen follten, fo gebrauche man die- 
Bäder, die Efelsmikch und den Bolus wie gegen die chroniſchen Gichter. 

Man bat Lente, welche diefe Krankheit. hatten, wie unfinnige tanzen 
geſehen. Da.die Kranken nach Verlauf eines Fahre einem Ruckfall uns 
terworfen find, fo muß man. demfelben- durch die Bäder, durch die Aders 
kaffe, durch eine Purgam umd durch einen achttägigen Gebrauc des obi⸗ 
gen Bolus, woron die Dofis verdoppelt wird, zunorfommen. 


Bon der fallenden Sucht. 


Man erfinnet diefe traurige Krankheit daran, daß die damit behaf⸗ 
teten fallen, und plözlich alle Empfindung und Verſtand verliehren. Sie 
haben Gichter, welche fie erfihüttern-, und fo verfchiedene Verdrehun⸗ 
gen: und Bewegungen hervorbringen, daß es Peine Geberde , feine Bes 
wegung giebt, welche man nicht epileptifche Perfonen , während dem; 
Barorisnns machen gefehen. Ynsgemein- verfchlieffen fie den Daumen in: 
die Hand , fie knirſchen mit den. Zähnen, fie fehaumen mit dem Mund, 
und bey ftarken Unfällen geben fie Saamen, Harn und Ereremente von; 
fih. Der epileptifche Parorismus wird durch einiche Augenblide von Er⸗ 
holung unterbrochen , und am Ende find die Kranken: ſehr geſchwaͤcht und 
abgemattet. 

Heben den Folgen , die wir bey den Gichtern angezeigt haben , ver⸗ 
anlaffet die fallende Sucht noch Schlagflüffe, Blutftürgungen, Zufälles 
welche vom Fallen. und Anftoffen herkommen, u. ſ. W- 
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Alles, was man bey den Unfällen diefer Krankheit thun kann, iſt zu 
hindern , daß ſich epileptifche Berionen nicht die Zunge abbeiffen. Zu dem 
End muß man ihnen etwas zwifcben die Zähne legen, damit die Kinnlas 
den ſich micht fchlieffen können, einen Löffel z. E., oder einen Schlüffel, 
oder was noch beſſer ift, ein glattes Stüdchen hartes Hol. Man muß 
fie fo legen , daß fie ſich durch die -gichterifchen Stöffe nicht vermwunden, 
und fie allenthalben, wo man immer kann, mit warmen ZTüchern reiben. 

Mas die Eur der Krankheit betrift, fo muß man vor allem aus wiſ—⸗ 
fen, daß die erbliche fallende Sucht, die von Vater oder Mutter auf die 
Kinder oder von den Großeltern auf die Großkinder fortgeerbt worden, 
fo wie die, welche man mit auf die Melt bringt, weil die Mutter wahs 
rend der Schwangerfchaft bey dem Anblick eines epileptifchen fehr erſchrocken 
ift, für unheilbar gehalten werden. Hingegen hat man Hofnung zur Ges 
nefung , wenn immer vor dem Barorismus das gleiche Uebel hergeht, das 
man im Linterlcib oder anderswo nur nicht im Kopf empfindet. Man 
fuche forgfältig die Natur, fo wie den Siz diefes erften Reizes zu entdecken. 
Wenn die Anfälle von der einen oder der andern derjenigen Urfachen ab» 
hiengen , welche die Gichter hervorbringen, wie Würme und eine aͤzende 
Schärfe in den eriten Wegen , fo muß man epileptifche Berfonen darnach 
behandlen , und fo wie es in dem Artickel von den Gichtern und den Un—⸗ 
reinigfeiten der erften Wege empfohlen worden. 

Im Fall man beym Anfang eines Paroxismus fühlte, daß ein kalter 
Dunft von einer Zehe oder von einem finger in die Höhe fliege, fo muß 
diefer Theil ein wenig obenher, wo diefe Empfindung ihren Anfang nimmt 
enge und ſtark mit Scide unterbunden werden. Würde diefes nicht genug- 
ſam feyn , das Emporfteigen diefes Dunfts zu hemmen, fo muß man den 
Nerv, woher derfelbe entftchet mit Mora oder durch einen Schnitt zer⸗ 
fören , und felbft auch das kranke Gelenk abfchneiden. Wenn die fallende 
Sucht in einem folchen Theil ihren Anfang nimmt, wo man ein Blajen« 
pflafter auflegen Fan, fo muß man es thun, und daffelbe unterhalten und 
erneuern, wenn fi der Kranke dadurch erleichtert fühlt. Wäre aber die 
fallende Sucht eine Folge unterdrudter Hemorrhoiden , des Ausbleibens 
der monatlihen Reinigung oder irgend einer andern Wohlthat diefer Art, 
fo trachte man diefe Wohlthaten der Natur durch diejenigen Mittel wieder 
Derzuftellen , welche gegen das Ausbleiben derfelben angerathen worden. 


$) 
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Henn die Urſache ungewiß und unbekannt, wenn der Kranke ſau—⸗ 
auinifch und die Krankheit Heilbar ift, fo hat man fie durch die Aderläffen - 
bisweilen geheilet, wenigftens allemal gefchwächt. Diefe Aderläffen muͤſſen 
am Fuß gemacht, und alle drey Monate vor dem Boil-oder Neumond, 
je nachdem fich die Anfälle der Krankheit nach dieſen Epochen richten , 
wiederholet werden. Man muß den Kranken alle Monat, aber kurz 
vor dem Paroxismus, wenn er ordentlich Zeit halt, drey big viermal mit 
den Billen N°. 155 abführen, Zwiſchen den Purganzen muß man den 
Berftopfungen und Blähungen mit dem erweichenden und windtreibenden 
Eiyftier. N’. 109 wehren. Drey Monat lang gebrauche der Kranke Mor—⸗ 
gens nüchtern und Nachmittags um vier Uhr den Bolus von den beyden 
Ertracten, welcher am Ende des Articdels von den Gichtern empfohlen wor⸗ 
den. Sollten diefe Mittel nicht anfchlagen , fo nehme er 20 Gran Bulver 
der Guttete, und unmittelbar auf das eine oder das andre diefer Mittel 
fechs Lingen von einer Decoction, die von einer Unze Gaiacholz, von zwey 
Unzen Baldrianmwurzel und einer halben Unze Eichenmiftel gemacht wird, 
welches man rein gehadt und gemifcht eine NWiertelftunde lang auf einem klei⸗ 
nen Feuer mit drey Pfund Waſſer fieden läßt. In dem erften Löffel voll 
diefer Deeoetion muß der Kranke fehs Tropfen von Dippels animalifchemn 
Oehl nehmen. Iſt der Kranke phlegmatifch , fo laffe man ihm nicht zur 
der, fondern man fchlage ihm zwo Fontanellen, eine im Genid und eine 
am Bein. Er gebrauche obige Mittel, nur nehme er zu der Decoction ans 
ftatt Dippels Dehl sehen Tropfen von des Sylvius oͤhlichten flüchtigen Geiſt. 

Die fallende Sucht, welche ohne bekannte Urſache fhwache Leute und 
folche, deren Nervenſyſtem fehr reizbar iſt, angreift, wird oft durch eine ans 
haltende Bewegung , und durch den Gebrauch des oben empfohlenen Bo— 
Ius und Pulvers geheilet, nur muß man damit einige Monat fortfahren, 
und nach und nach die obige Dofis verftärken. Alle epileptifche Berfonen 
muͤſſen die Diät unter B mit der gröften Sorgfalt beobachten. Sie trach⸗ 
ten alles das zu vermeiden, wovon fie erfahren haben, daß es ihnen zumider 
ift, die Venus, den Wein und alles was den Coͤrper, infonderheit die Les 
bensgeifter, erhizt, reist , erfchöpft oder beunruhigt, | 

Das mannbare Alter bey Mannsperſonen und die monatlichen Neini- 
gungen bey dem Frauenzimmer machen der fallenden Sucht oft ein Ende, 
fo wie dag Hervorbrechen der Zähne den epileptiſchen Gichtern der Kinder, 
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Die völlig verfibiedenen Urfachen der fallenden Sucht benehmen alle 
Hofnung , daß man je in einem einzigen Mittel ein Specdificum gegen diefe 
Krankheit finden werde. Dennoch hat man Eräftige Mittel und es können 
noch mehrere erfunden werden , die einen von diefen Urſachen zu zerftören. 
Ich will hier die Mittel nicht anführen, welche man bisher für Specifica 
ausgegeben hat, damit ich Leinen Anlas zu einem Misbrauch gebe , ehe die 
Fälle, wo fie geholfen haben, genau und wohl beftimmt find. Man wird 
wohl thun , die Pulver gegen die Gichter zu probieren , von denen wir am 
Ende des Artickels von den Gichtern geredt haben. Ein langer Gebrauch 
derfelben hat immer die befte Wirkung hervorgebracht , umd nie gefchadet, 





Bon dem Krampf überhaupt und von den Aufferlichen 
frampfigten Zufällen. 


Der Krampf beftehet in einem heftigen, unfreywilligen und ſchmerzhaften 
Zufammenziehen eines oder mehrerer Muskeln. Diefes Erampfigte Zuſam⸗ 
menziehen währet immer eine Zeit lang, und daran unterfcheidet man es 
eben von den Gichtern. 

Wenn fich dieſes Frampfigte Zufammenzichen an den Waden, den Fin⸗ 
gern und den Zehen aufiert , fo heißt es Krampf im eigentlichen Sinn. Er 
währet nicht lange und ift nicht gefährlich, hingegen fehr fchmershaft und 
ein chronifches Uebel. 

Wenn der Krampf den Mund angreift, fo daß er ihn gegen die Oh⸗ 
ren zerret, fo heißt diefes Lebel der Hundstrampf. 

Wenn der Hals durch das krampfigte Zuſammenziehen fteif wird, und 
wenn das Zufammenziehen der biegenden und ausdehnenden Muskeln gleich 
ſtark iſt, fo wird diefer Krampf die Halsftarre, auch der Todtenkrampf (Te- 
tanus ) genennet. 

Wenn der Kopf, der Hals, die Bruft umd die Leiden durch einen 
frampfigten Zufall der Muskeln, welche diefe Bewegung hervorzubringen 
beftimmt find, vormwerts gebogen werden , fo heißt diefes Emprofthotonos ; 
werden aber eben diefe Theile hintermwerts gebogen, fo nennt man biefes 
Opiſthotonos. 

In 
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In den drey Testen Fällen ift das Geſicht ſehr roth, die Kranken haben 
groffe Schmerzen, die Kinnladen find unbeweglich, die Augen find mit Thraͤ⸗ 
nen unterlaufen und verdrehet. In dem Opifthotonos macht der Kranke 
ein wunderbares Gefihrey, er redt in die Creuz und in die Quere , in dem 
heftigiten Schmerz fpringt er aus dem Bett, verlichrt die Stimme, und 
wird wie raſend. 

Der Krampf in den Waden ift oft fo ſchmerzhaft, daß man laut 
fchregen muß. Den Schmerz zu verkürzen drücke man die Waden in der 
Mitte flark mit der Hand zufammen. Leute, welche diefem Uebel unters 
worfen find, müffen auf der Haut obenher den Waden ein Band von 
Seiden oder Hant mit einer zulaufenden Schleife tragen, und fobald fie 
etwas fpühren, muͤſſen fie diefes Band auf dem höchften Theil der INade 
zufammenziehen. Eben fo macht man es an den Fingern und den Zehen 
mittelft eines Ringes, welchen man auf den Ort fchiebet , welcher ges 
mwöhnlich anfchwillet. Um von diefem Krampf befreyet zu werden muß 
man viersehn Tage lang die lauen Hausbäder N’. 2 gebrauchen, und 
wenn man aus dem Bade fommt, fo müffen die kranken Theile mit der 
frampfwidrigen Ealbe N’. 132 gefalbet werden. 

Der Tetanus Emproftbonos und Opiſthotonos erfordern eine aus 
genblickliche Nderläffe, und wenn es nöthig iſt, muß diefelbe wiederholet 
werden. Nachher giebt man alle Stunden eine Schaale voll von der 
frampfividrigen Mixtur N°, 120. Die kranken Theile müfen alle Vier 
telftunden gerieben werden , zuerft troden, nachher mit der Enbifchfalbe - 
welche mit dem vierten Theil Bilfenkrautöhl vermifcht wird. Wuͤrde fich 
der Unfall nicht in kurzer Zeit vermindern, fo muß der Kranke in Kal 
daunenbruͤhe baden oder wenn er dieſe nicht haben kann, in Flachsfaas 
menwaſſer. Dian trachte die befondere Urſache Diefer Uebel zu entdecken, 

und darnach die Cur einzurichten. 

Die Kraͤmpfe, welche die Zunge, die Augen, die Kinnladen und 
andre muskuloſe Theile des Kopfes angreiffen, ſind oft mit grauſamen 
Schmerzen verbunden. Sie müffen wie der Tetanus behandelt werden, 
wenn man einmal nicht eine befondere Urſache des Uebels entderfet, 3. E. 
eine zurücgetretene Hautkrankheit, eine podagrifche und rheumatiſche Mas 
terie u. d. 9. In diefem Fall muß man das berathen und befolgen was 
Über dieſe Artickel gefagt worden. Ein groffes — auf diejent⸗ 
vn . b ⸗ J m B ur , ‘ 
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gen Muskeln gelent, welche von dem Krampf leiden verkuͤrzet diefes Uebel 
in den meiften Fällen, und oft verfcharfet die Baͤhung N°. 82 viel Erfeichs 
terung. Sobald man es dahin bringet den Mund zu öffnen, fo muß man 
die Kinnladen mittelit einem Reintuch , das man in den Mund ftopfet, von 
einander getrennt behalten. 

Bon der Starrfucht (Catalepfis. ) 

Die Etarrfucht beftehet in einem anhaltenden Zufammensichen aller 
Muskeln , welche in dem Augenblick des Unfalls in Bewegung find, fo 
Daß die Starrfüchtigen auf einmal. unbeweglich in derfelben Etellung vers 
bleiben, in welcher fie in dem erften Augenbli des Uebels find. Eie vers 
liehren alle Empfindung und Verſtand, doch ohne merkliche Veränderung 
des Athems und des Pulſes. 

Anlage zu Ruckfaͤllen, die Schmwindfucht derjenigen Glieder , welche 
oft von diefem Krampf angegriffen werden, Bichter, Schwäche der Faͤhig— 
Reiten des Beiftes, fallende Sucht u. f. w. find die Folgen diefer Krankheit, 

tan tracdhte den Kranken wahrend dem Paroxysmus durch einen 
flüchtigen Geift, wie der von N°, 75 , welchen man ihm unter die Nafe 
hält, wieder zu fich felbft zu bringen. Man muß ihn fchütteln,, und den 
Kopf zuerit troden, und hernach mit ungariſchem Waſſer reiben , von 
Diefem macht man ihn, wenn möglich einen Theelöffel voll mit doppelt fo 
viel Waffer hinunterfchluden. Würde er durch diefe Mittel nicht zu fich 
felbft gebracht , fo gebe man ihm das purgierende Clyſtier N. 111, oder 
man fuche ihn aus der Nafe bluten zu machen , indem man das inwen⸗ 
dige der Nafenlöcher mit einem fehneidenden Strohhalm ſtark reizet. Iſt 
der Kranke den Hemorrhoiden unterworfen, fo ſeze man Blutigel an dem 
After, oder öfne die Hemorrhoidalknoͤpfe, welche fich zeigen. 

Mas die Kur der Starrſucht betrift, fo muß man diefelbe, im Fall 
man ihre befondere Urſache entdecken könnte, darnach behandlen. Kann 
man diefes nicht, fo beobachte der Kranke die Diat 3, er mache eine Luft⸗ 
Anderung , und gebe ſich alle Arten von mäßigen Reibsübungen ; er uns 
terlaffe alle Arbeiten des Geiſtes; öffne im Frühling und Herbft eine 
Ader an dem Fuß; führe ein paar Tage nach der Aderläffe mit dem 
Lariertrant N*, 166 ab , und nehme wochentlih ein paar laue Fußbader 
mit einem Löffel voll Genfpulver. Hätte der Kranke ein fcharfes Blut, 
fo muß er eine Fontane an dem Bein ſchlagen Iaffen, und mehrere 
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Sommer nacheinander zuerft 15 laue Hausbäder, und nachher die fäueri 
lichten eifenhaltigen Mineralwaſſer unter N. 3 gebrauchen. 

Wenn diefe Krankheit mit der Hypochondrie, mit hyſteriſchen Zufaͤl⸗ 
fen , mit Melancholie, mit einer Erfhöpfung durch Geiftesarbeiten vers 
bunden ift , wenn fie auf das Ausbleiben der monatlichen Neinigung oder 
der Hemorrhoiden folget , oder wenn fie Leute, welche den Würmern uns 
terworfen find, angreift, fo wird man fie heilen , wenn man fie von die⸗ 
ſen verſchiedenen Krankheiten befreyet. 

Die Starrſuͤchtigen erinnern ſich wenig oder gar nicht an ihre Zu⸗ 
faͤlle, ſie fahren in ihren Reden da fort, wo ſie unterbrochen worden, 
gerade wie wenn fie nie wären unterbrochen worden. Ich habe einen 
farrfüchtigen Prediger gefehen , der nach fechs Minuten, (fo lange waͤh—⸗ 
rete der Anfall) genau bey dem lezten Mort fortgefahren,, welches er 
vorher ausgefprochen, und der die vor dem Anfall nur halb vollendete Bes 
mwegung-mit den Händen vollends ausmachte. Das gleiche ift oft in feis 
nen Predigten begegnet. 





am —— — 





Von den innerlichen krampfigten und gichteriſchen Zufaͤllen. 


Dofhon innerliche krampfigte und gichterifche Krankheiten fehr gemein 
find, fo macht doch die groffe Verſchiedenheit der Zufälle, welche aus den 
verfchiedenen Verrichtungen und Berbindungen dev kranken Theile entſte⸗ 
ben , daß es Aufferft ſchwer iſt diefelben zu entdecken. 

Dan hat Grund zu vermuthen, daß ein Kranker daran leide, wenn 
er frey von vheumatifchen und podagrifchen Schmerzen , und ohne daß Zur 
fälle einer Entzündung oder irgend einer andern bekannten Krankheit vor⸗ 
handen wären , fih über einen ſchmerzhaften Reiz beklagt, der mit einens 
mehr oder minder anhaltenden Gefühl von einem Reifen oder Spannen 
in. dem einen oder andern der innern Theile des Leibes verbunden  ift. 
Man kann fich aber noch mehr davon vergewiffern, wenn fich diefe Zufälle 
den nahe gelegenen Theilen , und felbft auch entferntern , deren Nerven 
aber mit dem Eranken Theil in Verbindung find, mittheilen. Inſonder⸗ 
beit denn ift man gewiß, wenn der Harn des Kranken in der Stärke der 
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Krankheit fo Helle wie Quellwaſſer ift, wenn der Buls ſchwach, die Oli 
der kalt, und der Bauch mit Blähungen befchwert find ; wenn cr Kopf 
fehmerzen bat, welche der Migräne ahnlich find, und Herzklopfen. Diefe 
Zufälle verbunden mit den. befondern Zufällen , welche von der Lage, der 
Berbindung, der Empfindlichkeit und der Verrichtung des kranken Theile 
abhangen, werden denn eine völlige Gewißheit von dem Dafenn diefer 
innerlichen frampfigten und gichterifchen Zufälle geben , infonderheit wenn 
der Kranke gegen das Ende des Unfalls fih ausdehnet , gähnet und durch 
den Mund Winde von fich giebt. 

Kann keine befondre Urfache dieſer Uebel entdeckt werden, fo hat man 
Grund zu glauben, daß fie bloß von einem Kraufeln einiger nervichten 
Faſern in den Diuskeln, welche von dem Krampf leiden, herkommen, oder 
daß fie die Wirkung einer unordentlihen Vertheilung deryenigen Lebenss 
geifter. feyen, welche die Muskeln fpielen machen. Mtan erleichtert den 
Kranken in.beyden Fällen durch den Gebrauch der innerlichen und duffers 
lichen Mittel, welche wir zur Stillung der Bichter empfohlen haben. Ehe 
man aber die Eur felbft anfangt, muß man im erften Fall die reisende 
Urſach wohl zu entdecken fuchen, und in dem zweyten trachte man nur den 
Leib durch eine ſtaͤrkende Diat , welche mit den Kräften des Magens vers 
haͤltnißmaͤßig ift, und durch eine allmählig flärkere Bewegung zu ſtaͤrken. 
Zu dem End gebrauche man im Winter die Fieberrinde , drey Pfund fal 
tes Waffer auf zwey Unzen Rinde gegoffen , im Sommer aber die fäuers 
lichten und eifenhaltigen Mineralwaſſer, und wafche den ganzen Leib bey 
feerem Magen mit kaltem Waſſer. Zu gleicher Zeit muß man den Beift 
mit etwas fröhlichem und zerſtreuendem befchäftigen , ein forgenfreyes Les 
ben führen, und wenn man es fann big zur völligen Genefung bequem 
herumveifen. Leute von einer trodnen Leibesbefchaffenheit werden die vol 
lige Genefung dadurch befchleunigen, wenn fie wochentlih ein paarmal 
laue Bäder gebrauchen , ehe fie das Waſchen mit kaltem Waſſer vor 
nehmen. 

Mas den Krampf durch das Kraufeln betrift , fo liegt die erfte Ur—⸗ 
fache des Reizes meiftentheils im Magen und in den erften Wegen. Hat 
man nähere Anzeigen diefer Urſache, fo berathe man darüber den Artidel 
von den Unreinigkeiten. Man muß bier mit Gelindigkeit und Geduld 
helfen, und wenn man die Fehler der erften Wege verbeſſert hat, fo wer⸗ 
den obige Waffer die Gefundheit befeſtigen. 
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Befindet fi) die Urſache des Reizes nicht in den erftien Wegen, fo 
if fie in der Maſſa der flüßigen Theile. Denn muß man das zu Rath 
jiehen, was von der Schärfe überhaupt und von der vorhandenen insbes 
fonders gefagt worden. Hat man diefe verbeffert oder zu Grund gerichtet, 
fo find drey Viertel der Arbeit gethban. Eine Fontaneil , die Milchdidt 
unter 5 , das Reiben des ganzen Görpers Morgens und Abends, um die 
Ausdünfung zu befördern , und mäßige aber oft wiederholte Bewegung 
werden das übrige thun, wenn man einmal forgfältig der Vollblütigkeit 
durch kleine Aderläffen nur von fünf bis ſechs Unzen wehret, 

Das Bulver gegen die Gichter, welche am Ende des Artickels von 
den Bichtern angeführet worden , hat in diefem Fall fchon oft die glück 
lichſte Wirkung gehabt. 





Don den einfehläffernden und ſchlagfluͤßigen Sufälen. 


ie dritte Elaffe der Krankheiten , melche infonderheit die Nerven und 
Muskeln angreifen , enthält die paralytifchen Zufälle. Ehe wir aber von 
diefen handlen, ſchickt es fich vorerſt von den einfchläffernden Krankheiten 
zu reden , welche unter dem Namen Gataphora oder Coma, Kethargie , 
welche dem waͤſſerigen Schlagfluß ahnlich ift, und Carus, welcher viel mit 
dem Blutſchlagfluß gemein hat, befannt find. Nachher wollen wir von 
den verfchtedenen Arten des Schlagfluſſes handlen, wovon oft paralotiſche 
Zufaͤlle die Folgen find. 

Bon der Schlafiucht (Cataphora oder Coma. ) 


Auſſer den fchlummerhafien Zufällen welche voͤllig ſymptomatiſch find, 
und wovon in dem Artidel von den Fiebersufällen überhaupt gehandelt worz 
den, ficht man oft Kranke ohne eine bekannte Urſache in einen langen 
Schlummer fallen , der bisweilen einem tiefen und ruhigen Schlaf aͤhnlich 
iſt, und diefes nennet man einen romatifcben Schlaf. Andremal it der 
Kranke aufferordentlich fchläfria , ſchlummert nur, ift unruhig und hat die 
Hände gegen den Kopf, diefer Zuftand heißt die comatifche Schlaflofigkeit , 
und ift allemal mit etwas Fieber verbunden. In beyden Fallen hat man 
Mühe die Kranken zu erweden, um zu machen, daß fie etwas einnehmen, 





- + Sie antworten auf die Fragen, welche man ihnen über ihren Zuftand 
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macht, übel oder aar nicht, und getrieben durch eine gewiſſe Nothdurft der 
Natur vergeften fie derſelben ein Genügen zu leiften, und fallen augenblick⸗ 
lich wider in den Schlimmer. 

Ein flarkes Nafendluten, und ein Durchlauf haben bisweilen diefem 
Schlummer ein Ende gemacht. Da aus der Zergliederung der Leichen 
mehr als einmal erhellete, daß fich bey dem comatiſchen Schlaf ein wenig 
ergoffenes Waſſer im Hirn befindet, und daß daffelbe bey der comatifchen 
Schlaflofigkeit mit einer Eleinen Entzündung verbunden iſt, fo iſt der leztere 
Fall dem Carus und der erftere der Lethargie ähnlich , und daher muß man das 
zu Rath ziehen, was über diefe beyden Krankheiten gefagt worden, fo wie 
Das , was fib in dem Artidel von den Ficberzufallen überhaupt von dem 
Fieberfihlummer und der Fieberfhhlaflofigkeit findet, um von demjenigen, 
was ſich am beſten ſchicket, einen Eugen Gebrauch zu machen. Man bat 
auch dergleichen comatifhe Zufälle aus einen Fall oder andern ſtarken Erw 
fohütterungen des Kopfs entftehen gefehen. In diefem Fall hat der Bal⸗ 
fam N’, 4 ſchon mehreremal Blut mit Eiter durch die Nafe und den 
Mund abgetrichen , und fo der Schlaffucht ein Ende gemacht. Wenn 
diefe Krankheit Leute angreift, welche Würmer haben, fo muß man fie 
davon befreyen, 


Bon der Lethargie. 


Bon der fomptomatifchen Lethargie haben wir in dem Artickel von 
den Fiebersufällen überhaupt ‚geredet. 

Die eigentliche und nicht zufällige Lethargie beftehet in Abficht auf 
ihre Urſache im einer fehleimichten und wäfferigen Anhäufung im Hirne. 
Die Berrichtungen der Nerven, welche aus dem verftopften Theil entftes 
ben , find wie gehemmet. Oft geht eine arofe Zrägheit , Verluſt ter 
Kräfte, Schwindel , eine Schwäche der Sinne, ein Läuten in den Oh⸗ 
ven, ein ſchwehrer Kopf, und ein unuberwindliher Hang zum Schlums 
mer vor diefer Krankheit ber. Nachher auffert fich diefelbe durch einen fo 
tiefen Schlumnser , daß die Kranken alles verfaumen und vergeffen , felbft 
den Mund zu fchlieffen , wenn fie gegähnet haben. ie verlangen etwas 
für ihr Beduͤrfniß, und im gleichen Augenblick vergeffen fie, was fie nes 
fordert haben, Ihr Schlummer ift fo tief, dag man die groͤſte Muͤhe 
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Bat, fie zu erwecken. Hat man fie endlich erwedt und fraat man fie et 
was, fo antreorten fie wie Leute, die wegen des Schlafs nicht recht bey 
Sinnen find. Ihr Athem ift Anfangs gleib und nicht geſchwind; Hize 
und Farbe des Gefichts find ziemlich natürlich ; der Harn ift insgemein 
weiß oder trübe, und die Kranken bekommen nachher ein wenig Fieber mit 
einem tiefen und etwas fihwehren Athen. 

Man muß dem Kranken fo geſchwind mönlich, das Brech⸗und Laxier⸗ 
trank X. 165 geben. Man muß ihm den Kopf raſieren, und ihn, wenn 
er wohl gerieben worden, mit dem Lorbohnenpflafter wie mit einem Käps 
chen bededen. Man fuche den Kranken durch Schuͤtteln zu erweden , 
und halte ihm oft den flüchtigen Geiſt Ne. 75 unter die Nafe oder Sal 
miacgeift, der mit ungelöfchtem Kalch gemacht if. Er muß mit dem Kopf 
hoc) liegen, und auf die Fußfohlen legt man ihm den Umſchlag von 
Sauerteig N’. 16. Wenn nach diefen Mitteln und nah der Wirkung 
des Brech-und Lariertrants der Schlummer noch nicht aufhöret , fo muß 
man ihm ein Blafenpflafter auf die Waden und in das Genid legen. 
Morgens und Abends giebt man ihm das purgierende Eiyftier N’. III. 
Als innerliche Mittel gebrauche er von ziwey zu zwey Stunden einen Loͤf⸗ 
fel voll von der hauptftärkenden Mixtur N. 123, und für fein gewoͤhn⸗ 
liches Getränk den hauptftärkenden Aufguß N°. 102. Zwifchendurch nähe 
ret man ihn mit guten Brüben , und mit diefem allem fahret man fo 
lange fort, bis die Krankheit auf die Neige gebt, denn aber muß man 
mit den hauptftärkenden Billen N°. 151 abführen. Diefe Burganz wird 
in drey Tagen einmal wiederholet , fo daß man einen Tag überjpringt. 
Mährend der Genefung muß man alle Monat einmal abführen und dies 
fes dreymal wiederholen , fonft beobachtet der Genefende die Diät B etliche 
Monat lang; er giebt fich viel VBewequng , und läßt fh den Leib Miors 
gens und Abends mit der englifchen Bürfte reiben. Die 15 erften Tage 
nach der Krankheit fahret er fort, um einem Ruckfall zuvorzufommen 
Diorgen nüchtern einen Löffel voll von obiger Mirtur , und darauf ein 
paar Echaalen voll von obigem Aufauß zu nehmen. 

Da die Lethargie eigentlich ein ſchwacher Anfall des Mafferfchlag- 
fluſſes ift, fo wird man meiftentheils diefer Art Schlagfluß zuvorkommen, 
wenn man alles dag gebrauchet, was oben gegen die Lethargie empfohlen 
worden , fo bald man einen Vorläufer des Waſſerſchlagfluſſes entdecket. 
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Die Kethargie der Greife, und die, welche mit Zittern oder einem 
galten Schweiß verbunden ift, find die gefährlichiten, 


Bon dem Waſſerſchlagfluß. 


Der Waſſerſchlagfluß ift felten niederdonnernd. Bey einer Anlage zu 
diefer Krankheit ſtellet er fih oft nach einer Mahlzeit ein, wenn man den 
Magen mit unverdaulichen Speiſen überladen , oder zu viel geifige Ge 
tränfe getrunken hat, welche tm dem Magen gähren. Der Waſſerſchlag⸗ 
fluß entftehet unmittelbar aus einer zu groffen Ueberladung im Gehirn , 
wenn die Verrichtungen der Nerven , welche von demjenigen Theil des 
Hirns ausgehen, der durch waͤſſerige und fchleimichte Eäfte verftopft ift 
oder gepreßt wird , gehemmet werden. 

Diefe Krankheit unterfcheidet fih dadurch von dem Blutfchlagfluf , 
daß fie infonderheit Greife angreift , welche Tatarrhalzufällen unterworfen 
find, und Leute von einem phlegmatifchen und fchleimichten Temperament. 
Der Waſſerſchlagfluß wird oft durch die Zufälle , welche vor der Lethargie 
bergehen , angelündiget. Die Kranken find gewöhnlich fehon vor dem Ans 
fall ein wenig ftumpf, und reden langfamer als fonfl. Die Augen find 
geſchwollen, das Geficht verdunkelt ſich, und der Kopf iſt betäubt und 
fhwer. Die geringfte Bewegung benimmt ihm den Athen. Im Aus 
genblid des Anfalls ſelbſt fangen fie an mit der untern Lefze zu zittern. 
Nach diefen vorläufigen Zeichen duffert fich dee Schlaafluß ſelbſt durch ein 
plösliches Aufhören aller ſowohl aͤuſſerlichen als innerlihen Empfindung 
und aller fregmilligen Bewegung. Der Puls ift gewöhnlich ziemlich ſtark 
und der Athen tief; der Kranke fchnarchet , und feheint in einem tiefen 
Schlaf zu liegen ; er hat die Augen meiftens halb offen , und den Aug—⸗ 
apfel fehr erweitert. 

Anlage zu einem Nudfall, halbe und ganze Lähmungen, Schwaͤ⸗ 
chung der Fähigkeiten des Geiftes u. f. w. find die Folgen diefer Krankheit. 

Der Waſſerſchlagfluß muß mit eben den innerlichen und Aufferlichen 
Mitteln behandelt werden , welche gegen die Lethargie empfohlen worden. 
ran beobachtet in ihrem Gebrauch genau die gleiche Ordnung, nur mit 
der Ausnahme , daß man das Brech » und Lariertranf zwey Tage hintereins 
ander gebraucht, es fey dann, daß der Kranke genugfam erfchüttert und 

ausge⸗ 
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ausgeleeret worden, um nach der erften Dofis wieder zu fich ſelbſt zu Toms 
men. Da man in diefer Krankheit gegen den Eindrud der Mittel weniger- 
empfindlich ift,, fo muß der Franke, wenn die vorgefchriebene Dofis nach) 
zwey Stunden nicht mehrere Erbrechen hervorgebracht hätte, alle Stuns 
den zwey Gran Brechweinftein in einem Löffel voll Zimmetwaffer nehmen, 
bis er fih Häufig erbeochen hat. Webrigens bringe man die Purganzen fo 
nahe zufammen als es fih thun laßt. Man mug von diefem Gang nicht 
abweichen und nichts nachgeben , bis der Kranke wieder volllommen zu 
fi) felbit gekommen, und Herr aller feiner Bewegungen iſt. Sobald 
man ein flandhaftes Befferbefinden erhalten hat, fo muß man um die 
Geſundheit zu ftärken und dem Ruckfall zuvorzulommen , nicht nur alles 
das gebrauchen, was gegen den Nüdfall der Lethargie vorgefchrieben 
worden, fondern man gebraucht noch bey der naͤchſten ſchoͤnen Jahrszeit 
die Bader der eifenhaltigen Mineralwaſſer unter N°, 3 , mittlerweile 
aber die Bäder unter N”, 1, 


Bon der Schlaffucht welche Carus genennt wird. 


Der Carus verhaltet fih zu dem Blutfchlagfluß wie die Lethargie 
zu dem Mafferfchlagflus. Hier aber wird das Dinderniß im” Hirn und 
das Erftarren der Nerven durch eine Verftopfung der Blutgefäffe im Hirns 
.bäutlein hervorgebracht. Diefe Krankheit wird oft durch dumpfe anhals 
tende und tiefe Kopffchmerzen angekündiget , welche mit einem Klopfen im 
Kopf, und mit einem ſtarken Schlagen der Pulsader am Hals, oft auch 
mit Herzllopfen verbunden find. Das Gefiht der Kranken ift röther als 
gewöhnlich, es wird ihnen oft trübe vor den Augen, und fie haben ein 
Läuten in den Ohren und Schwindel. Auf diefes folget eine Art Schlag» 
fluß , mit einem faft gänzlichen Verluſt der Aäufferlichen und innerlichen 
Sinne und der freywilligen Bewegung , fo daß das, was ihnen noch in 
der Stärke des Anfalls von Gefühl und Empfindung übrig bleibt, fehr mes 
nig und nur augenblicklich vorübergehend if. Daran eben unterfcheidet 
man den Carus von dem Schlaafluß, und auc daran, daß der Buls im 
dem Carus mehr oder minder fieberhaft , und der Athem meniger gleich 
und tiefer als in dem Schlagfluß iſt. * 
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Man muß dem Kranken augenblidlich an dem Fuß, wenn es feyn. 
kann, fonft aber am Arm fehr ftark zur Ader laffen. Man fuche ihn da- 
durch zu beleben, daß man die Schlaͤfe mit aromatifhem oder besoardi- 
fchem Eßig mafchet , oder Nautenefig unter die Nafe hält ; im gleicher Abs’ 
fit muß man ihn auch fehütteln aber mit viel Mäfigung ; er muß hoch 
and in einer gemäßigten Luft liegen ; er bade fo oft und fo lange als mög» 
fich die Fülfe bis ans Knie in lauem Kleyenwaſſer mit einigen Gläfern Eßig; 
im Bett müffen die Fuͤſſe mit der fühlenden Bähung N°. gı gebähet wer: 
den; auf die Fußfohlen lege man den Umfchlag von Sauerteig N°. 16, und 
derade Anfangs reinige man den Bauch durch ein Clyſtier von Kleyenwaſſer, 
worin zwey Unzen Salpeter aufgelöfet worden ; die Aderläffe am Fuß muß, 
wenn der Kranke das Clyſtier von fi) gegeben , wiederholet werden. 
Wenn diefes gefchehen , fo fange der Kranke an die Weinfteinptifane No. 211 
zu gebrauchen, es. muffen aber zwey Gran von dem Pulver No. +78 darin 
aufzelößt ſeyn. Von diefer Btifane nimmt er des Morgens fo viel als noͤ⸗ 
thig ift, um in 24 Stunden fünf oder fechs Defnungen zu haben. Nachmits 
tags trinke er viel laue und ſchwache Btifane , und alle Abend gebe man ihm 
das obige Clyſtier. In 24 Stunden nehme er drey bis vier Brühen von 
Kalbfleifch, die mit Körbeltrant und Burrätfch oder mit Berftenfchleim an⸗ 
gemacht find. Mit diefem allem fähret man bis zum Ende der Krankheit 
fort. &ollte aber der Kranke 24 Stunden nach der zweyten Aderläffe 
noch nicht recht von feinem Schlummer zu fich felbft gekommen feyn , 
fo muß man ihm noch an der Halsader Blut laffen , und wenn das Hirn 
fehs Stunden nach diefer dritten Aderläffe immer noch befchweret iſt, fo 
muß man ihm im Genick und auf den Schultern mit der englifchen Bumpe, 
oder wenn man feine hat, mit den gewöhnlichen Schröpftöpfchen fehrö- 
yfen, und wenn eine Anlage zum Nafenbluten vorhanden wäre, fo muß 
man biefes durch einen fehneidenden Strohhalm bervorzubringen fuchen. 

Dft find mit der Lethargie und dem Carus wenn nicht eine voll 
kommene Laͤhmung, doch wenigftens Kleine paralytiſche Zufälle verbunden, 
oder fie folgen darauf. Das find aber paralytifche Zufälle von einer Art 
die man noch ziemlich gefchwind verfchwinden ſiehet. Ein wahrer Schlag- 
Auf, fowohl der Waſſer⸗ als Blutſchlagfluß, unterfcheidet ſich infonderheit 
dadurch von dem Carus und der Lethargie, daß die Lähmungen, welche 
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ein Schlasfluß bewirkt, auch noch nach dem Anfall deffelben mehr oder 
minder lang fortwähren. 

Wer von einem Carus genefet, muß mäßig leben , fih um die Tags 
und Nachtgleihe am Fuß zur Ader lafien, und wenn er Anlage zu den 
Hemorrhoiden hat, fo muß er mac der Aderlaͤſſe fih Blutigel an den 
Maſtdarm ſezen laſſen. 


Von / dem Blutſchlagfluß. 


Dieſer Schlagfluß ſchlaͤgt wie der Donner darnieder, wenn durch das 
Zerbrechen eines Blutgefaͤſſes das Blut in das Hirn austritet, und den 
Urſprung der Nerven ſo ſehr druͤcket, daß ihre Verrichtungen⸗ und die des 
Hirns gaͤnzlich zerſtoͤret werden. 

Der Blutſchlagſluß, von welchem man bisweilen geheilet wird, iſt 
darin von dem Waſſerſchlagfluß verſchieden, daß die Beſchwerung und das 
Zuſammendruͤcken des Hirns bey demſelben durch die Verſtopfung der Blut⸗ 
gefaͤſſe hervorgebracht wird. 

Dieſe Krankheit greift inſonderheit ſolche Leute an, welche einen groſ⸗ 
fen Kopf, einen kurzen Hals, einen dicken vollen Coͤrper, und ein fan- 

-guinifches oder gllichtes Temperament haben, und infonderheit wenn fie 
zu fehr den Vergnügen der Tafel und der Liebe nachhängen. Der Blut 
ſchlagfluß greift ferner zatte Berfonen von beyderley Gefchlecht an, welche 
wohl leben , ein fisendes und kummerhaftes Leben führen , oder fich durch 
Beiftesarbeiten erfchöpfen. Bisweilen wird er durch die Zufälle angefüns 
diget, welche vor dem Earus hergeben, durch Schlaflofigkeit oder durch ei⸗ 
nen fehr tiefen Schlaf , durch öfteres Entichlaffen der Glieder , durch Ans 
ſchwellen der Gefaͤſſe des Kopfes, durch ein trauriges oder wildes: Ausfe- 
ben, durch Roͤthe des Geſichts, durch ein Zittern der Lefzen und der 
Stimme , und durch ein Kuirfchen mit den Zahnen im Schlaf. Meiftens 
aber werden die Kranken plöslich durch eine gänzliche Zernichtung aller 
innerlichen und dufferlichen Sinne und aller freywilligen Bewegungen ans 
gegriffen, fo daß Arme und Füffe, wenn man fie in die Höhe hebt, wie 
Bley niederfallen,, wenn fie nicht mehr gehalten werden. Alle Mühe, 

welche man fich giebt , fie zu erweden , bilft 8 nichts, fie ſcheinen in eis 
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nen tiefen Schlaf verſunken zu ſeyn, ihre Augen fehen nichts , und ihre 

Ohren hören nichts ; ihr Puls ift ſtark und voll, das Geficht hoch an 
Farbe, der Athen felten , tief und fchnarchend, und die vom Schlag ge 
troffenen verlichren oft Blut durch die Nafe. 

Die Folgen diefer Krankheit find ebendiefelben , welche wir bey dem 
Waſſerſchlagfluß angeführet haben. 

Diefe Krankheit muß in allen Abfichten wie der Carus behandelt wer⸗ 
den ‚ und man kann fie, wenn fie je beilbar ift, durch ebendiefelben Mit⸗ 
tel heilen. Da fie aber fehr hizig iſt, fo müffen die Aderlaffen fo nahe zu⸗ 
fammen gebracht werden , als es die Heftigkeit des Anfalls erfordert , und 
man muß fie alle vier Stunden wiederholen , wenn der Anfall lebhaft, 
und der Kranke noch in feinen beften Fahren iſt, ohme eben deswegen die 
Rarier und andre Mittel zu verfäumen. 

Man nimmt oft den Carus für einen Blutfchlagfluß, amd die Lethars 
gie für einen Waſſerſchlagfluß, und meiftens werden die Kranken, wenn 
man diefen Irrthum begehet, wieder vollig hergeftelle. Bey den achten 
Schlagflüffen hingegen fehlet es felten, wenn fih die Kranken wieder ers 
holen , daß nicht die eine oder die andre von den Folgen nachkommen , 
welche wir bey dem Waſſerſchlagflus angezeigt haben. 

Schlagfluͤßige, welche plözlich mit einer gaͤnzlichen Vernichtung ihrer 
Sinne und der Bewegung angegriffen werden, die tief fchnarchen , einen 
fhleimichten Schaum vor dem Mund haben oder in einen kalten Schweiß 
fallen, erhoten ſich felten wieder , infonderheit wenn lange anhaltende Kopf 
ſchmerzen, fallende Sucht oder andre gichterifche und paralytifhe Zufaͤlle 
vor diefer Krankheit hergegangen , und wenn der dchte Schlagfluß ein Ruds 
fall oder eine Familiekrankheit ift. 

Ein häufiger und warmer Schweiß über den ganzen Leib, ein dicker 
Harnfluß, der Fluß der Goldader und der monatlichen Reinigungen, 
ein ſtarkes Naſenbluten und Durchlauf haben ſchon oft die Schlagfluͤßi⸗ 
gen gerettet. Man muß daher dieſe heilſamen Ausleerungen nach denjeni⸗ 
gen Vorſchriften beguͤnſtigen, welche wir in dem Artickel von den Fieber 
zufaͤllen überhaupt gegeben haben. Wenn die Schlagflüßigen das Fieber 
befonmen , fo hat man um fo viel mehr Grund ihre Genefung zu hafa 
fen je mehr fich daſſelbe verſtaͤrlet. 
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Man kann dem Carus fo wie dem Blutfchlaaflus zuvorkommen, 
wenn man an dem Arm zur Ader läßt, fobald die Zufälle , welche diefe 
Krankheit ankündigen , verfpühret werden. Diefe Aderkäffe muß den fols 
genden Tag an dem Fuß mwiederholet werden , oder aber Durch Blutigel 
bey folchen, welche den Hemorrhoiden unterworfen find.. Man gebraucht 
zugleich die gegen den Carus angegebenen Laxiermittel, welche man zwi⸗ 
fchen den Aderläffen und noch mehrere Tage nad) der leztern gebraucht. 

Leute, welche eine Anlage zu ſchlagfluͤßigen Zufällen haben, weil 
fih das Blut wegen der Schwäche der Gefäffe zu fehr im Kopf anhäufet, 

‚Tonnen nichts befferes thun, um dem Schlagfluß zuvorzukommen, ale 
alle Wochen ein paarmal laue Halbbäder zu nehmen, und fich zugleich ein 
paar Diinuten lang kaltes Waffer über den Kopf gieſſen zu laffen. Dies 
fes kann man auch in den Anfällen verſuchen, wo die gewohnten Mittel 
vergebens geweſen. 

Da das Blut bey den Blutfchlanflüfigen insgemein dick und erhizt 
iſt, fo wird ein häufiges Trinken von einem leichten Quellmaffer das mit 
Schwefelgeiſt angenehm verfäuret wird, dafelbe verdünnern und abkühlen. 
Denn man auch mehr Früchte und Gemüfe als Fleiſch iffet, und nur 
wenig zu Nacht fpeifet, fo wird man durch diefe Diät die Anlage zu diefer 
Art Schlagflüffen fehr vermindern. In allen Schlagflüfen muß man den 
Magen, wenn er volE von unverdauten Speifen ift, vor der erften Ader⸗ 
köffe zu leeren fuchen , indem man dem Kranken ein paar Theelöffel vol 
Carmeliterwaſſer und auf diefes laues Wafler zu trinken giebt. 


u a bare hemmen] 
Bon den paralytifchen Zufaͤllen überhaupt. * 


Die paralytifchen Zufälle find insgemein die Wirkung einer Hinderniß oder 
eines Druds entweder im Gehirn oder in dem Ruͤckgradsmark auf einen 
ganzen Stamm, Aſt oder auch nur anf einen Zweig der Nerven des einen. 
oder des andern Mustels des Leibs, Die Hemmung der Verrichtungen ei⸗ 
nes oder mehrerer Muskeln, und folglich auch der Bewegungen , welche 
von ihrem Dienft abhangen, zeigen diefen Zuftand und die Stelle an, wo 
die Urſache fiset, Uebrigens wird man der Bewegung beraubet, mit ode 
ohne Verluſt der Empfindung, 
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Sao wie oft eine Lähmung der Augendeckel oder andre paralytiſche 
Zufälle vor dem Schlagfluß hergeben, fo ift eine Lähmung oft die Folge 
eines Schlagfluffes. Wenn nicht, fo wird fie insgemein durch eine Stumpf- 
heit, Entſchlaffen, Bläffe, Schwäche, Kälte, Erfhlappung oder Schwind» 
ſucht derjenigen Theile, welche damit bedrohet werden, angelündiget, und 
fie auffert fi) durch einen gänzlihen Verluſt der freywilligen Bervegung 
der gelähmten Muskeln, welche auch meiftens mehr oder minder die Ems 
pfindung verlichren. 


Bon der halben Lähmung (Hemiplegia. - 


Wenn der ganze halbe Theil des Eörpers von oben bis unten aelähs 
met wird, fo heißt man dieſes ein halbe Lähmung. Die nicht gelähmte 
Seite iſt gichteriihen Bewegungen unterworfen ; der Mund ift ein wes 
nig verdrehet; die Kranden haben eine fchlechte Ausfprache , und verlich- 
ven insgemein zum Theil ihre Gedächtniß und die andern Seelenfähigkeiten. 

Obſchon alle mustulofen Theile den Locallähmungen unterworfen 
find, fo werden doch die obern Augenlieder, das Aug , die Zunge , die 
Mruekeln in dem Schlund, die Schliefmusfel des Afters und der Blafe, 
Die Arme und Fülle am meiften davon angeariffen. Diefe Lähmungen aͤuſ⸗ 
fern fih dur den Mangel der Mustularverrichtungen , welche ihnen eis 
gen find, z. E. das obere Augenlied hanget ohne Geſchwulſt und Schmer⸗ 
zen über das Aug herab, und der Kranke kann es nicht in die Höhe 
heben. Bey der Lähmung des Auges, weldhe man den ſchwarzen Staar 
nennet, fieht man nichts mit dem Eranfen Aug, obſchon es gefund und der 
Stern bloß fehr erweitert und ohne Bewegung if. Die gelähmte Zunge 
verdicet fih und ift mehr oder minder unbemwealich, und auffer ‚Stand 
diejenigen Bewegungen zu machen, welche zum Sprechen und Eſſen ers 
fordert werden. Bey der Lähmung der Blafe und des Afters gehen der 
Harn umd die Ereremente entweder von felbft und unfrenwillig ab, oder 
der Kranke kann fich derfelben nicht ohne Kunſt entladen , je nachdem die 
Schließmuskeln oder die Blaſe und der After ſelbſt gelähimet find. Bey 
der Lähmung der Glieder können die Kranken den einen oder beyde Fuͤſſe 
den einen oder beyde Arme entweder gar nicht mehr gebrauchen , oder fie 
baben nur noch das Vermögen diefe Glieder wie todte Maſſen nachzu⸗ 
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fhleppen. Die Laͤhmung des Arms , welche auf einen flarfen Anfall von 
Eolie folget , ift unter dem Namen Barefis bekannt , und wenn diefe 
Krankheit feorbutifche Berfonen angreift, fo heiffet fie eine feorbutifche Labs 
mung. 
| Um die paralytifchen Zufälle mit einem glüdlichen Erfolg zu behand⸗ 
len, muß man vor allem aus unterfuchen,, ob fie die Folgen eines Schlag 
flunffes feyen oder nicht ‚. und man muß die frifchen wohl von den veral⸗ 
teten unterfcheiden. Wenn die Lähmung eine Folge eines Blutſchlagfluſ⸗ 
fes und noch frifch ift, fo muß fich der Kranke mit den leichteften Speifen 
der Diät unter B und H ernähren, und viel Molken oder gemeine Btifane 
N’, 210 trinten. Man reibe die kranken Theile und allemal auch dag 
Genick und den Nüdgrad Morgens und Abends zuerft mit einem trodnen 
warmen Flanell und denn mit der frampfwidrigen Salbe N’, 132, wo⸗ 
runter gleich viel Eybifchfalbe mit Kampher gemifcht worden. Alle Tage 
muß man die trodnen Schröpflöpfchen auf die kranken Theile anſezen, 
und alle vier Tage fchröpfen. Zwifchen dem Schröpfen gebrauchet der 
Kranke die purgierende Btifane N’. 215, und fährt fo bis zur völligen 
Geneſung fort. Und wenn er nicht dazu gelangen kann, fo gebrauche er 
fo gefchwind möglich die unter N’. 3 angeführten feifenartigen Bäder. 
Iſt Hingegen die Lähmung nen und die Folge eines Waſſerſchlag⸗ 
Auffes , fo muß der Kranke die Diät unter B beobachten, welche er mit 
dei leicht verdaulichften Speifen der Diät J abwechſeln läßt; er muß viel 
von der amerifanifchen Grieswurzel (Pareira brava ) Btifane N, 214 trins 
fen , welche mit einer Unze wilden Baldrianwurzel und mit eben fo viel 
Schwalbenwurzel C Vincetoxicum ) verftärft wird. Man muß nach einem 
Zwifchenraum von fünf Tagen das Bred-und Lariertrant N’, 1675 ein 
paarmal wiederholen. Zwoifchendurch gebrauchet der Kranke die hauptſtaͤr⸗ 
kende Mirtur und Aufguß N’. 123 und 102, welche wir gegen die 
Rethargie empfohlen haben. Die gelähmten Theile, das Genick und der 
Ruͤckgrad müfen Morgens und Abends zuerft mit einem trocknen Flanell 
und denn mit der krampfwidrigen Salbe N’. 132 gerieben werde 
Würde man fich nach zehn Tagen nicht um ein merkliches beffer befinden, 
fo gebrauche man vierzehn Tage lang die aromatifchen Bäder N". I. 
Wenn man aus dem Bad kommt, fo muß man fich mit dem vertheis 
lenden Geift N’; 74 reiben Iaffen. Sollte die Lähmung nur einen kleinen 
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Theil betreffen, fo lege man das Blafenpflafter N’, 63 auf, Das Brech⸗ 
und Lariertrank ausgenommen , fahre man fort alle obigen Mittel bis 
zur völligen Genefung zu gebrauchen, und follte man feinen Zweck nicht 
erreichen , fo muß der Kranke fo gefchwind möglich unter den ibm bequem 
— diejenigen Baͤder gebrauchen, welche am meiſten Salz und Eiſen 
enthalten. 

Was die paralytiſchen Zufaͤlle betrift, welche friſch und keine Folge 
eines Schlagfluſſes ſind, und die ſich bey ſanguiniſchen und vollbluͤtigen 
Perſonen ereignen, oder bey ſolchen, bey welchen eine ſonſt gewohnte 
Blutausleerung ohne eine bekannte Urſache ausgeblieben, ſo muß man 
dem Kranken gerade Anfangs zur Ader laſſen, hernach gebrauche man alle 
ſowohl innerlichen als aͤuſſerlichen Mittel, welche gegen die Laͤhmung, die 
eine Folge eines Blutſchlagfluſſes iſt, angerathen worden. Wären die Hes 
morrhoiden oder die monatlichen Reinigungen ausgeblieben, fo fuche man 
Diefe gewohnten Ausleerungen durch diejenigen Mittel wieder herzuftellen, 
welche in dem Artidel von den Hemorrhoiden und den monatlichen Reis 
nigungen zu diefem Zweck angerathen worden. 

Greift hingegen diefe Krankheit eine fchleimichte und phlegmatifche 
Berfon an, fo muß man nad und nach alle ſowohl innerlichen als duß 
ferliben Mittel gebrauchen, welche genen die Lähmung , die auf einen 
Waſſerſchlagfluß folget , angerathen worden. Was die Bäder in beyden 
Fällen betrift,, fo gebrauche man das Tropfbad für die Theile, wo es ſich 
thun läßt ein Klafter hoch, und nach und nach in gröffern Tropfen. 

Menn die Lähmung veraltet iſt, oder wenn man obige Mittel ohne 
irgend eine gute Wirkung gebraucht Hat, fo muß man feine Zuflucht zu 
den natürlichen Bädern oder zu den wegen ihrer guten Wirkungen in dies 
fen Fällen berühmteften Tropfbadern nehmen. Dabey beobachte man aber 
diefe Vorficht , daß phlegmatifche Leute die ſchwefel / und eifenhaltigen , chos 
lerifche und fanguinifche aber die feifenartigen Bäder gebrauchen. 


e Bon der Lähmung des Augenlieds. 


Was die einzelnen Rocallähmungen betrift, fo kann die des Augen 
lieds nur fehr ſchwer geheilet werden. Man muß die allgemeinen Mittel , 
welche gegen die Lähmung empfohlen worden, nach dem Urfprung 5 
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den Urſachen der Krankheit und nach dem Temperament des Kranken eins 
richten und gebrauchen. Morgens und Abende muß man, den Kopf mit 
einem Handtuch bedeckt, den Dampf der Droguen von der aromatischen 
Baͤhung N’. 78, die mit gleich viel Waſſer und Efig gekocht worden , 
fo lange und fo warm als möglich auf das kranke Augenlied gehen laffen. 
In der Zwoifchenzeit ſalbe man es alle drey Stunden mit dem vertheilen- 
den Beift N’. 74. Man kann auch ein Blafenpflafter auf die Schläfe 
legen, und wenn alles das nicht helfen follte, fo fuche man das Augenlied 
über Tag mit einem Band von Diapalımpflafter , oder von dem ankle⸗ 
benden Pflafter N°. XLVII der Handapothek bedeckt zu Halten. 


Bon dem ſchwarzen Staar. 


Ein frifcher Staar, der bey fanguinifchen und vollblütigen Berfonen 
ploͤzlich entſtehet, wird durch die Aderlaffe anı Fuß, die an der Halsader 
wiederholet wird, gebeilet. Noch nimmt man vierzehn Tage lang am 
Abend laue Halbbader und am Morgen die larierende Btifane N°. 215. 
Wenn diefe Krankheit, zwar noch neu , doch aber nad) und nach bey phleg⸗ 
matifhen Perfonen -entftanden iſt, fo wird fie oft durch das Brech⸗ und 
Laxiertrank N”. 165 geheilet. Diefes muß von vier zu vier Tagen wie» 
derholet werden ; zwoifchendurch nimmt man alle Miorgen das purgierende 
Elyftier X°. 111, und wenn das Clyſtier abgegangen die gegen die Lethars 
gie empfohlene Mixtur und Aufguß. Wenn nach zehn Tagen das Geficht 
des Kranken nicht wieder bergeftellet ift , fo fehlage man ihm im Genid 
eine Fontanelle , und ziehe ihm mit der zweyten Ninde von Geidelbaft oder 
pa dem fehr dünn geftrichenen Blafenpflafter N’, 63 Blattern hinter den 

ren. 


Bon der Lähmung der Zunge, 


Die Lähmung der Zunge erfordert den Lnterfiheid und die allgemeis 
nen Mittel, welche gegen die Lähmung überhaupt angerathen worden. 
Der Kranke muß fih den Mund oft mit einem Gurgeltrank wafchen , 
das aus gleichviel Lavendel» und Körbelfrautgeift, und aus doppelt fo viel 
Salbeywaſſer zufammengefezt iſt, auch muß er viel Bertrammurz , Gars 
damomen und andre Gewürze diefer Art kauen. 

0 
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Don der Lähmung des Schlunds, 


Bey der Lähmung des Schlunds fehlagt man noch neben den obigen 
allgemeinen Mitteln eine Fontanclle im Genid. Man muß den Hals oft 
wechfelweife mit dem verthillenden Geift N’. 74 und mit der krampf- 
widrigen Salbe N’. 132 reiben. Man muß auch oft mit dem gegen die 
Laͤhmung der Zunge empfohlenen Gurgeltrant qurgeln. Sollten alle diefe 
Mittel bey den verfchiedenen Locallähmungen fehlichlagen , fo nehme man 
feine Zuflucht zu Mineralbädern , infonderheit zu den Tropfbädern auf den 
Kopf und das Genid, 


Bon der Lähmung der Blaſe und des Maſtdarms. 


Sind die Blafe und der Maftdarm durch innerliche Urſachen ge 
lähmt worden, fo muß man nach dem Temperament des Kranken die obis 
gen allgemeinen Mittel und die aromatifchen Bäder N°, I, oder bie 
Schwefel- und eifenhaltigen Bader N’. 3 gebrauchen ; man muß die 
Schaamnath und den unteren Theil des Ruͤckgrads mit dem vertheitenden 
Geiſt N’. 74 reiben, und dem Kranken Morgens und Abends ein Elys 
ftier von drey bis vier Unsen Tabadaufguß geben; um die erftarreten Ners 
2 zu reizen, und dieſe zu beleben, gebrauche man die aromatifchen Halb⸗ 
böder N°, 1. 


Bon der Lähmung des Arme. 


Diefe ereignet fih, wenn man in der Eolic zur unrechten Zeit und 
unſchicklich Opium gegeben hat. 

Man muß den Kranken etlihe Tag nach einander mit dem Manna— 
trank N°, 167 abführen ; gegen Abend gebe man ihm ein Etoflier von 
Flachsſaamenwaſſer. Nachher gebrauce er die aromauifchen Bäder M, I, 
und man reibe ihm den Arm wechfelsweife mit dem auflöfenden Geiſt 0°. 74 
und der Frampfiwidrigen Galbe N°. 132. 


Bon der feorbntifhen Lähmung. 


Die Korbutifhe Lahmung iſt fehr gemein. Zuerft gebrauche man die 
Mittel, welche gegen die ſcorbutiſche Schaͤrfe angegeben worden. Wenn 
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das Blut fo gereiniget worden, fo wird oft die Heilung durch die aro— 
matifchen Bader N’, ı vollendet, nur muß man einen Ammeiffenhauffen 
in einem Eädgen darein thun, und die Franken Theile, wenn man aus dem 
Bad kommt und auch Morgens und Abends mechfelsweife mit dem auflör 
fenden Geift M. 74 oder mit obiger Trampfwidrigen Salbe N’. 132 reis 
ben. Wenn nach einem vierzehn täginen Gebrauch diefer Mittel die Ge 
neſung noch nicht weit fortgerückt wäre, fo muß man diefelben ausfezen , 
um zweymal nacheinander mit dem PBurgierpulver N’, 186 absuführen. 
Nachher nehme man acht Tage hintereinander den antifeorbutifchen Mein 
N°®, 221 oder den — — Aufguß No.97. Wenn dieſes gefcheben, 
fo kehrt man wieder zu den Bädern zuruͤck, und fahret mit den obigen Mit⸗ 
ten, Neibungen und Salben fort, indem man die Bader mit den antifcors 
butiſchen Mitteln bis zur völligen Genefung abwechfein läßt. Die Kranken 
beobachten je nach ihren verfchiedenen Temperamenten die verfchiedenen ges 
gen die Waffersund Blutlähmungen und infonderheit gegen die feorbutifche 
Scharfe empfohlenen Lebensordnungen und Diät. 

Die Lähmungen , bey denen der Kranke die Bewegung und Empfins 

dung ganz verlichret , diejenigen, wo die paralgtifchen Theile abzehren und 
ſchwinden, wo fie Ealt, blaß und welk find, find fo gut als unheilbar. 
Iſt hingegen noch einiche Wärme mit etwas Bervegung und Empfindlich- 
feit vorhanden, und haben die Kranken eine Empfindung, wie wenn Ams 
meifen auf dem gelähmten Glied herumlieffen , fo bat man Grund zur 
Hofmung einer Genefung, befonders wenn die Wärme des Sommers die 
Eur begünftiget , oder wenn der Gelähmte viel Fieber hat. 

Die Lähmungen , welche aus einer Verrenkung der Ruͤckgradsgelenke, 
oder aus dem Druck irgend einer unvertheilbaren Geſchwulſt auf die News 
ven entftchen , find unheilbar. | 


„Bon dem Erflarren oder Einfchlafen ( engourdifement. ) 


Die Verminderung der Empfindung und Bewegung in einem oder 
mehrern Gliedern wird Erftarren genennet, Bey feorbutifchen Leuten ift 
Diefes Uebel ſehr gemein, und oft der Vorläufer einer ſcorbutiſchen Laͤh⸗ 
mung. Wenn es fih auf einmal an dem halben Theil des Eörpers aͤuſſert, 
fo kündigt es die Hemiplegie an, 
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Ein ſchwaches Erftarren vergehet durch das trodne Neiben und die 
Bewegung. Wenn es aber oft wieder kommt oder anhaltet, fo muß man 
nach dem Temperament des Kranken die bey den Waſſer- und Blutlaͤhmun⸗ 
gen angezeigten Mittel mit der gehörigen Einfchranfung gebrauchen. 


Bon dem Zittern. 


Das Zittern der Blieder ftellt fib nach einem heftigen Zorn, und bey 
folchen ein , welche in der Liebe und dem Wein Ausfchweifungen machen. 
Inſonderheit greift es Leute an, die in Metallen arbeiten und Greife, un 
oft artet es in Lahmung und andre traurige Nervenkrankheiten aus. 

Das Zittern wird wie das Erflarren behandelt, und wenn Anzeigen 
von Vollblätigkeit oder Yinreinigkeiten vorhanden find, fo muß man die 
Aderläffe und die Purganz nicht verfäumen. Wenn es aber bloß von einer 
Erfhöpfung herkaͤme, fo nehme man feine Zuflucht zu ftärfenden Spei⸗ 
fen, Getränfen und Mitteln. Dan muß die kranken Theile oft mit einem 
warmen Flanell, und Morgens und Abends mit dem vertheilenden Geift 
N°, 74 und der frampfwidrigen Salbe N°. 132 reiben. Die Milchdiaͤt 
mit der Efelsmilch angefangen, und der Gebrauch der pulverifierten Fieber: 
rinde , die mit drey Gran Pulver der Baldrianmwurzel verflärft wird, ha⸗ 
ben zulezt nach einen langen Gebrauch eine gute Wirkung gehabt, Die 
Dofis ift zwanzig Gran, viermal des Tags in Waſſer zu nehmen , beym 
Erwachen, beym Schlafengehen und eine halbe Stunde vor den Diahlzeiten. 

tim die Meberbleibfel der Wafferlähmungen , und der andern Kleinen 
paralytiſchen Zufälle, von denen wir eben geredt haben, zu vertreiben, ha⸗ 
ben die Vipernbruͤhen fchon fehr oft die befte Wirkung gehabt. 


— —— — 0—6U — —— —— 
Von den Blutſtuͤrzungen uͤberhaupt. 


Wenn die aͤuſſerſten Spizen der kleinen Blutgefaͤſſe ausgedehnet, und durch 
den Anſtoß des Bluts geoͤffnet werden, oder durch eine Schaͤrfe zernagt 
ſmd, wenn Blutgefaͤſſe von jeder Groͤſſe durch Anſtrengung zerbrochen oder 
durch eine aͤuſſere Kraft zerriſſen werden, ſo ergieſſen dieſe Gefaͤſſe das Blut, 
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welches fie empfangen , amftatt daffelbe durchzulaſſen, und wenn diefes Er⸗ 
gieffen ftark ift, fo heiffet es eine Blutſtuͤrzung. 

Die Gefäffe in dem inmwendigen der Nafe, die Gefäffe der Zunge , des 
Manens , des Harngangs, der Mutter, und die Hemorrhoidalgefäffe find 
den Blutflürzungen von innerlichen Urfachen am meiften unterworfen. 
Daraus entftehen denn das Nafenbiuten, das Blutfpeyen , das Blutbres 
chen , der Blutverluft bey den Frauen , und der Goldaderfluß durch den 
After. Von den zwey leztern Blutftürsungen wird in dem Artickel von den 
monatlichen Reinigungen und den Demorrhoiden gehandelt werden. 

Ohnmachten, Gichter , Erfhöpfung der Kräften des Leibs und der 
Seele, Auszehrung, Cachexie, Wafferfucht u. f. w. find die Folgen öfterer 
und ſtarker Blutſtuͤrzungen. 

Iſt das Bluten aͤuſſerlich und nur ſchwach, ſo lege man Goldſchlager⸗ 
blaſe oder ein Stuͤck Zunder darauf, oder man mache ein mit Brandte⸗ 
wein geneztes Verband, das man 24 Stunden daran Heben läßt, nachher 
nimmt man baffelbe fachte ab, wenn es vorher mit Wein oder lauem 
Waſſer angefeuchtet worden. 

‚Wäre aber dag zerriffene Gefäß aröffer, fo wird man das Blut durdy 
ein Verband mit Charpien und mit einem zufammengelegten und mit 
Brandtewein genezten Bäufchgen am beften ftillen. Um die Baͤuſchgen noch 
fefter zu machen, fo lege man eine Karte oder ein Hein Stüd Geld zwiſchen 
das erfte und zweyte. Iſt das Blut bogenmweis herausgefprizt , fo muß mar . 
pulverifierten grünen Vitriol, oder das blutftillende Pulver No. 189 auf die 
Schleiſſen treuen. Das Verband muß recht fefte gemacht und erft nach 36 
Etunden, und wenn das Blut ftromsiweife herausgelauffen wäre erft nach 
drey oder vier Tagen, und zwar mit obiger Vorficht aufgelöfet werden. 

Kann man aber diefe Methode nicht beobachten , weil man feinen 
Auhepunct hat, das Verband darauf zu finzen, fo muß man bey einer ſtar⸗ 
fen Blutftürgung, und wo die Gefäffe entblößt find das Blut durch Unter⸗ 
binden , oder durch Bremen der Mündungen der Gefaͤſſe hemmen, Bes 
merkte man ein halb abgefchnittenes Geſaͤß, fo muß man es gänzlich ab» 
fchneiden. 

Kieffe fich alles diefes nicht thum, fo lege man fo gut mönlich auf die 
Gefäffe, wo das Blut herfommt Schleifen , die mit dem blutſtillenden 
Waſſer No. 4ı benezt, und mit obigem Dlutitillendem Pulver beftveuet find. 
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Yır allen Fällen, wo man einen Ruͤckfall der Blutſtuͤrzungen su be 
fürcbten hat, muß der Kranke die Diet 5 beobachten. Er muß dem Leib 
und der Seele nach ruhig ſehn. Iſt er vollblütig oder fehr erhist, fo muß 
man ihm zur Ader fallen. Um die Cireulation zu mäßigen, muß die Puls— 
ader, welche das Blut zu dem offen Gefäß bringt , wenn es fern kann, 
durch den Tourniquet zufammengedrudt werden. Auch muß man die Aders 
laͤſſe wenn es nöthig ift, wiederholten. Der Kranke trinte kaltes Waſſer, wel: 
ches mit Vitriolgeiſt angenehm verſaͤuret wird, alle Abend nehme er das 
Kuͤhltrank N°, 65, und wenn er nach der Blutſtuͤrzung fehr ſchwach iſt, 
fo befolge er die Raͤthe, welche unten für diefen Umftand gegeben werden. 

Den innerlichen Blutſtuͤrzungen trachte man alfobald den Kranken in 
den Stand der vollkommenſten Nube zu bringen. Er nähre fich bloß mit 
Bruͤhen von Kalbsknorren, worunter Neis oder Habergrisze gemifrbt wor: 
den, Fur fein gewöhnliches Getraͤnk gebrauche er kaltes Maffer, das mit 
Vitriolgeiſt verfäuret ift, oder die Reisptiſane N. zı5 mit Granaten oder 
Rimonenfyrup. Leute aber , deren Blut aufgelöfet it, und die ſchwache 
Fibern haben, ziehen die Wallwurzelptifane No. 219 oder eine ſchwache 
Mandelmilch vor Man muß augenblicklich eine Nderläffe von zehn bis 
wolf Unzen an demjenigen Glied machen , welches am weiteften von dent 
jenigen Ort entfernt iſt, wo das Blut flieffet. Gerade nach der Mderläffe 
muß man den Leib mit dem Hauselyſtier No. zog leeren, worin eine halbe 
Unze Salpeter aufgelößt worden. Iſt das Clyſtier weggegangen, fo fange 
denn der Kranke an die blutſtillende Mixtur NP, 129 zu gebrauchen. Gegen 
Abend nimmt er das Kühltrant No, 66, und bey dringenden Fällen mies 
derholet man die Mderläffe ein paar Stunden nach der erften. Man ſuche 
die Cireulation dadurch zu maßigen , indem man die Glieder mit lauem 
Maffer und einem zwoliten Theil Eßig benezet. Bey beyden Gefhlechtern 
muß man die Geburtsglieder mit eben diefer Falten Miſchung baͤhen, die 
man oft eririfchet. Für Mannsperſonen kann man unter diefe Baͤhung 
noch eine halbe Unze Bleyſalz miſchen. Man muß die Aeſte der gröſten 
dern an den Schenkeln und Armen durch einen Wundarzt unterbinden 
loffen. Morgens und Abends nimmt der Kranke das Magnefiapuver 
N®, ıg1, um den Leib offen zu behalten , und allen Krampfen zuvorzukom⸗ 
men. Sind diefe Mittel fruchtlos , fo muß man fie ausfezen , um die Fils 
ken des Helvetius Nv. 153 zu gebrauchen, und in dringenden Hüllen muß 
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man drey Pillen für eine Dofis nehmen. So behandle man die innerlichen 
Blutftarzungen überhaupt , die Ausnahmen , welche man machen muß; 
‚werden bey jeder befondern Art derfelben angezeigt werden. 

Nach Aäufferlichen und innerlichen Blutftärzungen, muͤſſen die Genes 
fenden, welche ein aufgelößtes Blut haben, die Diät unter $ , die ans 
dern aber die Diät unter B beobachten , doch fo daß fie die erften zehn 
Zage nur eine Mahlzeiten machen. Sie konnen alle 24 Etunden einen 
Becher voll von der Gefundheitschocolade trinken , und zwifchen den Mahl⸗ 
zeiten eine gute Brühe oder ein weichgefottenes Ey , oder ein wenig Gas 
lerte, oder einen Finger hoch guten rothen Wein mit einem Zuderbrod 
genieſſen. Yu Fällen wo die Erfhöpfung fehr ſtark iſt, beobachten fie eis 
nen Monat lang die Milchdiaͤt unter ©. 

Ohnmachten und Gichter , welche fich bey den Blutſtuͤrzungen einftels 
len, infonderheit die lesten, find von ſchlimmer Bedeutung, und der 
Kranke wird fterben , wenn man das Blut nicht augenblidlich hemmen, 
oder den Verluſt durch gute Brüben, wovon man alle Viertelftunden eis 
nen Becher voll nimmt, erfezen kann. Zwiſchen den Brühen nimmt man 
eine Taſſe voll Eordialmirtur N’, 124. Bey dringenden Fallen gebrauce 
man zugleih das Magenpflaſter NP. 69, und verfäume es nicht dem 
Unterleib mit einem Handtuch und die Arme und Füffe mit Bandern fachte 
zu binden , um das nöthige Blut den edlen Theilen zuruͤckzuſchicken. 

Das fchleichende Fieber , welches auf ftarfe und lange Blutftürzuns 
gen folget, wird durch eine Enge und flärkende Nahrung geheilet. Dabey 
nehme der Kranke vor den beyden Mahlzeiten nnd auch Morgens und 
Abends ein halbes Duintlein EChinapulver in ein wenig rothem Wein, 
Sollte er aber fehr ſchwach ſeyn, fo nehme er anfatt des Pulvers den 
Aufguß der Fieberrinde, welche aus zwey Alnzen geftoffener Fieberrinde 
und zwey Pfund Waſſer gemacht wird. Der Aufguß wird kalt gemacht 
und man muß ihn 24 Stunden fiehen laffen , ehe man davon gebraucht, 


Bon dem Nafenbluten. 


Kopfichmersen , trübe Augen , umd oft auch ein Saufen in den Ob 
ven gehen insgemein vor den Blutftürzungen durch die Nafe ber. 
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Wenn das Nafenbluten nur ſchwach und periodifch iſt, wie man es 
bey den Kindern fiehet, fo ift es eine Wohlthat, und man muß feinen 
Gang nicht hemmen , nur müffen fie ſich hüten fi durch Mein, heftige 
Bewegungen u. d. m. zu erhizen. Menn es zu ſtark ift, fo muß man ee 
durch Ruhe, und durch laue Fußbäder mit einem Glas Eßig ftillen. 
Waͤhrend dem Fußbad muß man auf die Stirne und Schläfe Bäufchgen 
legen ‚welche mit gleich viel kaltem Waſſer und Efig angefeuchtet find. 
Diefe müffen fo bald fie troden find , erneuert werden. Wenn das Nas 
ferbluten demohngeachtet anhaltet , fo fehütte man dem Kranken unvermus 
thet ein paar Glas voll Waſſer ins Gefiht, oder in das Genick, und 
wenn die Blutſtuͤrzung auch dadurch nicht gehemmet wird, fo laffe man 
dem Kranken an dem Fuß zur Ader. Er gebrauche das Kühltrant N*. 66 
oder die Bulvder X. 190, und man ftoffe ein Bäufchgen dag mit dem 
blutftillenden Waſſer N°. 41 angefeuchtet ift, fo tief in das blutende Nas 
fenlocy als man kann. Kann man damit nicht His zu den offnen Blut—⸗ 
gefäffen hinantonımen, fo muß man veetificierten Brandtewein oder von 
dem blutftillenden Waſſer darein fprizen , und der Kranke befolget die Diät 
amd gebraucht diejenigen Getränke, und nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
alles das , was gegen die innerlichen Blutſtuͤrzungen angerathen worden. 
Henn das Blut geftillet it, fo muß man fih nicht ſchneuzen, big die 
offnen Gefaͤſſe wieder wohl gefchloffen find. 

Mas die Zufälle betrift, welche ſich beym Nafenbluten ereignen oder 
darauf folgen, fo muß man fi dabey fo verhalten wie es in dem Artickel 
von den Blutſtuͤrzungen überhaupt angezeigt worden. Man muß das zit 
öftere und zu häufige Nafenbluten durch eine Aderläfe am Fuß um die 
Tags und Nachtgleiche, durch die Diät unter D, und im Frühling durch 
einen vierzehntägigen Gebrauch der Molke mit Tamarinden N. 148 zu 
mäßigen fuchen. Alle Wochen nehme man ein paarmal obige laue Fußbaͤ⸗ 
der, Morgens und Abends waſche man das Geficht und bisweilen den Kopf 
mit kaltem Waffer, und vermeide alles, was das Blut erhist und in 
Wallung bringt. 

Wenn das Nafenbluten erfchöpft, fo zieht es alle diejenigen Folgen 
nach fich , von denen in dem Artickel von den Blutftürzungen überhaupt 
geredet worden. Leute, bey welchen es in der Jugend fehr gemein gewes 
fen, find wenn es aufhöret, den Fiebern, den Kopffchmerzen, - — 

opfen;/ 
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Hopfen, dem Nothlauf, dem Blutfpeyen , den Hemorrhoiden unterwors 
fer, und haben eine Anlage zu Deritopfungen der Eingeweide des Unter⸗ 
leibs, zu Rheumatismus u. d. 9. 

Das fumptomatifche Nafenbluten, welches fih im Fieber ereignet, 
und die Erifis ankündiget , bringt oft die Geneſung zuwegen, und obfchon 
es oft ſehr ftark ift, fo iſt doch felten etwas zu befürchten. Wenn es aber gar 
zu ſtark wäre, fo muß man Weberfchläge auf die Nafe machen , und das 
Kuͤhltrank gebrauchen, welche wir eben empfohlen haben, daben aber muß . 
man den Artidel von den Fieberzufällen überhaupt zu Rath ziehen. 


Boy der Blutſtuͤrzung des Magens, 


Oft aehet ein Klopfen , eine Spannung und ein dumpfer Schmerz 
in der Gegend des Magens gegen die linke Weiche zu vor der Ergieffung 
des Bluts in die Höhle des Magens ber. Die Kranken fühlen eine 
Schwehre im Magen , die mit Hize, Bangigkeit und Edel verbunden if. 
Darauf folget denn ein wiederholtes Blutbrechen. Das Blut ift gewoͤhn⸗ 
dich dunkelroth oder geronnen, und oft gebt ein Theil davon durch, dem 
Stuhl ab, und färbet die Ereremente mit Blut, 

Die Folgen diefer Krankheit find eben die, welche wir fchon in dem 
Artikel von den Blutftürzungen überhaupt angeführet haben. 

Diefe Krankheit muß völlig fo behandelt werden, wie wir es in der 
Eur der Blutftärgungen überhaupt angezeigt haben, nur mit dem Unter⸗ 
fheid , daß die Kranken zwiſchen dem Erbrechen kalt trinken , und das 
kalte Waſſer vorziehen, das mit Vitriolgeift oder mit dem Geiſt N’. XIV 
der Handapothek fauer gemacht ik. Wenn die Blutſtuͤrzung fchon feit 
etlichen Zagen gehemmet ift, fo fuche man den Magen von dem Leber 
bleibfeln des geronmenen Bluts durch die temperierte Rhabarbertinctur 
N’, 204 zu befreyen. Was die Zufälle und die Folgen betrift, auch um 
dem Ruckfall der Blutftürzung zuvorzufommen, muß man alles das thun, 
mag gegen die Blutftürzungen überhaupt , und gegen die Blutſtuͤrzung der 
Naſe insbefonders angerathen worden, 

Bey den Blutftürzungen des Magens find insgemein die Gefäffe , 
welche man die kurzen nennt, und die in den Häuten, welche diefes Eins 
geweid ausmachen, vertheilt find , fehr ſtark m... und wie krampf⸗ 

p 


298 Don der Blutſtuͤrzung des Magens. 


aderig. Mit Norficht gebrauchte Baͤhungen von Eiswaſſer, zwiſchen den 
Anfaͤllen gebraucht, werden von der beſten Wirkung ſeyn, dieſe Gefaͤſſe 
zuſammenzuziehen, und dem Ruckfall zuvorzukommen. 

Wenn die Blutſtuͤrzung des Magens mit Fieber oder mit der Ver⸗ 
ſtopfung des einen oder des andern Eingeweids des Unterleibs verbunden 
iſt, fo iſt dieſe Krankheit aͤuſſerſt gefährlich. Sind die monatlichen Rei⸗ 
nigungen und die Hemorrhoiden ausgeblieben, fo ſuche man dieſe Auss 
leerungen nach der Anweiſung, welche wir fuͤr dieſe Faͤlle gegeben haben, 
wieder herzuſtellen. 

Das Bluterbrechen der ſchwangern Frauen hoͤrt insgemein nach einer 
Aderlaͤſſe am Arm auf. 

Wenn man nach einem ſchwarzen Blutbrechen durch den Stuhl 
Blut-von ſich giebt, das an Farbe und Dichtigkeit dem Pech ähnlich iſt, 
fo ift diefes die unheilbare ſchwarze Krankheit des Hippoerates, 


Bon den Blutfpeyen C Hacmoptifis. ) 


- Das Blutfpeyen ift eine Ergieffung des Bluts, welche durch dem 
Mund gefchiehet. Diefe Blutftürzung ift darin von der vorhergehenden vers 
fchieden , daß das Bint hier aus der Lunge kommt, weil eines ober meh» 
rere Gefäffe diefes Eingeweids an ihrer Mündung offen find, oder weil 
entweder die Gefäffe felbft oder ihre äufferften Spizen durch eine Schärfe 
jernagt , oder durch eine heftige Erfchütterung des ganzen Eörpers oder der 
Runge insbefonders zerriffen find. 

Diefes Blutfpeyen gefcbiehet mit oder ohme Huften ; das Blut ift meis 
ſtens roth und fchaumicht ; die Kranken fpeyen zu wiederholtenmalen einen 
ganzen Mund voll aus, und gemeiniglich etliche Tage nacheinander in mehr 
oder weniger langen Zwiſchenraͤnmnen. Oft gehen Müdigkeit, Ermattung, 
Bedruͤckung, ein Blutgeſchmack im Mund, und bisweilen auch ein Herz 
klopfen vor diefer Krankheit her, dazu fehlagen denn ein Stechen in der 
Bruft, eine mehr oder weniger beunrnhigende Hize und das Blutfpeyen, 
das fich oft ohne Huften einitellet . bisweilen aber wirft man mit einem 
Hnften aus , der einen dieſer Krankheit eignen rauhen Ton hat. 

Auſſer den bey den Blutſtuͤrzungen überhaupt angegebenen Folgen , 
deranlaſſet das Blutfpeyen einen Ruckfall, die Lungenſucht u. ſ. w. 
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Das Bluterbrechen und das vorhergehende Blutfpeyen (Haemoptifis) 
find die vornehmften und eigentlichen Blutftürgungen durch den Mund. &s 
wiederfahrt aber auch, daß die Kranken oft ohne Grund erfchreden, indem 
fie das vorhergehende Blutſpeyen mit dem gemeinen Blutfpeyen verwechſeln. 
Diefes kommt von dem Zahnfleifch oder von Blut dag aus den hinterm 
Hafenlöchern in den Mund fallt, oder auch indem fie es mit demjenigen 
Blut verwechsien , welches bloß aus dem Larynx oder der Luftröhre kommt. 

Man kann fib aus dem nachfolgenden von dem Ort, woher das 
Blut fommt , vergewiffern. Das Blut, welches aus dem Zahnfleifch 
kommt , fpeyet man wie Speichel aus, und kommt durch dad Saugen des 
Zahnfleifches in den Mund. Kommt es aus den Nafenlöchern , fo ſchneuzt 
man auch zugleich mehr oder weniger Blut, man fpührt in dem obern 
Theil der Nafe einen Reis oder Kizel, und das Blut kommt in den 
Mund, wenn man den Roz aus der Naſe in den Mund ziehe. Kommt 
das Blut aus dem Larynx oder aus der Luftröhre, fo Mührt man zu ums 
terft im Rachen einen gewilfen Kizel , denn fpeyet man von Zeit zu Zeit 
einen oder etliche Theelöffel voll bloffes Blut aus mit ein wenig Hufen, 
meiftentheils aber foeyet man Phlegma mit blutigen Faden aus. 

Das Blutfpeven aus dem Zahnfleifch , den Hintern Nafenlöchern , 
den Larynx und der Kuftröhre ift mehr beunruhigend als gefahrlih. Mau 
wird inggemein geſund, wenn man nach der Nderläffe am Fuß die gegen 
die feorbutifche Schärfe, womit der Kranke behaftet feyn kann, angeras 
there Diät und Mittel lange gebraucht. Iſt er aber von diefer Schärfe 
frey, fo mache er die Wallwurzelptifane N’. 219 zu feinem gewöhnlichen 
Getraͤnk, und gebraucdhe den Syrup gegen das Blutipeyen N’. 196, und 
wochentlih ein paar Halbbäder von lauem Kleyenwaſſer, mit deren Ges 
brauch man bis zur völligen Genefung fortfahrt. Sollten diefe Mittel 
nicht anfıhlagen, fo wird man durch Nacforfchung irgend eine andre 
Schärfe in dem Blut des Kranken entdeden , und denn verhalte man fich 
dabey, fo wie es in dem Artickel von den Fehlern des Bluts vorgeſchrie⸗ 
ben worden. 

Mas das eigentliche Blutfpeyen (Hzmoptifis) betrift , fo fuche man 
zuerft dag DR m den —— der in Mittel zu hemmen, 
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Zudem End muß man ungeſaͤumt eine ſtarke Aderläffe am Arm machen , 
und gerade darauf den Leib mit dem Hausclyſtier N®. 108 leeren , welches 
mit einer halben Unze Salpeter verftärkt wird. Wenn das Clyſtier abge 
gangen, fo muß man die Aderlaffe an dem Fuß wiederholen , und der 
Kranke muß alles das beobachten , was gegen die innerlichen Blutftürguns 
gen überhaupt vorgefchrieben worden. Würden die fänerlichten Getränte 
oder das Falte Trinken zum Huften reisen, fo kann man blofies Waſſer, 
deffen Kälte vermindert worden , oder Reiswaſſer, oder die Wallwurzel 
(Syımphitum) Ptyſane N’. 219 trinfen. Der Kranke muß hoch liegen, 
fih des Redens enthalten , dem Leib und Gemuͤth nach ruhig feyn , und 
fo viel möglich den Huften , das Nieffen, den Drang auf dem Stuhl, 
und alle Bewegungen, welche die Bruft fpielen machen, wermeiden. 

In den erften 24 Stunden gebraucht er fein andres Mittel als von 
zehn zu zehn Stunden den halben Theil des Kühltranks N°. 66, und alle 
halbe Stunden zehn Gran gereinigten Salpeter in einem Glas frifchen 
Waſſer. Zu gleicher Zeit gebrauchet man das tinterbinden an den Schens 
keln und. deu Armen, und die gegen die Blutſtuͤrzungen überhaupt anges 
rathenen lauen Fußbäder , um die Nüdkehe des Bluts zum Herzen zu 
hemmen. Würde aber nach Verfluß diefer Zeit der Blutauswurf nicht 
gänzlich gehemmet feyn, fo muß die Aderläffe am Fuß wiederholet werden, 
und man gebrauche noch 24 Stunden lang die blutftilende Diirtur N’. 129 
und die Wallwurzptiſane. Sollten auch diefe Mittel fruchtlos feyn , fo 
fihreite man ohne Anftand zu dem Gebrauch der Pillen des Helvetius 
N°, 153, Man kann die benden leztern Mittel anch früher gebrauchen, 
wenn das Ergieffen des Blutes fehe Hark if. Vebrigens muß man den 
Leib forafaltig mit obigem Chſtier offen behalten , und am deffen Statt 
gebrauche man , fo bald möglich, das Magneſiapulver NP. 181. 

Fallt der Kranke in eine Ohnmacht, fo bringet man ihn durch fri⸗ 
ſches Waſſer, das man ihm ins Geſicht ſprizt, wieder zu fich ſelbſt. Was 
die Gichter und die Erichöpfung der Genefenden betrift, fo berathe man 
daruͤber das, mas in der Eur der Blutſtuͤrzungen überhaupt gefagt wor 
den. Da diefe Krankheit gerne wieder kommt, fo muß man, um dem 
Ruckfall zuvorzukommen, alles dasienige than, wag zu diefem Zweck bey 
‚den Blutftürzungen durch die Naſe gefagt worden. Wenn das eigentliche 
Blutfpeyen eine Familienkrankheit ober Die Wirkung eines aufgelösten und 
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fiharfen Bluts iſt, oder wenn eine Lungenkrankheit worhergegangen , fo 
wird es um fo viel gefährlichere Folgen haben, se mehr man gesungen 
gewefen, um das Leben des Kranken zu retten, die Blutſtuͤrzung ploͤzlich 
durch zufammenziehende Mittel zu hemmen. Der Kranke wird oft nach 
dem rothen Blut etliche Tage lang ein dies ſchwarzes Blut fpeyen, das 
nach und nach blaß werden wird. Auf dieſes Speyen folgt gemeiniglich 
ein eitriger Auswurf, worauf die Zufälle der Lungenfucht folgen. Sobald 
man diefeg traurige Kreigniß entdedet, fo muß man nicht anftehen , fo ges 
fchwind möglich eine Heine Aderläffe zu machen, wenn die Wallung im 
Blut diefelbe nur ein wenig anzeigt, und es einmal die Kräften des Kram 
Ben erlauben. Den Tag darauf führe man ihn mit dem Mannatrank 
N°. 167 ab , den folgenden Tag fangt er an alle vier Stunden ein Quint⸗ 
kein von dem Balſam des Qucatelli N’, 5 zu gebrauchen , der mit fehs Gran 
Fieberrinde s Ertract vermifcht ift , und gerade auf die Dofis muß er eis 
nen Becher voll von dem bakfamifchen Aufguß N°. 100 nachtrinken. Zwi⸗ 
fchen diefen Mitteln trinkt er anftatt aller Nahrung einen Becher voll Kühe 
milch mit dem dritten Theil von dem Aufguß der Marienblume vermifcht, 
Sollte ungeachtet aller diefer Vorſicht der eitrige Auswurf und Huften 
uber drey Wochen anhalten, fo muß man den Kranken fo behandlen, wie 
es in dem Artickel von der Lungenſucht gelchret worden. 

Das Blutfpeyen , welches fonft gefunde Leute nach einer groffen Erhi⸗ 
jung , nach einer Ausfchweifung in Wein, nach einem heftigen Zorn oder 
nach einer groſſen Anfrengung der Bruft bekommen, eben wie das Blut⸗ 
foeyen der ſchwangern und fangiinifchen Frauen hat meiftens feine Folgen. 

Bon da an, daß das Blutfpeyen aufhöret, find die Gefäffe erft nach 
zehn Tagen fo gefchleffen , daß fie die Probe halten , deswegen muͤſſen fich 
auch die Benefenden fehe fchonen , infonderheit wenn: das Blutſpeyen aus 
obigen innerlichen Urfachen entftanden ift, 

Findet man unter dem ausgefpieenen Blut Häutchen, polypenartiga 
Körper oder eitrige Materie, fo ift dies ein fehr fchlimmes Zeichen. 

: — das Blutſpeyen zu der Lungenſucht, ſo beſchleuniget es 
en Tod. 

Iſt das Blutſpeyen eine Familienkrankheit, fo muß man von dem 
fünfsehnten bis zum fünf und drepfigften Jahr alle drey Monat zur Ader 
laſſen. Alle Wochen gebrauche man einmal das Magneßapulver N’. 184, 
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und oft laue Fußbaͤder. Dadurch und durch die Diät unter B und $ 
wird man dem Blutſpeyen und der darauf folgenden Zungenfucht zuwor⸗ 
fommen. Hat der Kranke ein fcharfes Blut, fo muß man ihm an dem 
Fuß eine Fontanelle fhlagen. — 


Don dem Blutharnen. 


Beyde Sefchlechte find dem Blutharnen unterroggfen. Diefes Blut 
kann aus den Nieren, der Blafe oder auch bloß aus der Harnröhre kom⸗ 
men. Wenn das Blut aus den Nieren durch die Harngange in die Blafe 
durchfeiget , ohne daß Zufälle vorhanden find , welche einen Nierenftein ans 
zeigen, fo haben die Kranken bloß eine Befchwerde in den Nieren, und 
eine Empfindung von Muͤdigkeit. Das Blut , welches weggehet, ift fo 
wohl mit dem Harn vermifchet , daß die Mifhung gang Blut zu feyn 
fcheinet. Laßt man ihn aber ſtehen, fo fcheidet fih das Blut und fest ſich 
zu Boden ohne geronnen zu fern. Das Harnbluten if fehr gemein bey 
Leuten , deren Nieren erfchlaffet find, die ein aufgeldstes oder durch ftarke 
Bewegungen fehr verdbünnertes Blut haben. Bey folchen geht oft durch 
das Harnen viel Blut ab. 

Kommt hingegen das Blut, welches man harnet aus den Gefäffen 
der Blafe oder von ihrem Schließmustel, fo wird die Blutftürgung ges 
mwöhnlih durch ein Stechen und durch einen Schmerz in der Gegend der 
Schaam und der Schaamnath angefündiget. Das Blut iſt nicht wohl 
mit dem Harn vermifchet , und wenn es ſich gefest hat, fo feheint es wie 
geronnen. Diefe Art Blutharnen ift oft mit einem Auffchwellen der He⸗ 
mosrhoidalgefäffe verbunden , oder es gehet vor demfelben her ; man har» 
net nicht viel Blut auf einmal, aber mehrere Tage nacheinander. Dieje⸗ 
nigen, welche den Snemorrhoiden unterworfen find, haben periodifche Ruck⸗ 
fälle, welche durch eine öftere Nothdurft und durch Schwierigkeit des 
Harnens angekündiget werden. Diefes ift denn um fo viel beunruhigender, 
je ftärker die Gefhwulft der Blutgefäffe des Schließmustels it. Alle diefe 
Zufälle vermehren fih , wenn fi ein Theil des Bluts in die Blaſe ers 
gießt und darin gerinnet. Diefes gerommene Blut bekommt durch feinen 
Aufenthalt in der Blaſe eine fibernartige Dichtigkeit , und verurfachet oft 
ein gänzliches Ausbleiben des Harns mit flarfen Schmerzen, Damit find 
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denn auch Bangigkeiten, Edel, Schwindel, Ohnmachten, Erkaltung der 
Glieder, umd ein ſchwacher und befchwerter Buls, welcher eine Entzüns 
dung anzeigt, verbunden. Ein Froft, worauf ein Brennen in der Blafe 
und Fieberhize und Durft folgen , beweifet das Dafeyn diefer Entzündung. 

Wenn das Blut aus der Harnröhre kommt, fo fließt es ab, ohne 
daß der Kranke das Waffer lößt. Diefer Fall ift felten, aber wenn ev 
fich ereignet, fo fließt das Blut in ziemlich groffer Menge. 

Auſſer den bey den innerlichen Blutſtuͤrzungen überhaupt angegebenen 
Folgen, zieht insbefonders eine ſtarke und anhaltende Blutſtuͤrzung der 
Nieren die Auszehrung nach ſich, und die Blutſtuͤrzung der Blafe veran⸗ 
laffet Verftopfung des Harns, Entzündung der Blafe u. f. w. 

Man muß diefe Art Blutſtuͤrzung Schritt vor Schritt fo bchandlen, 
wie es in der Cur der innerlichen Blutſtuͤrzungen uͤberhaupt angezeigt wor⸗ 
den, nur mit dem Unterſcheid, daß man die Aderlaͤſſen am Arm macht. 
Dan huͤte ich die Nieren und das Gefäß zu erhizen, indem man fo we⸗ 
nig als möglich auf diefen Theilen liegt, Man muß die Lenden, die 
Schaam und die Schaamnath auch die Gegend wo das Blut herzukom⸗ 
men fibeint , mit einem fechsfach zufammengelegten Leinwand , das. mit 
dem blutftillenden Waſſer N’. 41 genezt ift, baͤhen. Sollte der Blutfluß 
der Harmeöhre ftark feyn , fo muß man mit eben diefem Waſſer, dag mit 
gleich viel Megerichwaffer vermifcht , und mit dem Schaum von dem 
Weiſſen eines Eyes weiß gemacht ift, alle halbe Stunden in die Harmröhre 
fprigen. Man ſprizt einen halben Loͤffel voll einy und fehr fachte mit eis 
ner Kleinen elfenbeinernen Sprize, deren Nöhrchen vornen ein Knöpfgen 
hat. Würde die Blutſtuͤrzung der Blaſe nur in einem periodifchen Blut⸗ 
harnen beftehen, fo fehe man fie als einen Zufaz zu den Hemorrhoiden 
an. Man muß fie nicht hemmen als wenn fie fehr ſtark it, und ſuche 
die Hemorrhoiden durch die gelindeften Mittel, welche in dem Artikel von 
den Hemorrhoiden angegeben worden , mieder herzuftellen. Mitlerweilen 
hilft man der Vollblütigkeit durch eine Aderläffe , und der Verdickung und 
Schärfe des Bluts durch die Molken und die Diät unter B, F ımd G. 
Würden eine Verftopfung des Harns und andre von den obigen Zufällen 
anzeigen, daß fibernartiges geftodtes Blut in dem Schliefmustel oder bey 
dem Eingang der Harnroͤhre eingeſchloſſen ſey, fo gebe man dem Kranten 
alsbald ein paar Hausclyſtiere N’, 108 , und bald hernach nehme er et⸗ 
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liche laue Hausbaͤder. Man muß oft Flachsſaamenwaſſer in die Blaſe 
forizen, und zwifchen den Bädern den erweichenden Umſchlag N’, 15 auf 
die Schaamtheile legen. Alle Stunden trinke der Kranke eine Schaale voll 
Flachsſaamenaufguß, der mit Eybiſchſyrup verfüffet iſt; iſt er aber ſehr 
ſchwach, fo nehme er die Gordialmirtur N’. 124. Sollte das Ausbleiben 
des Harns durch diefe Mittel nicht gehoben werden , fo fäume man nicht 
den Batheter zu gebrauchen , zwar mit derjenigen Vorſicht, welde in dem 
Artidel von der Verhaltung des Harns angezeigt worden. Wuͤrde die 
Blutſtuͤrzung der Nieren oder der Blafe durch den Stein, durch eine Eites 
rung oder eine andre mechanifche Urſache hervorgebracht , fo fuche man 
den Kranken durch die angezeigten Mittel zu erleichtern. So lange aber 
‚bie Urſache nicht gehoben ift, wird er nicht gefund werden , deswegen bes 
rathe man die Artickel, welche von dem Stein, der Eiterung der Nieren 
u. f. w. handlen. 

Das Blutharnen ohne andre Zufälle, welches fich bey Berfonen ein 
findet , die fih durch Lauffen u. ſ. mw. erhist haben , kommt insgemein 
von einer Ausdehnung der Eleinen Blutgefäffe in den Hoden , und hat 
meiftentheilg nichts zu bedenten. 

Das Blutharnen , welches ſich nach dem innerlichen und dufferlichen 
Gebrauch der fpanifchen Fliegen einftellet , wird durch ein häufiges Trinken 
der Diandelmilh und der Btifane von arabifhem Gummi N’. 207 oder 
er man diefe wicht dat ı durch den häufigen Gebrauch der Kuͤhmilch 
gebeilet. 

Mehreremale fhon find ſehr hartnaͤckige Blutſtuͤrzungen der Harn 
wege durch fäuerlichte Mineralwaſſer mit Milch geheilet worden , und meis 
ſtens 8 ſie ſehr dienlich dem Ruckfall zuvorzulommen. 

Das Blutharnen, welches aus der Harnroͤhre kommt, entſtehet oft 
bon venerifhen Weberbleibfeln wie Carbunkeln, Geſchwuͤr u. ſ. w. Hier 
muß man bis auf den Urfprung zuruͤckgehen, und den Artidel von den 
Yenerifchen Uebeln zu Rath ziehen. 


Bon 
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Von den Giften uͤberhaupt. 


Die Gifte bringen ihre traurigen Wirkungen hervor, wenn man fie 
ſchluckt, wenn man fie ale Dünfte einathmet, und wenn man die Giftmas 
terie äufferlich auflegt. 


Zufälle des verſchlucten Gifte. 


Wenn man einen Kranken antrift, der kurz vorher gefund geweſen, 
und jest ohne bekannte Urſache ganzlich geſchwaͤcht und abgemattet ift, der 
fehr von einer Neigung zum Erbrechen, von Bangigfeiten, Erftidungen, 
Brennen und einem Reiz im Gaumen und Diagen leidet , und bey welchen: 
fich diefes alles zufehends vermehret, fo hat man Grund zu glauben , daß 
er Gift gefchludet. Gewiß ift man dennzumal, wenn auf diefe Zufälle ein 
ſtarkes Erbrechen , heftige Colikſchmerzen, gichterifche Bewegungen , Schlud- 
zen, Ohnmachten , Herzklopfen, plözlihe Geſchwulſt des Bauchs, Erkal⸗ 
tung der Glieder , ein kalter Schweiß infonderheit an dem Kopf, Brenz 
nen beym Harnen, oder eine VBerhaltung des Harns, ſchwarzgelbe Nägel, 
und oft Wahnmiz folgen. Diefe Zufälle, welche fih auch mehr oder mins 
der beufammen finden, find noch mit befondern Zufällen begleitet , welche 
von der Art des Gifts abhangen. Der Kranke muß bald fterben, wenn 
man ihm nicht geſchwind mit den fehicklichen Mitteln zu Hülfe kommt, 


Zufälle des eingeathmeten Gifte. 


Das als Dünfte eingenthmete Gift greift zuerft die Bruft an, und 
bringt ein plösliches Exftidden hervor , worauf ein Schwindel folgt , wels 
cher den Kranken ſchwanken macht, daß er athemlos und ohne Empfins 
dung zu Boden fallt, und zu diefem fehlagen noch-verfchiedene von den Zus 
fällen , welche dem verfchludten Gift eigen, und nach der Natur des 
vergifteten Dunfts verfchieden find. Die vornehmften vergifteten Duͤnſte, 
denen wir ausgefejt find, find der Koblendampf , ar Ausduͤnſtungen des 
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Mofts und anderer gährenden ftarfen Getränke, deren Gaz die Richter 
ausloͤſchet, und die Mienfchen erfiedet. Die mephitiſchen Ausdünftungen 
der Cloaken, Meinen, und anderer unterirdiſchen Gänge , deren Luft nie 
erneuert und durch arfenicalifhe und andre Ausdünftungen vergiftet if. 
bringen auch eine tödtliche Wirkung hervor. 


Zufaͤlle des Auferlich aufgelegten Gifts. 


Das äufferlih aufgelegte Gift bringt mach feiner befondern Natur 
feine traurigen Wirkungen mehr oder minder plözlich hervor. Die Spinne, 
der Ecorpion, die Kröte , die Otter, die Viper, tolle Hunde und andre 
tolle Thiere, geben ung nur zu oft Gelegenheit, die Werfchiedenheit ders 
felben zu erfahren. Der Theil, wo das Gift diefer Thiere eindringet, if 
meiſtens zuerft ſtarr, darauf folget denn ein mehr oder weniger fcharfer 
brennender oder flechender Schmerz an der Stelle des Biffes, die auch 
bald mehr oder weniger gefchwollen wird. Die Gegend um die Geſchwulſt 
wird roth und bernach ſchwarzgelb. Das Gift verbreitet fib mehr oder 
minder gefchwind in dem Gellulargewebe , und wenn es in die Säfte eins 
gedrungen, fo bringt es den einen oder den anderen von denjenigen Zufällen 
hervor, welche ſich duffern wenn man Gift gefchludet bat. Das Krötens 
und Vipernaift bringt oft eine frampfartige Gelbfucht und eine allgemeine 
Geſchwulſt hervor. Der Biß eines tollen Hunde veranlafiet die Waſſer⸗ 
ſcheu. Die Inſecten mit Stacheln machen, wenn fie veriagt werden und 
den Stachel plözlich zuruͤckziehen, eine Heine Wunde, und wenn der ta 
chel zerbricht und in der Haut zurüdbleibt , fo entzündet fie fih, und 
ſchwillt auf. 


Allgemeine Eur der verſchluckten Gifte. 


Hat man das Unglüͤck gehabt Gift zu ſchlucken, welcher Art es fe 
mag, fo ſuche man den Magen und die Gedärme aufs geſchwindeſte das 
von zu befreyen. Man muß das, was noch zurüdgeblieben feyn mag 
ftumpf machen und ſchwaͤchen, und endige damit diejenigen Theile , welche 
in die Säfte übergegangen , durch den Schweiß wegzutreiben. Zu dem 
End gebe man dem Kranken einmal aufs andre ganze Schaalen voll laues 
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Maffer mit frifcher Butter oder Ochl, dag nicht ſtinket, zu trinken, dabey 
müffen fie den Gaumen mit dem Flaum einer Feder kizeln, um aufs ges 
ſchwindeſte ein wiederholtes Erbrechen zu erwecken. tan verfchaffe fich fo 
geſchwind möglich ein paar Dofen Hypecacuanhapulver N’, 192, und der 
Kranke nimmt eine. Sollte diefe nicht genugfam wirken, um das Gift 
abzutreiben , fo nehme er eine Stunde hernach in einer Schaale lauen 
Waſſers eine zweyte Dofis, und bey jedem Erbrechen trinke er ein paar 
groſſe Becher voll laues Waſſer. Um auch dasjenige Gift aus den Därs 
men zu ziehen, das darein übergegangen feyn möchte, muß man nicht vers 
füumen, dem Kranken einmal aufs andre Eiyftiere von Flachsfaamenmwafr 
fer zu geben, worein man drey bis vier Löffel voll Olivenöl gethan. Mit 
diefen Abführungen fahrt man fo lange fort, bis der Magen und die Ges 
daͤrme fo aut als möglich von dem Gift gereiniget find. Wenn das Auf 
hören des Erbrechens und der Colic anzeigt, daß kein. Gift mehr in den 
erften Wegen vorhanden fey , fo nimmt der Kranke eine Hafelnuß groß 
Theriac, und obendrauf eine qute Brühe. Wenn diefes gefchehen , fo 
gebe man ihm zweymal 24 Stunden lang von zwey zu zwey Stunden 
einen Becher voll laue Kuhmilch, und zwiſchendurch eine Schaale voll 
ſuͤſſes Mandelöhl , oder frifches Olivenöhl, und wenn man keines dergleis 
chen hat, Leinöhl. Alle drey Stunden muß man obiges Clyſtier wieder> 
holen. Man kann auch mit diefem Verhalten mehr als zweymal 24 Stun» 
den lang fortfahren , bis kein Zufall mehr von der Wirkung des Gifts im 
Magen und Unterleib vorhanden ift. 

Um das, was in das Blut übergegangen feyn mag, zu zerfiören, 
und um den Kranken zu flärken, muß man nach diefen vorläufigen Mit⸗ 
tefn alle drey Stunden eine Schaale voll von der Bezoarmirtur N”, 121 
nehmen , und ein paar Schaalen voll von dem Scordienaufguß oder den 
blutreinigeyden Droguen N°. XXXVIII nadtrinten. Man muß den Krans 
Ten wohl zudeden, um den Schweiß zu befördern , und diefe Mittel müfs 
fen drey Tage nacheinander wiederholet werden. Während diefer Zeit muß 
er fih mit guten Brühen nähren, und um vecht vorfichtig zu feyn, muß 
er fich acht Tage lang nur mit Milch erhalten, wenn er fie ertragen kann, 
wen er diefes nicht kann, fo genieffe er wenigftens die gallertartigften Spei⸗ 
fen der Diät 5. 

| Qu2 . ; 
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Diefe allgemeine Eur ift genen alle Arten von verſchlucktem Gift wirk⸗ 
fam. Kennet man aber die Art des Gifts, fo gebrauche man die fpceifi- 
fchen Gegengifte, welche wir unten bey der Behandlung der verſchiedenen 
Arten von Gift anzeigen werden. 


Allgemeine Eur der eingeathmeten Gifte. 


Man muß den Kranken, welcher einen erftidenden Dunft eingeath⸗ 
met hat, augenblidlih an die reine umd frifche Luft bringen, und ihm 
alle feine Bande auflöfen. Man gieffe ihm frifches Waſſer ins Geficht, auf 
den Kopf umd die Bruft; man halte ihm einen in warmen Efig getauch⸗ 
ten Schwamm unter die Nafe und vor den Mund; man reibe, man 
fehüttle ihn , und gebe ihm zwölf Tropfen ungarifchen Waffers oder von dem 
flüchtigen Geiſt N’. 75 in einem Löffel voll Wein ein. Sollte er durch 
diefe Mittel nicht zu ſich felbft gebracht werden, fo öffne man ihm die 
SHalsader, und gebe ihm gerade nach der Nderläffe das purgierende Cly⸗ 
ftir N’. 111, und wenn er fi noch nicht erholte, fo gebe man ibm 
augenblidlic darauf das Tabadclyftier , und hätte man die nöthigen Werk 
zeuge dazu nicht bey der Hand, fo gebe man ihm ein Elyftier von dem 
Abguß von einer halben Unze Taback, und wiederhole es gefchwind und 
nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde. 


Allgemeine Eur des Biffes giftiger Tiere und des Stiches giftiger Juſecten, 
und der Waſſerſcheu inshefonders. 


Wenn das Gift von dem Biß eines tollen Hunds oder irgend eines 
andern tollen Thiers herkommt, fo ift das befte, was man thun kann, 
und das ſchon viele Menfcben gerettet hat, da andre elendiglih umgeloms 
men find, fo gefchwind möglid) zu einem Springbrunnen, wo das Wafs 
fer. von ſelbſt in groffen Waällen herausfpringt , oder zu einem Sodbrun⸗ 
nen zu fliehen, und da ein paar Stunden die Röhre in die Wunden flick 
fen zu laſſen Man halte die Wunde mit der Dand oder mit Kleinen 
Stüdgen Hol; bis zu unterft forgfältig voneinander , denn wird das 
Waſſer durch die Stärke des Falls hincindringen , fie auswafchen, und 
das Gift völlig wegſchaffen. Wenn diefes gethan und gut gethan if, fo 
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muß die Wunde mit lauem Eßig gemafchen werden. Der Verwundete 
nimmt die doppelte Dofis von der Mirtur N, 121 oder ein oder zwey 
Duintlein Theriac, und trinft fo viel Scordienaufguß nach als nöthig 
ift , “einen ſtarken Schweiß hervorzubringen. Die Eiterung der Wunde 
muß mit dem Bafilicpflafter das mit dem vierten Theil eayptifcher Salbe 
vermifcht iſt, unterhalten werden, und der Kranke nehme in einer Schaale 
lauen Waffers drey Tag nacheinander Miorgens und Abends drey Gran 
von den Blättern der Belladonna , die mit zehn Gran Zuder zu Pulver 
gerieben worden. Einen Monat lang beobachtet er die Diät unter 3, 
und trinkt nichts anders als den Abguß von wilden Baldrian , wovon 
Por eine Unze zu einem Pfund Abguß nimmt, und es durch ein Leintuch 
chtet 


Da die Folgen des Biffes toller Thiere, wenn diefe Mittel verfaumt 
worden , aͤuſſerſt fürchterlich find, fo kann man nicht zu viel zur Sache 
thun, um fich davor zu bewahren, und durch alles mögliche zu hindern, 
daß fi das Gift nicht verbreite. SF die Wunde an dem Gelenk eines 
Fingers, fo muß man es augenblidlich abfchneiden , übrigens muß, wo 
es fih nur immer thun läßt, das Fleifh um die Wunde herum ohne 
das unterfte derfelben zu vernachläßigen, bis aufs lebendige weggefchnitten 
werden. Wenn es fid) aber nicht thun läßt, fo fchröpfe man fo tief möglich ‚ 
und in beyden Fällen ſeze man ohne Aufhören die trodnen Schröpftöpfchen 
auf die Wunde bis fie weder Blut noch Waſſer ziehen. Nachher muß 
die Wunde innerlich ſtark mit der Tinctur von fpanifchen Fliegen gewa—⸗ 
fen, und zwey Finger breit um ihren Umkreis herum mit dem Blafens 
pflafter N’. 63, das mit dem Bulver von fpanifihen Fliegen verftärkt 
worden , bedeckt werden. 

Wenn das Blafenpflafter feine Wirkung gemacht, fo muß man 
es abnehmen und auf dem Umkreis erneuern, die Wunde aber Mor—⸗ 
gens und Abends mit der Bafllicfalbe, worunter der vierte Theil egyp⸗ 
tifhe Salbe gemifchet ift, verbinden. Man fuche die Wunde flark eis 
tern zu machen, und laffe die Eiterung zwanzig Tage lang anhalten, 
Zu gleicher. Zeit nehme der Kranke von zmey zu zwey Stunden einen 
Eßloͤffel voll Bezvard + Efig. Ueber Tag trinkt er auf jede Dofis ein 
Glas voll von obigem Baldrianabguß , und beym Erwachen und Schla- 
fengehen fo viel Scordienaufguß als noͤthig iſt, um einen genugſamen 


310 Allgemeine Cur des Biffes giftiger Thiere ıc, 


Schweiß hervorzubringen , welchen er nachher im Bett unterhaltet. Nach 
einem viersehntänigen Gebrauch diefer Mittel nehme man drey Tage nach—⸗ 
“einander das obige Belladonnapulver. Man muß auch mit dem Gebrauch 
deffelben früher anfangen , wenn der Kranke traurig werden follte und 
Fröfte hatte ; wenn feine Glieder erfalteten ; wenn er Eleine gichterifche 
Bewegungen, Bangigkeiten , Kopfichmerzen , ein Klemmen und Brennen 
im Gaumen hätte ; infonderheit aber, wenn er anfienge die Getränke aus⸗ 
zufcjTagen und zu ſcheuen, welche er vorher ohne Muͤhe genommen hatte. 
Von da muß der Kranke genau bewachet werden , und die Abwärter vers 
halten fi Elüglih. Man muß den Gebrauch der Belladonna verlängern, 
und die Dofis alle Tag um ein Gran verftärken. Würde diefes eine Wins 
kung machen, fo verfuche man die halbe Dofis von dem Pulver der Bel 
ladonnawurzel, und ftille die fhredlichen und oft wüthenden Unruhen mit 
den fihmerzenftillenden Tropfen N’. 89, deren Dofis man nah Beſchaf—⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde näher zufammenbringen , verdoppeln und verdreufa- 
chen muß. Der Kranke muß fi mit den leichteften Speifen der Diät B 
ernähren, und wenn er trinken kann, fo gebe er dem Abguß von Baldrian 
den Vorzug. 

Sollten alle diefe Mittel vergeblich, und der Kranke im Stand 
ſeyn die Mereurialfriction auszuhalten, fo probiere man diefelbe, und ges 
brauche fie fo, wie es in dem Artickel von den venerifchen Uebeln angezeigt 
worden. 

Das ſchreckliche Schickſal diefer Elenden ift bekannt , das Gemählde ift 
fürchterlich, und es würde überflüßig feyn es zu entwerfen. Diefes aber mt 
eine nöthige Bemerkung, daß der Gebrauch die Hausthiere, von denen man 
vermuthet daß fie toll ſeyn, anf der Stelle zu töden, zwey fehr fchlimme 
Folgen nach fich ziehe. Erftlih nimmt man mit den Zeuten , welche von 
einem bloß böfen oder kranken, aber nicht tollen und wuͤthenden Thier ges 
biffen worden, um mehrerer Sicherheit willen eben diejenige Eur vor, 
wie wenn fie von einem tollen Thier wären gebiffen worden, oder man 
verfäumet die methodifche Eur. Denn aber entftehet ein andres Uebel das 
raus, nemlich die fürchterliche Unruhe der Gebiffenen, welche fie die mei⸗ 
ften male nicht haben würden, wenn man das Thier, welches fie gebiffen 
bat, eingefperret hätte, weil denn die Erfahrung meiſtenẽ beweiſen wände, 
daß fie nicht toll gewefen. 
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Da der Geifer der tollen Thiere an den Kleidern kleben bleibt, welche 
fie angegriffen haben, und dieſer ſehr zu fürchten iſt, geſezt auch daß die 
Haut nicht verlezt worden, ſo muß man dieſelben geſchwind ausziehen, 
und nicht eher wieder gebrauchen als bis ſie etlichemal gewaſchen worden. 
Ben dem Biß der Vipern wird weiter nichts erfordert, als das Ein- 
fchmieren von lauem Dchl in die Wunde und um Ddiefelbe herum, Man 
gebe dem Salben mit Vipernfett den Vorzug, wenn man dergleichen bey 
der Hand hat, und der Kranke nehme 24 Stunden lang alle drey Stunden 
zehn Gran Bipernfalz in einem Löffel voll lauem Waffer, darauf trinke er 
denn fo viel warmen Scordienaufguß als nöthig it, um zu ſchwizen. 

Mit obigem Einfchmieren heilet man auch den Biß der Kröte, und der 
Kranke gebraucht ein paar Tage lang Morgens und Abends die Bezoar- 
mirtur N°, 121, mit obigem Aufguß. 

Was den Stich der Inſecten betrift, fo wird man der Entzundung zu⸗ 
vorkommen, wenn man ein Stud frifh ausgeriffenen Raſen und feuchte 
Erde auf die Haut leget und diefes wiederholet. Oehl und Baufchgen mit 
warmem Wein genest, haben ebendiefelbe Wirkung. Wäre man aber von 
einem ganzen Schwarm Welpen, Bienen, oder groffen Schnaken mishan⸗ 
delt worden , und die Gefchwulft ſtark und rothlaufartig, fo muß man dem 
Kranken zur Ader laffen, und die Haut mit dem ermeichenden Lmfchlag 
No. ı5 entfpannen, Iſt der Schmerz fehr lebhaft, fo gebe man der ver- 
theilenden und fehmerzenfillenden Baͤhung No. 82 den Vorzug. Kleine 
Stiche von Bienen , Wefpen und Spinnen erfordern weiter nichts als ein 
Baͤuſchgen, das mit warmem Eßig naß gemacht ift, 

Was die fpecififhen Gegengifte gegen die verfchiedenen Arten von 
verſchlucktem Gift betrift, fo müffen die lestern im gewiſſe Elaffen einges 
theilt werden. Da es aber nöthig ift die Namen und die verfihirdenen Ars 
ten von Gift vor dem Bublicum zu verbergen, fo ift es überhaupt genug 
zu ſagen, daß die verfchiedenen Arten von Gift, welche wir aus der Ers 
fahrung Kennen , in fünf Elaffen gebracht werden fönnen. In die erſte 
Claſſe gehören die mechanifchen Gifte, melde ihre traurige Wirkung durch 
ihre Figur bervorbringen. Die concentrierten Mineralſaͤuren machen vie 
zweyte Caſſe aus; die dritte begreift die aͤenden Alkali aus dem Thier⸗ 
ud Pflanzenreich in fich ; die vierte aber die zufammenzichenden , vers 
Kopfenden , ſchleimichten und irdifhen Gifte; die fünfte Claſſe endlich eut⸗ 
haltet die einfchläfernden Gifte. 
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Die Gifte der erften Elaffe werden für unheitbar gehalten, wenn man 
diefelben , nachdem man ein Bfund Oehl zu ſich genommen, nicht auf der 
Stelle wegbrechen kann , ehe fie fich in die Häute und Falten des Magens 
und der Därme gefest haben. Diefem muß man um fo viel früher zuvor⸗ 
kommen; je fefter , harter und fchneidender ihre Materie if. Hat man den 
rechten Augenblick verfäumt, fo kann man weiter nichts thun, als den 
Kranken Linderung verfchaffen, und in diefem traurigen Fall muͤſſen fie oft 
ganze Gläfer voll Oehl trinten. Sie müffen ſich mit fetten öhlichten Spei⸗ 
fen mit Mehlbrey und Milch ernähren. Wenn es die Heftigkeit des Schmer- 
zens erforderte, fo gebe man ihnen, um denfelben zu vermindern eine Dofig 
von den fehmerzenftillenden Tropfen N°. 89 , und würde diefes nicht genug⸗ 
fam wirken , fo gebe man ihnen gegen Abend ein paar Gran Laudanum. 


Eur der fanren Gifte. 


Die fauren Gifte verurfachen infonderheit ein entfezlihes Brennen im 
Magen, den Magenkrampf und das Erbrechen einer fauren aͤzenden Ma—⸗ 
terie. Zu diefen Zufällen fchlagen denn bald Schluchzen , gichterifche Bewe⸗ 
gungen, Entzündung und Brand im Magen. Um dieſe Art Gift fo ge 
ſchwind möglich zu ſchwaͤchen, muß man den allgemeinen Mitteln gegen die 
verfchludten Gifte noch die alkalifchen beyfügen. Der Kranke muß ohne 
Auf hoͤren ganze Gläfer voll laues Waſſer trinken , worin man eine Hafel- 
nuß groß Seife zu einem Schoppen Waſſer auflöfen laffen. Alle Viertel- 
ftund nimmt er in einer Brühe ſechs Gran alkalifches Wermuthſalz, und ° 
wenn man diefes nicht hat, eben fo viel Weinfteinfalz. In diefem all ge 
braucht man keine Milch, feinen Eßig, keine Bezoardmirtur. Für die Colic 
nimmt man alle Stund ein Clyſtier von Flachsſaamenwaſſer, worein man 
ein halbes Dozend Löffel voll Oehl gethban. Wenn das Erbrechen aufge 
höret hat, fo nehme man von Stund zu Stund das abforbierende Bulver 
No. 169.in einer Schaale lauen Waſſers, und nachher führe man den Kran- 
fen fo geſchwind möglich , mit zwey Unzen Manna und eben fo viel ſuͤſſem 
Mandelöhl in einem Glas voll Brühe ab. Wenn die Wirkung vorüber 
ift, fo muß er einer Bohne groß Theriae nehmen, und das obige Laxier⸗ 
mittel von :drey zu drey Tagen ein paarmal wiederholen. 

’ Eur 
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Cur der allaliſchen Gifte. 


Die allaliſchen Gifte verurſachen zuerſt ein Brennen im Rachen und 
Magen, und eine groffe Wärme in den Därmen, Zu diefen Zufällen ſchlagen 
denn ein mmauslöfchlicher Durft und ein hiziges Fieber. Diefer Fall erfor 
dert auffer den Mitteln, welche gegen das verſchluckte Gift überhaupt ange 
rathen worden, daß man in jedem Glas lauem Waſſer, das man um das 
Erbrechen zu befördern trinkt, einen Eßlöffel voll einfaches Oxymel auflös 
fen laffe, um die allalifhen Salze ftumpf zu maden, dag man ohne 
Aufhören Waſſer und Efig zufammengemifcht , Buttermildy oder Gerftens 
waffer das mit Eitronenfaft, Eßig, Vitriol / oder Schwefelgeift ſauer gemacht 
ift, trinke. Dan muß Clyſtiere wie im vorigen Fall gebrauchen , und wenn 
alles geftillet ift, fo muß man den Kranken mit Molken, mit Tamarin⸗ 
den verfest N. 148 abführen. ' 


Cur der ſchleimichten, irdifchen mund zufammenziehenden Gifte. 


Diefe Art Gift wirkt langſam, und bringt. Auszehrung , eine faſt 
beitandig anhaltende Empfindung von Colic , paralytifche Zufälle u. f. mw. 
hervor, Wenn man durch das mehrere mal wiederholte Brech⸗ und Lariers 
mittel N°. 165, durch einen langen Gebrauch des verdünnernden Elixiers 
N’, 56, und der Geiffenpillen , welche man alle ziwey Stunden nimmt, 
diefen Wirkumgen nicht zuvorfommen kann, fo muß man auch in hart» 
naͤckigen Fallen nicht verfäumen , die fehmelzenden feiffenartigen und laxie⸗ 
tenden Bäder zu gebrauchen, welche unter N’, 3 angeführt find, 


Enr der einfchläfernden oder marcotifchen Gifte. 


Nachdem die nareotifchen Gifte den Kranken betäubet, fo verurfachen 
fie ihm gemeiniglich zuerfi Edel und Bangigkeiten. Nicht lange hernach 
fallt er in einen Schlummer , der durch einen fonderbaren Wahnwiz uns 
terbrochen wird , während demfelben wiederfährt es, daß er ladet, fingt, 
und allerhand rednerifche Geberden macht. Auf diefe Zufäfle folgen Gich- 
ter , Wuth und eine der traurigften Todesarten. Diefe Wirkung follte 
man von einer Drogue nicht erwarten, die in gehöriger Dofis genoms 
men , die graufamften Schmerzen ftillet, — 

r 
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. Hat man Grund zu glauben, daß noch etwas narcotifches in den 
Magen und den Darmen zurndgeblieben fey , fo muß der Kranke fo ges 
ſchwind möglich mit dem Brech und Rarierpulver No. 165 abgeführet 
werden, wenn nicht ſo laffe man ihm zur Ader. Alle Viertelftund nimmt 
er eine warme Schaale voll Efig und Waſſer, oder einen Löffel voll Ci⸗ 
tronenfaft mit doppelt fo viel Waſſer. Man muß den Kranken fchütteln, 
ihm ohne Anfhören die Schläfe und Fauftgelenfe mit Eßig naf machen, 
und wenn er Anlage zu einem Durchlauf bat, fo gebe man ihm viel 
Drolten mit Tamarinden N°, 148 zu trinken. 

Die Mixtur negen die Wuth N°. 127 hatte einen groffen Ruhm 
erlanget , ſowohl Menfchen als Thiere, welche von raſenden Thieren ges 
biffen worden, zu heilen. Diefes Mittel aber, fo wie das Kynorrhodon- 
der Alten, und viele andre bekannt gemachte und geheim gehaltene Mit 
tel, find in Vergefienheit gerathen, ohne Zweifel, weil fie gut gemachte 
Proben nicht ausgehalten haben. 


Se Sa 
Yon den Ertrunfenen, | 








J. flußreichen Gegenden oder an Seen und Meeren, wiederfaͤhrt es oft 
durch Schiffbruch oder andre Zufälle, das Ungluͤckliche ertrinfen, und 
ohne einiches Lebenszeichen aus dem Maffer gehoben werden. Oft hat 
man fie wieder zum Leben gebracht, wenn man mehrere Stunden hinter- 
einander mit Sorgfalt alle diejenigen Mittel gebraucht Hat, die wir im. 
Detail anzeigen wollen. 

Dian muß den Kranken in eine warme Stube tragen, und ihr 
nackend und flach auf einer gewärmten Matraze nahe an ein gutes Feuer 
bringen. Hier Eehret man ihn auf alle Seiten, damit die Hize des Feuers 
an die ganze Oberfläche des Eörpers komme, dabey reibet man ihn ohne 
Aufhören mit einem warmen LZeintuch , und die Glieder von unten gegen: 
oben zu. Starke Leute müffen Mund auf Diund oder durch eine Röhre 
ihren Athem in die Lunge des Kranken bringen. Bon Zeit zu Zeit gief 
fet man ihm einen Köffel voll warmen Wein und felbft Brandtewein in 
den Dals, Alle Theile des Körpers infonderheit die Bruft und der Unter 
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leib, muͤſſen mit Tuͤchern eingewickelt ſeyn, die man immer wieder am 
Feuer waͤrmet. Den Schlaf und die Fauſtgelenke muß man mit geiſti⸗ 
gen Waſſern waſchen, und halte dem Ertrunkenen irgend einen fluͤchtigen 
Geiſt z. E. den von N, 75 unter die Naſe, auch trachte man ihm ein 
paar Theelöffel voll beyzubringen. 

Da der phyſiſche Zuftand der Ertrunfenen eine groffe Aehnlichkeit mit 
dem Zuſtand derjenigen hat, die durch eingeathmetes Gift erftiden, fo ge 
brauche man in gröfter Gefchwindigfeit ein Tabadelyftier nach dem andern. 
Hat man aber die dazu nöthigen Werkzeuge nicht , fo zünde man eine 
gemeine irdene Tabadpfeife bey der Mündung wohl an, und ftede das 
Ende des Nöhrchens in den Maſtdarm, über den Pfeiffenkopf dee man 
eine andre leere Tabadpfeiffe, und mittelft derfelben treibe man den Rauch 
der gefüllten Tabadpfeiffe ganze Stunden lang in die Daͤrme. Hätte man 
auch darzu die Mittel nicht , fo ſprize man zu wiederholtenmalen von dem 
Tabackabguß, welchen wir gegen das eingeathmete Gift empfohlen haben 
in den Maftdarm. Dran blafe auch nach jedem Eiyftier von Tabackabguß 
mit einem Blasbalg, der beym Aufziehen mit warmem Tabackrauch anges 
füllt worden in den Maſtdarm, um die Darme auszudehnen,, und das 
Zwerchfell in Bewegung zu bringen. 

En bald man das geringfte Zeichen von Athemholen entdedt , fo 
muß man die Sorgfalt verdoppeln. Der Buls wird bald anfangen zu 
ſchlagen, umd die Röthe ins Geficht zu fteigen. Denn muß eine Ader am 
Arm geöfnet werden, und man fahrt mit dem Reiben, dem Wärmen und 
dem Erweden fort, bis er wieder zum Verſtand kommt. Dian fuche ihn 
mit einigen Schlüden warmen Wein, und nicht lange darnach mit einer 
guten Brühe zu beleben. &o find fchon eine Menge Ertrunkene, welche 
mehrere Stunden lang fein Lebenszeichen von fich gegeben , wieder erweckt 
worden, und man wird auf diefe Weiſe diejenigen , deren Blut noch nicht 
dur die Kälte erftarret ift, allemal wieder zum Leben bringen. 
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— —— 
Von den Hautkrankheiten. 

Die Krankheiten der Haut beunruhigen, und machen ungedultig, man 
will um jeden Preiß davon geheilet feyn , und fest ſich oft gröffern Uebeln 


aus, deswegen foll man es nicht für etwas geringfügiges halten ſich damit 
zu befchäftigen. 








Bon den Edullitionen. 


Diejenigen Blätterchen oder Fleden auf der Hart heiſſen Ebullitior 
nen, welche plöslich ohme eine ahdre Urſache auf der Oberfläche des Coͤr⸗ 
pers entftehen,, welche dem Biß einer Floh, dem Stich einer Muͤcke oder 
den Blaͤsgen, welche durch das Brennen der Neffeln entftehen , ähnlich 
find. Diefe Ebullitionen Auffern fih an dem ganzen Leib oder nur an eini⸗ 
gen Theilen defielben. Sie währen nicht lange, vergehen mit oder ohne 
— kommen leicht wieder, und geben weder Waſſer noch Materie 
von fi. 

Diefe Krankheit erfordert weiter nichts als daß man fih an einem 
gemäßigten Ort ftille halte, und die Ausdünftung befördere. Man mug 
fi wohl leiden, und von Zeit zu Zeit eine Schaale voll Hollunderauß 
guß trinken. Sollten dennoch diefe Ebullitionen oft wieder kommen , fo 
müffen fi vollblütige Leute zur Ader laffen. Jederman aber nehme ct 
warn zchn laue Hausbader, und trinke vierzehn Tage lang , wenn man 
. vorher mit dem Lariertrant N°. 168 abgeführet worden , die Molken, 
und in dem erfien Glas Mollken nehme man einen Löffel voll Erdrauchſyrup. 


Bon dem Juden oder Beiffen der Haut. 


Das Jucken entftehet bisweilen aus der Schärfe der Lymphe, meiſtens 
aber kommt es daher , weil fib die Ausdunftungsmaterie in den Abſoͤnde⸗ 
rungedrüfen der Haut aufhält und ſcharf wird. Diefe verurfachet denn, 
wenn fie durch die Bettwärme oder Erhizung verdünnert wird, ein Stechen 
und Beiſſen, die fo fehr brennen und beunruhigen, daß man ſich nicht er- 
wehren kann den Franken Theil zu krazen. Erſt denn ſchwizt Waller durch 
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die Haut, und in der Zwifchenzeit fichet man weder Nöthe noch Bläschen, 
Iſt dieſes Uebel eingewurzelt, fo ift es eines von den hartnädigften. 

Das allgemeine und noch frifche Jucken wird durch eine Aderlaͤſſe, 
durch Bader und durch einen langen Gebrauch der gegen die vorgehende 
Krankheit angerathenen Molken geheilet. Wenn man aus dem Bad fommt, 
fo nimmt man im Bett 30 Tropfen von dem flüßigen Goldfchwefel, und 
trinkt genugſam von dem Aufguß der Gaffafraßrinde nach, um den Schweiß 
zu erwecken, und denfelben ein paar Stunden lang gelind zu unterhalten. 
Nachher muß man fich mit einem Tellertuch, das mit Schwefel geräuchert 
ift , wohl reiben laffen. 

Iſt hingegen das Juden veraltet , fo muͤſſen die Kranken nach der 
Aderläffe und nach fünfzehn Hausbadern vierzehn Tage lang den laxierenden 
Holzabguß N°. 24 gebrauchen und die Dofis flark genug machen, um in 
24 Stunden drey bis viermal Oefnung zu haben. Zu gleicher Zeit nimmt 
man beym Gchlafengehen ein halbes Quintlein von der blutreinigenden 
Latwerge No. 53. Hat das Juden in vierzehn Tagen fehr abgenommen , 
fo fahre man mit diefen Mitteln bis zur völligen Genefung fort. Nachher 
trinkt man ein paar Wochen lang die Gaismilch um die Gefundheit in 
Ruͤckſicht auf das Blut zu befeſtigen, in Rüskficht aber auf die Haut, muß 
man Morgens umd Abends mit einem in lauem Goulardwaſſer genesten 
Schwamm daraber hinfahren. Die, welche das Jucken nur am einem Flei- 
«nen Theil des Leibe haben , follen denfelben Morgens und Abends mit der 
Bleypomade des Goulard falben. 

Dbfchon es fehr felten iſt, daß ein allgemeines Jucken offenbar und 
einzig von der einen oder der andern Echärfe im Blut, davon wir gewedt 
haben, entſtehe, fo it es Doch gut , ehe man obige Mittel gebraucht, fich 
darüber zu erleuchten , um fich darnach zu verhalten, 

Das Juden der Schaamnath ergreift gewöhnlich auch den Hodenfad , 
and-fezt ſich hartnädig an dem After feſt. Diefes entficht meiftens von den 
Hemorrhoiden, welche nicht durchbrechen koͤnnen, und ift auch bey folchen 
gemein, deren Galle fehr fcharf iſt. Diefes Jucken iſt nicht nur ſehr beunrus 
bigend , fondern auch dufferft hartnadig. Im erften Fall feze man vor dem 
Gebrauch obiger Meittel die Blutigel an, in dem andern aber helfe man der 
gallichten Schärfe ab , nach der Anweiſung, die wir darüber gegeben has 
ben. Nachher gebrauche man etliche Monat lang den Abguß von der zwey⸗ 
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ten Rinde ber pyramidalfoͤrmigen Ulme, anderthalb Unzen zu einem Pfund 


Abguß. 

Das Jucken bey den Kindern wird nach einer wiederholten Abfühs 
rung mit Manna durch das Bulver N®, 181 geheilet, wovon fie acht 
Tage lang Morgens und Abends eine Dofig nehmen. 

Das Juden der Greife und abgelebter Leute erfordert trodne Reis 
bungen , ftärkende Speiſen, und fihweißtreibende Cordigle, 5. €. dag 
Bipernfalz , zwanzig Gran für eine Dofis, morauf fie denn von dem 
Saſſafrasaufguß nachtrinken. 

In der Gelbſucht hört das Jucken nicht auf, bis die Galle wieder 
ihren natürlichen Gang genommen, und allein die lauen Bäder Ennen es 
vermindern. 

Wenn fi) das Jucken nach einem langen Gebrauch diefer Mittel nur 
vermindert hätte, fo muß man eine Zeitlang Hembder tragen , die in eis 
nem Schwefelabguß gemwafchen worden, und die man mit Schwefel ge 
räuchert hat. Man gebrauche auch die Schwefelbäder und trinke zugleich 
das Waſſer. | 


Bon der rauhen, abaeftreiften nnd gefpaltenen Hant. 


Die Rauhigkeit, die Aöftreifung und die Spälte der Haut entdeckt 
man mit dem bloffen Aug. Diefe Uebel, wenn fie frifch find, werden» 
durch das Salben der kranken Theile mit der lindernden Bomade N’, 161 
oder mit rectificiertem Wachsöhl geheilet, und diefes Salben muß Mors 
gens und Abende wiederholet werden. Würde bey diefen Fehlern der Haut 
zugleih ein Waſſer ausfchwizen , fo muß man fie des Abends mit der 
rothen Pomade N’. 162 falben. 

Sind diefe Webel veraltet , fo wird die Haut fehwielligt, und denn 
fange man damit an fie mit dem Dunft von fiedendem Waſſer, worein man 
viel Kleyen gethan, zu erweichen. Diefes muß man des Tags von Bier 
telſtumd zu Viertelftund mehreremal wiederholen, und den Dampf fo warm 
als man es ertragen kann an den Franken Theil laffen. In der Zwifchens 
zeit lege man den erweichenden Umſchlag No. ı5 auf, und wenn bie 
Schwielen verfchwunden find, fo gebrauche man denn die obigen Mittel. 
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Bon den Sommerfprofen. 


Henn bey Leuten, die nicht roth find, diefer rg der Haut — 
neu iſt, fo wird er fo geheilet, wenn man das Geficht über Nacht mehr 
reremal mit dem Weiſſen von einem Ey anftreicht, das auf einem Teller 
von Fayence fo lange mit Alaun gerieben worden , bis es ſchaumet, und 
wenn man des Morgens das Geficht mit Grofchlaichwaffer , oder mit diſtil⸗ 
lierter Bohnenblüthe waſchet. 

Iſt aber dieſes Uebel eingewurzelt, ſo muͤſſen die Sommerſproſſen 
beym Schlafengehen mit der Schminkeſalbe N’, 134 gerieben werden, 
und am Morgen wafchet, man fich fo, wie wir eben gefagt haben. Wenn 
die Sommerfproffen nach einem vierzehntägigen Gebrauch diefer Mittel 
nicht verſchwinden follten, fo muß man fich zufrieden geben , lieber als daß 
man andre eben fo ungemwiffe als gefährliche Mittel gebrauche. Das beite 

tittel fie zu ſchwaͤchen, ift fich vor der Sonne zu hüten, und das Geficht 
beym Sclafengehen mit gleich viel fiedendem Efig und Waller zu daͤm⸗ 
pfen. Auch kann man die Sommerfproffen fachte mit einer faftigen Citro⸗ 
nenſcheibe veiben. 


Bon dem Reberfledem, 


- Die Leberfleden befinden fih auf der Oberfläche umd find dunkelgelb. 
Sie erfcheinen auf der Bruft, an dem Hals , auf dem Rüden, und find 
oft gröffer als eine flache Hand. Sie find mit einem feinen Diehl bedeckt 
und verurfachen ein Beiffen. | 

Will man davon los feyn , fo muß man die Worficht gebrauchen fich 
jur Ader zu laffen, und denn von acht zu acht Tagen cin paarmal mit der 
farierenden Decoction N°, 30 abführen. Die Flecken felbft müffen Mor⸗ 
gens und Abends mit der rothen Bomade N’, 162 gefalbet werden. Würde 
diefes nicht helfen, fo nehme man. etliche Wochen lang die antifcorbutifchen 
Bruͤhen N. 9. 


Bon den Sommerfleden CEphelides. ) 


Die Epheliden find Flecken, welche den vorhergehenden gleichen; fie 
find dem ſchoͤnen Gefchlecht und vornehmlich den ſchwangern Frauen und 
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bleichfüchtigen Jungfrauen eigen, und greiffen insgemein das Geficht an. 
Diefe Flecken find nicht mehlicht, und verurfachen kein Beilfen. Man vers 
treibt fie wie.die Sommerſproſſen. Die Fleden der fhrvangern Frauen vers 
sehen mit dem Kindbett. Die bleichfüchtigen Jungfrauen werden davon bes 
freyet, wenn man die Bleichfucht nach denjenigen Anmeifungen bebet , die 
wir Is der Lehre von den Krankheiten des ſchoͤnen Gefchlechts gegeben haben, 


Bon den Diehlfleden ( Vitiligines. ) 


Alle Fleden auf der Haut, welche wenig oder Feine Empfindung has 
ben, heiffen Mehlflecken. Ynsgemein find fie mit Streifen, welche die nas 
türliche Farbe der Haut haben unterbrochen und vermiſcht. Sind diefe 
Flecken weiß, und ift die Haut ein wenig erhöhet und mit Schuppen bes 
det, die ungern abfallen , felbft wenn man fie reibet und nachher wieder⸗ 
kommen , fo nennet man diefes den weiffen Ausſaz Alphus, 

Sind die Fleden braun oder fchwarz, und empfindet man nach einer 
Erhisung eine Art Jucken daran, fo wird diefes der ſchwarze Ausſaz Melas 
genennt. Etwas erhöhete, unempfindliche und blaulichte Fleden machen 
die vierte Claſſe der Mehlfleden. 

Menn diefe verfchiedenen Arten von Flecken noch frifh find, fo mer 
den fie durch einen viergehntägigen Gebraud des Abguffes der larierenden 
Hölzer N’. 24 und der blutreinigenden Latwerge N*, 53 vertrieben. 
Leztere muß man fo gebrauchen , wie es in dem Artidel von dem Juden 
angezeigt worden. Zugleich muß man gegen diefe Fleden Morgens und 
Abends die Dampfbäder von gleich viel fiedendem Waſſer und Eßig ge⸗ 
brauchen. Nach jedem Dampfen falbe man die erhöheten Flecken mit der 
rothen Pomade N’. 162 , diejenigen aber, welche nicht erhöhet find mit 
der Schminffalbe N’. 134. 


Bon dem weiffen Ausfa; (Leuca.) 


Der weiſſe Ausſaz macht einen weiffen tiefen und völlig unempfindlichen 
Flecken, einen Flecken der nicht blutet, felbR wenn man mit einer Nadel 
darein ftiht. Er wurzelt ziemlich tief , er ändert nicht Farbe, auch wenn 
man ihn ſtark reiht, und «ee wachſen weiſſe Haare darauf welche der 
Wolle aͤhnlich ſind. 

Schwer⸗ 
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Schwerlih wird man von dem weiffen Ausfaz geheilt. Wenn man 
aber die Eur probieren will, fo trachte man zuerft die Eireulation und Em— 
pfindlichkeit in dem Franken Theil durch ein darauf gelegtes Blafenpflafter 
wieder herzuftellen. Nachher kann man verfuchen den weiſſen Ausſaz da» 
durch zu verzehren, daß man über Tag etliche mal mit Weinſteinoͤhl 
darüber fahrt, oder wenn man diefes nicht Hat, mit obiger rothen Pomade. 
Iſt diefes vergebens , fo bleibt fein andres Mittel übrig ihn zu vertilgen 
als der Höllenftein, den man aber nicht anders als mit Rath und Hülfe 
eines geſchickten Wundarzts gebranchet. Sobald aber diefe aufferlichen 
Mittel reisen, fo muß man fie aufgeben. 


Don den Finnen im Gefihr. 


Menn die Finnen im Geficht noch frifch find, fo vertreibt man fie 
oft durch eine Aderläffe , durch zehn Hausbäder , und durch einen etliche 
Wochen anhaltenden Gebrauch der Molken mit Tamarinden N. 148. 
Morgens und Abends waſche man ſich das Geficht mit eine Miſchung 
von Frofchleichwaffer und dem fechsten Theil diftillierten Efig. Waren 
Keine Gefchwüre unter den Finnen, fo falbe man fie des Abends mit der 
Bleypomade des Goulard , umd wenn der Rand der Gefchwüre hart und 
fchwielicht ift, mit der rothen Bomade, aber nur wenig. 

Würden diefe Mittel nicht die gewuͤnſchte Wirkung bervorbringen , 
fo muß man kuͤhlende Mineralwaſſer trinken, Im Sommer beobachte man 
die Lühlende Diät unter D, und in den andern Jahrszeiten die unter F. 
Man muß alles vermeiden, was erhist und das Blut in Wallung bringt, 
wie 5. E. Eaffee und gebrannte Waſſer, auch muß man viel Waſſer uns 
ter den Wein mifchen. 


Bon den Saphiren. 


Die Saphire find Heine Beulen in der Gröffe eines Hanfſaamens. 
Sie bleiben lange roth und hart, nachher werden fie an der Spize weiß. 
Diefe Beulen eitern langfam , und greiffen vornehmlich das Geficht, die 
Naſe und den Hals an. 
° Durch die Aderläffe, die Bäder und die Molken mit Tamarinden 
wird die Urſache derfelben gehoben. Man — der Erhoͤhung dieſer 
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Beulen dadurch zuvorzukommen, daß man diefelben , fo bald man fie ent» 
deckt ein paarmal des Tags mit einer faftigen Eitronenfceibe reibet. Wenn 
die Knöpfe gebildet find , fo mache man fie durch das harzige Diachylums- 
pflafter oder das Pflaſter N®. XLVIII der Handapothek eitern. Am das 
Miederfommen diefer Beulen zu hindern, muß man das Gefiht Mors 
gens und Abends mit kaltem Waſſer und dem zwölften Theil diftillierten 
Eßig wachen. 


Bon den Flechten. 


Die Flechten find herumfahrend oder bleibend , trocken oder um fidr 
freſſend. Die erfte Art macht einen trodinen weiten oder vöthlichten Flecken, 
mit kleinen kaum ſichtbaren Körnern. Diefe Flecken beiffen und ſchwizen 
ein fcharfes Waffer aus, wenn fie gerieben werden. Diefe Art Flechten _ 
verbreitet fih nicht, fie verfchwindet und bricht an einem andern Ort aus. 

Die trodnen Flechten find den herumfahrenden fehr ahnlich, fie find 
insgemein minder wöthlicht , und breiten ficb mehr aus. Die ausgebro- 
chenen Körner werden geſchwind troden und mehlicht ; fie fallen in Eleis 
nen Schuppen ab, ‚und fo wie die erften Körner verfchwinden , brechen 
andre aus. Diefe Art Flechten iſt insgemein mit einem Beiffen verbuns 
den , welches den Kranken auch wider Willen zu Tragen zwingt, und es 
fchwizt nur wenig Serofes aus, das aber fehr beiſſet, fich verdicket, und 
eine Rinde macht , unter welcher fich die Haut gerne entzündet, 

Die um fich freffenden Flechten find oft eine Folge der trodnen. Man 
erkennt fie an Lleinen, unebnen , und durchlöcherten Gefchwüren auf der 
Dberfläche,, aus deren Löchern viel Eyter flieffet , der bisweilen hell, meis 
ſtens aber dunkelgelb oder röthlicht if. Diefe Art Flechten ift mit. einen 
ſchwachen Entzündung der Haut verbunden. Ihr Umfang ift insgemein. 
blaßgelb, und fie frißt oft fo fehr in die Haut ein, daß fie in Geſchwuͤre 
— die ſich ausdehnen, und deren Oberflaͤche livid und deren Rand 
callos iſt. 


Cur der herumfahrenden Flechten. 


Die herumfahrenden Flechten entſtehen meiſtentheils im Geſicht und ® 
an den Haͤnden. Dian kann fie leicht vertreiben , wenn fie noch frifch und 
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vielmehr ein Fehler der Haut als des Bluts find. Sie müffen zu dem End 
mit Silberglätte » Efig, oder wenn man keinen hat, mit Dinte oder Eitros 
nenfaft angefeuchtet werden. Haben aber die Flechten ſchon eine Zeitlang 
angehalten, und würden diefelben , kurz nachdem fie vertrieben worden , 
an einem andern Ort entftehen, fo trachte man den berrfchenden Fehler in 
den Säften zu entdecken, der meifteng eine gatlichte und feorbutifche Schärfe, 
oder der Ueberreſt eines nicht vdllig ausgerotteten venerifchen Gifts ſeyn 
wird, Ym erften Fall hilft man, fo wie es in dem Artickel von den Fehlern 
und den Schärfen des Bluts gelehret worden , und in dem leztern durch die 
in der Eur der venerifchen Krankheiten angegebenen Mittel. 

Sollte man keinen herrfcbenden Fehler in den Saͤften entdeden, fo 
nimmt der Kranke, nachdem er mit dem Lariertrant N°. 166 abgeführet 
worden, einen Monat lang des Morgens zwey Pfund Molken, und alles 
mal in dem erften Glas vier Unzen gereinigten Erdrauchfafl. Würden 
diefe Mittel ohne Wirkung fenn , fo nimmt der Kranke, nachdem er fich zur 
Ader gelaffen, und auf den Flechten gefchröpft hat, zehn laue Hausbaͤder, die 
man mit Waffer waͤrmet, worin ein halbes Bfund Bergrhapontic und feche 
Hände voll Blätter eben diefer Pflanze gekocht worden. Nachher geBraucht 
er vierzehn Tage lang den Abfud der Inrierenden Hölzer No. 24 und die 
blutreinigende Latwerge No. 53. Er befolget die Diät unter B ımd $; 
er falbet die Flechten ein paar Tage lang Morgens und Abends mit der ro» 
then Bomade N°, 162, umd nachher mit der Bleypomade des Gowlard , 
endlich verbindet er diefelben, wenn fie troden find mit einem mit Schwefel 
geräucherten Leinwand. 


Eur der trodnen Flechten. 


Die trocknen Flechten greiffen meiftens die Schaamnath , den Hoden 
fa, die Arme und die Schenkel an. Man muß die oben vorgefchrichenen 
Unterfuchungen anftellen, um den herrfchenden Fehler im Blut zu ent» 
decken. Wenn bier geholfen worden, und die (Flechten dennoch fortfahren, 
fo muß man alles das gebrauchen, was eben gegen die veralteten herumfah⸗ 
renden (Flechten angerathen worden. Sollten in beyden Fällen die vorges 
fehriebenen Mittel ohme guten Erfolg feyn , fo gebrauche man den Abfud 
von der Rinde der pyramidalförmigen Ulme, der Besen das Jucken empfoh⸗ 
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Ien worden, und im Sommer diejenigen Mineralbäder , deren Kraft durch 
die Erfahrung beftätiget ift. Dergleichen find in der Schweiz, die Bäder 
von Schinznacht , und die zu Leuck in Wallis, Da es fehr gefährlich ift 
die flechtenartigen Säfte hineinzutreiben , fo muß man die Flechten bloß mit 
Diftilliertem Nachtfchattenwafler oft anfeuchten, wenn es aber das Beillen 
amd die Geſchwulſt erforderten,, fo muß man fie mit der vertheilenden und 
fhmerzenftillenden Bähung N°. 82 bähen, 

Die um fich freffenden Flechten erfordern ebendiefelde Unterſuchung, und 
ebendiefelben allgemeinen Mittel wie die vorigen. Der Gebrauch derfelben 
muß um fo viel länger fortgefezt werden , je eingerwurzelter oder Härter das 
Uebel if. Was die äufferlichen Mittel betrift, fo muͤſſen fie nach der Be 
fchaffenheit der Flechten abgeändert werden, Die harten Rande müffen mit 
dem erweichenden Umfchlag N°, ı5 erweichet werden, und auf die callofen 
Geſchwuͤre muß man Schleifen legen, die mit der roten Bomade N°, 162 
überftrichen find. Diefe Bomade wird auch die leimichte und zähe Materie 
verdünnern, hingegen wird der Umſchlag von Brofamen von weiſſem Brod 
und Goulardwaffer mit Campher die Entzündung ftillen, und die Stodung 
der flechtenartigen Säfte vertheilen. 

Hat man Urfache zu glauben, daß die flechtenartige Säfte zerftöret 
ſeyen, fo muß man die Flechten über Tag mit lauem veraeto «mineralifchen 
Goulardwaſſer baͤhen, und am Abend mit dem Bleybalfam des Goulard- 
falben , bis die Daut wieder vollig hergeſtellt ift, und ihre natürliche 
Farbe hat. 

Die Flechten gehören unter die Klippen der Miediein. Man kann fie 
oft darum nicht heilen , weil man es verfanmt hat, die herrfchende Scharfe 
im Blut zu entdeden und zu verbeffern. Wenn fie fehr eingewurzelt find, 
fo verderben fie das Gewebe der Haut ſolchergeſtalt, daß fie noch fortwaͤh⸗ 
ven felbft nach der Reinigung der Eäfte, 

Die Erfahrung hat bewiefen , daß gefornete Flechten und mehlichte 
Flecken mit Ausflieffen, welche allen gewöhnlichen Mitteln widerftanden , 
oft durch einen langen Gebrauch des verfüsten Bitriolgeifts geheilet worden. 
Erwachfene nebranchen ihn täglich Glaͤſerweis, nehmlich ein Quintlein zu 
zioey Pfund Waſſer, das mit Himbeeren oder Pomeranzenſyrup verſuͤſſet 
wird, Man vermehret die Doris des Beiftes und des Waſſers nach und 
wach bis zu einer Menge , welche der Kranke ‚vertragen kann. Einen Theik 
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diefes Getraͤnks nimmt man vor den Mahlzeiten und den andern nach den 
Mahlzeiten, wenn der Magen leer ift. 

Weenn man in der Eur der Flechten die innerlichen Mittel nicht vor den 
‚Aufferlichen bergehen läßt, fo ift das eben fo viel, um mich diefes Ausdrucke 
zu bedienen, als den Wolf in dem Scafftall einfchlieffen , und es entſtehen 
daraus traurige Zufälle, 

Sezen fich die Flechten im Geficht oder an den Handen an , fo trachte 
man , damit fie das Gewebe der Haut nicht verderben, und um ihren fchlim- 
men Folgen zuvorzufommen , die Säfte durch ein Blafenpflafter,, das man 
lange eitern laßt, in die Arme zu ziehen. Nachher kann man diefe Flechten 
auftrocknen, und ohne Auffchub alles das gebrauchen , was wir eben ange- 
rathen haben, die flechtenartigen Säfte zu zerftören. 

Diejenigen , welche diefe Krankheit lange gehabt haben , werden fehr 
wohl thun, wenn fie davon befreyet find, fich eine Syontanelle fchlagen zu 
laffen. Weis man, daß fie zu gewiſſen Zeiten wieder fommen, fo fuche man 
ihre Ruͤckkehr durch die Mderläffe, durch einige Hansbäder , und durch einen 
achttägigen Gebrauch des Abfuds der larierenden Hölzer , und der oben em⸗ 
pfohlenen Latwerge zu hindern. Efelsmilh und Schildfrötenbrühen für 
ſchwaͤchliche Leute und folche denen das Balfamifche im Blut fehlet, die 
Vipernbruͤhen für abgelebte und Leute von einer trocknen Leibesbefchaffen- 
heit, ein langer Gebrauch nicht gelautgrter Molke oder der Kuͤhmilch mit 
gleich viel Ptiſane von Chinawurzel, werden die flechtenartigen Säfte ver- 
füfen und vermindern. Man hat hartnädige Flechten während einem lange 
anhaltenden wiertänigen Fieber verſchwinden gefehen. auch in andern Krank⸗ 
heiten, welche den Kranken zu einer ftrengen Diät verbanden , oder die mit 
ſtarken Ausleerungen , vornehmlich mit Schweiß verbunden waren. 

Die Kuͤhhirten in der Schweiz , welche über den Winter meiftens von 
Kaͤs und gerauchertem und gefalzenem Fleisch Leben, befommen insgemein 
im Frühling die Flechten. Auf den Bergen ift die Molken ihr gemöhnliches 
Getraͤnk und die Milch ihre vornehmſte Nahrung. Diefe Diat und die reine 
Luft der Alpen machen, daß die Flechten verfhwinden , und da es fehr leicht 
wäre bey diefer Diet noch die Molkenbaͤder zu gebrauchen ; ſo ift fehr wahr⸗ 
fheinlich , daß eine ſolche Eur , verbunden mit einer — Diaͤt, die nicht 
xeneriſchen Flechten aus dem Grund heilen wuͤrde. 


326 - DIE) ER 
Bon der Kräze überhaupt. 


Die Kräze welche am wenigften befchwerlich iſt, und am Teichteften ges 
heilet werden kann, heißt die gutartige, und diejenige, deren Character das 
Gegentheil ift, wird die bösartige Raude (ſcabies ferina) genennet, Es 
giebt eine Art Raude, die unftreitig von fichtbaren Inſecten entftehet , und 
welche durch Bäder von Schwefelmafler und durch das Reiben mit dem 
grauen Pflaſter geheilet wird , ohne daß man andre Mittel nöthig hätte. 


Bon der gutartigen Kraͤze. 


Die qutartige Kräze ift feucht oder troden, und leztere ift insgemein 
befchweriicher und hartnaͤckiger als die erftere. Die eine und die andre Art 
der gutartigen Raude aͤuſſert fich insgemein zuerft an den Händen und zwi⸗ 
fhen den Fingern, und verbreitet ſich oft von da über den ganzen Leib, 
In beyden Fällen find die Blätterlein abgefündert, und gewöhnlich noch 
ziemlich entfernt von einander. In der feuchten Raude erhöhen fie fich ziem⸗ 
lich fchnell bis zur Gröffe einer Erbfe, und wenn fie geeitert haben, fo zer» 
fpringen fie und werden mit einer gelben Rinde bededit , die einen rothen 
oder ſchwarzgelben Nand hat. Bey der trodnen Raude zeigen ſich anftatt 
der Blattern, welche man bey der feuchten fichet , Kleine harte und hoch» 
rothe Knofpen, die nur wenig eitern, und deren Eiter meiftens röthlicht if. 
Die Rinde, welche darauf folgt, bat eben diefe Farbe, und diefe Art Raude 
ift mit einem um fo viel befchiwerlichern Brennen und Juden verbunden, 
je kleiner und trödner die Blattern find. 

In beyden Fällen muß der Kranke von fünf zu fünf Tagen mit dem 
Pillen No. ıss abgeführt werden. Beym Erwachen gebraucht er zwiſchen 
den Burganzen die Hausbader No. 2. Am vier Uhr Nachmittags und beym 
Schlafengehen nimmt er 20 Gran von dem Minerals Nethiops mit zehn 
Gran Schwefelblumen vermiſcht, und unmittelbar darauf trinkt er ein 
las voll von dem Abfud nach, der aug einer Unze Klettenwurzel (Bardana) 
und einem Duintlein Suͤsholz zu zwey Pfund Abfud gemacht wird. Iſt der 
Kranke vollblätig , fo muß man ihm vor der erften Burganz zur Ader laſſen 
oder fchröpfen. Wenn nach einem achttägigen Gebrauch diefer Mittel die 
Raude noch nicht verſchwunden ift, fo muß man zehn Tage lang die Bäder 
gebrauchen, welche gegen die herumfaßrenden (Flechten vorgefchrieben wor⸗ 
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den , ımd Hemder tragen , die in einem Schwefelabfud gemafchen worden, 
oder mit Schwefel geräuchert find. Wenn der Sirante die Bäder nicht ges 
brauchen kann, fo trage er nur die gefchwefelten Hemder, und veibe fich 
torgens und Abends die Fauſt- und Armgelente und die Knie mit der 
Raudeſalbe N®. 137, und fahre damit fort , bis die Raude verfchwunden ift. 
fr die Kraͤze hartnaͤckig, fo bediene er ſich der Gürtel, welche nach 
obiger Salbe empfohlen werden. Er muß die Diät unter B und $ beob- 
achten, und wenn er die Gürtel gebraucht, fo muß er fih vor der Kälte 
hüten. Uebrigens muß er von acht zu acht Tagen mit obigen Pillen abfüh- 
ven, und für fein gewöhnliches Getränk gebraucht er den Abfud der Klet- 
tenwurzel oder den lauen Abfud der Chinawurzel No. 35. 


Bon der bösartigen Raude (fcabies ferina. ) 


Die bösartige Raude greift infonderheit die Arme, die Schenkel und die 
Beine an. Sie erfcheint zuerft in Geftalt von rothen und abgefönderten 
Blattern, die nachher zufammenflieffen , und abgebrochene Rinden bilden , 
deren Oberfläche insgemem uneben, und deren Rand ſchwarzgelb if. Wenn 
man fich krazet, fo fallt die Rinde ſchuppenweis ab, und es ſchwizt ein zäher 
Saft aus, der fich geſchwind verdicket, und bald eine neue weislichte Rinde 
bildet. Wenn man eine Rinde ganz bis aufs lebendige wegreißt, fo entdeckt 
man unten Kleine Zaden, die bluten. Diefe Art Raude wird noch insbefon- 
ders Lichen oder imperigo genennt. Eine andre Art deren Schuppen ſchwarz 
find, ift unter dem Namen pfora bekannt. Bey diefer find die Rinden dicker 
und härter und werden fo troden, daß fie Spälte in der Haut verurfachen. 
Diefe Art frißt um fi) , beißt und dehmt fich mehr aus als die impetigo, 
Die bösartige Raude ift meiftens fehr hartnädig. 

Der Kranke muß, wenn er vollblütig ift, fich zuerſt zur Ader laſſen 
und ſchroͤpfen, nachher acht Tage lang die gegen die Flechten empfohlenen 
Bäder gebrauchen, worin man ein Viertelpfund Seiffen aufloͤſen laſſen. 
Nach dieſen Vorbereitungen muß er einen Monat lang von drey zu drey 
Tagen den Holzabſud No. 24 gebrauchen. In der Zwiſchenzeit nimmt er 
Morgens und Abends eine Muscatnuf groß von der bintreinigenden Lat- 
werge No. 53, und nad) Verfluß diefer Zeit wiederholt er denm die obiger 
Bäder , und nach diefen gebraucht er die Hemder und die Salbe welche bey 
der Eur der gutartigen Kräze angerathen worben. 
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Wird er in vierschn Tagen nicht geſund, fo hört er mit diefen aͤuſſerll⸗ 
hen Mitteln auf, und gebraucht ſechs Wochen lang die componierten Buls 


ver von Mauerefeln No. 174. Während daf er diefe braucht, muß er 


s 


von fechs zu ſechs Tagen mit obigen Pillen abführen, und zugleich diejeni⸗ 
gen Theile, welche am ftärkften angegriffen find mit dem lauen aͤzenden 
frebswidrigen Waffer Cphagadenica ) baͤhen. Sollte auch diefe Eur ver 
gebeng ſeyn, fo muß fich der Kranke der erften Eur wider die Luftfeuche- 
unterwerfen, Waͤhrend dem Gebrauch dicfer verfchiedenen mercurialifchen 
tittel, muß man die Kälte und den Wein vermeiden, und ſich mit den 
leichteften Speifen der Diät 3 umd F nähren. Würde der Kranke ſowohl 
durch die Krankheit als die Mittel erfchöpft fegn , fo muß er in den ers 
ften Monaten feiner Genefung die Milchdiaͤt unter & beobachten. 
Die natürlichen Schwefelbäder find in diefer Krankheit eines der kraͤf⸗ 
tigften Mittel. 


Bon dem Grind. 


Der. Brind ift eine Art Naude, welche nur den Kopf angreift. Dian 
findet zweyerley Arten , den feuchten und den trodnen. Der erfte welcher 
bey Kindern gemein ift, fängt mit groffen Blattern an , die nachher zus 
fammenflieffen, und Rinden ausmachen, zwiſchen denen eine eitrige Die 
terie mit Brennen und Juden des kranken Theils durchfließt. 


Eur des Grinds bey Kindern.- 


Man muß die Kinder von vier zu vier Tagen mit Eichorienfgrup mit 
Rhabarber oder Pferfihblüthe abführen,, und jeder Dofis muß man nad) 
Maasgab des Alters ein halbes oder ein ganzes Gran verfüstes Queckſil⸗ 
ber beyfügen. Sie gebrauchen den Abfud der Ehinamurzel mit dem vier 
ten Theil Milch für ihr gewöhnliches Getraͤnk. Zwiſchen den Burganzen 
nehmen fie Morgens und Abends in einem Löffel vol diefes Abſuds ſechs 
Tropfen von dem Goldfchwefel des flüßigen Spießglafes , und man haltet 
ihren Kopf fo rein als möglih. Wenn fich der Grind nach einem vierzehn, 
tägigen Gebrauch diefer Meittel nicht fehr vermindert hat, fo muß man die 
Haare abfchneiden und Mangoldblätter auf die Franken Theile legen , die 
ein wenig mit etwas frifcher Butter zerftoffen find. Sollte dem ai“ 
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tet der Grind nicht nach und nach verfchtwinden , fo muß man den Kopf 
Morgens und Abends mit einem ftarken Abfud von Bergrhapontic lau 
waſchen, und wenn er wohl abgetrodnet worden, fo leget man zwifchen 
zwey Tüchern ein frifches Blatt diefer Pflanze auf, das man vorher ein 
wenig warm gemacht. Man haltet mit dem Gebrauch diefer Mittel bis zur 
völligen Genefung geduldig aus, und fest dabey obige innerliche Mittel 
fort. Wenn der Grind fehr troden ift, fo muß man ihn mit füllen Dans 
delöhl falben , oder man ftreichet etwas frifche Yutter oder Rahm auf ein 
Blatt von obiger Pflanze und leget es auf ohne es einzumideln. 


Eur des Grinds Bey erwachfenen Leuten. 


Henn der Grind erwachſene Leute angreift, fo richtet er die Haare 
fo fehr zu Grund, daß fie nicht wieder wachfen , und je eingewurzelter er 
ift, defto tiefer arabt er ein, und bisweilen bis auf die Hirnſchaale. Um 
ihn zu heilen muß man diejenigen innerlichen Mittel gebrauchen , welche 
gegen die umfichfreffenden Flechten angerathen worden. Aeuſſerlich ge 
braucht man, wenn der Grind noch frifch iſt, alles dasjenige, was gegen 
den Grind der Kinder angerathen worden, Iſt aber der Grind eingewurs 
jelt, fo muß man die Haare nahe an dem Kopf abfchneiden,, wenn man 
das Scheermeſſer nicht gebrauchen kann, und ihn Morgens und Abende 
mit einem ftarfen Abfud der aroffen Klettemmwurzel waren. Nach jedem 
Waſchen faibet man ihn ein wenig mit der rothen Bomade N’. 162, die 
mit ſechsmal fo viel frifher Butter vermifchet wird. Gollte der Grind 
tief eingegraben haben, fo müflen die Wunden durch einen Wundarzt 
unftmaßig verbunden werden. 

Man unterfcheidet den trodnen Grind von dem feuchten durch die 
Härte und Trödne der Rinden, die in Kleinen Schuppen abfallen, und 
mit vielem Beiffen alsbald wieder entftehen. Die ſchlimſte Art von allen 
ift diejenige, bey der man unter der fchuppigen Rinde Kleine Körner fins 
det, die den Feigenkörnern aͤhnlich find. 

Diefe Art Grind , fo wieder Porrigo, der in Kleinen mehlichten Schups 
pen beftchet , greifen vornemlich die mit Haaren bewachienen Theile und die 
Augendbraunen an, und man behandelt fie wie die a. Flechten. 
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Es ift fchon wiederfahren, daß ein vernachläßigter und eingerwirzeb 
ter Grind fo fehr klebte, daß man gezwungen war ihn mit Gewalt mit 
telft einer Harzkappe wegzureiffen. 


Bon dem Ausſaz. 


Der Ausfaz der Araber beftehet in einer trodnen Naude, welche die 
vier Glieder angreift, fo daß fie mit Schuppen und mit einer dicken weiß 
fen oder gelblichten Rinde, die gerne fpaltet, bedeckt find. Aus den Epälten 
ſprizt ein fehr fcharfer Eiter, und die Kranken haben lange und umgefrümte 
Nägel, die cher Klauen ähnlich find. , 

Wenn hingegen die Haut runzlicht , gefaltet, vanh und hie und de 
mit Schuppen überzogen if, die tiefe Wurzeln haben, und mit Flecken, 
Geſchwuͤren, und rothen, gelben oder ſchwarzen Beulen untermifcht find-, 
ſo nennet man dieſes den griechiſchen Ausſaz. Dieſe Ausſaͤzigen haben 
geſchwollene Glieder, Naſe und Lefzen, und ein haͤßliches Geſicht. 

Europa iſt von dieſer haͤßlichen Krankheit ſo viel als befreyet, auch 
die erſte Art Ausſaz iſt heut zu Tag ſelten. Man muß den Ausſaz wie die 
boͤsartige Raude behandlen, und die kranken Theile taͤglich viermal mit 
friſcher Butter ſalben, worunter der zwoͤlfte Theil rother Praͤcipitat wohl 
gerieben worden. 

Wenn dieſe verſchiedenen Rauden den angerathenen Mitteln widerſte⸗ 
hen, ſo iſt der Kranke ſcorbutiſch, oder von veneriſchem Gift angeſteckt, 
wornach er auch behandelt werden muß. Aeuſſerliche Mittel, welche die 
Saͤfte zuruͤcktreiben, ſind allemal gefaͤhrlich, wenn man nicht vorher durch 
innerliche Mittel der Urſache abgeholfen hat. 

Die ſchwefelartigen Mineralwaſſer ſind in den meiſten Hautkrankhei— 
ten ſehr heilſam, auch die erſte gegen die Luſtſeuche angerathene Cur wird 
oft die beſte Wirkung haben. 

Da ſich die meiſten Hautkrankheiten mittheilen, ſo muß man die 
Anſteckung ſorgfaͤltig vermeiden. Wenn fonft geſunde Leute ungluͤcklicher⸗ 
weiſe die Raude erben, ſo koͤnnen ſie den Gebrauch der innerlichen Mittel 
um deſto eher verkuͤrzen, da dieſe Krankheit noch neu iſt. 

‚Die Zufaͤlle und die ſchwehren Krankheiten, welche aus einer zuruͤck⸗ 
getretenen Raude entftehen, werden durch die Inoculation derfelben geheilet 
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Diefe wird wie bey den Borken gemacht, oder man laßt auch den Kranken 

ein Stuͤck Kleidung eines Näudigen auf der bloffen Haut tragen. 

. Bey Hautkrankheiten und Fehlern der Säfte, die allen Mitteln 
widerftanden , hat ein langer Aufenthalt in mittägigen am Meer gelege- 

nen Laͤndern, nebft der Milchdiat, dem Baden im Meer, und einem mäßis 
gen Trinken des Mieerwaffers mehr als einen Kranken geholfen. 


Bon den Warzen. 


Die Warzen , welche nur durch einen dünnen Faden mit der Haut 
verbunden find , fo wie-die runden und zugeſpizten, die Leinen breiten 
und tiefen Grund haben ‚ und die Farbe der Haut behalten, werden leicht 
geheilet. Die erflern, wenn man fie mit Seide unterbindet, und die 
Wurzel, wenn fie abgefallen ift , mittelft eines Binfels mit Weinfteinöhl 
beftreichet , oder mit dem Höllenftein berühret. Diejenigen, welche keinen ° 
breiten Grund haben , veibe man oft mit einem faftigen Stuͤck Citronen, 
und zwifchendurch lege man die weilfe Rinde der Citrone auf, welche vor» 
ber eine Zeitlang in ftarkem- Efig gelegen hat. Wenn fie durch diefe 
Mittel nicht nach und nad) verfchwinden , fo muß man fie wie die Wurzeln 
der erftern vertreiben, und dabey die Vorficht beobachten, den Rand 
der Warze genau mit einem Piläfterhen von dem Diapalmpflafter zu 
umgeben , oder auch mit dem Bflafter N’. XLVII der Handapothek.: 
Durch diefes Pflaſter, das nur eine fo groffe Oefnung hat, als nöthig iſt 
die Warze durchzulaffen, bewahret man den Umfang vor den ägenden Mit 
teln , daß fie die Haut nicht angreifen. Man kann die Warzen auch 
durch das Pilafter N’. 60 vertreiben, das unten wider die Hüneraugen 
angerathen wird. Hingegen muß man ficy hüten die weichen, rothen und 
fchwarzgelben Warzen , welche tieffe Wurzeln haben, fo wie diejenigen, 
welche nahe an den Lefzen, der Nafe und den Augen find, mit aͤzenden 
Mitteln zu berühren, weil ſtark reisende Mittel fie oft Erebsartig machen. 

Diejenigen, welche viele Warzen an den Händen haben , werden ſich 
davon befreyen, wenn fie Diefelben oft und lange unter einer Dachrinne 
wafchen und die Warzen zugleich reiben. Hat man nicht Gelegenheit die 
Marzen mit dem Höllenftein reiben zu laſſen, fo Eönnen fie unter obiger 
Vorſicht mit der Wolfsmilch vertrieben werden. Mon fenchtet zuerſt die 
Spize damit an, denn nad) und nach die Warse A ic bis auf des Grund 
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Bon den Hühneraugen. 

Um den Schmerzen und den Unbequemlichkeiten abzuhelfen , welche 
die Hühnerangen verurſachen, kann man nichts befferes thun, als dag 
man die Füffe alle Wochen ein paarmal eine halbe Stunde lang in lauem 
Klevenwaffer badet , and nachher die Hühneraugen und die ſchwielichte 
Haut um diefelben fo meit abfchneidet , bis fie der gefunden Haut eben 
find. Oft kann man fich durch lange fortgefeste Fußbäder davon befreyen, 
wenn man zwifchen den Bädern das Scleimpflafter oder das gummoͤſe 
Diachylonpflafter auflegt , und dabey die Vorſicht gebraucht weite und 
weiche Schuhe zu tragen, und zwifchen die Zehen, oder da wo ein Hüh- 
neraug ift, ein Stüdchen indianifches Papier oder feinen Leinwand zu les 
gen. Sollten aber diefe Mittel vergebens feyn , fo wird man fich zulest 
durch das Pflafter wider die Hühnerangen N’. 6o von diefem Uebel bes 
freyen. Dennoch muß man den Gebrauch diefes Pflafters vermeiden, wenn 
die Hühneraugen ſich an den Flechfen befanden, oder wenn ihre Wurzeln 
ſich in den Gelenken.der Zehen befinden follten. 


Von den Läufen, Filzläufen u. f. w. 


Käufe, Filsläufe und andre Inſecten, welche fich in den Hanren aufs 
Balten , werden durch die Reinlichkeit vertrieben , auch wenn man ihre 
Mohnung oft mit dem Abfud von Tabad , oder mit ſtark camphriertem 
Brandtewein benezet. Sollte diefes nicht genug fenn , fo muß man die 
angegriffenen Theile ein paarmal mit dem grauen Pflafter reiben, und ges 
gen die Läufe gebrauche man die Laͤusſalbe, welche man in allen Apothes 
Ten findet, 

Von den Wunden. 


Nach dieſen Hautkrankheiten, wollen wir jest von ſolchen Zufaͤllen reden, 
welche die Haut und das Fleiſch zunleich angreiffen , fo daß man im Nothe 
fall, wenn es bloß um einfache Wunden, Quetihungen, Brand , Froft- 
beulen, und einfache Gefchwüre zu thun ift, ſelbſt den Mangel eines Wunde» 
arzts erſezen koͤnne. 
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Bon den einfachen Wunden. 


Dian nennt diejenigen Wunden einfache, welche noch frifch find, und 
feine groffen Gefaͤſſe, Flechſen, Mdernende, oder groffe Nerven angreifen: 
fie werden ohne oder mit Eiterung geheilet. 

Um die Wunden ohne Eiterung zu heilen , welches nur denn gefches 
hen kann , wenn fie Elein und frifch find, muß man fie zuerft von allen 
fremden Eörpern und dem ausgetretenen Blut reinigen, denn einige Tros 
pfen von dem Balfam N’, 6 bineingieffen , ihre Nände zufammenhalten 
und ein Stüdchen englifchen Taffet der mit Speichel angefeuchtet ift, das 
rauf legen , oder auch das Pflafter N’. XLVII aus der Handapothek. Die- 
fes läßt man auf der Wunde bis fie geheilet ift, es fey dann, daß eine 
Empfindung von Hize und Schmerzen eine Entzündung anzeigt. Denn 
muß man den Taffet anfeuchten und wegnehmen. Gicht man , daß die 
Wunde eitern will, fo beobachte man die unten angegebene Heilart. 

Was gröffere Wunden betrift, fo muß man fie zuerft bis auf den 
Grund, aber fanft, mit Wein oder lauem Salbeywaſſer wachen, um fie 
von dem geftodten Blut zu reinigen. Gollte fih ein fremder Coͤrper darin 
befinden , fo trachte man ihn fachte herauszunchmen. Nachher gieffet man 
ein wenig von dem Balfam N°. 6 oder von N°. I der Handapothel, Hat 
man diefeg nicht, fo kann man das Wundwaffer Ceau d’arquebufade) oder 
kauen Brandtewein gebrauchen. Die Nände müfen genau an einander ges 
paßt, und die Wunde mit in Brandtewein getauchten Schleiffen bedeckt 
werden. Die Rinde der Wunde kann man mittelft obiger Pflaſter zuſam⸗ 
menhalten, und denn laßt man fie drey Tage lang in diefem Zuftand ohne 
fie zu verbinden. Mittelft dieſes Verbands können noch ziemlich groffe eins 
fache Wunden ohne merklihe Eiterung geheilet werden, wenn man einmal 
dabey die Vorficht gebraucht , die Vereinigung der Rande durch das Vers 
binden, durch die Ruhe und durch eine Lage, welche fich für den verwuns 
deten Theil fchicket zu befördern. Iſt Hingegen die Wunde groß, tief, 
md dabey eine Quetſchung, fo wird man fie fhwerlich ohne Eiterung: 
heilen, and wenn das flarfe Bluten erforderte das Blut zu hemmen, fo 
muß man damit anfangen , und alles das thun, was bey den Aufferlichen 
Blutſtuͤrzungen in diefer Abficht empfohlen worden, Iſt dieſes nicht nöthig , 
fo reiniget man die Wunde, wie ſchon gefagt, und bringt ihre Nande fo 
nahe zufammen als möglich. 
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Hat man eine neue Blutflürgung zu beforgen , fo muß die Wunde 
mit Schleiffen und über diefe mit einem VBäufchgen verbunden werden , 
das mit Wundwafler oder wenn man keines hat mit Brandtewein anges 
feuchtet ift. Hat man aber Feine neue Blutſtuͤrzung zu befürchten , fo mache 
man das Verband mit obigem Wundbalfam. Man bededt die in Balfam 
getauchten Schleifen mit den oben empfohlenen Pflaftern, und legt die zwey 
oder drey erften Tage ein Bäufchgen darauf, das mit Wundwaſſer oder 
fauem Brandtewein angefeuchtet iſt. Iſt zugleich eine ſtarke Quetſchung 
dabey und hat man eine Entzündung zu befürchten , fo bahet man noch 
den befchädigten Theil über diefes Verband mit den aromatifhen Droguen 
W’. 78, oder mit Wein, worin Salbey gekocht worden. Das erfte 
Verband muß erft nach zwey Tagen weggenommen werden. In der Ziwis 
fchenzeit müflen die Schleifen ohne fie wegzunehmen Morgens und Abende 
mit dem Wundbalfam angefeuchtet , und die Baͤuſchgen mehreremale des 
Tags mit ihrem Liquor benezt werden. Wenn der Verwundete Schmer- 
zen litte, oder wenn die Bäufchgen durch dag Blut hart geworden , fo 
muß man fie fachte wegnehmen, indem man fie zuerft mit warmen Mein 
nezet, und diefelben erneuern. 

Sobald die Wunde zu eitern anfangt , welches insgemein gegen das 
Ende des dritten Tags wiederfährt, fo muß fie mit obigem Balfam oder 
mit der Digeftivfalbe A. 135 verbunden werden. Wenn fie tief oder 
troden , fo muß das Verband fo gefchwind möglich gemacht werden , um 
den Zugang der kalten Luft, welche den Wunden fchadlich iſt, zu verkürzen. 
Alle Mittel muͤſſen lau gebraucht, und die Gchleiffen immer mit einem 
frifhen und reinen Pflafter bededt werden. Man trachte auch den vers 
wundeten Theil durch das Verband nicht zu befchweren, und die Mittel 
fo aufzulegen, daß die Wunden von dem Grund bis auf ihre Oberfläche 
angefüllt feyen. Wenn das frifche Fleifch bald der Haut eben ift, fo muß 
die Wunde nur alle ander Tag verbunden werden, umd wenn die Wunde 
der Haut eben angefüllt ift, fo muß man fie mit einer trodnen oder mit 
einer in Brandtewein getauchten Schleife bededen , bie die Narbe gemacht 
ift. Sollte da ſchwammichtes Fleiſch entſtehen, fo muß man es Morgens 
und Abends mit caleiniertem Alaunpulver beſtreuen, auch kann es mit dem 
Höllenftein weggebeizt werden. 
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Es ift irrig, die Heilung der Wunden dem Balfam oder. andern ges 
priefenen Mitteln zusufchreiben. Das Wiederwachſen des Fleiſches iſt 
eine Wirkung der Natur, der man auf die vorgefchriebene Weife zu Huͤlf 
kommen muß. und die Vernarbung wird durch das angerathene Verbaud 
zu Stand gebracht. 

Bey etwas groſſen Wunden wird der Verwundete wohl thun, wen 
er in den erftien Tagen die Diät unter 5 beobachtet. 


Bon den Quetſchungen und dem unterloffenen Shut, 


Die Quetſchung ift eine Zerftoffung der Haut und des Fleifches durch 
eine Aufferlihe Wirkung ohne daß die Haͤute zerriffen werden. Oft ift fie 
mit einer Gefchwulft verbunden , allemal aber mit Nöthe oder mit einer 
fchwarsgelben Farbe ; die aus dem ergoffenen Blut, das man unterloffe> 
nes Blut nennet, entftehet. 

Man muß die gequetfchten oder unterloffenen Theile fleißig mit gleich 
viel warmem Eßig und Waffer bahen, oder mit Goulardwaffer , das mit 
den fechsten Theil Campherbrandtewein vermifcht ift. Diefe Mittel muß 
man fo oft wiederholen als die Keintücher Ralt oder trocken werden. Iſt 
die Quetſchung ftark, fo muß man dem Kranken ein oder mehreremale 
jur Ader laffen , je nachdem der Zuftand mehr oder minder ſchlimm, und 
die Berfon mehr oder weniger vollblätig if. Iſt der kranke Theil zärtlich 
und viel daran gelegen , fo nehme man feine Zuflucht gefchwind zu einem 
Wundarzt. Bey unterloffenem Blut , das tief liegt, muß man den ges 
quetfchten Theil mit der aromatifchen Baͤhung N°, 78 baͤhen. Man beob⸗ 
achtet eben die Diät, wie im vorigen Artickel. 


Don den Brandwundsı. 


| Bey Heinen Brandfehäden empfindt man, gerade nach der Wirkung 
des Feuers, ein Brennen, Stechen und einen. lebhaften Schmerz , der 
dem von Neffen gleich ift. Ein wenig nachher entftehet eine weiſſe Blatter, 
welche zwifchen der obern und untern Haut mit Waffer unterloffen: it, 
Das ift der erfte Grad des Uebels. 

„Dat der Brand die Haut verlezet, fo geſchwillt der gebrannte Theil, 
wird roth und Isbhaft entzündet; es entftehen daſelbſt Kleine rothe Blaͤs⸗ 
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chen , die man Hispoden (phlyctænæ) nennet, und die insgemein mit ei» 
nem ferofen röthlichten Waffer angefüllet find, Der Kranke hat ein ſtarkes 
Brennen und Spannen und diefer Zuftand ift der zweyte Grad des Uebels. 

Iſt die Wirkung des Feuers fehr heftig, fo zerftöret fie die gedrann- 
ten Theile gaͤnzlich, fo daß fie in dem erften Augenblick ſchwarz, hart und 
einer trocknen und unempfindlichen Winde ähnlich werden. Das ift der 
dritte Grad des Uebels. 

Wenn der Brandfchaden des erften Grads frifch ift und noch Feine 
Blattern hat, fo muß man den befchädigten Theil gefchwind fo nahe an 
das Feuer halten als man es ertragen kann , auch kann man den Brand 
ohne Aufhören mittelft einem weichen fechsfach zufammengelegten Leintuch 
mit lauer Milch und Waſſer bähen. Man bedeckt den Leinwand mit einem 
Stüuͤck Flanell, um die Feuchte und Wärme defto länger zu bewahren , 
und nezt es beftändig mit Milch und lauem Waſſer, bis der Schmerz ge 
ftillet it. Wenn der befchadigte Theil gang genest werden kann, fo muß 
man ihn in Waſſer oder Milch, die mehr warm als lau ift, baden; und 
Dadurch wird man den Blattern zuborfommen. Gind fhon Blattern da, 
fo falbe man den befchädigten Theil fleißig mit gleichviel Zein oder Dlivens 
oͤhl und Brandtewein, die mit dem Gelben vom Ey zu einer flüßigen 
Salbe zufammengerieben werden, oder welches noch beffer ift, man bes 
dient fich dazu der Brandfalbe N’. 133 , bis man ganz geheilet iſt. Sobald 
der Schmerz merklich nachgelaffen, muß man die Blattern öffnen. 

Am zweyten Grad muß man den Brandfchaden mit lauem Wein mit 
telft eines Keintuchs bähen , das wie oben mit Flanell bededt und fleißig 
angefeuchtet wird, bis man mit obiger Brandfalbe oder mit der kuͤhlenden 
Salbe N°. 139 verfehen ift, die man bis zur völligen Heilung oft er» 
neuert, ohne die Blaͤsgen zu öfnen. Wenn der Schmerz der Entzündung 
lebhaft wäre, fo muß fih der Kranke nach Belchaffenheit der Umftänden 
zur Ader laffen. Des Abends nimmt er das Kuhltrant N’. 66, und wenn 
er verftopft wäre, das Hausclyftier N”. 108. 

Nenn im dritten Grad der Schmerz unter der Nufe oder der Ninde, 
und das Fieber eine ftarke Entzändung anzeigten, fo muß man dem Frans 
fen zu wiederholtenmalen zur Ader laffen. Alle Abende gebe man ihm 
obiges Kuͤhltrank und Eiyftier, und das tempewierende Pulver N’. 190, 
wenn es nemlich die Heftigkeit der Zufälle erforderte. Man "2 a. 

nde 
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Hinde fo geſchwind möglich zu eriweichen; zu dem End muß man den er⸗ 
meibenden Umfihlag N’, 15 auflegen, und ihn mit dem vierten Theil fri⸗ 
fer Butter vermiſchen. Iſt die Rinde did und tief, fo muß fie gerisıt 
werden, fowohl um die Wirkung der erweichenden Miittel zu erleichtern, 
als aber um fie fo viel geſchwinder wegnehmen gu können. Man muß 
bey jedem Verband die Stüdchen wegnehmen, welde etwas los find, 
ohne fie doch mit Gewalt mwegzureiffen, und fo mie fi der Grund des Ge⸗ 
ſchwuͤrs nach und nach entblößt, muß man die Digeflivfalde N’. 135 aufs 
— wovon man die Unze mit einem Quintlein Mirrhentinctur ver⸗ 
aͤrkt. 

Sobald das friſche Fleiſch der Haut eben iſt, ſo muß man es Morgens 
und Abends bloß mit Eyeroͤhl ſalben, bis die Narbe geſchloſſen iſt. Von 
da an muß die neue Haut oft mit Waſſer gedaͤmpft und mit rectiſiciertem 
Wachsoͤhl, oder wenn man keines hat, mit ſuͤſſem Mandeloͤhl geſalbet 
werden, um die Fibern zu entſpannen, und die ſchlimme Wirkung der 
Narbe zu vermindern. 

Der Kranke muß bey den beyden leztern Graden in den erſten Tagen 
die fluͤßige Diaͤt unter 5 beobachten, und wenn der Brandſchaden bran⸗ 
dig iſt und einen Theil des Coͤrpers gänzlich zu Grund gerichtet ˖hat, fo 
bleibt nichts anders übrig als diefen Theil wegzufchneiden. 

Man muß Leine ſpecifiſchen Mittel genen den Brand gebrauchen , 
denn während dag man diefe verfuchet,, verliehret man die möthige Zeit . 
um die völlige Heilung zu Stand zu bringen, zu der man allemal durch 
die vorgefchriebene Methode gelanget , wenn fie je möglich ift. 

Hat man fih mit Schiefpulver gebrannt, fo muß der befchädigte 
Theil ohne Aufbören mit zwey Theilen lauen Waſſer, und einem Theil 
Wundwaſſer, oder wenn man keines hat mit einem Theil Brandtewein 
gebaͤhet werden. Sobald die Entzündung gedampft ift, fo mug man die 
Bulverkörner infonderheit im Geficht mit einer ſtumpfen Nadel herausgras 
ben, um die ſchwarzen Flecken welche in der Haut bleiben würden, zu 
vermeiden. Uebrigens gebrauche man die Nderläffe, die faͤulungswidri⸗ 
* > andre innerlichen Mittel, je nachdem es die vorhandenen Zufaͤlle 
srfordern, 

Der Brand von fiedendem Waſſer und Oehl oder von geſchmolze⸗ 
nen und glühenden Metallen muß nach — der Wirkung, ſo 
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nie oben gefagt worden ; behandelt werden. Der Brandichaden von aͤzen⸗ 
den Waſſern muß auf der Etelle und zu wiederholtenmalen mit lauer 
Milch oder Waſſer gewafchen werden. Nachher muß man ihn mit lauem 
Dlivenöhl bahen , das man drey bis viermal in der eriten Stunde wieders 
bolet. Denn behandelt man diefeır Brand nach dem Grad des Uebels wie 
den vom Feuer. 

Der Kranke beobachtet eben die Diät wie bey den Wunden, 


Bon den Froſtbeulen. 


Die Kalte nreift infonderheit diejenigen Theile an, welche am wenige 
ften durch die Eirculation belebt, und der fchneidenden Kälte am meifter 
ausgefejt find, wie die Hände, Füffe, Nafe, Ohren u. f. w., und hat je 
nach ihrer Heftigkeit verfchiedene Wirkungen. Wenn der angenriffene Theil 
nur roth und gefchwollen ift und beiffet, fo ift diefes der erfte Grad des 
Vchels , worauf oft Eleine vothe oder blaulichte Schwielen folgen, und» 
ein beunruhigendes Juden, das durd; die Annäherung zum Feuer oder 
zu einem Dfen und durch die Wärme des Betts vermehret wird. Oft 
find diefe Zufalle noch mit Spälten in der Haut verbunden , die leicht in 
ſchlimme Gefchwüre ausarten. 

In dem zweyten Grad ift die Haut der angenriffenen Theile blaͤu⸗ 
licht , kalt, und beynahe unempfindlich. In dem dritten aber richtet die 
Kälte die angegriffenen Theile fo zu Grund, daß fie ſchwarzgelb, unem⸗ 
pfindlih und wirklidy tod und brandig werden. 

Die erften Zufälle des erften Grads der Froftbeulen find ſehr gemein, 
fie greiffen viele Leute zu Anfang des Winters und auch in Jahrszeiten 
an, mo die Kalte nicht ſtark ift. 

Leute, welche dem Gefrieren der Glieder unterworfen find, müffen 
trachten , ihm dadurd zuvorzufommen , daß fie ſich frühe vor der Kälte 
bewahren, auch müffen fie die Glieder, welche diefer Krankheit unterwors 
fen find, wochentlich ein paarmal mit warmem ZTerpentinöhl falben. So⸗ 
bald die Glieder zu gefrieren anfangen , fo müffen fie einige Tage nacheins 
ander Morgens und Abends eine halbe Stunde lang in kaltem Waſſer ge 
badet oder mit Schnee gerieben werden. Diejenigen , welche diefe Mittel 
ſcheuen, muͤſſen die mit Froſtbeulen bedroheten oder ſchon angegriffenen 
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Theile zu wiederholten malen in einem ftarken Abſud von gefrornen Ruͤ⸗ 
ben baden , und unmittelbar darauf mit dem Bleybalfam des Goulard 
oder mit der Salbe gegen erfrorne Glieder N’. 136 reiben. Iſt aber die 
Haut ſchon gefpalten, fo muß man ſich obiger Bäder enthalten, und fih 
nur an die Salben halten, deren man fich auch bedienen kann, wenn die 
Spälte in Gefchbwüre ausarten. Sollten diefe Geſchwuͤre hartnädig ſeyn, 
fo muͤſſen fie mit der Digeftivfalbe verbunden werden , davon man die Unze 
mit einem Quintlein Mirrhentinetur verſtaͤrkt. Sobald fie gereiniget und 
troden find, fo heilet man fie. mit der Salbe N’. 136, Hat man diefe 
nicht, fo lege man Schleifen auf, die mit einem vierten Theil Mirchens 
tinctur und dren Viertel Kalchwaſſer angefeuchtet worden. 

Dit folgt der zweyte Grad auf den erften, gewöhnlich aber ift er die 
plöslibe Wirkung einer groffen Kälte. Man muß in diefem Fall nie ver 
faumen die angegriffenen Theile zuerft mit Schnee zu reiben oder mit fehr 
altem Waffer zu bahen , bis fie wieder mehrere Wärme und Empfind⸗ 
lichkeit befommen. Denn fangt man an , das Maffer nach und nach ein 
wenig lau zu machen, und die Wärme unmerflich zu vermehren , bis die 
zuruͤckgekommene natürliche Wärme und Empfindlichkeit des angegriffenen 
Theils anzeigen, dag die Eirculation wieder bergeftellt fey. Erſt denn muß 
fih der Kranke zu Bett legen, und zwar in einem fehr gemäßigten Zims 
mer. Bis dahin giebt man ihm weder warme Speiſen noch Mittel und 
nichts geiftiges ; erft wenn er im Bett ift, fangt er an von zwey zu zwey 
Stunden eine warme Brühe zu nehmen, und in der Zwifchenzeit ein mes 
nig guten Wein zu trinken, fowohl um ſich zu flärken als die. Tranfpiras 
tion zu beleben. Nachher wafche man die Glieder, welche erfroren gewe⸗ 
fen, mit warmen Wein , und einige Stunden nachher bähe man-fie mit 
warmem Brandtewein, oder mit der aromatifchen Baͤhung N’. 78 , die“ 
man mit dem vierten Theil Brandtewein verftärkt hat. Sollte die Circu⸗ 
kation durch diefe Mittel nicht wieder aanzlich hergeftellt werden, fo. ver⸗ 
faume man nicht. die fchwarzgelben und unempfindlichen Theile tief zu rigen , ? 
und denn verbinde man fie zuerft mit der Digeftivfalbe,, die mit doppelt fo 
viel Mirrhentinetur verftärkt worden, und nachher mit der Salbe N°. 136, 

In dem dritten Fall ift kein Mittel mehr die erfrornen Theile zu ret⸗ 
ten. Hat man dası Reiben mit Schnee und das Bähen mit Faltem Waſ⸗ 
fer , welches wir bey dem zweyten Grad — haben, vergebens ver⸗ 
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fucht , fo müffen die brandigen und vollig todten Glieder weggeichnitten 
werden. Wenn aber der kalte Brand bloß fleifhigte Theile angreift, fo 
muͤſſen fie augenblidtich bis aufs lebendige gerizt werden. Um das todte 
von dem lebendigen zu trennen, gebrauche man den erweichenden Umſchlag 
und mache über diefen Bahungen von einem Abſud von Fieberrinde in 
Wein gekocht. Dabey nimt der Kranke von Stund zu Stund von dem 
fäulungswidrigen Abfud N’. 22. 

Die erfte Art von erfrornen Gliedern ift mehr befchwerlich als aber 
gefährlich. Die zweyte wird eg, wein man fo unvorfichtig ift, den Kraus 
Ben dem Feuer zu nähern, uud in ein warmes Zimmer zu bringen , oder 
wenn man warme dufferliche und innerliche Mittel gebraucht , che man 
die angerathene Vorficht beobachtet hat. 

Die, welche einer firengen Kälte ausgeſezt And, müffen das äufferfte 
anwenden , um nicht von der Trägheit und Schläfrigkeit überfallen zu 
werden, welche das Gefrieren der Säfte anzeigen. Sie mögen fo ers 
- fböpft feyn als fie wollen, fo muͤſſen fie fich aller geiftigen Herzſtaͤrkun⸗ 
gen enthalten, und nur bey Waſſer und Brod bleiben , bis durch die Bes 
wegung und das Neiben des ganzen Leibe , welches an der Kalten Luft 
gefhehen muß, der Kreislauf des Bluts wieder fo weit hergeftellet iſt, daß 
fie fich wieder belebt fühlen , denn legt man fie zu Bette und behandelt fie 
fo, wie es gegen den zweyten Grad des Uebels angerathen worden ift. 


Bon den Geſchwuͤren. 


Es iſt bier nicht von fiftulofen Geſchwuͤren, oder foldhen die aus dem 
Beinfras entſtehen, die Rede. Dieſe Falle erfordern eine Hülfe, die nur 
von Wundärzten geleiftet werden kann. Was die gewöhnlichen. Eiteruns 
gen betrift, die auf ein Geſchwuͤr folgen , fo erfordern diefelben je nach 
dem Fehler, der im Blut herrfchet, und je nach der Belchaffenheit des eis 
iernden Fleiſches und der flieffenden Materie ein verfchiedenes Verband. 


Bon gutartigen Geſchwuͤren. 


Wenn der Eiter weiß , ohne fehlimmen Geruch , und fo di wie 
Rahm it, wenn der Rand dee Geſchwuͤrs nur wenig roth und das Fleifch 
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friſch ift, fo kann man daraus fchlieffen, daß das Blut gut und das Ger 
ſchwuͤr gutartig fey. Man muß es mit der Digeftivfalbe No. 135 oder mit 
dem Balfam des Arceus verbinden, und über die Schleiffen das Diapalmpilas 
fir oder das Pilafter No. XLVIII aus der Handapothek legen. Sobald 
das Fleifh der Haut eben ift, fo bedeckt man das Geſchwuͤr bloß mit 
trocknen Schleiffen oder mit ſolchen, die mit Mirrhentinktur, oder wenn 
man diefe nicht hat, mit Brandtewein angefeuchtet find, bis fich die Narbe 
gemachet hat. Sollte ſich das Geſchwuͤr lange nicht vernarben , fo muß 
man feine Oberfläche mit dem Aezſtein berühren. Man muß das Ges 
ſchwuͤr geſchwind verbinden und es fo reinigen, daß die fleifchigten Waͤrz⸗ 
gen, wovon dag frifche Fleifch abhanget, nicht verlegt werden. So lange 
die Eiterung ftark ift, muß es Morgens und Abends verbunden werden , 
wie diefe aber abnimt kann man auch das Verband weiter ausfezen, eben 
fo wie das Gefchwür Kleiner wird, vermindert man auch die Digeitivs 
ſalbe. 

Iſt das Geſchwuͤr groß, fo nimmt der Kranke Morgens nüchtern , 
und zroifchen den Mahlzeiten, etliche Taſſen von dem balfamifchen Aufguß 
N°. 100, Gollte die Eiterung ſtark genug feyn, um den Kranken erſchoͤp⸗ 
fen zu Lönnen, fo muß man ihn von acht zu acht Tagen mit dem Laxier⸗ 
trank N°, 168 abführen , umd in der Zwoifchenzeit nimmt er anftatt des 
balfamifchen Aufguſſes Morgens und Abends ein paar Schaalen voll von 
dem gemäßigten Holzabfud No. 25 , den man halb mit Kalchwaſſer vers 
mifchet,, wenn dag Geſchwuͤr ftark flieffet; wäre aber der Kranke erfchöpft, 
fo nehme man den dritten Theil Milch. Der Kranke befolget die Diät unter 
3 und S, und vermeidet jede Bewegung und Lage, welche das Geſchwuͤr 
reisen, das Einfaugen oder Ergieffen des Eiters in das Fett befördern, und 
fo das Geſchwuͤr fiftulog machen würde. 


Bon den unreimen, flinfenden, geiferigen, rosigen, callofen oder durch 
Beinfras unterhaltenen Gefchwüren. 


Die Geſchwuͤre, deren Eiter und Fleiſch eine von den gutartigen 
Geſchwuͤren verfchiedene Befchaffenheit haben, werden auch verfchieden bes 
et und man Tann nicht hoffen fie zu heilen, bis man fie gutartig ges 
ma at, 
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Wenn die Raͤnde des Geſchwuͤrs roth und gereizt ſind, ſo muß man 
den erweichenden Umſchlag auflegen, bis die Entzuͤndung und der Schmerz 
verſchwunden ſind. Sollte dieſer Umſchlag ohne Wirkung ſeyn, ſo gebrauche 
man dazu das Goulardwaſſer anſtatt der Milch. 

Sind die Raͤnde ſchwarzgelb oder blaß und welk, ſo muͤſſen auf 
das digeſtiv und dag obige Pflaſter Baͤuſchgen gelegt werden, die mit der 
aromatifchen Bahung N°, 78 genezt worden. Diefes Verband wird dazu 
dienen , die Eirkulation in dem eiternden Fleifh und eine gute Eiterung 
berzuftellen, ö 

Wenn der Eiter des Geſchwuͤrs ftinfend, die, Teimicht und zähe if, 
fo muß man anftatt der Digeftivfalbe die Bafilicfalbe gebrauchen , und fie 
mit dem vierten Theil der eanptifchen Salbe vermifchen, 

Iſt das SFleifch des Geſchwuͤrs rozig und ſchwammig, fo muß man 
es ein paarmal mit enleiniertem Alaun beftreuen, und wenn fleifchichte Auss 
wuͤchſe im Gefchwür vorhanden, find, fo müffen fie mit der Scheere weg⸗ 
gefchnitten , und fo lange mit dem Hoͤllenſtein berührt werden, bis das 
ſchlechte Fleifh ganz verzehret iſt. 

Wenn die Rande des Geſchwuͤrs hart und etwas callos find, fo müfs 
fen die Schwielen mit dem gummofen Diahrnlumpflafter von Vigo vier, 
fach mit Quedfilber verfezt, oder mit dem Pflafter No. XLVII der Hands 
apothek aufgelößt werden. Sind die Schwielen hart und veraltet, fo muß 
man fie risen. Dat man einmal diefe verfchiedenen Hinderniffe der Eiterung 
gehoben , fo wird der Rand und das Fleifh des Geſchwuͤrs fo werden, 
wie man es bey den autartigen fiehet, und denn können fie mit dem gleichen 
Verband wie diefe gcheilet werden, 

Wenn man obigen Zufällen geholfen hat, und fie hernach wieder ents 
ftehen, oder wenn bey Geſchwuͤren, welche diefe verfchiedenen angegebenen 
Fehler nicht haben, die Eiterung nicht gut von flatten geht, und der Eis 
ter von dem der gutartigen Geſchwuͤre verſchieden ift, fo Fann man daraus 
- fchlieffen , das die fehlechte Befchaffenheit der Materie von dem Blut her⸗ 
fomme, und daß man den herrfihenden Fehler der Säfte verHeffern müfle, 
um hartnädige Geſchwuͤre heilen zu koͤnnen. Iſt es ein frrophelnartiger oder 
venerifcher Fehler, fo muß man die erfte oder die zweyte Gur der Luſt⸗ 
feuche gebrauchen, und das Geſchwuͤr mit der Baſilicſalbe, worunter 
der zehente Theil vother Pracipitat gemifcht worden , verbinden, 
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diefer Sychler nicht vorhanden , fo wird der Kranke einige Zufälle der wars 
men, Kalten oder. feorbutifchen Schärfe haben. Die erfte findet ſich insgemein 
bey trocknen, rothen und erhisten Gefchwüren , oder bey folchen deren Eis 
ter nicht häufig, blutig und flinkend iſt. Die zweyte findet fich. bey Ge⸗ 
ſchwuͤren, deren Fleifh blaß ; ſchwammigt oder callos, und deren Eiter 
zähe und arob if. Die feorbutifchen Geſchwuͤre find nach den verſchiede⸗ 
nen Arten des Scorbuts verfhieden. Sobald man gewiß weis , welcher 
Art Schärfe der Kranke unterworfen ik » fo nebrauche man die verfchies 
denen Curen, welche zur Verbeſſerung derfelben empfohlen worden, und 
dadurch werden die Geſchwuͤre nach und nach eine beffere Beſchaffenheit 
bekommen. 

Bey der warmen Schaͤrfe muß man das Geſchwuͤr, mit Digeſtivſalbe, 
Roſenhonig und Elixier proprietatis von jedem ein Drittel, verbinden. 
Bey der kalten Schaͤrfe muß man die Digeſtivſalbe mit dem dritten oder 
vierten Theil Aegyptiac beleben, und uͤber dieſes Pflaſter Baͤuſchgen legen, 
die mit der aromatiſchen Fomentation angefeuchtet ſind; in dem erſtern Fall 
aber: muͤſſen ſie mit warmem Oxyerat getraͤnkt werden. Die ſcorbutiſchen 
Geſchwuͤre muͤſſen nach der Art des Scorbuts auf verſchiedene Weiſe ver— 
bunden werden. Man muß bey dem muͤriatiſchen Scorbut entweder das 
allgemeine in dem Artickel von dem Scorbut empfohlene Verband oder aber 
das Kalchwaſſer gebrauchen. Bey dem warmen Scorbut gebraucht man 
das Elixier proprietatis, das mit dem dritten Theil Salzgeiſt vermiſchet 
wird. Bey dem falten Scorbut aber die Mirrhentinctur, die mit dem drit⸗ 
ten Theil Rofenhonig vermifcht wird. Alle dieſe verfchiedenen Miſchun— 
gen muͤſſen doppelt fo viel Bafilichalfam oder Terpentin das mit gleichviel 
Gelben vom Ey zerrieben worden , einverleibet feyn. Ben Geſchwuͤren, 
wo die fchlechte Farbe und der flinfende Geruch des Eiters einen verbor- 
genen. Beinfras anzeigen, muß man feine Zuducht zu einem geſchickten 
Wundarzt nehmen, weil die Geſchwuͤre nicht geheilet werden können, big‘ 
man dem Beinfras geholfen hat, 


Von krebsartigen Geſchwuͤren. 


Die ſchrecklichſten von allen Geſchwuͤren find die krebsartigen. Man 
erlennet fie daran, weil ihre Rande hart, todtenfaͤrbig, erhoͤhet und um⸗ 
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gefchlagen find. Der Umfang der Geſchwuͤre ift oft mit blauen Krampfr 
Adern bezeichnet, der Eiter iſt ſtinkend und um ſich frefiend, fo daß er 
geſchwind die Theile angreift, welche davon benetzt werden. Krebsartige 
Geſchwuͤre folgen oft auf feirrhofe Härtigkeiten, und fie werden für unbeils 
bar gehalten, wenn man einmal nicht den ganzen angeariffenen Theil 
weofchneiden kann. Wenn diefes nicht feyn Fan, fo muß man das Ger 
ſchwuͤr Morgens und Abende, um den Eiter gelinder zu machen, und den 
Fortgang zu hemmen, mit der fihmerzenftillenden Salbe NP, 131 verbins 
den. Auf diefe lege man gelbe rein gefchabene Rüben , die in einem 
irdenen Moͤrſer zerftoßen worden. Diefes Verband muf in 24 Stunden 
viermal wiederholet werden. Der Kranke beobachte die Milchdidt unter 5, 
umd wenn er diefe nicht ertragen kann die unter B und F. Lieber das muß 
man ihn alle 14 Tage gelinde abführen, dazu gebrauche man vier Gran 
verfüßtes Queckſilber, oder acht bis sehen Gran gefchwefeltes Scammonium. 
Gegen Abend nehme er, um die Schmerzen zu ftillen, ein, zwey oder fo wie er fich 
. nach und nach daran gewöhnt hat, auch mehrere Gran Laudanum, und über Tag 
die fchmerzenftillenden Tropfen N°. 89. fo viel es die Umſtaͤnde erfordern. 

Es ift fehr gefährlich Geſchwuͤre, die lange gefloffen haben anders als 
durch innerliche Drittel zu heilen. Selbſt in diefem Fall ift es noch gut der 
Natur mittelft einer Fontenelle einen Auslauf zu verfchaffen. Findet man 
bey hartnädigen Geſchwuͤren feinen ausgezeichneten Fehler in der Maſſe des 
Bluts, und fahrt die Eiterumg dennoch fort, wenn ſchon das Blut vers 
beffert, und das Geſchwuͤr abgekühlt worden, fo gelangt man oft durch 
eine lange Beobachtung der Milchdiät dazu es zu heilen, infonderheit wenn 
man die Milch Morgens und Abends mit gleich viel von dem mit Kalchwaſſer 
gemachten Holz Abſud No. 26 vermifchet. 

Die Geſchwuͤre auf dem Schienbein und andern Orten, wo die Haut 
unmittelbar das Bein bedeckt, find hartnädig und werden leicht gereizt, 
wenn man den angegriffenen Theil nur ein wenig ermuͤdet oder es vernach⸗ 
laͤſſiget, daſelbſt eine gleiche Wärme zu unterhalten. Wenn diefe Geſchwuͤre 
Klein und noch friſch find, fo muß man fie, wenn man fie mit weiſſem Wein 
gewafchen bat, mit Schleiffen bedecken, die mit peruvianiſchem Balfam oder 
wenn man feinen hat, mit Brandtewein getrankt find, und oben darauf 
leget man ein Bäufchgen das mit lauem Goularb Waffer mit Campher genezt 
iſt. Diefes feuchtet man an bis zur völligen Heilung, ohne die Schleifen 

wegzunchmen, 
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wegzunchmen , wenn fie einmal nicht voll Eiter geworden. In diefem Fall 
muͤſſen fie erneuert werden, nachdem man fie zuvor mit Mein erweicht und 
fachte weggenommen hat. Wuͤrde das Gefchwür uͤberhand nehmen, fo muß 
nmn einen Umſchlag von Brofammen , die mit Boulardwaffer gekocht wor: 
den, darauf Fegen, und kann die Heilung auf diefe Weiſe nicht zu Stand 
gebracht werden, fo berathe man einen geſchickten Wundarst. 

Die venrerifchen Geſchwuͤre kommen indem Abfchnitt von der Luſtſeuche vor. 
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Bon den Krankheiten welche den Kopf angreifſen. 
Bon der Trunfenheit. 


Die Trunkenheit ift eine Krankheit, welche die vornehmften Verrich⸗ 
tungen bes Cörpers und des Geiftes aufhebt und felbft zu Grund richtet. 
Anfälle von Zorn , die in Wuth ausarten, oder Schlafſucht, worauf ein 
Erbrechen und eine Entzündung im Magen folget, Betäubung, Sinnlofigkeit 
und ſchlagfluͤſſiger Schwindel find die Zufälle, welche betrunfene Berfonen 
fchon oft getödet haben. Die meiften Säufer aber richten fich durch ihre 
wiederholten Ausfhweifungen zu Grund. Zittern der Glieder, Bodagra, 
Schwächung der Fähigkeiten des Geiftes, Verluſt des Appetits, und Er- 
ſchoͤpfung der cörperlihen Kräfte find die unausbleiblichen Folgen diefer 
Ausſchweifung. Leztere zwingt ſie immer neue Kraͤften von der Flaſche 
herzuholen, wo fie durch ein ſchleichendes Fieber, Marasmus, Verhaͤr⸗ 
tung der Eingeweide, Waſſerſucht, oder durch traurige Kraukheiten in den 
Harnwegen fuͤr ihre Unmaͤßigkeit ohne Schonen geſtraft werden. In dem 
Paroxysmus muß man betrunkene Perſonen alſobald in ein kuͤhles Zimmer 
bringen, weil Kaͤlte und groſſe Hize ihnen gleich nachtheilig ſind. Haben 
fie Hang zum Brechen, fo müffen fie viel laues Waſſer oder grünen Thee 
trinken, um daffelbe zu erleichteren, auch kann man fie noch dadurch dazu 
reisen, wenn man ihren Gaumen mit einer in Oehl getauchten Feder kuͤzelt. 
Haben fie feinen Hang zum Brechen, und follten die Rothe im Geficht und 
ein tiefes Schnarchen vielmehr eine apopfectifche Vollheit der Gefaͤſſe des 
Kopfes anzeigen, fo muß man ihnen augenblicktich zur Ader laffen zuerft am 
Arm, und wenn fernere Anzeigen dazu vorhanden — ſo muß die Ader⸗ 
x 
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Iäffe nicht lange hernach am Fuß wiederholet werden. In beyden Fallen 
gebe man ihnen alle Biertelftunden eine Dofis von dem temperirenden Pul⸗ 
ver No. 190, Sind fie fehr erhizt und unruhig; fo muͤſſen fie ſchwachen 
Thee und dinne Mandelmilch oder ein wenig warme Limonade trinken, 
und man gebe ihnen Feine Nahrung, bis der Kopf und der Magen wohl 
frey find, In den erften 24 Stunden gebe man ihnen weiter nichts als 
Brühe, und wenn es nöthig ift fie zu ftärken, fo kann man ihnen ein wenig 
Hein mit Zuder abgefotten oder eine Weinfchnitte zu laffen. 

Den Schlanfluß und die Entzündung im Magen behandelt man fo, wie 
es in der Eur diefer Krankheiten empfohlen worden. 

Es ift für Diejenigen, welche dem Trunk lange ergeben geweſen, fehr 
gefährlich die Flaſche auf einmal fahren zu laffen, und dabey doch die Lei: 
denfchaft zu behalten. Solche die ſich beffern wollen, muͤſſen es nach und 
nach thun, 

Die Truntenbolde können ihrer Schwäche und dem Zittern durch eine 
lange anhaltende und genaue Beobachtung der Diät B abhelfen. Kalte 
eifenhaltige Mineral WBafler, und auch die Stahlmolken Ne, 147, und ges 
maͤßigte Eifenbäder werden ihnen auch gute Dienſte thun. Gäufern die durch 
ein zu Grund gerichtet find, ift noch zu helfen, für diejenigen aber , welche 
fi) mit gebrannten Waffern verderbt haben, ift nur wenig zu hoffen. 


Bon dem Heimwehe. 


Diefe Krankheit aͤußert fich zuerft durch das aufjerordentliche Vergnuͤ⸗ 
gen, welches die Kranken daran finden, fi) von ihrem Vaterland zu unter- 
halten. Sie befäftigen fih immer damit, bedauren die geringften Klei- 
nigkeiten, woeiche fie dafelbft genofien. Darauf folget denn tine unuͤberwind⸗ 
liche Neigung dahin zuruͤck zu £chren, weiche fie nur defto mehr plaget, je 
mehr Schwierigkeiten fie finden, und je mehr fie gezwungen find ihren 
Wunſch zu verbrraen. Sie find trauria feufzen oft und verlieren oft nach 
und nad) den Appetit und den Schlaf, Sie dauen nicht, fie bekommen 
Herzwehe, und haben Anfulle von einer fonderbaren Wuth: bisweilen auch 
von einem melancholifihen Wahnſinn. 

Die Rückkehr ins Vaterland ift das wahre Mittel gegen diefe Krank— 
heit. Wenn das aber nicht ſeyn kann, fo muͤſſen Zerſtreuung, Spazie⸗ 
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vengehen, abmechfelnde Vergnuͤgungen in freyer Luft und guter Geſellſchaft, 
die Freuden des Tiiches und der Flafche und Heine Reifen diefen Mangel 
erfezen. 

Schlägt das Heimwehe noch zu einer andern Krankheit, fo wird fie 
dadurch um fo viel gefährlicher, dennoch erfordert diefe Verbindung nichte 
befonderes, auffer daß man trachten muß den Kranken mehr zu ftärfen als 
es fonft die Krankheit erlauben würde, wenn das Heimwehe nicht dazu 
geſchlagen waͤre. Erſchlappende und ſchwaͤchende Speiſen und Mittel wuͤr⸗ 
den die Gemuͤthskrankheit, die Schwaͤche und Kleinmüthigkeit des Kranken 
nur vermehren. Dan trachte ihnen Hofnung einer gefchwinden Ruckkehr 
in ihre Vaterland zu machen. - Da die Erfahrung bewiefen hat, daß die Nuss 
führumg diefer Reife der wahre Balfam für ihre Wunde ift, fo verſaͤume 
man es nicht fie ungeachtet ihrer Schwachheit verreifen zu laffen, und man 
wird mit Erftaunen fehen, daß ein paar Tagreiſen negen ihr Vaterland 
ihnen oft das Herz fo fehr färfet, daß fie Geiftesftärke genug erlangen, - 
wieder zuräd zu kehren, und gefund da anzulangen, wo fie eben fehr 
frank verreifet waren. Bey dem Heimwehe, das noch nicht eingewurzelt 
di, —— das Eintauchen in kaltes Waſſer mit dem Kopf zuerſt die beſte 

irkung. 


Von der Melancholie. 


Die eigentliche Melancholie aͤuſſert ſich durch einen langen und hart⸗ 
naͤckigen Wahnwiz, wobey der Kranke faſt immer mit einer und derſelben 
Idee beſchaͤftiget iſt, ohne Fieber zu haben. Die erſte Urſache dieſer Krank 
heit mag jezt eine heftige Leidenſchaft ſeyn, oder ſie mag aus der phyſiſchen 
Beſchaffenheit des Coͤrpers entſpringen, ſo haben alle melancholiſche Perſo⸗ 
nen ein dickes, grobes, irdiſches Blut, und find immer mehr oder weniger 
ſchwarzgallicht. Die Säfte werden nachher fcharf, und die Farbe der 
Kranken die Anfangs blaß war, wird gelb, braun und livid, ihr Buls 
und Athen find lanafam; fie frieren leicht ; fie find im fich ſelbſt verſchloſſen, 
traurig, gleichgültig gegen alles, die Ydee ausgenommen, womit fie ſich 
befcbäftigen, und lieben die Einfamkeit. In dem Mtaafi wie die Krankheit 
zunimmt, vermindern fih auch ihre Aus- und Abfonderungen, 

Die Folgen der Melancholie find SAMT der Eingemeide des 
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Unterleibs oder die melancholifhe Hypochondrie. In diefim Fall empfindet 
der Kranke, auffer den Zufällen der Hypochondrie noch Werftopfung, auch 
von Zeit zu Zeit Zufälle einer Gahrung im Linterleib, welche von der 
Materie herkommt, die die Eingemweide verftopfet, und das nennt man 
fchwarzgallichte Blähungen. Dabey leidet man unausfprechliche Beangfti- 
gungen , Aufitoßen oder Nusleeren einer Materie, dle bisweilen faul, inss 
gemein aber faner und wirklich gend ift. Die Melancholie artet oft in 
Tollheit aus, oder in einen Wahnwiz, der mit fonderbaren Einbildungen , 
mit Lachen, Meinen, Seufjen, bäufigem Speyen einer zähen Materie 
und mit Locallähmungen verbunden ift. Leute welche diefe Krankheit haben, 
konnen auch das Wachen und die gröfte Kälte ertragen, ohne fich zu beklagen. 

Um die Melancholie mit gluͤcklichem Erfolg zu behandeln muß man 
wohl die Perioden unterfibeiden. Iſt fie noh neu, fo muß man dem 
Kranken zuerft zur Mder laſſen. Den zweyten Tag darauf nimmt er das 
Trank No. 165 und den Tag darauf führt man ihn etliche Tage nacheinander 
gelinde mit den Karier Tropfen No. 94 ab. Nachher nimmt er etwa 20 
halbe Hausbader, und zwar wann das Mittageffen verdauet ift. Zu aleicher 
Zeit nimmt man alle Abend beym Gchlafengehen einen Becher frifches 
Waſſer, und ein Baar Quintlein wegetabilifches Salz, oder von dem Ealz 
N’. XIX. der Handapothek. Das Morgens trinkt er denn zwey, drey, 
oder vier Pfund laue Molken, die mit Honig verfüffet wird. Davoır 
trinkt er alle viertel Stund einen Becher voll, kann er keine Molken has 
ben, fo gebrande er das faurenwidrige und eröfnende Waſſer NP. 37. 
Sollten diefe Mittel ihn nicht alle Tage eine Oefnung verichaffen, fo muß 
man der Verftopfung durch das Elyftier N®. 108 wehren, Er ernähre fich 
mit den leichteiten Speifen der Diät B, und trinke fehr viel entweder 
reines Waſſer oder von der aemeinen Btifane N. 210. Sind diefe Mittel 
gebraucht, fo muß cr wieder zu den Laxiertropfen zuruͤckkehren, ımd davon 
fo viel nehmen als noͤthig ift, fich ein paarmal Defnung zu verfihaffen; des 
Morgens trinke er fo viel fanerlichtes, eifenhaltiges Mineral Waffer als er 
ertragen kann. Sollte er fiblaflofe Nächte haben, fo gebe man wochentlich 
ein paarmal ftatt der Tarierenden Tropfen die fehmerzenftillenden Tropfen 
NV, 89. Mit diefen Mitteln verbinde er eine mäßige Bewegung, und 
infonderheit die zu Pferd. Man fuche ihn immer auf werfchiedene Weiſe 
u ergdzen und zu zerſtreuen, ohne daß er die Abſicht merket, und trachte 
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Ion entweder durch Vernunft, oder durch eine fihickliche Lift won der Idee 
abzubringen, davon er- ganz eingenommen ift. Bey diefen Mitteln wird 
man allemal in s oder 6 Wochen eine Befferung verfpübren, und denn kann 
der Kranke nichts beiferes thun als fo fortzufahren, bis er völlig geneſen 
ift, die Bäder ausgenommen, deren er ſich nnr ein paarmal der. Woche 
bedienet. Uebrigens kann er diefe Mittel, im Fall er einen Edel darab 
hätte, von Zeit zu Zeit doch nur für etliche Tage ausfezen. Um die erlangte 
Geſundheit zu befeftigen und dem Ruͤckfall zuvor zu kommen, muß ex die 
eifenhaltigen Waſſer N°. 3 gebrauchen, und oft reiten. 

Eingewurzelte Melancholie, wo die groben und ſchwarzgallichten Säfte 
fi ſchon im Unterleib angefezt haben, iſt fhwer zu heilen. In diefem Fall 
trachte man die Materie durch ein paar Hatbbader der Woche in Bewer 
gung zu bringen. Er gebrauche alle obigen Mittel, und im Fall ein Hang 
zum Erbrechen oder eine Anlage zu einem Durchlauf, eine Beweglichkeit 
der fchwarzgallichten Säfte anzeigte, fo erleichtere man alfobald diefe Aus— 
kcerungen. In dent erften Fall durch Oxymel, das mit Meerzwibeln verfest, 
mit einem Gm Brechweinftein verftärdt umd in einem Glas voll lauen 
Waſſer verduͤnnert ift. In dem zweyten Falk muß man mit der mit Tamarin⸗ 
den verfesten Molken No. 148 gelinde abführen. Sobald die bewegten Saͤfte 
mweggefchaffet find, muͤſſen diefe Abführungen eingeftelft woerden , um fie wies 
der vorzunehmen, fobald man aufs frifche angefeuchtet und verduͤnnert hat, 
Diefe Eur muß mit vieler Geduld Monate lang fortgefest werden, und in 
hartnaͤckigen Fällen Jahre lang. Iſt der Kranke den Hemorrhoiden unters 
worfen oder hat er Krampfadern. am Maſtdarm, fo muß man ihm alle Mo— 
nat zur gleichen Mondszeit 3 bis 4 Blutigel an die hemerrhoidal Knöpfe 
anfezen. 

Ein ſchwarzgallichtes und haufiges Erbrechen und Stuhlaang ſtark 
flieffende Hemorrhoiden, eine ftarfe Naude, fo wie lange anhaltende Fieber 
und infonderheit Wechiekfieber, die aut behandelt werden, am allermeijten 
aber ein viertägiges Fieber, haben fchon oft Kranke von der Melancholie 
geſund gemacht, Nichts ift in diefer Krankheit heilfamer als die verduͤn⸗ 
nernden Mittel aller Art. Melancholiſche Perſonen muͤſſen daher einen 
ftarfen und anhaltenden Gebrauch von bloßem Waſſer, von Molken mit 
Honig, und von leichten feifenartigen Mineral Waſſern machen. 

Die groffe Unruhe und die Schlaflofigkeit der mielancholifchen Perſouen 
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mug man mit dem Kuͤhltrank N®, 66 oder mit den fchmerzenftillenden Trops 
fen No. 89 ftillen. 

Die Melancholie, welche auf die Hypochondrie folget, und offenbar 
mit der einen oder der andern Art bupochondrifcher Zufälle verbunden ikt, 
erfordert neben der verdünnernden Mitteln noch die, melche gegen die 
Hypochondrie empfohlen worden. Man ſuche den Kranken durch Veraͤnde⸗ 
rung der Gegenftände, die ihn umgeben, durch abwechslende Ergöglichkeis 
ten, und durch öftere Kleine Reifen zu zeriireuen. Weber das gebrauche 
man jede taugliche Lift, die Ideen, welche fie plagen, zu fchmwächen oder 
aus ihrer Einbildungstraft zu vertilgen. Iſt die Melancholie aus irgend 
einer heftigen Leidenfchaft entitanden, fo laffe man dem Kranken, wenn 
immer möglich, feinen Willen, und erfülle feinen Wunſch. Iſt fie hinge⸗ 
gen die Folge einer Erſchoͤpfung, durch eine lange Krankheit, durch Aus⸗ 
fchweifungen oder durch Selbſtbeſleckung, fo muß man fich darnach vers 
halten , und die Melancholifer aus Erfhöpfung müffen fo behandelt werden, 
wie es bey der Tollheit aus Erfhöpfung vorgefchrieben worden. 


Bon der Tollbeit. 


Wenn die Urſachen der Melancholie das Hirn ſtark angreifen, fo 
werden die Kranken rafend. Die Leichenöfnungen haben gezeigt, daß dag 
Hirn in diefem Fall troden, daß die graue Subſtanz gelblicht, daß die 
Blutgefäße des Hirns frampfaderig, und durch ein ſchwarzes zaͤhes Du 
verstopft feyen. 

Dian erfennet die Tollheit daran, daß die Kranken, ohne Fieber zu 
haben, bisweiten fürchterlichen Anfällen von Wuth unterworfen find, 
während welchen fie eine ungeheure Kraft befizen, und ſchreckliche Einbik 
dungen haben. Sie geben wenig Ereremente von fi) und oft gar feine, 
und fie fonnen das Wachen, Falten und die Kälte in einem unglaublich 
holen Grad ertragen. 

Bor allem aus muß man die erforderliche Vorficht gebrauchen, dag 
fi) der Kranke in dem Parorysmus nicht ſchaden oder gar tödten könne, 
Iſt der Raſende von einem fiarten Temperament, fo fange man die Cure 
Damit an, daß man ihm 10 Tage lang alle andre Tag zur Ader läßt, und 
zwar abwehsiend an dem Fuß, an der Hatsader und der Stine. In den 
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Zwifchentagen gebe man ihm nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde zu wieder⸗ 
holtenmalen zu brechen. Dazu gebrauche man drey Gran Brechwein⸗ 
ftein und zwey Unzen Oxymel mit Meersmiebeln, das mit einem Glas 
voll lauem Waffer verdünnert wird. Wenn Diefes aufs genaufte verrichtet 
worden, fo muß man einen Monat lang von drey zur drey Tagen mit den 
Rariertropfen No. 94 abführen. Zwifchen den Purganzen trinke er des 
Morgens ein paar Pfund Molten, und in dem erfien Glas nehme 
er einen Elöffel voll von dem aus dem Hühnerdarm gepreften Saft. 
Begen Abend nehme er zu gleicher Zeit eine Stunde lang ein laues Hausbad , 
nnd ehe er darans geht, muß man ihm ein paar Minuten lang und unvers 
fehens kaltes Waſſer auf die Hirnfchale gieſſen. Sollte fi die Raſerey 
dadurch vermindern, fo muß man mit den leztern Mitteln bis zur völligen 
Genefung fortfahren, Im entgegen gefesten Fall verfiche man das Ein- 
tauchen des ganzen Leibs mit dem Kopf zuerft in kaltes IBaffer. Webrigeng 
müffen die Rafenden die Diät unter B und 5 beobachten, und follte man 
vorſezliche Bosheit an ihnen gewahr werden, fo trachte man fie durch 
ſchickliche Mittel zu verbeffern. 

Mürde die Tollheit cine Folge einer andern Krankheit ſeyn, welche der 
Kranken durch fich felbft oder durch ſtarke Ausleerungen erfiböpft hätte, fo 
muß man fih der Aderläffe und aller Arten von Ausleerung enthalten, und 
man trachte ihn dadurch zu heilen, daß man ihn an ein gefundes, ländliches 
und angenehmes Ort bringt. Er muß mit den kraͤftigſten Speiſen der Diät 
3 genahret werden, Man gebe ihm oft ein wenig geifligen Wein, fo wie an— 
dere Getränke, die beleben. erquicken und ftärken. Er muß fi Morgens und 
Abends das Geficht und auch die Hivnfchale, wenn er einen gefchornen Kopfhat, 
mit kaltem Waffer waſchen. Was die Mittel betrift, fonchmeer eine halbe 
Etunde nah dem Effen so Tropfen won einer Miſchung, die aus Eifen- 
Tinetur mit Nieswurz, aus der Tinctur der perudianifchen Ninde und 
Safran zu aleiben Theilen gemacht wird, und diefe acbe man ihm in einem- 
Loͤffel voll Zimmetwaſſer. Uebrigens mache man alles was ihm, ‚eragfi 
kanñ. Gollten diefe Mittel nicht im Stande feyn ihn berzuftellen‘, "fg ne 
me er Morgens und Abends eine viertel Stunde lang ein kaltes Ba und 
zwar mit dem Kopf zuerſt. Eine halbe Stunde vor dem Effen gebe man 
ihm ein Quintlein pulverifirte SFieberrinde in einem Glas Wein, er muß, 
fo bald er dazu im Stand ift, kleine Reifen machen, Zur Befeftinung feiner 
Gefundheit muß er lange Reifen in gemäßigten und angenehmen Ländern 
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machen, die Mineralwaſſer, welche Eifen amd viel fire Luft enthalten, und 
unter Nv, 3 angeführt find, bey der Duelle ſelbſt trinken. 

Um den Paroxysmus der Karten Nafenden zu flillen, und ihrer Schlaf: 
lofigkeit zu wehren, gebe man ihnen nach den oben empfohlenen, Auslee⸗ 
rungen reichlich von den fchmierzenftillenden Tropfen No. 89. 

Man wird von der erften Art Tollheit eher im Winter als im Som⸗ 
mer, md von der zweyten eher im Sommer als im Winter geheilet.. Wenn 
aber die Tollheit eine Familie-Krankheit iſt, fo ift fie unheilbar. 

Die Melancholiſchen und Tollen, die felbft an ihrer Genefung vers 
zweifeln, und die, welche ganz fülle find oder wuthen, find am ſchwerſten 
zu heilen. 

Blutſtuͤrzungen, Erbrechen, und ein, frenwilliger Durchlauf, befonders 
wenn diefe Auslcerungen ftark find, und ein vwiertägiges Fieber das lange 
währet und wohl geleitet wird, haben fchon oft Nafende gefund gemacht. 
Wären bey den Nafenden und Melancholifchen die Hemorrhoiden und mos 
natlichen Reinigungen ausgeblieben, fo muß man die Anleitungen befolgen, 
welche über diefen Artidel gegeben worden. 


Bon dem Schwindel. 


Wenn Leute, die einen kurzen Hals, ein hochrothes Geſicht und einem 
guten Magen haben, dem Schwindel umterworfen find, fo drohet ihnen 
ein Schlagfluß. Sie muͤſſen, um diefen Schwindel zu vertreiben, fo gefhwind 
möglich alles das gebrauchen, was wir angerathen haben, um dem Blut- 
ſchlagfluß zuvorsufommen. 

Wenn hingegen bufterifche oder bypochondrifche Keute dem Schwindel 
unterworfen find, oder folche die Unreinigkeiten oder Blähungen in den 
erften Wegen haben, fo wird man den erftern Erleichterung verfchaffen, 
und die lestern heilen, wenn man ihnen etliche Tage nacheinander den ges 
linde abführenden Wein No. 225 giebt. Nachher nehmen fie acht Tage 
lang die windteeibenden Tropfen No. 92, oder fie kauen nüchtern ettiche 
Gardamomen von der Eleinen Art oder ein Stuͤckgen verzüderten Ingwer. 
Was die Eur der hyſteriſchen und bupochondrifhen Schwindel betrift, fo 
wird man diefe heilen, wenn man die Anweiſungen gegen bie hyſteriſchen 
und hypochondriſchen Zufälle befolget. 


Der 
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Der Schwindel, welchem fanguinifche Leute unterworfen, oder. folche 
die ein erhiztes, unruhiges, und ausgedehntes Blut haben, wird meifteng 
durch wiederhohlte Fußbäder von lauem Kleyenwaſſer mit einem Glas 
voll Eſſig geheilet. Gefchieht diefes nicht, fo gebe man ein paar Clyſtiere 
von N°. 108 und Morgens und Abends in einem Glas voll friihen Waſ⸗ 
fer eine Dofis von dem temperier Bulver N°. 190. Sollten diefe Mittel 
den Schwindel nicht vertreiben, fo muß man ihnen am Fuß zur der 
lafien. Sie nehmen ein Duzend Halbbader von N°. 2, und nachher ein 
paar Wochen lang die Molken oder die kühlenden Brühen No. 14. 

Der Schwindel, welcher aus dem Ausbleiben der natürlichen und ges 
wohnten Ausleerungen entiteht, wird durch die Wicderherftellung - diefer 
Mohlthaten der Natur geheilet. Zu dem End befolge man die Anwei—⸗ 
fungen, welde wir in der Lehre von den Hemorrhoiden, den monat- 
lichen Reinigungen, u. f. w. gegeben haben. Mitlerweilen werden obige Fuß⸗ 
Hader und die Aderläffe allemal eine große Erleichterung verfchaffen. 

Wenn der Schwindel eine Folge einer langen Krankheit oder anderer 
erichöpfenden Zufälle ift, fo muß man fich an dem ganzen Leib reiben laffen, 
ftärfende Speifen nehmen, und die cordial Mirtur No. 124 gebrauchen. 

Veraltete Schwindel, wo das Hirn durch auffere Urſachen, oder durch 
den Schrecken bey dem plözlichen Anblick eines Abgrunds, u, f. m. erſchuͤt⸗ 
gert worden, find fehr ſchwer zu heilen. 


Don den Kopffchmerzen und dem Hauptſchnuppen. 


Die Kopfſchmerzen ſind voruͤbergehend, oder waͤhren mehr oder min⸗ 
der lang und kommen wieder. Die erſten entſtehen oft aus einer Anhaͤu⸗ 
fung eines dicken, erhizten und ausgedehnten Bluts im Kopf. Was die 
anhaltenden Kopfſchmerzen betrift, ſo giebt es eine Art die von einer allge⸗ 
meinen Vollbluͤtigkeit herlommt, oder von dem Ausbleiben eines gewohnten 
Naſenblutens, der monatlichen Reinigungen, der Hemorrhoiden. In dies 
ſem Fall hat der Kranke ein Klopfen in dem Kopf, truͤbe Augen oder ein 
Laͤuten in den Ohren. Seine Geſichtsfarbe iſt lebhaft und die Stirn 
warm. 

Die voruͤbergehenden Kopfſchmerzen koͤnnen in allen Abſichten wie die⸗ 
jenigen Schwindel behandelt werden, welche aus einer Anhaͤufung des Bluts 
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in dem Kopf 'entfiehen, und wenn der Anfall heftig ift, fo lege man den 
Umfchlag gegen die Kopffchmerzen No. 71 auf die Stirn und die Schiäfe. 
Eben diefe Methode kann man auch gegen die Kopffchmerzen beobachten, 
welche von Ausfchweiffungen in Wein herfommen. Bey anhaltenden Kopf 
ſchmerzen, die blos aus Vollblütigkeit entftehen, Hilft man durch Fußbaͤder 
und die Aderläffe, und wenn eine gewohnte Ausleerung ausgeblieben ift, fo 
verhalte man ſich, wie es bey den Schwindeln diefer Art angerathen worden. 

Die anhaltenden Kopffchmerzen entftehen auch oft aus einer Anhäufung 
des Bluts in dem Kopf, welche durch den Drud der hinabfteigenden groffen 
Bulsader hervorgebracht wird, die durch einen aufgetriebenen Magen und oft 
durch ein verftopftes Eingeweid fo fehr gehindert wird, daß das Blut nicht 
frey in die untern Gefäße lommen kann. Diefen Zuftand erfennet man daran, 
wenn die Kopffchmerzen nad) der Mahlzeit oder durch eine Verftopfung ſtaͤrker 
werden. &ie find mit Winden verbunden, die von oben und unten weg⸗ 
gehen, und wenn man den Unterleib betaftet, fo if die Gegend der Weichen 
gefchwollen, gefpannet und bisweilen verftopft, 

Diefe Art Kopfſchmerzen muß wie der Schwindel, der aus einem Feh⸗ 
ler in den erſten Wegen entſtehet, behandelt werden. Leute, welche darum 
den Kopfſchmerzen unterworfen ſind, weil fie einen ſchwachen Magen haben 
und fchlecht dauen, müffen eben diefe Methode befolgen, Kitten fie auch von 
der Hppochondrie, fo muß man auf diefe Mittel noch die gegen die Hypo⸗ 
chondrie folgen laſſen. 

Es giebt noch eine dritte Art Kopfſchmerzen, die mehr oder weniger 
anhalten, und vor dem Hauptfchnuppen hergeben, oder auf die Hemmung 
deffelben folgen. Diefe Kopffchmerzen find insgemein mit einer ſchmerzhaften 
Empfindlichkeit der Stirne und der Häute der Hirnfchale verbunden. In 
dem erften Fall nehmen die Kopfichmerzen in dem Maaß ab, mie das 
Hirm entladen wird, und das wird befördert, wenn man laues Wafler, 
Gaffeedampf u. f. w. ſchnupfet. Iſt diefes nicht genuafam, fo ſchnupfe man 
laue Milch, worinn man ein Quintlein Manna zu ein paar Unzen Milch 
auflöfen laften. Bey Kopffchmerzen, die auf einen unierdrüdten Schnup⸗ 
pen folgen, muß man das gebrauchen, was in der Eur der Gatarrhals Flüfe 
angerathen worden, Kann man nicht dazu gelangen den Schnuppen aufs 
wue flieffen zu machen, fo muß der Kopf Morgens und Abends mit der 
englifchen Buͤrſte gerieben werden, Kinder muͤſſen bon drey zu drey Tagen 
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mit Wanna, Erwachfene aber, die viel Schleim haben mit den Haupt 
gillen N°, ısı purgieren. Zwiſchen den Burganzen trinken die einen wie 
die andern Morgens und Abends ein paar Taſſen voll von dem Haupt 
Aufzug N>, 1o2, um in Schweiß zu kommen. Dabey muͤſſen fie dem 
Kopf wohl bedeckt halten und die Kälte vermeiden, 

Die vierte Art Kopffchmerzen, welche mehr oder weniger lange anhals 
ten, ift bey bleichfüchtigen Frauenzimmern und bey cabetifchen Leuten fehr 
gemein. Man erkennt fie an der Conftitution der Kranken. Diefe Kopf 
fehmergen beftehen im einem ſtumpfen Schmerz, und in einer gewiſſen 
Schwere, welche die Werkzeuge der Sinne einhüllet und benebelt, 

Um ſich zu erleichtern, nehme man einige Brifen von dem Haupttabae 
N®, 199, und fehnupfe etwas von dem flüchtigen Geift No. 75, und wenn man 
verftopft ift, fo helfe man mit dem Elyftier No. 109. Um diefe Kopfichmerzen 
zu heilen, muß man alles das gebrauchen, was gegen die Bleichfucht oder ges 
gen die Sacherie, wenn Feine Bleichfucht vorhanden ift, angerathen worden. 

Noch giebt es eine Art Kopfichmerzen, welchen erfchöpfte PBerfonen 
unterworfen find , amd die Durch diejenigen Mittel vertrieben werden, welche 
gegen den Schwindel, der aus Erfihöpfung entfpringt, angerathen wors 
den. Von den Nerven Kopfichmerzen wollen wir in dem Artickel von de⸗ 
hyſteriſchen Zufaͤllen reden. 


| Bon der Migraine. 


Die Migraine ift die befchwerlichfte Art Kopfſchmerzen, ſowohl wegen 
ihrer Heftigkeit , als weil fie allen Mitteln wiederftehet und leicht in andre 
Wedel ausartet, wenn man hartnadig darauf beharret fie zu heilen. Diefe 
Krankheit ftellt fih mehr oder weniger periodifh ein. Oft greift fie den 
halben Theil des Kopfs an, meiltens aber leidet man nur an einer Gtelle 
Schmerz und gemeiniglich ob dem Aug. Die Anfälle währen felten länger 
als 24 Stunden, und find oft mit Brechen begleitet. Eine Mattigkeit mit 
Schweiß kündigt das nahe Ende des Barorysmus an. 

Man verkürzt die Anfälle durch ganzliche Ruhe des Geiftes und des 
Edrpers, durch Iaue Fußbaͤder von Kleyenwaſſer, durch das Hausclyſtier 
N®, 108, durch Diät, und noch beffer durch eine gaͤnzliche Enthaltung aller 
Speiſen, zwey fehr duͤnne Bruͤhen ausgenommen , die man in 24 Stun⸗ 
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den zu fich nehmen kann. Iſt man durftia , fo kann man eine Schaale Linden» 
biutheaufguß trinken. Wenn fich der Kranke erbricht, fo muß man dag 
Brechen mit lauem Waſſer erleichtern. Man lege ihm die vertheilende und 
fehmerzenftillende Baͤhung No. 82 auf die Stirne und den kranken Theil. 
Er fchnupfe von Zeit zu Zeit den ausgepreßten Saft von rothen Rüben , 
die ein wenig in warmer Afche gebraten worden , oder wenn man diefe 
nicht hat, laues Wafler , das mit dem dritten Theil ungarifchem Waſſer 
vermifcht iſt, auch ziehe er den Gaffeedampf durch die Nafe ein. 

Oft folgt diefe Krankheit auf unterdrudte Blutausleerungen, umd oft 
ift fie die Wirkung einer podagrifchen oder rheumatifchen Diaterie. Im er⸗ 
fern Fall beilet man fie durch MWiederherftellung der Hemorrhoiden , der 
monatlichen Reinigungen, oder der andern gehemten Wohlthaten der Natur. 
Im zweyten Fall muͤſſen diejenigen gegen Das Podagra und den Rheuma⸗ 
tismus angeratbene. Mittel gebraucht werden , die fich für. die Conſtit ution 
und den Zuftand des Kranken ſchicken. Meiſtens aber entftehet die Migraine 
aus einer böfen Materie, die fih nach und nach im den erſten Wegen anges 
fanmelt bat. In diefem Fall verfpühret der Kranke bey der Annäherung 
des Unfalls eine Schwere und ein Spannen.in den Weichen , die oft mit 
Brechen begleitet find, welches ihn fehr erleichtert, und je nachdem man fich 
mit 2 Diät gefchonet hat , find auch die Anfälle mehr oder minder haufig 
und heftig. 

Iſt diefe Art Miigraine noch frifch, fo muß man vollbluůtigen Perſonen 
etliche Tage nach dem Anfall zur Ader laſſen. Den Tag nach der Aderlaͤſſe 
nehmen fie das Brechmittel von Hypecacuanha N°. 192, und nachher füh- 
ren fie fechs bis acht Tage hintereinander gelinde mit dem Larierwein No. 225° 
ab. Daranf nehmen fie einen Monat lang die Stahllatwerge No. 52. Diele 
Eur muf alle drey Monat drenmal hintereinander gemacht , und daben die 
Diät unter B aufs genanefte befolget werden, Zwoifchen diefen Mitteln nehe 
men fie, wenn fie ficb zu Tifch fezen zo Gran pulverifierte Fieberrinde, und 
wenn fie durch den Gebrauch dieſer Mittel nicht gefund würden, fo muͤſſen 
fie ihre Zuflucht zu den fäuerlichten eifenbaltigen Mineralwaſſern nehmen. 

Die Migraine, welche aus einer podagrifchen Materie entfpringet , 
ift eine Klippe woran die Miediein fcheitert. Sie verſchwindet bisweilen 
nach und nach, oft wenn das Podagra oder die Hemorrhoiden aucbrechen 
und bey dem —— nach den climasterifchen Jahren. 
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Iſt fie eine Familietrankheit , fo ift fie meiftens unheilbar , und folgt 
fie auf ein Zurüdtreten einer Hautkrankheit, fo muß man diefe wieder hers 
vorbringen, und kann man diefes nicht, fo fuche man die Urfache durch 
die angezeigten Mittel zu heben. 

Bey fehr reisbaren Berfonen und wo man feine andre Urſache anzus 
geben weis, hat das Pulver von der Wurzel des Kleinen Baldrian zuerſt 
zu ſechs Gran und denn bey jeder Dofis ein Gran mehr nach langem die 
befte Wirkung gehabt. Das Bulver N’. XAXVI der Dandapothel vers 
ſchaffet viel Erleichterung. 


Bon dem Hauptweh (Cephalsa. ) 


Unter allem anhaltenden Kopfmweh ift das Hauptweh dag gemeinfte. 
Man erkennt es an einem Schmerz, der den ganzen Kopf angreift, und 
fehr lebhaft ift. Die Kranken können auch das geringfte Geräufch felbft das 
Licht nicht ertragen. Sie müffen liegen bleiben , und wenn fie es in der 
Staͤrke des Uebels wagen aufzuftehen , fo verdoppelt fi) der Schmerz mit 
ſolcher Heftigkeit , daß fie den Verſtand verlichren und in Ohnmacht fallen. 

Die Folgen diefes Uebels find eine Anlage zu chroniſchem Schwindel 
zu Augenkrantheiten , und zu fchlagflüßigen Zufällen. 

Um das Hauptweh mit gutem Erfolg zu behandlen, muß man zuerft 
beobachten, ob der Kranke fanguinifch , lebhaft, ftark und in der Blüthe 
feiner Fahre oder ob er phlegmatiſch, cacochymiſch, cachexiſch, und voll fer 
rofer und fchleimichter Säfte fey. An dem erftern Fall, welches das fans 
guinifche Hauptweh ausmacht, muß der Kranke die Diät unter H beobach- 
ten. Er nehme ein halbſtuͤndiges Fußbad von lauem Kleyenwaffer, und 
laffe ſtark am Fuß zur Ader; unmittelbar darauf muß man den Leib mit 
dem Hausclyſtier N’. 108 ausleeren. In dem Einftier muß eine halbe 
Unze Salpeter aufgelößt werden. Nachher lege er fich in einem gemaͤßig⸗ 
ten Zimmer mit dem Kopf hoch zu Bette, und halte fih file. Man 
babe ihm die Füffe mit der Bähung N’. 81. Denn trinke er etliche Mors 
gen nach einander die Molken mit Tamarinden N’. 148, und fo viel ale 
nöthig ift, um in 24 Stunden ein paar Defnungen zu haben. Auf die 
Stirne und die Schläffe lege man ihm den Umfchlag N°. 71 , und gegem 
die Schlafenszeit nehme er das Kuͤhltrank N’, 66. 
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Im Fall ſich das Hauptweh in zwey Tagen nicht ſehr verminderte, 
fo muß man dem Kranken an der Halsader zur Ader laffen, und wenn 
Diefe zweyte Mderläffe nicht genug wäre , fo muß man nicht anftcehen den Kopf 
durch Schröpfen am Hals, im Genick und zwiſchen den Schultern zu 
entledigen ; diefes muß, wenn es noͤthig iſt, wiederholt werden, während 
daß man mit obigen Mitteln bis zur völligen Genefung fortfährt. Jedes— 
nal daß der Kranke im Stand ift ein Fußbad zu nehmen , bleibt er i 
lange darinn, als er es auffer dem Bett vertragen kann. 

Bey dem ferofen und phlegmatifchen Hauptweh fange man damit an, 
ein paarmal alle ander Tag und nachher von drey oder vier Tagen ein» 
mal mit den Hauptpillen N. 151 abzuführen. Man muß den Scheitel 
rafieren , und ihn Morgens umd Abends, ‚nachdem man ihn mit einem 
warmen Flanell gerieben, mit Lavendelgeift , der mit dem zwangigften Theil 
Ammoniacſalz vermiſcht ift, wachen. In der Zwoifchenzeit muß man das 
oberfte der Hirnfchanle mit dem flüchtigen Pflafter N’. 64 bededen , dag 
alle 24 Stunden einmal erneuert wird. Zu gleicher Zeit trachte man den 
ferofen Säften durch das Blafenpflafter N’. 63 einen Ausgang zur verfchafs 
fen. Diefes muß im Genick aufgelegt und mehrere Tage lang durch das 
Mrelilottenpflafter , worunter man den fechsten Theil Zugpflafter gefnettet 
unterhalten werden. Der Kranke beobachte die Diät unter B. An den 
Tagen , an welchen er nicht purgiert, nehme er von vier zu vier Stunden 
einen Löffel voll von der Hauptmirtur N’. 123, und darauf eine Schaale 
voll von dem Hauptaufguß N’. 102, und mit diefen Mitteln fahre er bie 
zur völligen Genefung fort. Da das Hauptweh, von welchem wir bier 
reden, gerne wieder kommt, fo trachte man forgfältig den herrfchenden 
Fehler in den Saͤften, und die Unreinigkeit, welche den Magen angreift 
zu entdecken, um ihnen auf diejenige Weiſe abzuhelfen , wie es in dem 
Artickel von diefen Fehlern angerathen worden. , - 

Das Hauptweh deſſen Urſache eine venerifche oder feorbutifche Mas 
terie iſt, erfordert folche Mittel, welche fich für diefe Uebel ſchicken. Bey 
den andern Fehlern des Bluts wird man wohl thun der Schärfe deffelben 
durch eine Fontanell oder durch die Rinde des Seidelbaſts einen Ausgang 
zu verſchaffen. 

Da bey allen eingewurzelten Kopfſchmerzen die Blutgefaͤſſe im Kopf 
wehr oder weniger ihre Schnellkraft verliehren, fo kann man nichts beſ⸗ 
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feres thun, um die Gefundheit zu befefligen , als die Hirnſchaale oft mit 
kaltem Waſſer zu waſchen. 


— — — — — —— — 
Von den Augenkrankheiten. 


Unter den Augenkrankheiten, welche ohne Operation , die in dag Gebiet 
des Augenarzts gehören , behandelt werden fünnen , find die trodnen, feuch« 
ten, ferophlenartigen und venerifchen Augenſchmerzen, die Eleinen Bläsgen 
und Geſchwuͤre, die verfchiedenen Arten von Kraͤze und Ausfchlag der Au⸗ 
genlieder , und die weiſſen Flecken im Auge Calbugo ) die gemeinften. 

Man erkennt die trocknen Augenfchmerzen an der Nöthe und Troͤckne 
des angegriffenen Augapfels. Der Kranke leidet einen beunruhigenden 
Schmerz, und ein Stechen , das demjenigen ahnlich ift, wenn man Sand 
im Auge bat, und der Schmerz vermehret fich , wenn er blingelt. 

Der feuchte Augenfchmerz ift darin von dem vorigen verfchieden , daß _ 
die Röthe mit mehr oder weniger fcharfen Thranen verbunden ift, die dag 
Yug immer mehr reisen, und oft fo fehr entzünden , daß der Kranke den 
Tag nicht ertragen kann, und noch meit weniger ein Licht. Diefer Zu⸗ 
ſtand iſt insgemein mit Kopfſchmerzen und Fieber verbunden. 

Entzündung der Augen davon wir geredt haben, Bläsgen , weiſſe 

Felle, Gefchiwüre die eitern und narben , und unheilbare weiſſe Flecken mas 
hen , find die Folgen diefer Augenfchmerzen. 
Eind die Augenfchmerzen nur ſchwach und von einer duffern Urſache 
entftanden, wie 5. E. von Wind, Rauch, Staub u. d. m., fo muß man 
das Aug durch fanftes und öfteres Wafchen mit dem Pappelnaufguß reis 
nigen und anfeuchten , auch den Dampf davon in das Franke Aug laffen. 
Dir Krauke Hüte fih zu blinzeln, und man muß ihm beyde Augen mit 
einem weichen Baͤuſchgen verbinden , das mit Roſenwaſſer und dem ſechs⸗ 
ten Theil Brandtewein mit Campher genezt worden. Iſt der Augenſchmerz 
noch frifch , fo lege man auf das kranke Aug ein Bäufchgen, das mit 
Goulardwaſſer mit Campher oder wenn man diefeg nicht hat, mit dent 
Schaum vom Weilfen vom Ey , das mit Alaun abgerieben worden , ats 
gefeuchtet iſt. Gegen Abend nimmt der Kranke das Kuͤhltrant N’, 66, 
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Iſt Hingegen diefe Krankheit die Wirkung einer innerlichen Urſache, 
und die Entzündung und der Schmerz ſtark, fo muß man dem Kranfen 
zuerft zur Ader laſſen. Er nähre fib mit den Speifen der Diät 5, und 
mit gefunden gefochten Früchten. Des Morgens trinke er viel Molken, 
und wenn er feine haben kann, viel von der gemeinen Btifane N’. 210, 
und Nachmittags von dem flillenden Kuͤhltrank N°. 65. Morgens und 
Abends nimmt er ein Fußbad von lauem Kleyenwaffer , und Morgens 
fruh die Molten mit Tamarinde, fo viel als nöthig iſt über Tag drey bis 
viermal auf den Stuhl zu gehen , wenn die Molken allein ihm nicht Defr 
nung verfihafte. Sollten die Augenſchmerzen hartnädfig feyn , fo muß man 
sticht anftchen ſich nach den nöthigen Aderläffen am Hals und im Genid 
fchröpfen zu laſſen, und nachher die fiharfen Säfte durch ein groffes Bla— 
fenpflafter zwifhen den Schultern abzuziehen. Denn muß man den Keib 
durch das Elyftier N”. 111 offen behalten, und Morgens und Abende 
obige Fußbäder wiederholen. 

Mas die aͤuſſern Mittel betrift, fo muß man bey den trodnen Aus 
genfchmerzen das Aug des Tags etlihemal mit dem Dampf des Bappelns 
abfuds dampfen. In beyden Fallen gebrauche man dufferlich die lindernde 
und vertheilende Augenfalbe N’. 20 , und wenn man diefe nicht hat, dag 
Goulardwaſſer bey den feuchten Augenfchmersen. Man trage Sorge, das 
franfe Aug nicht mit dem Verband zu drüden , und behalte beyde Aus 
gen immer ein wenig offen. Wenn die trodnen Augenfchmerzen hartnadig 
find, fo gebrauche man noch alle Tage die trodnen Schröpfköpfchen , und 
lege zwifchen die Schultern ein grofies Pflafter von burgundiihem Harz , 
das wieder erneuert wird, wenn es abgefallen ift. 

Bey Augenfchmerzen, die von innerlichen Urſachen herrühren und 
immer wieder fommen , muß man forgfältig den herrfcbenden Fehler in 
den Säften zu entdeden fuchen, und deum fo helfen, wie es in dem Ars 
tickel von den Fehlern der Säfte und der Blutmaffe gelehret worden. Man 
Fann die Säfte, wenn es nöthig ift , durch den Seidelbaſt, oder durch eine 
Haarſchnur im Genick oder dur ein Fontanell am Arm ableiten. 

Meifende , welche trockne Augenfchmerzen haben, weil fie dem Wind 
ausgejezt gewefen, werden gefchwind gefund, wenn fie fih auf den Rucken 
Jiegend einige Tropfen guten Weins lau ins Aug gieffen laffen , und das 
Aug mit einem weichen in Wein getauchten Baͤuſchgen verbinden. 

Diejenigen ı 
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Diejenigen, welche von Augenſchmerzen geneſen, werden wohl thun, 
um ihre geſchwaͤchten Augen zu ſtaͤrken, wenn ſie dieſelben acht Tage 
fang Morgens und Abends mit lauem Wein waſchen, der mit Cöoͤlner⸗ 
waffer oder mit doppelt fo viel Roſenwaſſer vermifcht iſt. 

Es giebt chroniſche Augenfhmerzen, davon der Grund in den Drüfen 
der Augenlicder liegt, welche verftopft find, und das Aug durch das Rei— 
ben entzünden. In diefem Fall triefen die Augen und find oft beym Eriwas 
chen zufammengebaden. Man muß die Augen mit lauem Waſſer reinigen 
und loͤſen, und die Gefchwulft der Drüfen mit dem Leberfchlag von Bros 
famen von weiffem Brod und Goulardwaſſer mit Campher vertreiben. Iſt 
die Geſchwulſt vertrieben, fo gebrauche man alle Abend beym Schlafen» 
gehen die Augenſalbe N°. 19, um dem Nüdfall zuvorzulommen. 

Da falfche Haare, welche durch die Augenlieder brechen oder eins 
wärts gebogen find, und fo den Augapfel reisen, oft die Urſache der Aus 
genfchmerzen find, fo wird man im diefem Fall nicht anders gefund, ale 
wenn man die falfchen Augenhaare ausreißt. 

Die hronifchen Augenfchmerzen, die mit einer Geſchwulſt der Hals⸗ 
druͤſen, oder mit ferophelnartigen Zufällen verbunden find, von denen wir 
in dem Artickel von den Scropheln geredt haben, find die allerharts 
nädigften. Sie Heiffen ferophlenartige Augenfhmerzen. Man kann die 
Eur derfelben durch Diejenigen innerlichen Mittel verfuchen , welche gegen 
die Seropheln angerathen worden, und dufferlich die Mittel gebrauchen, 
welche wir oben gegen die feuchten Augenfchmerzen vorgefchrieben haben. 
Auch kann man aufferlich mit der rothen Bomade N’. 162 probieren , 
und Morgens und Abends eine halbe Linfe groß davon in den Augenwin⸗ 
fel legen. Man fanın auch die Augenlieder ein wenig damit falbwı, wenn 
fie ſehr gefchwollen und verhärtet find. 

Wenn die Augenfchmerzen von einer Unterdruͤckung des Tripperg 
oder von venerifchem Gift herkommen , fo heiffen fie venerifche Augens 
fhmerzen. Man muß den Kranken, um die Augen zu retten, wie in der 
Chemoſis behandlen, doch mit derjenigen Mäßigung, welche der Grad der 
Entzündung erfordert. Sind die Augenfchmerzen vertrivben, fo muß man 
der Urſache fo wehren, wie eg in den veneriſchen Krankheiten empfohlen 
worden. Wenn der Kranke auch noch nach der ee. Eur eine Anlage 
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zu Augenſchmerzen hätte, fo muß er lange fchmwefelartige Mineralwaſſer 
mit dem vierten Theil Kuͤhmilch trinken. 


Bon den Bläschen im Aug. 


Die Bläschen im Aug find kleine rothe Knöpfgen, welche auf dem 
Yugapfel entſtehen. Wenn man fie vernachläßiget , fo entitchen daraus Ges 
ſchwuͤre, und diefe arten leicht in eine Eiterung aus. Man vertreibet diefelben 
durch eine Aderläffe, die man wiederholen muß, wenn mehrere find , und 
fie die durchfichtige Hornhaut angreiffen, oder wenn das Aug zu gleicher 
Zeit fehr entzündet if. Der Kranke muß des Morgens Molten mit Tas 
marinden nehmen , fo viel als nöthig ift, des Tags drey bis viermal Def 
nung zu haben, fonft beobachtet er die Diät unter 5. Nachmittags trinkt 
er von dem ftillenden Kühlteant N’. 65. Alle Abende giebt man ihm 
das Clyſtier N. 108. Aeuſſerlich gebraucht er den Dampf des Pappeln⸗ 
abfuds , und die lindernde und vertheilende Augenſalbe N’. 20, 

Durd) diefe Mittel wird man insgemein der Eiterung zuvorkommen. 
Würden die Bläschen im Aug dennoch weiß werden , fo muß man die Zei⸗ 
tigung und das Zerfpringen diefer Eleinen Gefchwüre dadurch befchleunigen ; 
daß man das Aug oft mit dem Dampf von Mil, worin Bappelblätter ges 
kocht worden, badet. uch lege man Baͤuſchgen darauf, die mit eben 
diefem Abfud angefeuchtet worden. Sobald der Eiter ausgelceret ift, fo 
gebrauche man alles das, was im voigeahen 3 Artidel zur Deilung der Au⸗ 
gengeſchwuͤre empfohlen wird, 


. von den Geſchwuͤren der Augen. 


Die Augengeſchwuͤre ſind eine Folge der Augenſchmerzen, der Blaͤs⸗ 
chen im Aug u. ſ. w. Um dieſe zu vertreiben muß man Anfangs etliche 
Tage lang ein paarmal des Tags mit einem Pinfel ein wenig rothe Por 
made NP, 162 darauf legen. Nachher trockne man das Gefchwür mit 
dem Pflafter von Hüttenrauch oder Tutian No. 142, das man Morgens 
und Abends auf gleiche Weiſe u 
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Bon den Haͤuten oder Flecken in den Augen. 


Die weiten Flecken, welche die durchfichtige Hornhaut angreiffen + 
find entweder Narben oder die Wirkung einer verdickten Lymphe, die in 
den lymphatiſchen Gefälfen diefer Haut ſtocket, oder in die Schichten derfel- 
ben ausgetreten ift. - Wenn diefe lestern nur Klein find, fo beiffen fie 
Woͤlkchen, und wenn fie die find, Albugo oder Leukoma. Dan unters 
fcheidet diefe Fleden daran von den Narben , daß fie gröffer und Heiner 
werden, daß fie von Zeit zu Zeit mit Kleinen Blutgefaͤſſen wie mit einem 
Hand umgeben oder marmeliert find. Uebrigens find fie nicht fo glänzend 
weiß wie die Narben. Wenn man fie nahe befichtiget , fo entdeckt man 
daß fie etwas erhöhet find , und das kranke Aug ift mehr oder weniger den 
Flüffen unterworfen. Alle diefe Flecken verdunkeln, ſchwaͤchen und rauben 
das Geficht , je nachdem fie mehr oder weniger den Augapfel bededen. 

Da die achten Narben unheilbar find, fo muß man fie unangetaftet Taf 
fen , die Flecken aber müffen fo behandelt werden. Iſt der Kranke vollblätig, 
fo laffe man ihm zur Uder. Nachher muß man ihn von vier zu vier Tas 
gen mit den Pillen N°. 155 abführen Zwifchen den Purganzen nimmt 
er das zufammengefeste Bulver von Mtauerefeln N’. 174. Yeufferlich bes, 
diene man fich zuerft des fein pulverifierten Zuctercandels, wovon man Mor⸗ 
gens und Abends mit einem Federkiel ein wenig auf den Flecken bläst. 
Wenn der Flecken, nachdem diefes Mittel etliche Wochen gebraucht wor⸗ 
den, nicht verſchwunden iſt, oder nicht merklich vermindert worden, fü 
muß man Morgens und Abends mit einem Pinſel die rothe Bomade und 
die Hüttenrauchfalbe zu gleichen Theilen , oder die Dechtengalle mit zwey 
Theilen Vipernfett darauf legen. Sollten diefe Mittel groſſe Schmerzen 
machen, fo muß man etlihe Minuten darnac) das Aug mit dem Abfud 
von Pappelnblumen und lauer Milch waſchen. Mit diefem allem fahre 
man fort bis die Flecken verfhwunden find. Der Kranke muß fid. vor 
der Kälte hüten, die Diät unter B beobachten, und den Abfud der Chi⸗ 
nawurzel Ne. 35 für fein gewoͤhnliches Getraͤnk gebrauchen. 

Das Triefen der Augen und die juckenden Flechten der Augenlieder 
und Augenbrauen koͤnnen ſchwerlich geheilet werden. Man kann den Ge⸗ 
brauch der rothen Pomade verſuchen, womit man die Augenhaare Mor⸗ 
gens und Abends bey geſchloſſenen Augen ſalbet, vorher aber muß man die 
Augenlieder mit dem Aufguß der se! gereiniget haben. Man 
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nehme viersehn Tage lang den Abfud der Tarierenden Hölzer N”. 24, und 
die blutreinigende Latwerge N’. 53 , auf die Weiſe, wie wir diefe Mit- 
tel gegen das Juden empfohlen haben. Dan fchlage dem Kranken eine 
Fontanell im Genid. Würden diefe Mittel vergebens feyn, fo beobachte 
der Kranke die Milchdiät unter G, und trinke mehrere Monate lang 
Morgens nüchtern und beym Schlafengehen jedesmal ein Pfund von dem 
Abſud der zweyten Ninde der pyramidalförmigen Ulme. Dazu gebrauche 
man anderthalb Unzen von der Ninde und zwey und ein halb Pfund 
Waffer, das man bis auf zwey Pfund einkochen Laßt. 

Wenn das Geficht anfangt fehr abzunehmen, fo muß man nicht ans 
fichen , die Eonfervationsbrillen zu gebrauchen , und das Augenwaſſer 
N’, 43, um die Augen zu ftärfen. 

Mir haben in dem Artidel von den Lähmungen, won dem Verluſt 
des Gefichts durch den Staar geredt. Hat man nicht dadurch , fondern durch 
etwas anders das Beficht verlohren , fo muß man feine Zuflucht zu einem 
Yugenarzt nehmen, um darüber gewiß zu werden. 





Bon den Krankheiten welche die Nafe angreifen, 
Bon dem Berluft des Geruchs, 


Man erlanget oft den Geruch wieder durch den Gebrauch derjenigen Mit- 
tel, die wir gegen die Kopfichmerzen angerathen , welche aus einem ge 
hemmten Hauptfchnuppen entfpringen. Ueberdas nehme man alle Tage 
fünf oder fechsmal eine Brife von dem Haupttabad N’. 199. ind die 
Raſenloͤcher fehr trocken, fo fuche man fie mit dem Dampf von fiedendem 
Bappelnwafler anzufeuchten , und fihnupfe des Tags etlihemal den Saft 
von rothen Rüben. 


Bon den Befchwüren in der Nafe, 


Die Geſchwauͤre in den Naſenloͤchern muͤſſen nach ihrer verſchiedenen 
Beſchaffenheit ſo behandelt werden, wie es in dem Artickel von den Ge— 
ſchwuͤren gelehrt worden iſt. Sind dieſe Geſchwuͤre hartnaͤckig, ſo muß 
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man den Abfud von den larierenden Hölzern N’. 24 und die blutreinis 
gende Latwerge N°. 53 gebrauchen , diefe nimmt man vierzehn Tage lang 
wie es gegen das Jucken empfohlen worden. Die eiternden Theile müf- 
fen Morgens und Abends mit der rothen Bomade N’, 162 gefalbet wer⸗ 
den. Iſt das Uebel die Folge eines venerifchen Gifts, fo gebrauche man 
neben den gegen die Luftfeuche angerathenen Mitteln noch das Näuchern 
mit dem Diineralaethiops , wovon man einen Finger voll in einem glüs 
henden eifernen Löffel verbrennt. Diefes Näuchern muß unter dem frans 
ten Nafenloch gefchehen, vorher aber muß man das gefunde mit Baums 
wolle verftopfen. In Fällen, wo das Geſchwuͤr mit dem Beinfras ver 
bunden ift, muß man feine Zuflucht aufs fehleunigfte zu einem gefchick 
ten Wundarzt nehmen. 





——— — 
Bon den Krankheiten welche den Mund angreiffen. 
° Bon dem Berluft des Geſchmacks. 


Wenn man den Geſchmack verlohren hat, fo erlanget man ihn biswei⸗ 
len wieder durch den Gebrauch derjenigen Mittel, die wir gegen die 
Kopfſchmerzen angerathen, welche aus einem unterdruͤckten Hauptſchnup⸗ 
pen entſtehen. Zugleich muß man ſich oft mit Salbey oder Lavendelgeiſt 
gurgeln, der mit dreymal ſo viel weiſſen Wein vermiſcht wird, der kalt 
auf wilden Rettich gegoſſen worden. In der Zwiſchenzeit kauet man von 
der Bertramwurzel (Pyrethrum.) 


Von den Geſchwuͤren im Mund. 


Um die gewoͤhnlichen Geſchwuͤre der Zunge zu heilen, muß man ſie 
des Tags vier bis fuͤnfmal mit dem Salbeyabſud, der mit rothem Wein 
gemacht wird, waſchen, und nachher mit einer Miſchung von drey Thei⸗ 
len Roſenhonig, und einem Theil Mirrhenoͤhl ſalben. 

Wird die Eiterung durch einen krummen und ſcharfen Zahn unter⸗ 
halten, ſo muß man ihn abfeilen oder ausreiſſen. Sollten dieſe Geſchwuͤre 
hartnaͤckig feyn, fo muß man fich fo verhalten, wie es im der Lehre von 
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den Geſchwuͤren überhaupt angerathen worden. Iſt das Geſchwuͤr eine 
Folge eines feirchofen Knotens, fo muß diefer ungefäumt mit dem Eifen 
oder mit Feuer von Grund aus ausgerottet werden. Bey den Geſchwuͤ⸗ 
ven der Mundfäule oder der Schwaͤmchen im Mund verhalte man fich fo, 
wie wir es in diefem Artickel vorgefchrieben haben. Die Heinen Geſchwuͤre, 
welche eine weißlichte Materie enthalten, und die Zunge, das Zahnfleifch 
umd andre Theile des Mundes angreifen , werden fo geheilet, wenn man 
fie des Tags etlihemal , um fie abzutühlen mit blauem Vitriol veibet 
und nachher wie die gewöhnlichen Geſchwuͤre der Zunge behandelt. 


Bon den Gefhwüren im Rachen. 


Da die Geſchwuͤre im Rachen oft ein Zufall der Luſtſeuche ſind, ſo 
muß man den Kranken, der davon angegriffen, genau unterſuchen, und 
wenn er von diefem Uebel angeftedt ift, fo muß er fo behandelt werden, 
wie es im dem Artickel von den venerifchen Krankheiten vorgefihrieben wors 
den. Was die nicht venerifchen Geſchwuͤre betrift, welche um die Man⸗ 
deln, das Zäpflein u. f. w. eutftehen, fo muß man damit anfangen, den 
Nahen Miorgens und Abends durch das Einfprizen des Galbeyabfudg , 
der mit Roſeuhonig verfüffet ift, wohl zu reinigen, und dann die Ges 
fhwüre mit Hartmanns grünem Waſſer N’. 42 wafchen. Wenn fie wohl 
gereiniget find, fo wird man die Heilung vollenden, wenn man drey big 
viermal des Tags den perupianifhen Balſam mit gleichviel Nofenhonig 
darauf legt. Die Kranken beobachten die Diät unter B und $, und 
wählen diejenigen Speiſen, welche fie am leichteften fchluden koͤnnen. 
Sind diefe Geſchwuͤre hartnaͤckig, fo muß man den Kranken alle acht Tage 
mit den Billen. N°, 155 abführen. Iſt er erhizt, fo trinke er in der 
Zwifchenzeit die Wolken, und ift er phlegmatiſch, fo gebe man ihm Mor⸗ 
gens und Abende vierzig von den reinigenden Tropfen N, 93. Diefe nimmt 
er in einem Glas voll von dem lauen Abfud der temperierenden Hölzer 
N*, 25. Sonſt verhalte er fih fo, wie es in der Eur der hartnaͤckigen 
Geſchwuͤre auf der Zunge empfohlen worden. 
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Bon dem Halswehe, das weder von einer Entzündung noch dem Schnuppen 
fommt. 


Neben der Bräune und den Catharral » Flüffen in dem Hals, davon 
ſchon geredt worden, verurfachet noch fehr oft das Herunterfallen des 
Zapfleins eine beunruhigende Schwierigkeit im Schluden. Man entdeckt 
diefes Uebel durch die Befihtigung des Rachens; das Zapflein ift verläns 
gert und fällt in den Schlund hinab. 

Der Kranke muß ein oder zweymal mit den purgierenden Pillen 
N®, 156 abführen, fich oft mit Brandtewein, der mit dem dritten Theil 
Waſſer vermifcht ift, aurgeln und des Tags ein paar mal einen halben 
Theelöffel voll Bfefferpulver und Salz zur gleichen Theilen unter dem Zapflein 
durchgehen laffen. Iſt diefes Mittel nicht hinreichend, es aufftehen zu machen, 
fo bediene man fich des blutftillenden Bulvers No. 189 auf eben diefe Weiſe, 
und follte auch diefes umfonft feon, fo muß man das überflüßige des Zaͤpf⸗ 
leins durch einen geſchickten Wundarzt wegſchneiden laffen. 

Wenn das Hinunterfallen des Zäpfleins mit einem Schmerz, mit einer 
Röthe und Entzündung verbunden ift, fo muß man die gegen die Braune 
angerathenen Mittel gebrauchen, zwar mit derjenigen Maͤßigung, welche 
der Grad der Entzündung erfordert. 

Die Halsfihmerzen, welche fich plözlih am Ende einer Tangen Krank⸗ 
beit einftellen , und wobey der Rachen weder gefchwollen noch roth it, ſon⸗ 
dern vielmehr blaß und trocken fcheinet, find fehr gefährlich. Sie gehen ſehr 
oft vor einem Tod aus Erfchöpfung ber, und find bey Iungenfüchtigen 
Reuten, die dem Tod nahe find, fehr gemein. 

Halsfchmerzen , die kommen und vergehen, ohne daß der Hals in Unord⸗ 
nung zu ſeyn fcheinet, werden durch einige Theelöffel voll Bimpernell » Efjenz 
dertrieben, die man tropfenmweis auf Zuder langfam und in Zeit von ein 
paar Stunden hinunterſchluckt. 

Die Halsſchmerzen, welche ſich bey neuverehelichten ohne Geſchwulſt und 
Entzuͤndung einſinden, werden durch herzſtaͤrkende Mittel durch eine ſtaͤr— 
kende Diaͤt, und durch Enthaltung decrengen Genußes, welcher fie hervor⸗ 
gebracht, geheilet. 

Die veneriſchen Halsſchmerzen erkennt man an den Zufaͤllen, welche 
der Luſtſeuche eigen find, Die Geſchwuͤre im Rachen welche ſich dabey be 
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finden find mit einem gelblichten Eiter bedeckt, und man Beiket fie wie die 
Luſtſeuche. 


Bon den Geſchwulſten des Zahnfleifches (Parulis) 


Die Zahnfleisch -Geſchwulſten beftehen in einer entzuͤndeten und harten 
Geſchwulſt, welche an dem Zahnfleifh anfangt und nachher die Wangen 
ergreift. 

Diefes Uebel folget oft auf Flüße und heftige Zahnfchmerzen. Da diefe 
Geſchwulſten meiftens eitern, fo fuche man das Geſchwuͤr innerlich zur Zei⸗ 
tigung zu bringen und zu öfnen. Zudem End lege man gerade Anfangs warme 
Städgen von Gamillen Blüthe und Guldenklee auf die Eranfe Wange, 
Man muß daben beftandig laue Milch im Mund haften, die mit Bappeln 
oder gehackten Feigen gekocht worden, und zwifchendurch lege man ein 
Suͤck gebratene Feigen auf den am ftärditen gefchwollenen Theil des Zahns 
fleifches. Durch diefe Meittel wird fih das Geſchwuͤr meiftens von felbft 
inwendig öfnen. Geſchiehet diefes nicht, fo muß der erhabenfte Theil, fos 
bald er weich und weis ift, mit der Lanzette geöfnet werden. Iſt das Ges 
ſchwuͤr geleeret und gereiniget, fo beilet man es dadurch, wenn man den 
Mund oft mit Mein waſchet, worin Galbey- gefochet worden, und der 
mit Nofenhonig füß gemacht ift. Sollte die Gefchwulft nach der Oefnung 
des Geſchwuͤrs noch nicht vergehen, fo lege man über Tag den erweichenden 
Ueberſchlag No. ı5, umd des Nachts das Diabotanon Pflaſter oder das von 
N°, XLVIN der Handapothec auf, 

Wenn das Gefhwür lange eiterte, fo nehme man feine Zuflucht zu eis 
nem Mundarzt, weil die Eiterung oft durch den Reſt einer Zahnwurzel 
oder eines faulen Zahns unterhalten wird, die man ausreiffen muß. Oft ik 
es ein Beinfras in der Kinnlade, deswegen muß man es nicht verſaͤumen, 
‚ben dem geringften Zweifel einen Mundarzt zu berathen. Wenn es weiter 
nichts als ein fauler Zahn ift, fo wird diefer aus der Unterfuchung des Mun⸗ 
des wiffen, ob man einem Ruͤckfall dadurch vorbiegen koͤnne, daß man den 
Zahn brennet oder mit Bley ausfüllet. 


Bon. 
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Seine Zähne vernachläffigen heißt eine der wornehmften Stuͤzen der 
Stärke des Coͤrpers und des Geiftes vernachlaßigen, in fo weit nemlich die 
Verrichtungen des Geiftes von der Verarbeitung unſerer Säfte abhangen. 
Der Magen kann die gute Wirkung des Kauens fhwerlich eriezen, und es 
iſt Unverſtand Gebräuche und Moden anzunehmen und zu leiden, welche 
das Gebiß nothwendig verderben. Inſonderheit ift diefes bey der Yugend 
nachtheilig , deren zweyte Zähne fih nur langſam verbeinern, und bey denen 
ein zu haufiges Kauen des Zuckers, der in meblichte und andre Speifen ges. 
knettet ift, und zwiſchen dem Zahnfleifihb und den Zähnen ſtecken bleibt, die 
Zähne entblöffet, die Verbeinerung aufhaltet, und Uebel verurfachet, welche 
fhwerlich wieder gut zu machen find. 

Die Zähne verlieren ihre Schönheit und Güte, und oft bendes zuſam⸗ 
men , durch einen Fehler im Blut; meiftens aber gefibiehet diefes, weil man 
nicht genug oder eine übel verftandene Sorge trägt, fie zu erhalten, Wenn 
die Zähne durch eine feorbutische Befibaffenheit des Bluts zu Grund gehen, 
fo hilft man auf die Weife, wie es in dem Artickel von der fcorbutifchen 
Schärfe angerathen worden. 

Was die allgemeine Sorgfalt betrift, welche man auf die Zaͤhne wenden 
foll, fo veiffe man die erften Zahne der Kinder zu rechter zeit aus, damit 
ſich die zweyten ordentlich in den Höhlen reihen, und fo eim ſchoͤnes und 
autes Gebiß bilden können, das man durch Vermeidung alles deſſen, was 
das Zahnfleifch erhizet, zu erhalten ſuchet. Man muß nichts fehr warmes 
eifen und trinken, und infonderheit denn nicht, wenn man kurz vorher. 
fehr kalte Speifen und Getränke genoffen. Nach der Mahlzeit muß man 
eine trockne Brodrinde kauen, um die fetten und ſcharfen Theilchen der 
Speifen, welche an den Zahnen kleben geblieben, damit weazufcbaffen. Pan 
muß fib Morgens beym Erwachen und nach den Mahlzeiten den Mund 
mit lauem Waffer wafcben, und indem man mit dem nalen Finger über die 
Zähne wegfahrt, die irdifchen Theile wegnehmen, die fich fonft unten anfezen 
und nach umd nach den Zahn von dem Zahnfleifch entblöfen. Man muß 
den Zuftand des Zahnfleifches und der Zähne von Zeit zu Zeit unterfuchen, 
Im Fall das erftere geſchwollen oder von den Zähnen los ware, fo muß man 
es rizen, und wenn man den Anfang einer Faͤulung auf der Glafur eineg 
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Zahnes entdedte, fo muß dieſes, wenn möglich, mit einer Zahnfeile 
weoggefchaffet werden, doch allemal mit der gröften Vorficht. Laßt fih das 
nicht thun, fo trachte man der Faulung durch Brennen oder durch Bleyen 
zu wehren. Iſt auch diefes nicht thunlich, und muß man eine Anſteckung 
des benachbarten Zahns befürchten , fo reiffe man den faulen Zahn aus. 

Um nicht gezwungen zu fen, feine Zuflucht wieder zu diefem gewalt- 
thätigen Mittel zu nehmen, ımd um dag Gebiß in gutem Stand zu erhal 
ten, muß man fich des öftern Reibens mit Opiaten und Bulvern enthalten, 
welche, indem fie die Weiſſe des Schmelzes erhöhen, denfelben nach und 
nach zerftören. Gleichfalls enthalte man fich der geiftigen Mittel zum gur— 
geln, deren man fich bedienet das Zahnfleiſch zu erhalten, und die es durch 
langen Gebrauch vertrodnen. Sollte man, um die Zähne zu reinigen, etwas 
mehr als das angerathene nöthig haben, fo muͤſſen folche, die ein zartes 
Zahnfleifch Haben, ſich beym Erwachen eines Schwams oder Buͤrſtchens 
bedienen, das mit lauem Maffer, worunter einige Tropfen Brandtewein 
gemifcht worden, angefeuchtet iſt. Diejenigen, welche ein keckes Zahnfleifch 
haben, gebrauchen zu gleichem End aber nur fanft die gemöhnlichen Bürft- 
hen von Rehhaaren. Um die weifle und den Glanz des Schmelzes zu erhals 
ten, kann man das Gebiß des Monats ein paar mal mit gemeinem aber 
fein pulverifirtem Salz fanft reiben, und nachher den Mund mit lauem 
Maffer ausfpühlen. 

Was das Zahnfleifch betrift, fo erhaltet man diefes in einem auten 
Zuftaud , und kann es auch wenn es befchädiget ift, durch den nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umftänden mehr oder minder haufigen Gebrauch des Geifts No. 
73 wiederherftellen. Diejenigen , welche diefe Sorgfalt vernachläffiget, wer⸗ 
den den untern Theil der Zähne mit einer Art Meinftein überzogen haben, 
diefen muͤſſen fie durch einen gefcbietten Zahnarzt wegnehmen laffen, wenn 
fie dann die vorgefchriebene Vorſicht beobachten, fo werden fie feine Hülfe 
nicht oft nöthig haben, . 
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Bon der Taub heit, welche ans einer Verſtopfung des Gehoͤrgangs entfpringet. 


Wenn fih dag Ohrenfhmalz in den Gehörgang anfammelt und vers 
dicket, fo verftopft es denfelben fo wohl, daß man nach und nach an dem 
verftopften Ohr mehr oder weniger taub wird, ohne andre Zufälle als ein 
Saufen zu fpähren, das gemeiniglich zunimmt, bis das Gehör ſehr abge 
nommen bat. Diefen Fall, welcher fehr gemein ift, entdeckt man durch 
Befichtigung des Ohrs, mittelft der Sonnenſtrahlen oder eines Lichts, dag 

- man nahe ang Ohr bringt. 

Um diefe Art Taubheit zu heilen, muß man den Kranken auf das ge 
funde Ohr legen, und den Ohrengang mit füßem lauem Mandeloͤhl anfüls 
len. In diefer Lage muß er etliche Stunden lang bleiben, um dem Oehl 
Zeit zu geben das Schmalz recht zu erweichen. Dann fprize man Schlag 
auf Schlag, doch mit gemäßigter Kraft laues Waſſer ins Ohr, Die Sprize 
muß etliche Unzen enthalten. Mit diefem Sprizen fahre man fo lange fort, 
bis der Stöpfel, es fey ganz oder ſtuͤckweis, heraus Fommt. Dann Ift man 
völlig geheilet. Oft fchon hat man durch diefes Mittel Tauben, die gang 
an ihrer Heilung verzweifelten, das Gehör wieder gegeben. 








Bon der Taubheit durch Erfchlappung. 


Wenn das Trommelfell oder das Hautchen, welches den Ohrengang 
bekleidet, erfchlappen oder gefchwellen, fo hören die Kranken ein Geraͤuſch 
welches fie dem Geräufch einer Tachrinne, oder dem Gemurmel eines Baches 
oder flieffenden Waſſers vergleichen. Ihr Gehör wird ſchwer, und die Töne 
fcheinen ihnen gehemmt zu ſeyn, wie die einer genezten Trommel. Diefe 
Krankheit ift meiftens eine Folge fchleimichter und Falter Fluͤſſe im Kopf. 

Wenn die Krankheit noch frisch ift, fo heilet man fie durch diejenigen 
Mittel, welche gegen die Kopffchmerzen angerathen worden, Die aus einem 
gehemmten Echnuppen entftehen, Auch muß man zweymal des Tags duf 
ferlih ein halbes Brod, das man mit Carmeliter-Waſſer oder Lavendel» 
Geiſt befeuchtet ift, ganz warn aufdas Ohr legen. Iſt diefer Dampf nicht 
binveichend den Fluß zu vertreiben, fo muß man Morgens und Abends 
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ein paar Minuten lang mittelft einer Tabatpfeiffe den Rauch von Beto— 
nien Blättern ins Ohr blafen, und ein Zugpilafter zwifcben die Schultern 
legen. Die Kranken muͤſſen die feuchte Luft vermeiden, und die Ohren mit 
Baumwollen zuftopfen, die ein wenig mit der Ohren-Tinetur N®. 202, 
oder wenn man dieſe nicht hat, mit ungarifchem Waſſer angefeuchtet ift. 
Wenn das Uebel eingewurzelt ift; fo muß man den Kranken ein paar mal 


mit dem Maffertreibenden Bolus N’, 7 abfüuhren, und mittelft eines 


Trichters den Dampf No. 220 ins Ohr lafen. Waren alle diefe Mittel verge— 


bens, fo muß man feine Zuflucht zu Mineral» YWBaffern nehmen, oder das 


Tropfbad aufden Kopf und denjenigen halben Theil des Geſichts gebrauchen, 
der zu dem kranken Ohr gehöret. Bey diefer Art Taubheit bat der Tabak— 
rauch fchon oft De befte Wirkung gehabt. Diefer wird mittelft eines Ta⸗ 
bafpfeiffen» Nöhrchens in den Ohrengang gebracht. Hat der Kranke irgend 


‘einen waͤſſerigen Ausſchlag am Leib gehabt, fo muß er lange den Geiden- 


baft an den Armen gebrauchen, und man fuche dem herrichenden Fehler in 


den Saͤften, fo wie es in dieſem Artidel gelchret worden, zu helfen. 


Bon der Taubheit, welche aus der Troͤckne entfprinat. 


Wenn das. Hautihen, welches den Ohrengang bekleidet, und dag 
Frommelfell troden werden, fo find die Kranken im Anfang mit fcharfen 
Tönen geplagt; fie haben ein Käuten und vorübergehenden Schmerz in dem. 
Ohr, und die feharfen Töne, welche in einer feuchten Luft abnehmen, vers 
ftärken ficb bey trocdnen Winden. Wenn diefer Zuftand vernachläffiget wird, 


fo entftehet daraus eine unheilbare Taubheit. Im Anfang kann diefe Krank⸗ 


beit durch wiederholte Aderläffen, uud durch einen häufigen Gebrauch 
der Molken curiert werden, Was die dufferlichen Mittel betrift, fo muß 
man Morgens und Abends , wenn der Ohrengang mohl mit füfem Man⸗ 
delöhl ermeicht It, den Dampf von dem PBappelnabfud durch einen Triche 
ter mit einer krummen Röhre in den Ohrengang leiten. In der Zwiſchen⸗ 
zeit hat der Kranke Baumwolle in den Ohren, die ein wenig mit Oehl 
kon bittern Mandeln angsfeuchtet ifi. 
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Das Saufen; Läuten, Klepfen und andres Gerdufch in den Ohren, 
welche kommen und geben ohne dem Gehör zu ſchaden, erfordern, daß man 
zuerft das kranke Ohr veinige. wie wir es oben empfohlen haben. Nach: 
her muß man den Kranken alle 8 Tage mit den Hauptpillen No. 151 ab- 
führen, und Morgens umd Abends den Dampf für die Ohren N». 220 
gebrauchen, den man fo wie oben gefagt worden, in die Ohren läßt. In 
der Zwifchenzeit halte man Baumwolle in den Ohren, die mit der Ohren— 
Tinetur No. 202 angefeuchtet if. Wenn diefe Unbequemlichkeiten mit Zus 
fallen der Troͤckne oder der Erfchlappung der Haute diefes Organs verbuns 
den find, fo gebrauche man die oben gegen diefe Falle empfohlenen Mittel. 
Eine bleibende Urſache hat auch bleibende Wirkungen, deswegen fann man 
bey allen angeführten Ohrenkrankheiten, die nicht immer anhalten , allezeit 
noch Hofnung haben, und mit Verftand und Geduld wird man es dahin 
bringen, fie mehr oder minder vollkommen zu heilen. 

Die Taubheit, welche auf eine Entzündung und auf ein innerliches 
Ohrengeſchwuͤr folget, fo wie diejenige, wobey das Ohr des Kranken rein 
ift, und er weder Gerdufch noch Unbequemlichkeit fpühret, find meiſtens uns 
heilbar, entweder weil der eine oder der andre Theil des Organs zerftöret, 
oder weil im lestern Fall das Ohr paralptifch ift, 

3 Wenn die Taubheit eine Familienkrankheit iſt, ſo iſt dieſes ein boͤſes 
eichen. 

In allen Fällen, wo das Gehör leidet, muß man zuerſt von dem Zus 
fand des Ohrengangs gewiß ſeyn, und ihn vor allemaus, wenn er nicht fehr 
rein ift, fo wie oben aefagt worden, reinigen. 

Es giebt eine Taubheit, die von der Verdickung der Lymphe herkommt. 
Das häufige Trinken feiner Mineral-Waſſer, die alles durchdringen, wie 
4. E. des Pfeffers⸗Waſſers, Hat ſchon die befte Wirkung hervorgebracht, 
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Bon dem Bruſt⸗Catharr. 


Nichts iſt gemeinge als den Bruft-Catharr, mie eine Kleinigkeit zu 
behandeln. Man fiehet aber auch nicht felten fehr traurige Folgen davon 
entweder weil man ihn vernachläßiget, oder die verfchiedenen Schnup⸗ 
ven miteinander verwechſelt, und ohne Alnterfcheid die gleichen Mittel ges 
braucht hat, 

Die erfte Sorgfalt, die man bey den Schnuppen anwenden foll, bes 
ftehet darinn wohl zu unterfuchen ob fie warm oder kalt feyen, ob der 
Huften troden oder mit Auswurf verbunden, un das, was man auswirft, 
dünne oder zähe und Elebrigt fen. 

Gewöhnlich gehet ein Froſt vor dem — Schnuppen her, und er 
it immer mit Hize, Edel, Durſt, und andren Fieber-Zufaͤllen verbuns 
den. Die Kranken find mehr oder weniger beflemmt und unruhig, haben 
Schmerz und bisweilen ein herumfahrendeg Stechen in der Bruſt. 

Den kalten und fchleimichten Schnuppen erfennt man daran, daf der 
Kranke Fein Fieber hat, fondern nur fröftelt und trage iſt. Uebrigens gehen 
oft der Dauptfchnuppen, eine fchleimichte Gefchwulft der Mandeln und des 
Zäpfleins, nebft einer Anfammlung fchleimichter Säfte in dem Gaumen vor 
tiefem Schnuppen her oder begleiten denfelben. 

Die Eur diefer werfchiedenen Falle ift in dem Artikel von den Catthar⸗ 
rals Flüffen im Hirn, der Luftröhre und ihren Aeſten enthalten. Dort muß 
man fi Raths erholen , und fich darnach verhalten, und wenn diefe Schnup⸗ 
pen hartnädig find, fo muß man etliche Tage nach einander den larierenden 
Bruſtthee No. 104 gebrauchen. 


Bon dem Keichhuften. 


Der Keichhuften ift bey Kindern ſehr gemein. Er beftehet in fo hefti⸗ 
gen Anfällen von Huften, daß das Blut oft zu Mund und Nafe heraus 
fprist; man glaubt alle Augenblick, daß die Kranken erftiden und oft endis 
get ih der Paroxysmus mit einem Erbrechen von Schleim. 

Dieſe Krankheit ift fehr hartnadig. Wenn fie erwachfene und vollblis 
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tige PBerfonen angreift, ſo muß man mit der Mderläffe anfangen. Thut 
man diefes nicht, fo gebe man dem Kranken ohne weitere Vorbereitung, 
den Erwachfenen zwey bis drey Unzen, den Kindern‘ aber nad) Maaßgab 
des Alters eine genugſame Menge Oxymel mit Meerzwibeln, das mit dem 
Aufguß von Cardobenedicten verduͤnnert wird, um ſie ein paar mal brechen 
zu machen. Zu dem End koͤnnen ſie auch eine Doſis von dem Brechpulver 
No. 192 nehmen. Dieſe Mittel muͤſſen von 4 zu 4 Tagen wiederhohlt 
werden. Der Kranke gebrauche fuͤr ſein gewoͤhnliches Getraͤnk einen ſchwachen 
Aufguß von Saſſafras, der mit Honig verſuͤſſet wird. Man reibe ihm 

dorgens und Abends die Bruſt mit der Bruſtſalbe No. 140, er ernähre ſich 
mit den leichteften Speifen der Diät 3, und trinke am Ende der Mahlzeis 
ten ein wenig ſpaniſchen Wein. Iſt er verſtopft, fo muß man ihm mit 
dem Clyſtier N°, 103 Defnung verfchaffen. Alle Abend nehme er ein laues 
Fußbad von Kleyen⸗Waſſer. Wenn es die Heftigkeit öfterer Anfälle erfor- 
derte, fo gebe man dem Kranken des Abends, um ihn zu ftillen, fünfzehn 
bis zwanzig von Sydenhams fchmerzenftillenden Tropfen No. 89, In der 
gleichen Abficht gebe man den Kindern eine ihrem Alter angemeffene Dofis in 
Srauenhaar » Eyrup, 

Oft schon hat Pferdemilch den Keichhuften aeheilet. Die lindernden 
Bruftfäftgen find aufs allerbefte ein Kleines Balliativ. Dreißig Tropfen fluͤßi⸗ 
gen Goldſchwefel des Spiesglafes, Morgens nüchtern und beym Schlafen- 
gehen in etwas lauem Wafler genommen , und ein Becher von dem Abfud 
des Bitterfülen No. 27 nachgetrunfen, haben bey Erwachfenen , bey Kin— 
dern macht man die Dofis nach Maasgab ihres Alters ſchon oft die befte 
Wirkung gehabt, wenn man diefes Mittel vierzehn Tage lang gebraucht hat, 

Es giebt Epidemien, wo der Keichhuften allen Mitteln widerftchet , 
fehr lange anhaltet, und aufyöret , wenn man es am wenlaften vermuthet, 


Bon dem hronifhen Hufen. 


Die chroniſchen Huften fommen meiftens aus dem Magen, oder 
aus einer Verflopfung der Nachendrüfen, oder aus Knoten in der Runge, 
Bisweilen ift auch der chronifihe Huften die Wirkung einer arthritifchen 
Diaterie oder der Zufall eines Gefchwürs oder einer Eiterung in der Lunge, 
Das, was man insgemein hyſteriſche bupochondrifche oder krampfigte Dur 
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ften nennet, find Zufälle diefer Krankheiten. Wenn man in den lestern 
Fällen die Urfache aufhebt, fo wird auch die Wirkung ausbleiben. Mit 
lerweilen kann man dem Huften durch die gewöhnlichen Mittel in etwas 
abhelfen. 

Der Magenhuften ift hartnadig umd mahret lange. Er nimmt zu 
und ab, je nachdem der Magen feine Verrichtungen gut oder fchlecht machet, 
und ift nicht mit den Zufällen des Schnuppens begleitet. Diefer Huften 
ift im Anfang troden, da aber ein langer Fehler in den Verrichtungen des 
Magens das Blut nothiwendig nah und nad) verderben muß, fo werden 
Die Aeſte der Luftröhre in der Folge mit fchleimichten Saͤften angefüllt , 
und = Kranken werfen einen zähen Schleim aus. 

Man muß die Diat unter B aufs genanefte beobachten. Alle Abend 
ein halbes Duintlein Rhabarber kauen , oder fo viel als nöthig ift, dem 
Leib wohl offen zu behalten. Zu gleicher Zeit nehme man die ftärfende 
Ratwerge N’. 54. Man muß oft reiten, und das Mragenpflafter N’. 62 
auf den Magen legen, und mit DICH Verhalten geduldig bis zur völligen 
Genefung fortfahren. 

Diefe Art Huften , welche fich den Greifen oft einftellet , ift fehr hart⸗ 
naͤckig. Wenn die angerathenen Mittel keine Wirkung machen, fo wird 
man finden, daß diefer Huſten mit einer Verſtopfung des einen oder des 
andern Eingeweids des Unterleibs oder aber mit Knoten verbunden ift. 

Der Nachenhuften it bey ſolchen Leuten gemein, die einen Kropf 
haben, befonders wenn diefer mehr innerlich als Aufferlich ift. Diefe Krans 
fen werfen eine ſehr dicke, fehleimichte und blaulichte Materie aus, und 
haben bisweilen Anfälle von Engbrüftigkeit. Die Opiate N’. 145 , oder 
andre Mittel gegen den Kropf, in Keiner Dofis genommen aber oft wies 
derholt, und der Gebrauch eines feinen und auflöfenden Mineralwaſſers, 
erleichtern und heilen zulezt die Kranken, welche noch in den beften Jah— 
ren find. Bey alten Leuten artet der Nachenhuften gerne in Engbrüftigs 
feit und Bruftwalferfucht aus. Man kann oft diefe traurigen Folgen durch 
den Gebrauch des balfamifchen Seiffenſyrups N’. 195 entfernen oder ih» 
nen gar zuborfommen. Auf jede Dofis muß man ein Glas voll von dem 
Abſud des Bitterfülfen N’. 27 nachtrinken. 

Die Knoten in der Lunge beftehen in einer Geſchwulſt und erftos 
vfung oder ſelbſt im einer feirrhofen Verhaͤrtung der Drüfen in den Aeſten 

der 
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der Luftröhre. Es ift eben fo ſchwer diefe Krankheit zu erkennen als zu 
heilen. Doc, kann mit Grund vermuthet werden, daß diefes die Urfache 
des Huftens ſey, wenn er troden, wenn er nicht wie die vorhergehenden 
Huften befchaffen ift, wenn der Kranke nur wenig, und nicht laut und 
ſtark Huftet. Kranke, welche Knoten haben , find infonderheit nach dem Ep 
fen Bedruͤckungen unterworfen, und haben ein Gefühl von Wärme im Ge 
fiht umd in der Fläche der Haͤnde. Ihre Stimme ift von Zeit zu Zeit ge- 
brochen, und fie werdeu magerer als es ihre Krankheit mitbringen follte, 
kr Eiterung der Knoten und die-Qungenfucht find die Folgen diefes Hu⸗ 

ns. 
Wenn die Knoten noch friſch ſind, ſo muß man dem Kranken am Arm 
zur Ader laſſen. Nachher nehme er fuͤnfzehn Hausbaͤder, und nach dieſen 
Vorbereitungsmitteln trinke er denn lange die Eſelsmilch, die mit zwey Thei⸗ 
len Selzerwaſſer, oder nur mit einem Theil Walliſerwaſſer, welches in die⸗ 
ſem Fall kraͤftiger iſt, vermiſchet wird. Der Kranke beobachte die Diät 
unter 5. Er muß alle Tage ein paar Stunden lang reiten, und beym 
Schlafengehen eine Dofis von dem balfamifchen Seiffenfyrup No. 195 neh⸗ 
men, Sollte diefe Methode fehlfchlagen , fo gebrauche er ftatt des Syrups 
eine Dofis von dem componierten Mauerefelpulver N°. 174, Er fahre fort 
des Morgens die Efelsmilch zu trinken. Während dem Gebrauch diefer 
leztern Mittel muß er alle Wochen einmal mit dem Ahabarberpulver 
N°, 187 abführen. Er vermeide die Kälte, und ziehe oft, um die Knoten 
zu erweichen, den Dampf von dem Bappelnabfud ein. 

Wenn der Kranke während dem Gebrauch diefer Mittel, oder fonft ei- 
nen verftärkten Reiz oder ein Stechen in der Bruft mit Fieber empfinden 
follte , fo muß er die Mittel ausfegen, und wenn das Fieber ftark wäre, 
fich zur Ader laffen, um der Entzündung und Eiterung der Knoten vorzu⸗ 
biegen , und er braucht die ausgefegten Mittel nicht wieder , bis die Urfas 
hen der Ausfezung ganz aufgehöret haben. Um die Dauer derfelben zu 
verkürzen, muß er fich mit den flüßigen Speifen der Diät H ernähren. 


Bon der Engbrüffigkeit überhaupt. 


Die Engbrüftigkeit erkennt man überhaupt an dem mähfamen und mehe 
ober weniger beſchwehrlichen Athemholen. Wenn *— iſt, fo erheben 
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fi die Rippen und Echulterblatter beym Einziehen des Athems, mit einem 
‚mehr oder weniger ſtarken Pfeifen und Roͤcheln in der Bruſt. 

Wenn die Engbrüftigkeit nur ſchwach ift, und dem Zuftand fetter Bers 
fonen gleichet, die beym Hinauffteigen einer Treppe oder ben den Leibsubuns 
gen den Arhem verlichven , fo beiffet diefes ein kurzer Athem (dyspnoea, ) 
Um diefe Art Engbrüftigkeit zu heilen, muͤſſen vollbluͤtige Perſonen zur 
Ader laffen , umd vierzehn Tage hintereinander beym Schlafengehen fünf 
oder fechs Harzvillen N, ı52 nehmen, und Morgens darauf fo viel von 
dem larierenden umd öfnenden Abſud NY. 30 trinken als nöthig ift, um 
drey oder viermal Defnung zu haben. Um dem Ruͤckfall vorzubiegen, muͤſ⸗ 
fen fie die Diät unter B aufs genauefte beobachten , fib um die Tag-und 
Nachtgleiche zur Ader laſſen, nach diefen Aderlaͤſſen muͤſſen fic etliche Tage 
lang aus Norficht obigen larierenden Abfud gebramchen , oft reiten, und 
von Zeit zu Zeit ein laues Fußbad mit Senfpulver nehmen. Gollte diefe 
Vorſicht nicht genugfam ſeyn, fo muͤſſen fie ihre Zuflucht zu ſchwachen 
Schmefelbadern nehmen , und wenn man diefe nicht gebrauchen kann, jo 
nehme man fehs Wochen lang. Morgens und Abends den oben empfohlenen 
balfamifchen Seiffenfyrup. 


Bon der feuchten Engbrüfigkeit. 


Die feuchte Engbrüftigkeit ift anhaltend oder periodifh, Die anhaltende 
Engbruͤſtigkeit ift meiftens die Wirkung eines Kropfs oder ein Zufall der 
Bruſtwaſſerſucht, der Eiterbruft, oder der Schwäche der Bruftnerven. Man 
muß vornehmlich der Urſache nachſpuͤhren, und denn fo zu helfen fuchen , 
wie es in den Krankheiten, wovon die Engbrüftigkeit ein Zufall ift, vorge⸗ 
fchrieben worden, Wenn keine der obigen Urſachen vorhanden ift, fo bat 
man Grund zu vermuthen, daß Fettigkeit in das Gellulargemebe einiger 
Theile der Lunge durchgefeiget fen, umd wenn der Kranke oben an dem 
Echlüffelbein eine Kleine, unempfindliche, blaffe und weiche Geſchwulſt hat , 
fo ift dann kein Zweifel mehr übrig. Diefer Falk ift ſelten, doch nicht ohne 
Benfpiel, und die Mittel, welche man denn verfuchen kann, find der Abfud 
der larierenden Hölzer. N®. 24, verbunden mit der blutreinigenden Latwerge 
N®, 53 umd einer zehrenden Diät. Sollte diefes vergebens feyn , fo ver» 
füche man für diefen Fall die Speicheleur durch Reiben, welche in dem Ar⸗ 
Heel von den venerifchen Krankheiten worgefchrieben wird. 
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Die periodifche Engbrüftigkeit ift entweder mit einem ſtarken Aus— 
wurf verbunden , oder die Kranken haben feinen Auswurf , oder werfen 
nur ein wenig Phlegma gegen das Ende des PBarorysmus aus. Desmwer 
gen hat man die Engbrüftigkeit im feuchte und trodne eingetheilt. Bey 
der erftern Art ift das Einziehen des Athens gemeiniglich mit einem Schnar⸗ 
den verbunden , ımd die Stimme gebrochen; die Kranken Huften und 
werfen eine fehr zähe und dicke Materie aus. 

In dem Parorysmus der feuchten Engbrüftigkeit muß der Kranke 
zuerft ein VBrechmittel nehmen, das von zwey Gran Brecdweinftein und 
anderthalb Unzen Oxymel, mit Meerzwibeln verfezt , zufammengefest, und 
in einem Glas lauen Waſſer aufgelöfet if. Den Tag darauf fangt er an 
alle drey Stunden eine Schale voll von der Mixtur gegen die Engbrüs 
ftigfeit N°. 118 zu nehmen. Er muß fich mit den leichteften Speifen der 
Diät B nähren, und für fein gewöhnliches Getränk gebraucht er den Aufs 
guf von Hyfop der mit dem Syrup von Wegfenf (Erylinum) und wenn 
man diefen nicht hat, mit einfachen Orymel, oder auch mit Honig vers 
füffet wird. Er muß oft den Dampf von Hollunderblüthe, die mit drey 
Theilen Waffer und einem Theil Eßig gekocht ift ‚ einziehen. Gegen Abend 
gebe man ihm das ermeichende und windtreibende Clyſtier N’. 109, und 
wenn er fünf bis ſechs Tage lang diefe Mittel gebraucht hat, fo muß man 
ihn ein paar Tage nacheinander mit dem Larierabfud N’, 31 abführen. 
Wenn fich der Zuftand des Kranken durch diefe Mittel nicht merklich vers 
befferte , fo muß man ibm das Zugpflafter N’. 63 zwifchen die Schultern 
legen. Wenn er mit obiger Decoction abgeführt ift, fo gebraucht er wies 
der die vorhergehenden Mittel, und fahret damit fort bis er wieder herge⸗ 
ftellet it. Wenn er entfcheidend vollblütig ift, fo laffe man die Aderläffe 
vor der angerathenen Eur hergeben, und um dem Ruͤckfall, "wenn möglich, 
vorzukommen, gebrauche er alles das, was gegen den Ruͤckfall des engen 
Athems angerathen worden. 

Die feuchte Engbrüftigkeit kommt ziemlich periodifch wieder , und obs 
ſchon fie bisweilen die Kranken in die traurigfte Lage verfezet, fo ift fie 
doch minder gefährlich als hartnaͤckig. 
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Die trockne Engbrüftigkeit it vornehmlich darin von der feuchten ver⸗ 
fhieden , daß fein Auswurf damit verbunden if. Mian unterfcheidet vers 
fchiedene Arten derfelben. Die gewöhnlichften find, die hupochondrifche oder 
re Engbrüftigkeit , die Blutengbruͤſtigkeit, und die Trgmpfigte Eng» 

üftigkeit. 

Man erfennet die erfte daran, daß neben den allgemeinen Zufällen 
der Enabrüftigkeit meiftens noch ein befchwerliches Spannen im Magens 
arübchen, Nülpfe, Blähungen und Bangigkeiten vorangeben , oder damit 
verbunden find. Leztere vermindern fi fo wie die Winde abgehen. Die 
Kranken werfen wenig aus, und die Materie ift zähe und fchaumicht, 

Mährend dem Anfall muß man ihnen Morgens und Abends das ers 
weichende und windtreibende Elyftier N’. 309 geben. Zweymal des Tags 
nehmen fie Fußbaͤder von lauem Kleyenwaſſer, und wenn fie daraus kom⸗ 
men, muß man ihnen die Füffe von unten gegen oben mit warnen Hands 
tüchern reiben. Als innerliche Mittel gebrauchen fie die frampfwidrige 
Mirtur NV°. 120 , die mit einem Quintlein von dem öhlichten flüchtigen 
Geift , oder von den Tropfen A”. 92 verftärkt wird. Auf jede Dos trins 
ten fie eine Schaale voll von dem windtreibenden Aufguß N”. 101 nad. 
Man lege ihnen das Balbanumpflafter auf den Bauch, uud fie ernaͤh⸗ 
ren fich mit den leichteften Speifen der Diät B. Um allem Rudfall vor« 
zubiegen, muß man trachten die Hypochondrie nach den in der Eur die 
fer Krankheit gegebenen Raͤthen zu heilen. 

Iſt der Kranke vollblütig , oder follten die Hemorrhoiden , die mo» 
natliche Neinigung, oder irgend eine zur Gewohnheit gewordene Auslee⸗ 
rung gehemmt worden feyn , fo muß man eine Aderläffe am Fuß, oder die 
Blutigel am After vor den angerathenen Mitteln hergeben laffen , und ſich 
um dem Rudfall voraubiegen darnach verhalten. 


Bon der Blutengbruͤſtigkeit. 


Die Blütengbrüftigkeit kommt vornehmlich aus einem Mangel der 
Schnellkraft in den Lleinen Blutgefäffen der Zunge, welche das Blut fe 
fehr ausdehnet, daß die Circulation in denfelben nur mit Muͤhe von flate 
ven gehst. Die Kranken in diefem Fall haben noch, neben den gemähne 
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lichen Zufällen der Engbrüftigen , ein Herzklopfen, ein rothes Geflcht, be 
ſchwehrliche Bangigkeiten. Sie empfinden Hize in der Bruft, verbunden 
mit einem Mangel des Athems, welches fie zwingt das Bett und felbft das 
Zimmer zu verlaffen, um in freyer und frifcher Luft zu athmen. 

Sie müffen in dem Paroxysmus zur Ader laſſen. Sie müffen alle 
Tage ein paar Stunden lang Fußbäder von Kleyenwaffer nehmen ; man 
giebt ihnen Morgens und Abends das Elyftier N°. 108, das mit einem 
Duintlein Salpeter verftärkt wird. Sie müffen von drey zu drey Gtuns 
den eine Schaale voll diftilfiertes Lindenblüthewaffer , und eine Dofis von 
dem temperierenden Bulver X. 190 nehmen , und jeder Dofis ein paar 
Gran Campher beyfügen , der mit doppelt fo viel. Salpeter abgerieben ift. 
Sie ernähren ſich mit den fluͤßigen Speifen der Didt 5. Des Morgens 
trinken fie viel geläuterte Molten , und des Nachmittags Gerftenwaffer , 
das mit einfachem Oxymel verfüst tft. a Schlafengehen gebe man 
ihnen die fchmerzenftillenden Tropfen N*°. 

Um dem Rudfall vorzubiegen , a * zwiſchen den Paroxysmen 
ſehr lange, alle Wochen ein paar halbe Hausbaͤder nehmen. Im Fruͤh— 
ling trinkt / man die Eſelsmilch, und im Sommer macht man einen langen 
Gebrauch von den ſaͤuerlichten und eiſenhaltigen Mineralwaſſern. Haͤtten 
die Kranken eine Anlage zu den Hemorrhoiden, ſo trachte man ſie durch 
die in dem Artickel von den Hemorrhoiden angegebenen Mittel flieffen zu 
machen. 

Diejenigen , welche von diefer Art Engbrüftigkeit leiden, müffen die 
Diät unter B beobachten. Im Sommer genieffen fie viel ſchmelzende und 
das Blut abkühlende Früchte. Alle drey Monate laffen fie fieben bis acht 
Unzen Blut an dem Fuß abzapfen. Sie nehmen oft laue Fußbäder , reis 
ten viel, und Immer in der Kühle, und vermeiden es forafältig fich durch 
diefe oder eine andre Bewegung zu erbisen. 


. Bon der-Irampfigten Enosräfliteit 


Diefe En Engbräftigkeit wird durch einen Krampf hervorgebracht, der 
plöslih und in Anfällen die. Bruſtmuskeln und die Muscularſibern der 
— angreift. Bey dieſer Art Engbruͤſtigkeit haben die Kranken kein 

Roͤcheln in der Bruſt, aber ein ſcharfes Pfeiffen beum Einathmen. Sie 
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haben ein beunrubigendes Klemmen und Etechen zwifchen den Rippen, fo 
wie in dem innern der Bruft, und einen reiffenden Schmerz zwiſchen den 
Schultern. 

Sie werden in dem Paroxysmus ſehr erleichtert, wenn ſie des Tags 
ein paar Stunden lang ein laues Fußbad von Kleyenwaſſer nehmen, das 
mit einer Unze Senfpulver verſtaͤrkt worden. Man gebe ihnen Morgens 
und Abends das Hausclyſtier M°. 108. Sie müffen oft den Dampf von 
Hollunderblüthe einziehen, und die Bruft von zwey zu zwey Stunden mit 
der frampfwidrigen Salbe N’. 132 reiben. Um dem Ruckfall vorzjubies 
gen, muß man der Urfache des Krampfes nachfpühren. Diefe wird oft 
eine von den Schärfen im Blut ſeyn, von denen gehandelt worden ‚oder 
eine podagrifche Materie, und man muß die Urfache durch diejenigen Mit⸗ 
tel heben , melde in der. Eur diefer Fehler der Säfte empfohlen worden, 
Sollte man die Urſache nicht entdecken können, fo trachte man den Reiz 
dadurch zu vermindern , daß man die Aus- und Abfönderung , deifen was 
den Reiz hervorbringt , durch einen langen Gebrauch der Harzpillen N’. 152 
und der Stahlmolfen N°. 147 erleichtert. Auch wird die Reizbarkeit durch 
tägliches Waſchen des Leibes mit kaltem Waſſer und durch Meiben vers 
mindert werden. ad) diefem gebrauche man die kalten Bäder und Leibs— 
übungen , die den Görper abhärten. Noch kann diefer durch einen langen 
Gebrauch der Fieberrinde geftärkt werden. Man gieſſe auf eine Unze 
grob pulverifierte Ninde zwey Pfund kaltes Waffer , und laffe diefes acht 
und vierzig Etunden fiehen, und trinke nachher gerade vor den Mahl 
zeiten ein Glasvoll davon. 

Deftere Zufälle von Engbrüftigfeit ſchwaͤchen die Bruffnerven flark , 
und bey einer eingewurzelten Engbrüftigkeit haben ein langer Gebrauch 
fauerlichter und eifenhaltiger Mineralwaſſer, und öfteres Reiten die beite 
Wirkung gehabt. 

Oft wird die Blutengbruͤſtigkeit durch polupenartige Gewaͤchſe hervor- 
gebracht, welche den Kreislauf des Bluts in der Zunge hemmen. Hat 
man diefe Urfache entdedt, fo muß der Kranke fo behandelt werden, wie 
es in dem Artickel von den Bolypen gelehret worden. Auch wird man 
ibm dadurch viel Erleichterung verfchaffen, wenn man ihm in dem Paroxys⸗ 
mus und von Stund zu Stund fehs Tropfen Salmiacgeiſt mit Anis in 
ein wenig Frauenhaarſyrup giebt. 
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Die Engbrüftigkeit, welche af veraltete Geſchwuͤre, auf die Kraͤze 
oder einen andern Ausjchlag der Haut, oder auf eine Waffergefhwulft aır 
den Füffen , welche man zur Unzeit vertrieben hätte , folget, muß in dem 
Paroxysmus, je nachdem fie etwas mit der einen oder der ahdern Diefer 
Urfachen gemein hat, fo behandelt werden , mie wir es oben gelehret has 
ben. Wenn der Barorysmus vorüber ift, fo muß man die durch einen 
zurücgetretenen Ausfchlag entftandene Engbrüftigkeit durch die Wiederhers 
ftellung der Hautkrankheit heilen, welches durch die Inoculation gefcbehen 
kann. Laßt fich diefes Mittel nicht gebrauchen, oder würde es fehlfchlas 
gen, fo nehme der Kranke acht Tage lang des Morgens den Abfud der 
larierenden Hölzer N’. 24, und beym Schlafengehen zwanzig Gran Schwes 
felblume , die mit gleichwiel Zuder zerrieben ift, und trinke einige Schaalen 
voll von dem Aufquß der Saffafrasrinde nach. Iſt diefe Krankheit die Folge 
einer zur Unzeit aufgetrödneten Eiterung , fo muß man die Eiterung durch 
ein Blafenpflafter oder durch Geidelbaft wieder herzuftellen fuchen ; fie kann 
auch durch eine Fontanelle nahe bey dem vertrodneten Geſchwuͤr wieder her⸗ 
geftellt werden. Was die Waffergefchwulft an den Füffen betrift , fo kann 
diefe durch laue Fußbader herneftellt werden, worein man einen Löffel voll 
Eenfpulver oder ein Glasvoll Efig gethan. Sollte diefes keine Wirkung 
haben , fo kann man-das Genfpflafter oder andre Zugmittel, wie 3. E. das 
Gauerteigpflafter N®. 16 auf die Füffe legen. Man trachte die zur Gewohn- 
beit gewordenen und Lünftlihen Candle , welche vertrocdnet wären, durch 
andre zu erfezen, die man fo gefchwind möglich flieffen macht. 

Bey der feuchten Enabruftigkeit ift die trodine Luft, bey der trocknen 
hingegen die feuchte Luft fehr gefund, 

Der balfamifche Seiffenſyrup No. ı95 hat ſchon mehr als einem Eng 
brüftigen viel Erleichterung verfchaffet. Zuerft hat er die Anfälle der trocd- 
nen , feuchten und Erampfigten Engbrüftigkeit entfernt und erleichtert, Man 
muß ihn aber mehrere Monate gebrauchen, und. alle Monate, wenn er gute 
Wirkung macht, einmal mit dem MannasTrant, das mit einem Gran 
Brechweinftein verftärkt wird, abführen. So fahre man bis zur völlige 
Genefung fort, 
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Man erkennet die erſteckende Engbruͤſtigkeit oder den erſteckenden Car 
tharr daran, daß die Kranken ploͤzlich den Athem und alle ihre Kraͤften ver⸗ 
lieren, fo daß fie auf dem] Rüden liegend oder ſizend ſchnarchen, wie die 
welche einen Schlagfluß haben, oder beym Einziehen des Athens pfeiffen 
wie die Engbrüftigen, Zu gleicher Zeit ift ihr Geficht blauroth, die Glieder 
find welt und Iblaß , und fie verlieren faft ganz das Bewußtſeyn. 

Dan muß die Kranken fo gefhwind möglich aufrecht fegen, fie ſchuͤt⸗ 
teln, ihnen Salze oder den flüchtigen Geift No. 75 unter die Nafe halten 
und fo wieder zu fich felbrt bringen. Wenn man ihnen zwölf Lingen Blut 
abgezapft hat, fo gebe man ihnen ohne Auffhub das Brechpulver No. 178, 
das man in einem Löffel voll fiedenden Waſſers audöfen laffen, und nachher 
durch Bengieffen von etwas kaltem Waſſer lau gemacht hat. 

Hat das Brechmittel feine Wirkung. gemacht, fo muß man den Leib 
Durch das verftärkte purgierende Clyſtier N°. 111 ausleeren. Man gebe 
dem Kranken alle Biertelftunden einen LZöffel voll von der krampfwidrigen 
Mirtur NP, 118, die mit fechs Tropfen von dem flüchtigen, öhlichten Salz 
des Sylvius, oder mit denTropfen No. 95, verftärkt wird. Er trinkt 
warm ‘ein Schaale voll Hyſop⸗Aufguß nach, die mit wilden Wegſenf⸗ 
. Syrup verfüffet wird. Man muß ihm die Bruft mit warmem Eßig reis 
ben, und ein großes Blafenpflafter darauf legen, das ſtark mit dem Pulver 
von fpanifchen Fliegen beftreuet ift. 

Sobald der Kranke wieder zu fich felbft gefommen ift, fo nehme er des 
Morgens fo viel von der Spiesglaß »Emulfon No. 68 als nöthig ift in 
24 Stunden drey oder vier mal Defnung zu haben, und Narhmittags fahre 
er mit den Gebrauch obiger frampfiwidrigen Mirtur fort, wovon man ihm 
von 3 zu 3 Stunden nur einen Löffel voll giebt, und trinke von dem Hy⸗ 
fop-Aufguß nach. Mit diefen Mitteln fahre man fo fort, bis die Bruft 
ganz frey ift. 

Der Kranke nehme ftatt aller Nahrung in 24 Stunden 3 oder 4 Bruͤ⸗ 
ben, und in der Zwoifchenzeit einige Löffel voll Gallerte. Die welche von 
dieſer Krankheit genefen, müffen die Diät unter B beobachten. Um ihre 
Gefundheit zu befeftigen, müffen fie 14 Tage lang fortfahren, Morgens 
und Abends eine Dofis von obiger Mixtur zu nehmen, und über * — 
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halbes Dozend Schaalen von dem Aufauß der Saffafraf Rinde trinken, 
der mit Narbonne» Honig verfüffet wird. Bey dem Ende der Mahlzeiten 
nehmen fie das Bisceralelirie No. sg in einem Löffel voll Wein, Um dem 
Ruͤckfall vorzubiegen, fuchen fie ihre Bruft durch das Reiten und Fahren im 
Wagen zu ftärten. Sie müffen beftandig die Diät unter 3 beobachten , 
und ſich um die Tag und Nacht» Gleiche, wenn fie nur ein wenig vollbli- 
tig find, zur Ader laffen. Nach der Aderläffe müffen fie ein paar Tag nach 
einander mit der larierenden Decoetion No. 31 abführen, und in der Zwi⸗ 
ſchenzeit behalten fie dem Leib mit den purgierenden Clyſtier No. zıı offen, 

Der Erampfartige erſteckende Catharr aͤuſſert fich wie die Frampfigte 
Engbrüftigkeit und wird eben fo curiert. Diefer ift minder gefährlich als 
der vorhergehende der augenblicklich tödet, und gefchwinde und kraͤftige 
Meittel erfordert. Bey fchleimichten und phlegmatifchen Leuten läßt man 
nicht zur Ader. Man gebe ihnen zuerft das Brech⸗ und Lariertrant No. 165, 
das man nach zwey Stunden wiederholet, wenn die erite Dofis feine Wir⸗ 
fung haben follte, Sobald die Wirkung vorüber ift, fo nimmt man dieoben 
vorgefchriebene Eur vor. In dringenden Fällen fucbeman dem Kranken alle 
Biertelftunden die Miſchung beyzubringen, welche aus einem halben Quint- 
lein Terpentinöhl, fechs Tropfen Salmiac » Geift, und einer halben Unze 
Sufßholz-Syrup gemacht wird. Man lege ihm auf die oben vorgefchrie- 
bene Weiſe ein Blafenpflafter auf, man wiederhole ohne Furcht die vorge 
fehriebene Dofis Terpentinöhl, welches zu gleicher Zeit ein ftarkes ſchleim⸗ 
auflöfendes Mittel, und ein gefchwind wirkendes Tonicum ift. 


Bon den Lungengefchwüren. 


Ben diefen Geſchwuͤren ift der Eiter in einem Sad eingefchloffen. Diefe 
Krankheit folget oft auf das Blutfpeyen, den Geitenftih, die Lungenent⸗ 
zündung, und oft auch auf einen warmen und fdylecht behandelten Bruſt⸗ 
Catharr. Es giebt auch Lungengeſchwuͤre, die ans einer Verſezung einer 
eitrigen Materie auf die Zunge entftehen , welche in einem andern Theil des 
Eörpers gebildet worden, und fich angefezt hatte. - Anfangs haben die Kran—⸗ 
fen ein wenig Muͤhe zu athmen, welches nach und nach zunimmt. Nachher 
befommen fie einen Kleinen trodnen Huften, und diefem folgen allmählich 
wiederholte Anfälle von Froft, ein Gefühl von Vollheit und Schwehre in 
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der Bruft, mehr oder minder Schwierigkeit fih auf alle Seiten zu legen, 

umd endlich Hize und Unruhe mit rochen Wangen und einer gefchwinden 

Abnahm der Kräften nach. Auf diefe Zufälle ſtellen fich denn noch die Zur 

fälle des augzchrenden Fiebers ein, die ſich gegen Abend mit mehr oder we- 

niger Bedruͤckung verdoppeln. Ye mehr ſich der Eiter vermehret, und je 

fcharfer er wird, defto mehr erweitert, ſchwaͤchet und zernaget er nach und 
- nach den Sad des Gefhwurs, das früher oder ſpaͤther zerfprinat. 

Wenn fih das Gefchwur an einem folchen Ort der Lunge befindet, daß 
es fi in die Brufthöhle ausleeret, fo entfichet daraus eine neue Krankheit, 
die man Eiterbruft nennet. Man erkennet die Eiterbruft daran, daß die 
Kranken nicht auf der gefunden Seite liegen können, ohne daß plözlich die 
Bedrudung und der Huften vermehret werden, welches fie zwingt fich at 
genblicklich auf den Rüden oder die Seite zu legen, wo der Eiter ift, der 
denn von dem Mittelfell, welches er gereist bat, auf das Rippenfell zuruͤck⸗ 
fließt. Uebrigens verfchwinden nach diefer Ergieffung die Zufälle des Lun⸗ 
gengefchbwürs zum Theil, und es kommt eine Schwehre im Zwerchfell an 
die Stelle derfelben,, welche der Kranke empfindet, wenn er aufrecht ftehet, 
und infonderheit wenn er fich geſchwind vom Liegen aufrichten will. Oft 
wird er eine Fluctnation in der Bruft gewahr, wenn er ſich von einer Seite 
auf die andre wirft. So wie der ergoffene Eiter eingefogerr wird, werderbet 
fich auch die Blutmaße, und das mit der eitrigen Materie uͤberſchwemmte 
Lungenblat fangt an zu faulen. Das fibleichende (Fieber, die Nöthe der 
Mangen, die Hize in den Gliedern, fo wie die Bedrüdung und der Huften 
nehmen nach und nach fo zu, daß der Kranke zulezt nicht mehr anders als 
fizend Athen holen kann. 

Henn fich hingegen das Lungengeſchwuͤr durch die Aeſte der Quftröhre 
und die Luftroͤhre feibft ausleeret, fo ergießt ſich der Eiter, der oft mit 
Blut gefärbt oder mit Blutfäden untermiſcht ift, durch den Mund, welches 
oft in fo aroffer Menge und fo ſchnell und heftig gefchiehet, daß die Kranken 
davon erſticken. MWicderfahrt diefes nicht, und find nur mehrere Eleine Ger 
fire vorhanden, fo macht fich der Auswurf zur aroffen Erleichterung 
der Kranken nur nach und nach, So wie der Auswurf von flatten geht, 
hören die meiften der obigen Zufälle auf oder nehmen fehr ab, und fie 
ftellen fich nur wieder in fo weit ein, als neue Geſchwuͤre entftehen; oder 
fo wie ſich die Heinen Gefchwüre ausdehnen und größer werden. 


Don den Lungengeſchwuͤren. 387 


Man muf vor allem aus darauf bedacht feyn, die Zeitigung der Qun- 
gengeſchwuͤre zu befibleunigen. Zu dem End muß der Kranke erweichende 
Speifen, Milch und Milchfpeifen, Butterbrod mit Honig, Pappelnblätter 
wie Spinath -zubereitet, Feigen, Apfel, und andre ſuͤſſe und erweichende 
Früchte und Gemuͤſe geniefien. Er muß oft den Dampf von ſiedendem 
Pappelnwaſſer oder Milch einziehen. Fuͤr fein gewöhnliches Getraͤnk ge 
brauche er den Aufguß von Bappelblumen, der mit Honig verfüffet wird, 
oder den Bruftthee No. 33. So wie fih dag Lungengeſchwuͤr erweichet, 
muß er, um feine Oefnung zu befchleunigen, bey obiger Diät oft reiten, 
oder in rauhen Wegen im Wagen fahren. 

Der Kranke fahret mit diefer Methode fo lange fort, bis die Eiter- 
bruft oder der Auswurf des Geſchwuͤrs erfolget. In dem erften Fall trachte 
man den Eiter durch den Stuhl oder durch den Harn wegzuſchaffen. Man 
muß desivegen obige Bewegungen alle Nachmittag doch mit Mäfigung fort 
fegen. Innerlich gebrauchen die Kranken des Morgens die Molken mit Tas 
marinde No. 148, nebft der gelind larierenden Latwerge No. sı, fo viel 
als nöthig ift um des Tags ein paar mal Oefnung zu haben. Zugleich: gebe 
man ihnen um vier Uhr Nachmittags und beym Schlafengehen eine Dofis 
von dem componirten Miauerefelpulver No. 174: und unmittelbar darauf 
müffen fie ein Glas voll von dem Aufguß von dem Paſtinack von Greta, 
oder wenn man diefen nicht haben kann, von dem einheimifchen nachtrinfen. 
ern man nach einem vier oder fünftägigen Gebrauch] diefer Mittel Eiter 
in dem Harn oder dem Stuhlgang entdecet, fo muß man damit fortfahren 
bis die Zufälle der Eiterbruft gänzlich verfchwunden find. Doc muß die 
Molken und die Latwerge ausgefest werden, wenn bloß der Harn Eiter 
abführen follte. In diefem Fall muß man dem Kranken, um die Abfuͤh— 
rung des Eiters durch den Harn zu begünftigen, des Morgens und des 
N und um 10 Ahr Vormittags obiges Bulver und obigen Aufguß 
geben. 
Sollte Hingegen der Eiter durch keinen der obigen Ganale abgehen , und 
wurden die Zufälle der Eiterbruft auch noch nach diefer Zeit vorhanden ſeyn, 
fo muß die Operation ungefäumt vorgenommen und der Kranke kunftmäßig 
verbunden werden, Er trinkt Morgens und Abends fechs Unzen Kalch- 
waſſer, das mit doppelt fo viel nicht gefeigter Kuͤhmilch vermiſchet ift, und: 
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und genieffet nach der Vorfchrift der Diät unter B feine andre Nahrung 
als Milch und Milchſpeiſen. 

Würde fich das Gefchwür bey einer nicht Iungenfüchtigen Berfon durch 
den Mund ausleeren, fo trachte man den Auswurf des Eiters durch die 
Demegung im Wagen oder zu Pferd zu erliichtern. Der Kranke muß ein 
paarmal in der Woche gegen Abend ein Fußbad von lauem Kleyenmwaffer , 
und alle ander Tag das Mannatrant No. 167 nehmen, nm die Säfte von 
der Bruft abzuziehen. Der Kranke muß die leichteften Speifen der Diät 
Fund D gebrauchen, und alle Tage Diorgens nüchtern, um ro Uhr Vors 
mittags umd um 4 Uhr des Abends einer Muscatennuß groß von Lucatellis 
Balfam N2, 5 nehmen, diefer muß aber frifch und mit doppelt fo viel Ros 
fen Eonferve vermifcht fenn. Auf jede Dofis diefes Mittels muß er ein 
Glas voll von dem Aufguß der Gundelrebe nachtrinken. Sollte nad) ei- 
nem monatlichen Gebrauch diefer Mittel der Auswurf nicht aufhören , fo 
můß der Kranke in allen Abfichten wie ein Lungenfüchtiger behandelt wer- 
den. Eben diefe Miethode muß man auch bey den Lungengefchwüren derje⸗ 
nigen befolgen, die ſchon Lungenfüchtig find, 


2 Bon der Lungenfucht. 


Die Lungenſucht beftehet in einer Eitecang der Lunge, welche aus einer 
Entzündung, aus einem Lungengeſchwuͤr, aus Eiterung der Knoten oder 
einer jeden andern Urfache entftehet, welche diefes Eingeweid angreift, zer⸗ 
frißt umd faulet. Insgemein aber folget die Lungenfucht auf eine Zungens 
entzundung, auf Lungengeſchwuͤre und auf Blutfpeyen. 

Die Kranken buften und werfen mehr oder weniger aus, je nachdem 
die Eiterung größer oder Kleiner ift, Die Auswurfsmaterie ift von verſchie⸗ 
denen Farben weiß, geld, röthlicht und afchfarb, von einem füßlichten Ge— 
ſchmack, ohne Geruch oder ſtinkend. Die Dichtigkeit it das unterfiheidende 
Kennzeichen derfelben, auch daß fie im Waſſer, wenn fie von dem Speichel 
geſondert if, zur Boden finkt, und daß fie, auf eine gluͤhende Feuerſchauffel 
ausqeworfen, wie verbranntes Fleiſch riechet und fehr flinfet. Zu dieſen 
Zufaͤtlen ſchlagen mehr oder minder gefhwind , ein Drüden auf der Bruft, 
Faͤulung im Blut, wenn der Eiter in die Säfte übergehet, Abnehmen der 
Kräfte, Schwinden des Fleifhes, und ein auszehrendes Fieber, welches 
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fich gegen Abend mit Möthe der Managern, und einer befchwerlichen und 
ftechenden Hize im Geficht und in der Fläche der Hände verdoppelt. Zu 
diefen Zufällen fchlagen ferner viel Edel und Durft, fo wie ein nächtlicher 
Schweiß, der mit einem Jucken am ganzen Leib verbunden if. Wenn die 
Krankheit aufs höchfte gekommen ift, fo werden die Knöchel, die Hände und 
Füße geſchwollen. Die Nägel biegen fih von zu groſſer Magerkeit, und 
befommen einen Rucken, die Stimme wird beifer, Die Kranken verlieren 
die Haare und hören nach und nach auf zu leben, und werden durch den 
Schweiß oder durch einen colliquativen Durchlauf aufgerieben, wenn fie die 
Auswurfsmaterie nicht erſteckt, welche fie auszumerfen nicht mehr Kräfte 
genug haben. 

Die Lunge ift ein Eingeweid, das durch die Luft beym Einziehen aus» 
gedehnt und beym Aushauchen zufammen gedrudt wird, Diefe beftändige 
Bewegung macht das Vernarben der Wunden und Gefchwüre unmöglich, 
und die Heilung kann nicht anders als durch eine harte dicke Haut geſchehen, 
weiche durch die Natur, wenn das Blut reih an Balfam ift, bervorge- 
bracht, und durch die frifche Luft getrocknet umd ftark gemacht wird. 

Die Eur der Lımgenfucht, eine Klivpe woran die Medien insgemein 
fcheitert,, kann auf zweyerley Weiſe verfucht werden. Die erfte ift die 
ficherfte. Neben der Erleichterung, welche fie dem Kranken verfchaffet ‚. ver- 
längert fie allemal das Leben, und bisweilen find dadurd achte Lungen» 
füchtige geheilet worden. Der Kranke muß, wenn die erſten Wege mit 
Mranna gereiniget find, und es ihm fein Vermoͤgen erlaubet, anftatt aller 
Epeifen fo viel Frauenmilch trinken als er zu feiner Nahrung möthig hat, 
und zu dem End eine oder zwo junge, gefunde, ſanftmuͤthige Ammen halten, 
die fich, zwar mit Maͤßigung, ihre gewohnte Bewegung geben, und die Diät 
unter F und beobachten. Der Kranke ſaugt uber Tag von z zu 2 Stun— 
den, umd des Nachts von 4 zu 4 Stunden wecfelsweife am einer um Die 
andre. Weiter genieffe er Feine andre Nahrung. Sollte er aber ſtark von 
Hunger aeplagt ſeyn, fo gebe man ihm um Mittag eine Milchfuppe mit 
Prod oder einen Becher Gefundheitschocolade. Er muß in einer gefunden 
Kuft leben, umd fih nur mäßig bewegen, dabey trachte er der Seele und 
dem Leib nach ruhig zu feym. Den Durft kann er mit Gelzerzoder Reis— 
waffer mit Mitch ftillen, die immer von eben derfelben Kuh fern muß, 
und den Leib behaltet man durch Einftiere von lanem Waſſer often, 
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Ein Kranker dem es feine Lage nicht erlaubet, diefe Vorſchrift zu bes 
folgen , trinkt im Frühling und Herbft 6 Wochen lang Morgens nüchtern 
und Abends beym Schlafengeben ein Bfund Efelsmilch, und wenn er diefe 
nicht haben kann, Ziegenmilch, die ganz frifch gemolken worden. In den andern 
Jahrszeiten trinkt er Gläferweis eben fo viel Kuͤhmilch mit gleich viel Selzer⸗ 
waſſer, und in der knotigten Lungenfucht giebt er dem Walliswarfer, das mit 
zwey Theilen Milch vermifcht wird, den Vorzug. Kann man diefe Mineral: 
waffer nicht haben, fo mifche man den balfamifchen Aufguß No. 100 zu gleichen 
Theilen unter die Milch. Dabey muß die Diät unter $ und «5 befolget werden. 

Alle diefe Euren muͤſſen in einer gemäßigten mehr feuchten ale trodnen 
Landluft gemacht werden. Sie geben fih alle Tage ein paar Stunden lang 
Bewegung entweder im Wagen oder zu Pferd. Für ihr gemöhnliches Ge— 
traͤnk gebrauchen fie den balfamifchen Aufguß mit Milch, die von einer jun 
gen, gefunden, und immer von eben derielben Kuh genommen werden muß. 
Wenn die Milch gerinnet, fo muß man ihren Gebrauch ein paar Tage aus: 
fezen. Man führet gelinde mit dem Rhabarberpulver No. 187 ab, und an 
den Tagen, an welchen die Kranken abführen, muͤſſen fie nur die gelindeiten 
Speiſen der Diät B genieffen. Uebrigens müffen fie, um fo wohl der Säure 
vorzubiegen als aber ihren Magen zu ftarken, und die fcharfen Säfte zu 
zerftoren,, eine halbe Stunde vor den Mahlzeiten in einem Löffel Waſ⸗ 
fers eine Doſis der antiheetifchen Bulver-N®. 171 nehmen, und beym Schla- 
fengehen drey oder vier von den balfamifchen Pillen N’. 149, um das Ent 
ftehen der harten und dicken Haut zu begünftigen. Um Mitternacht kann 
man dem Kranken, wenn es nöthig wäre den Huften zu ftillen, vier bie 
fehs Gran von den Storarpillen geben. Im Fall der Kranke ein fcharfes 
Blut hat, oder wenn die Rungenfucht die Folge irgend eines gehemmten 
fcharfen Fluffes wäre, fo muß man nicht anftehen eine oder zwey Fontanellen 
an dem Fuß zu fchlagen. Die Kranken müffen fo lange fortfahren, fich 
auf diefe Weiſe zu verhalten, bis fie wieder hergeftellt find, wenn es einmal 
möglich iſt, und fie müffen alles das forgfältig vermeiden, was die Lungen 
zu ſehr in Bewegung fezet, wie lachen, fingen, laut reden, u. f. w. 

Wenn der Kranke die Milchdiat nicht ertragen- kann, fo muß er fich 
eine Fontanell fchlagen laſſen, wenn er fih einmal in den Fall befindet, in 
welchem fie angerathen worden. Er muß fich mit den leichteften und ſuͤſſe⸗ 
ſten Mehlſpeiſen der Diät F und 5 ernähren, und davon wenig auf einmal 
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genieſſen aber defto öfter. Des Morgens nüchtern zwiſchen beyden Mahl- 
zeiten und beym Schlafengehen nehme er einen Becher von dem Abſud des 
isländischen Mioofes No. 32. Für fein gewöhnliches Getraͤnk gebrauche er 
obigen balfamifchen Aufguß oder einen ſtarken Aufguß von Gundelreben. 
Er muf oft reiten oder in mittäglichen Ländern groffe Reifen zu Waſſer 
und zu Land machen. Der Verflopfung wehre er mit dem Clyſtier Ne. 108 
oder aber mit Manna, wenn diefelbe mit einer deutlichen Nollheit verbuns 
den wire. Wenn ihm ab dem isländifchen Moos edelte, fo kann er am 
deſſen Stelle den Balfam No. 5 gebrauchen, umd auf jede Dofis ein Glas 
voll von dem flarken Aufguß der Gundelrebe nachtrinfen, der mit dem 
Syrup diefer Pflanze verfühet it. Wenn er des Nachts viel huften muß 
oder nicht fehlafen kann, fo nehme er beym Schlafengehen, um diefe Zus 
fälle zu mäßigen, das ftillende Kuͤhltrank No. 66, oder wenn er dabey nicht 
erhizt iſt, drey, vier bis fechs Gran vonden Storarpillen. Damit fahret er 
mit viel Geduld und Standhaftigkeit bis zu Ende der Krankheit fort, 

Was die Zufälle betrift, fo kann während diefen verfchiedenen Euren 
der Auswurf ausbleiben oder es können Lungengefchwüre entſtehen. In 
dem erften Fall gebraucht der Kranke das lindernde Saͤftgen N’. 44. Er 
muf feine Bewegungen verdoppeln, mehr und wärmer trinfen, und den 
Dainpf feines Getraͤnks einziehen. In dem zweyten Fall muß man die 
Sorafalt zwifchen der Eiterung und dem Lungengefchwir nach der oben. 
gegebenen Anleitung theilen, und man muß bey diefer Methode aushalten, 
. — das Lungengeſchwuͤr geleeret oder der Auswurf wieder herge⸗ 

ellet iſt. 

Wenn der Kranke waͤhrend dieſen Zufaͤllen einen verdoppelten Fieber⸗ 
anfall mit einem ſcharfen Stechen in der Bruſt bekommen ſollte, ſo iſt 
man genoͤthiget, wenn es je die Kraͤften zulaſſen, eine kleine Aderlaͤſſe zu 
machen, um einer neuen Entzuͤndung vorzukommen. Um das Fieber zu 
vermindern, gebe man ihm von vier zu vier Stunden zwanzig Gran puls 
verifierte Fieberrinde , mit fehs Gran Salpeter , und des Abends nehme 
er obiges Kühltrant, Er kann auch eben diefe Mittel gebrauchen , um 
die Hize, die Unruhe und den nächtlichen Schweiß zu flillen, Ueberdas 
gebrauche er wegen des leztern Umſtands die Vorſicht fich mur leicht zur 
bedecken, und auf dem Leib eine enge Wefte zu tragen, welche die Schweiß⸗ 
löcher det Haut zuſammenpreßt. Iſt ein colliquativer Durchlauf vorhan⸗ 
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den, fo muß der Gebrauch der Milch und der Milchfoeifen ausgefest wer 
den, umd der Kranke genieffet nur die leichteften Speifen der Diät F 
und 9. Statt aller Mittel gebrauche man die Zatwerge gegen den Durchs 
lauf N, 48 und auf den Abend das tonifche Elyftier N’. 112. Damit muf 
man fortfahren bis diefer gefährliche Zufall verfhwunden if. Sollte die 
Lungenſucht offenbar von einer ſcorbutiſchen, ferophlenartigen und veneris 
ſchen Materie entſtanden ſeyn, oder auf gehemmte Hemorrhoiden, mo⸗ 
natliche Reinigungen oder andre zur Gewohnheit gewordene Ausleerungen 
ſolgen, fo muß man, fo viel es der Zuſtand des Kranken erlaubet dies 
jenigen Mittel gebrauchen , welche angegeben worden ‚ diefe Fehler im 
Blut zu verbefiern , und die gehemmten Ausleerungen wieder herzuftellen. 

Die erbliche Lungenfucht , und die, welche mit einer Eiterbruft ver» 
bunden ift, find unheilbar. 

Die Lungenfucht , welche ans eiternden Knoten entfpringt, ift fehr 
ſchlimm, ihr Wachsthum aber ift langſam. Leberhaupt hat die Lungens 
ſucht einen fchnellen Fortgang bey .iungen Leuten, bey Erwachfenen bins 
gegen ; die minder lebhaftes Blut und feftere Lungen haben, zieht fie fich 
in die Länge. 

Die Lungenfucht , welche bey einem fonft gefunden Mtenfchen auf ein 
Blutfpeyen folget, das plözlich und durch eine Auffere Urſache entftanden, 
oder eine Qungenfucht , die von gehemmten monatlichen Reinigungen her⸗ 
fommt , fo wie diejenige , die ſich durch die plözliche Defnung eines Lun—⸗ 
gengefchwürs auffert , wobey der Auswurf häufig und leicht, und der Eis 
ter weiß, wohl befchaffen, und der Magen gut ift, werden oft geheilet, 
wenn der Kranke wohl behandelt wird. 

Leute, welche dem Blutfpeyen unterworfen find , haben auch eine 
Anlage zur Rungenfucht , und fie werden fich vor der leztern Krankheit bes 
wahren , wenn fie dem erftern durch Morfichtsaderläffen im Frühling und 
Herbſt, und felbft noch öfter, bis fie 30 Jahre alt find, vorzufonmen ſu⸗ 
chen. In diefen beyden Yahrszeiten müffen fie auch ſechs Wochen lang 
die Molden trinken, oft laue Fußbäder von Kleyenwarjer nehmen, und im 
Hinter die Diät unter $, und im Sommer die unter D beobachten, 
doch müffen fie das Saure mit Mäßigung gebrauchen, und alles Raube 
mid Scharfe vermeiden. 

Anfälle 
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Anfälle von Blutfpeyen find ein fehr fchlimmes Zeichen bey Lungen 
füchtigen. Wirft man viel Blut aus, fo muß man den Articel vom 
Blutfpeyen zu Nath ziehen, um das zu gebrauchen , was der Zuftand des 
Kranken erlaubet. 

Da das auszehrende Fieber vornehmlich von dem Eiter kommt , der 
ing Blut tritet, fo muͤſſen, wenn diefes ftark iſt, diejenigen Mittel welche 
man vor den Mahlzeiten nimmt, etliche Tage lang ausgefest, und an ihrer 
Etelle ein Quintlein pulverifierte Fieberrinde im Waſſer genommen wers 
den. Diefes Mittel geht fehr gut mit der Milch, es vermindert die Neizs 
barkeit der Gefaͤſſe, ftärket fie, erleichtert die Ausfönderung des Eiters , 
vervollflommnet die Dauung, und vermindert fo das Fieber, 


—z — — ——— — 
Von den Krankheiten des Herzens. 








Von dem Herzklopfen. 


Das ſchwache Herzklopfen , welches aus einer Erhisung und aus Heftis 
gen Leidenfchaften entſtehet, verfchwindet auch mit feiner Lirfache. 

Das anhaltende Herzklopfen wird insgemein durch Polypen oder durch 
andre fremde Coͤrper veranlaffet , welche die Verrichtungen der Herzkam— 
mern und der groffen Gefäffe entweder nahe oder entfernt hindern. Aus 
der Anweiſung, die wir von den Polypen gegeben haben , kann man wiß 
fen, ob es polypenartige Gewaͤchſe find, und ſich denn darnach verhalten. 

VUebrigens theilet man das Hersklopfen nach feinen gemeinften Urſachen 
in vier Glaffen ein. 

Die erfte Urſache beftehet in dem Leberfluß oder in der Verdidung 
des Bluts. Es greift infonderheit diejenigen an, welche ein zur Gewohn⸗ 
beit gewordenes Aderlaffen verfäumet haben , und bey denen eine zur Ger 
wohnheit gewordene Ausleerung des Bluts gehemmt worden. Man erkennt. 
— Herzklopfen an den Zeichen der Vollbluͤtigkeit und der Dicke 

es 

Eine Aderlaͤſſe verſchaft in dem Paroxysmus eine augenblickliche Er⸗ 
leichterung, und man kommt dem Ruͤckfall er — wenn man die 
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gegen die Vollbluͤtigkeit, gegen die Verdickung des Bluts, und gegen ge 
hemmte Blutausleerungen angerathenen Mittel gebrauchet. 

Die Wweyte Urſache ift bey cachetifhen Leuten gemein , welche ein zaͤ⸗ 
bes und fehleimichtes Blut haben. Man erkennt fie an den Zeichen diefes 
Sehlers im Blut und der Cachexie. In diefem Fall werden einige Dofen 
von der Bordialmirtur No. 124 viel Erleichterung verfchaffen. Der Krante 
muß liegen und fich die Falle von unten nach oben mit einem warmen Flas 
nell veiben laſſfen. Um nefund zu werden muß er alles gebrauchen , was zur 
Eur der Eacherie angerathen worden. 

Die dritte Urſache ift ein Krampf. Diefer ift bey hypochondriſchen und 
hufterifchen Leuten gemein. Diefes Herzklopfen wird wie die Krankheiten 
ſelbſt, davon es nur ein Zufall iſt, geheilet , und während dem Paroxys⸗ 
mus kann man fich Durch das ermweichende und windtreibende Clyſtier 
N°, 109 Erleichterung verfchaffen. Man trinke einige Schaalen voll von 
dem Aufguß von aleich viel Linden und Camomillenblüthe, bade die Fuͤſſe 
in lauem Kleyenwaſſer, und nehme die krampfwidrigen Tropfen N°, 90. 

Die vierte Art Herzklopfen endlich ift bey folchen gemein, die von Nas 
tur ſchwaͤchlich, and von Tannen Krankheiten abgezehrt, oder durch ſtarke 
Ausleerungen erfchöpft find. Diefe werden durch diejenigen färkenden Mit⸗ 
tel acheilet , welche gegen die Blutftürzungen angerathen worden. Erleich- 
terung aber verfchaffet man ihnen nach der Anleitung, die wir bey der zwey⸗ 
ten Art Herzklopfen gegeben. 

Das Herzklopfen , welches vor den Anfällen der Gicht und des Rheu⸗ 
matismus hergehet , verſchwindet fo bald diefe Krankheiten ausbrechen. 
Man erleichtert ſich durch Die Clyſtiere, melche gegen die dritte Art anges 
rathen worden, und durch Fußbader mit einem Löffel voll Senfpulver, 
Iſt Diefes nicht. genugfam., fo kann man an dem Fuß zur. Ader laffen. 


Bon den Schwachheiten,, dem Uebelwerden und den Obnmachten.. 


Schreckhafte Vorftellungen , heftige Leidenſchaften, gewiſſe Gerüche .. 
häufige Ausleerungen, ftarker Blutverluft, Erſchoͤpfung während oder nach. 
langen und fhwehren Krankheiten , bufterifche Krankheiten, und eine ver- 
derbte Materie im Magen find die gemöhntichften Urfachen diefer Zufälle, 

Bey einer Schwachheit verfieret man die Sinne und Kräfte fo fehr , 
dag man fich kaum aufrecht erhalten kann. Bey dem Uebelwerden verlichrt 
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man plözlich die Kräften und das Beſinnen, dabey ift der Puls fehr ſchwach, 
und die natürliche Farbe und Wärme nehmen ſtark ab, Bey der Ohn⸗ 
macht find diefe Zufälle fo ftark,, daß der Puls und der Athem beynahe un- 
merklich ind, und die Kranken ſcheinen kaum mehr zu leben. Alle diefe vers 
ſchiedenen Grade der Ohnmacht find oft mit faltem Schweiß und Uebelkei⸗ 
ten verbunden. Die Kranken befommen, wenn fie wieder zu fich felbft kom⸗ 
men , leicht gichterifhe Bervegungen , und ben hyſteriſchen Ohnmachten 
oder foldhen, die von Mürmern herfommen , haben fie die fonderbarften 
Krampfe md gichterifchen Zuͤckungen. 

Diefe Zufälle find insgemein ſchreckhafter als gefahrlih. Hat man 
Grund zu glauben, daß ein gewiſſer Geruch daran fhuld fey, fo muß 
man denfelben alsbald bey Eeite fihaffen. Webrigens muß man dem , der 
in Ohnmacht Tiegt, alle Kleider ausziehen, welche ihn engen, und in allen 
Fällen fuche man ihn durch Schuͤttein und Heiden wieder zu fich felbft zu 
bringen. Man ſprize ihm kaltes Waſſer ins Gefiht, und halte ihm den 
flüchtigen Geiſt N’. 75 oder irgend einen andern flarfen Geift, wie z. E. 
Hirfhhorngeift unter die Nafe, oder verbrenne ihm Horn oder Federn 
unter der Naſe. Man wafche ihm die Stirne und Schläfe mit Bezoard⸗ 
Eßig, oder Garmeliterwafler, und reibe ihn an den Fußfohlen. Man 
trachte ihm, wenn die Ohnmacht von einem Krampf kommt, die Mirtur 
N’. 120 und wenn es eine hufterifche Weibsperſon ift, die Mixtur Ve. 119 
beyzubringen. Hat man diefe Mittel nicht , fo kann man ihm einen Thee⸗ 
löffel voll Carmeliterwaſſer in frifhem Waſſer geben, oder aber einige 
Tropfen füffe Effenz von Hall, oder die Eſſenz NP. IV der Handapothef. 
Iſt die Ohnmacht mit einem Hang zum Erbrechen verbunden, fo muß 
man das Brechen durch Haufiges Trinken von Gamomillenaufguß oder 
lauem Waffer erleichtern. Wenn der Kranke wieder zu fich ſelbſt gekom⸗ 
men ift, fo bleibe er einige Stunden liegen , und man fuche ihn durch 
Ruhe und eine gute Brühe oder mit ein wenig ſpaniſchem Wein zu ſtaͤrken. 

Die Schwachheiten und Ohnmachten, welche auf Blutftürzungen, 
vder andre flarfe Ausleerungen erfolgen , fo wie die welche aus einer Era 
fhöpfung einer andern Krankheit entfpringen , find nicht ohne alle Gefahr. 
In dem erften Fall trachte man die Blutftürzungen nach der in dem Ar⸗ 
tidel von den Blutftürzungen gegebenen Anleitung zu hemmen, in den 
beyden andern Fallen aber, muß man den der erweckenden und 
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belebenden Mittel verdoppeln , und die gegen die Blutſtuͤrzungen angera⸗ 
thenen ftärkenden Mittel gebrauchen, 

Die Ohnmachten Hufterifcher Berfonen währen bisweilen lange, In 
diefem Fall gebrauche man ftatt der oben angeführten Wohlgerüche den 
Hirfehhorngeift, die Bibergeiltinetur , oder das ſtinkende Weinſteinoͤhl, die 
man ihnen wechfelsweife unter die Nafe hält, um mit demienigen fortzus 
fahren, das am beften wirkt. Innerlich gebe man ihnen alle Wiertelftuns 
den wechfelsweife zwanzig Tropfen Hirfchhorngeift mit Aatftein oder die 
Bibergeiltinctur in einem Xöffel voll Nauten oder Brionnemwaffer , oder in 
obiger antihnfterifcher Mirtur. Um dem Nudfall zuvorsulommen muͤſſen 
hyſteriſche PBerfonen , welche den Ohnmachten unterworfen beſtaͤndig ein 
Saͤckgen mit einer Drachme Alfa foetida und einer halben Drachme Cam⸗ 
pher auf dem Magengruͤbchen tragen. Sie müffen das Galbanumpflafter 
auf den Magen legen , oder einen Gürtel von rußifcher Juchte auf dem 
bloffen Leib tragen. Sollten diefe allgemeinen Mittel nicht hinreichend 
feyn , die Ohnmachten zu beendigen oder ihnen zuvorzutommen, fo muß 
man die Anweiſungen befolgen , welche wir gegen die hyſteriſchen Zufälle 
gegeben haben. 


Don den Bolnpen im Herzett. 


Die Bolypen im Herzen find eine mehr oder weniger groffe ſibernar⸗ 
tige Maffe im Herzen, die fih insgemein von den Herzkammern bis zu den 
groffen Bulsadern erftreden , und fo dem Durchgang des Bluts mehr oder 
weniger Hinderniß in den Meg legen. 

Wenn ein PBolyp entweder durch feine Gröffe oder durch feine Lage 
die Kirculation gänzlich hemmet, fo ftirbt der Kranke ploͤzlich, wenn aber 
diefelbe dadurch ftark gehindert wird, fo entftehen daraus Schlagflüffe , ein 
erſteckender Gatharr , Engbrüftigfeit, Blutfpeyen , oder eine unheilbare 
Bruſtwaſſerſucht. 

Man erkennt dieſe Krankheit an dem Herzklopfen, das anhaltend 
oder geſchwind und mit einem unterbrochenen oder ungleichen Puls beglei⸗ 
tet iſt; dazu ſchlagen denn zwiſchendurch noch Bangigkeiten, ſchmerzhafte 
Beklemmungen des Herzens, und bisweilen auch Ohnmachten. 
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Wenn der Bolyp ganz ausgebildet ift, fo ift er unheilbar, und der 
Kranke muß um entweder die ungewiſſe Deilung zu verſuchen, oder aber 
der Vergröfferung des Polyps zuvorzufommen, fih auf folgende Weiſe vers 
halten. Iſt er nur ein wenig vollblütig , fo muß er alle drey Monate zur 
Ader laffen. Alle Morgen trinke er etliche Schanlen voll von dem Aufs 
guß der Saffafrasrinde , die mit Honig verfüflet wird. Wenn er mit dem 
Rariertrant N°. 168 abgeführt hat, fo muß er im Frühling und Herbft 
drey bis vier Mochen lang alle Abend eine Pille nehmen , die von zwey 
Gran von Starkey's Geiffe , und anderthalb Gran verfüßten Queckſilber, 
und einem Tropf peruvianifhem Balfam gemacht wird, Des Morgens 
darauf nimmt er die vertheilende Brühe N’, 11 oder die Molken, wenn 
er von einem trodnen und hizigen Temperament if. Im Sommer trinke 
er das Selzerwaſſer, oder wenn er diefes nicht haben kann , feiffenartige 
und mit Mittelfalz geſchwaͤngerte Mineralwaſſer. Er gebe ſich allerhand 
mäßige Bewegungen, und beobachte genau die Diät unter 3. Alm das 
heftige Herzklopfen zu ſtillen, und die Bangigkeiten und Bellemmungen zu 
vermindern , gebrauche man laue Fußbaͤder und das temperierende Pulver 
N°, 190 , das man von zwey zu zwey Stunden wiederholet. Man laffe 
dem Kranfeg an dem Fuß zur Ader , und gebe ihm nachher won drey zu 
drey Stunden in etwas Waffer, fünfzehn Tropfen Salmiadgeift mit Anis, 
Daranf trinke er denn einige Schaalen von dem Saſſafrasaufguß, und 
fahre lange im Wagen ſpazieren. 





— — En nn 3 
Don den Diagenfrankheiten. 


Ben dem Edel und dem Mangel der Eßluſt. 


Wenn man beym Mangel des Appetits einen teigigen Mund, einen 
dicken Speichel, und ein Gefühl von Vollheit im Unterleib hat, ohne dag 
andre Zufälle vorhanden wären, fo Tann der Appetit durch den Gebrauch 
des Nhabarberpulvers N°. 187 wieder hergeftellt werden, Die, welche 
die Rhabarber nicht vertragen koͤnnen, nehmen dem larierenden Abfud 
N, 31. Bey diefem muß die Rhabarber ausgelafen , und. dafür die dop⸗ 
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pelte Dofs von dem tartarifierten Weinftein (tartar. folub,) genommen werden. 

Man muß mit dem einen oder dem andern diefer Mittel fortfahren , bis der 
Unterleib ganz frey if. Nachher muß man etwa acht Tage lang die Diät 
unter 33 beobachten , und das Visceraleligier N’. 58 gebrauchen. 

Mare hingegen der Mangel der Efluft mit einem Aufftoffen , das 
nach faulen Eyern riecht, oder mit einem befondern Edel gegen das Fleifch 
verbunden , fo muß man mit dem Lariertranf N”. 166 abführen. Nachher 
trinke man etliche Tage lang fo viel Meinfteinptyfane N”. zrı als nöthig 
ift , um des Tags ein paarmal Ocfnung zu haben. Um den Magen wie 
der zu ftärken, gebrauche man das Elirier N’, 59 , und gebe den fäuers 
lichten Speiſen der Diät unter D den Vorzug. 

Iſt der Edel bloß eine Wirkung der Schwäche des Magens, fo führ 
fet man in diefem Fall eine befchwerliche Lafl. Der Diagen wird gerade 
nah den Mahlzeiten anfgetrieben, die Speiſen gehen ſchlecht verdauet 
durch den Stuhl ab, und man ift fehr von Blähungen geplagt. In dies 
fem Zuftand muß man dem Magen fhonen und ihn nie überladen. Man 
muß wohl fauen, wenig auf einmal und defto öfter effen. Man genieſſe 
die Teichteften Speifen der Diät B, und trinke nach den Mahlzeiten ein 
wenig Scheres ober Tinto, bey Tifche aber ziehe man einen groben rothen 
Hein vor, Die Maffertrinfer gebrauchen Waſſer, darin Stahl abgelös 
fchet worden. Man muß den Magen mit dem Miagenpflafter N°, 62, 
oder mit einem Stuͤck Scharlach bedeckt halten, das mit Brandtewein , 
der auf Gewuͤrze gegoffen worden, getränkt ift. Statt aller Mittel ges 
‚brauche man das Magenpulver N®. 188, und wenn man biefes nicht 
haben kann, ein halbes Quintlein Chinapulver vor jeder Mahlzeit. 

Dft verlichret man den Appetit wegen des Mangels oder wegen der 
Unbeweglichkeit dev Galle. Dann ift der Leib träg, die Ercremente find 
grau oder mweißlicht, und man bat noch lange nach der Mahlzeit ein Auf 
ftoffen , welches den Geſchmack der genoffenen Speifen hat. In diefem 
Fall trinke man nüchtern und um vier Uhr Nachmittags ein paar Schaa⸗ 
len von dem Mtooskleenufguß , und nehme das Ballenelirier N”, 57. 

Wenn der durch den Gebrauch diefer verfchiedenen Mittel gereiste 
Appetit nicht anhielte , fo nehme man feine Zuflucht zu mäßigen Bewegun⸗ 
gen , die aber lange fortgefest werben müffen , und trinke fäuerlichte und 
eifenhaltige Mineralwaſſer, welche noch bey denen-eine gute Wirkung has 
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ben werden , deren Magen durch geiftige Getränfe zu Grund gerichtet 
ift. Bey hartnaͤckigem Edel und Mangel der Efluft wird das Hypecacu⸗ 
anhapufver N°. 192 fehr gute Wirkung haben, wenn man nachher beym 
Schlafengehen acht Tage lang ein halbes Quintlein Rhabarber kauet. 


Bon der Freßfucht und den Gelüften nach aufferordentlichen Dingen. 


Die Freßfucht und der Appetit nach aufferordentlichen Dingen ift, bey 
bleihfüchtigen Zungfern und bey ſchwangern Frauen, die Wirkung einen 
fonderbaren Schärfe der Säfte im Magen, der dadurch fehr gereist wird, 
Diefer Fehler führet, wenn man ihn nicht verbeffern kann , infonderheik 
bey Jungfern zur Cachexie. 

Wenn die Freßfucht augenblicklich kommt ımd mit einem Verluſt der 
Kräfte und einem Kleinen Falten Schweiß verbunden it, fo kann man 
ihn mit ein paar Mund voll Brod und einem Glas Waſſer ftillen , uͤbri⸗ 
gens ift diefer ploͤzliche Hunger nur vorübergehend und von Feiner Bedeu⸗ 
tung. Iſt hingegen das Bedürfnig des Efjens anhaltend, fo verfchlinge 
der Kranke feine Speifen , und bricht oft den gröften Theik wieder von fich. 
Er muß lange die Diät unter F beobachten, wur mit Auslaſſung der 
Milch. Er nimmt das Hypecacuanhapulver N’, 192, und nachher mehr 
rere Wochen hintereinander Morgens und Abends und vor beyden Mahl 
zeiten das abforbierende Pulver N’, 169, und trinkt unmittelbar darauf 
ein Glas frifches Waſſer nach. Alle Wochen führet er einmaf mit einer Unze 
Magnefia ab, die in einem groffen Glas mit Waffer gefhwungen wird, 
* ſein gewoͤhnliches Getraͤnk gebraucht er das kalte Waſſer und zwar 
reichlich. 

Was die ungewoͤhnlichen Geluͤſte der ſchwangern Frauen betriſt, ſo 
waͤhren dieſe ſelten uͤber den vierten Monat ihrer Schwangerſchaft. Man 
muß die Kranke befriedigen, fo viel als es ſich thun laͤßt, und im Fall ihre 
Gelüfte wirklich, der Mutter oder dem Kind fchadlich wären, fo muß man 
ihnen am Arm zur der laſſen, und fie nachher mit dem Magneſtapulver 
N°, 181 abführen. Was die fonderbaren Gelüfte bleichfüchtiger Jungfern 
betrift, fo heilet man diefelben durch die gegen die Bleichſucht angerathenen 
— Fr ihr phantafifcher Geſchmack hört meiftens auf, wenn fie gut 
regliert find, 
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Da bisweilen die Freßluſt durch die Würmer hervorgebracht wird, fo 
muß man auf diefe Urſache Achtung geben, und nad) den darüber gegeber 
nen Anweifungen helfen. 


Bon der Unverdaulichkeit. 


Wir verftehen unter Unverdaulichkeit ein Gefühl von Vollheit und 
Schwere im Magen, das mit Winden und Aufftoffen verbunden ift, welche 
den Geſchmack derjenigen Speifen haben , womit ſich der Krante überladen 
bat. Oft fchlägt noch zu diefen Zufällen ein Edel und Erbrechen umverdauter 
Speifen, oder ein ähnlicher Durchlauf, Wenn man diefer unverdauten 
Materie Zeit läßt, fich in den erften Wegen zu verderben und in das Blut 
uͤberzugehen, fo verurfachet fie Darmfieber, die lange anhalten und oft 
ſchwer zu heilen find. Andremal, wenn der Magen ſehr mit unverdauten 
Speifen angefüllt iſt, drückt diefes Eingeweid die groffe hinabfteigende Puls⸗ 
aber zufammen, das Blut fleiget in den Kopf, und der Kranke hat zu glei- 
cher Zeit Zufälle von einem Schlagfluß und Unverdaulichkeit. 

Wenn die Unverdaulichkeit nur gering ift, uud die Speifen, womit 
man fich überladen hat, an ihnen felbft gelinde find, fo ift es genug zu falten, 
und die Dauung durch dag Spazierengehen , und das Trinken einiger 
Schaalen Thee zu befördern. Wenn fie aber mit Luft zum Erbrechen oder 
mit Erbrechen begleitet ift , fo nimmt der Kranke einen Theelöffel voll Kar 
meliterwaſſer, in viermal fo viel abgekuͤhltem Waſſer, und trinkt viel laues 
Waſſer nach, um die Abführung der unverdauten Speifen zu erleichtern. 
Wäre diefes Mittel nicht genugfam , oder follte der Magen mit fchlechten 
Speifen überladen feyn, fo muß man ohne Anftand das Brechpulver 
N°. 192 nehmen , und wenn fich die Unverdaulichkeiten fchon in dem Unter⸗ 
leib befinden follten, fo muß man fie durch das purgierende Clyſtier No. 111 
abführen. Nachher nimmt man die Rhabarbertinctur No, 203 und die fols 
genden Tage die temperierende Tinctur No. 204, endlich muß man, um die 
Verrichtungen des Magens wieder herzuftellen , mehrere Tage lang das 
Eligier No, 58 gebrauchen. 


Kon 
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Bon dem Brennen im Magen welches unter dem Namen Sodbrennen bekannt if. 


Das Brennen im Magen, welches auch unter dem Namen Sodbren⸗ 
nen bekannt iſt, äuffert fih durch ein Brennen im Serzgrübchen , welches 
durch den Schlund in den Gaumen hinauffteigt. Diefes Uebel kommt zu 
gewiffen Zeiten wieder, und ift gemeiniglich mit einem fäuerlichten und bie» 
weilen mit einem faulichten Aufftoffen und mit Winden begleitet, 

Da in dem erften Fall das Brennen aus einer fauren Schärfe entfpringt, 
fo wird man fich durch etlihe Dofen des abforbierenden Bulvers No. 169 
worauf man viel abgekühltes Waſſer nachtrintt , fehr erleichtern. Um 
dem Ruͤckfall zuvorzukommen muß man nachher mit dem Rhabarberpulver 
N°, 187 abführen , alle ſauren und feharfen Speifen vermeiden , und meh- 
rere Tage lang das Magneſiapulver N°. 181, oder aber viersehn Tage lang 
Morgens und Abends sehen Gran weiſſe Seiffe in Pillen gebrauchen. 

In dem zweyten Fall verfchaffet man fich bey einem Anfall dadurch Er⸗ 
feichterung ‚, daß man cin paar Köffel voll von einer Miſchung nimmt, die 
von drey Theilen Eitronenfaft und einem Theil frifhem Dlivenöhl gemacht 
wird , und viel Eitronenptyfane nachtrinkt. Wenn der Barorysmus vors 
über it, fo muß man mit dem Lariertrant No. 168 abführen. Hat man 
Grund einen Rudfall diefer Testen Art von Sodbrennen zu befürchten, fo 
muß man ihm durch die Diet D zuborfommen, und etwann act Tage 
lang die Molken mit TZamarinden No. 148 oder die — N®, 211 
gebrauchen. 


Von der Saͤure im Magen. 


Die Saͤure im Mogen iſt das Diminutiv der vorhergehenden Krank⸗ 
heit, und man muß dabey ebendenſelben Unterſchied machen. Es kann auch 
durch ebendieſelben Drittel geholfen werden, und wenn die Ruckfaͤlle öfters 
wiederfommen , fo kann man nichts beſſeres thun, um dieſes Mebel von 
Grund aus zu heben, je nachdem der Fall iſt, als alles dasjenige zu gebraus 
chen was entweder gegen die warmen oder die fauren Unveinigleiten ange 
rathen worden. 


40% EN EB 
Bon der Eardialgie oder dem Magenkrampf. 


Jener Tebhafte Schmerz , der plözlich in dem Mtagengrübchen ent 
ſtehet, und fich von da oft zwifchen die Schultern und in die rechten Wei⸗ 
chen erſtreckt, heißt Kardialgie oder Diagenframpf. Diefer Schmerz ift mit 
einem Klemmen, Spannen und einer fo groffen Empfindlichkeit in dem Frans 
ten Theil verbunden, daß die Kranken oft der Ohnmacht nahe find, infons 
derheit wenn man das Hersgrübchen ein wenig druͤcket. 

Der Magenkrampf entfteht insgemein aus einer fehr fcharfen, bisweilen 
auch aus einer podagrifchen oder vheumatifchen Materie, wovon der Reiz 
neben dem Localfchmerz, welchen er bervorbringt , noch durch das Zufams 
menziehen, die Krankheitsmaterie auffangt und einfchlieffet, und die Circula⸗ 
tion des Bluts in den gefräufelten und zufammengezogenen Gefaͤſſen hemmet. 

Bis man die Diaterie kennet, welche den Reis hervorbringt, kann man 
nichts befferes thun, als das Magengruͤbchen mit der Frampfwidrigen Salbe 
N®, 132 zu falben, und die fchmerzenftillende und auflöfende Baͤhung NP, 82 
darauf zu legen. Man muß dem Kranken zu wiederholtenmalen das ermeis 
xbende und windtreibende Clyſtier N®, 109 geben. Ferner nehme er die 
frampfiwidrige Mixtur N°. ı20, Alle Viertelftund trinke er eine Schaale 
von einem ſchwachen Hollunderblütheaufguß , und wende alles an ruhig zu 
ſeyn. Sollte fi der Schmerz durch diefe allgemeinen Mittel nicht vermins 
dern, fo muß man dem Kranken zur Ader laffen, um der Entzündung zuvor⸗ 
zukommen , und wenn der Fall dringend iſt, fo muß man ihm ein Blaſen⸗ 
pflafter auf den Magen legen. Diefes muß infonderheit denn nicht verfäus 
met werden, wenn der Kranke dem Rheuͤmatismus unterworfen , ift ev aber 
der Gicht unterworfen , fo gebe man ihm Fußbaͤder, die mit ein paar Un⸗ 
zen Senfpulver verftärkt werden. 

Sobald man aus denjenigen fihern Zeichen, welche in der Lehre von 
den fehleimichten und fanren oder von den faulen und gallichten Unreinig⸗ 
keiten angegeben morden, gewiß ift, daß der Magen mit der einen.oder ans 
dern von diefen Mtaterien überladen ift, fo gebrauche man nach obigen allges 
meinen Mitteln diejenigen, welche zur Zerftörung dieſer verfchicdenen Uns 
zeinigkeiten angerathen worden. Da der Magenkrampf oft auch von Würs 
mern verurfachet wird, fo verfäume man es nicht auch darüber Unterſuchun⸗ 
gen anzuftellen, In dieſem Fall verſchaffet man ſich in dem Paroxysmus 
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durch das Oehl und die Milch, welche man durch den Mund und durch 
Eiyftiere nimmt , Erleichterung. Iſt diefes gefchehen , fo werden dann die 
Würmer durch die im dem Artidel von den Wurmkrankheiten angegebenen 
Mittel getödet. 

Wo eine ausgemachte Unreinigkeit vorhanden iſt, wird das Brechmit- 
tel No. 192 , wenn der Kranke vorher wohl mit dem Getränt N°, 212 ans 
gefeuchtet worden, in dem Magenkrampf von der beften Wirkung fen. 
Wenn die Wirkung deffelben vorüber ift , fo nehme der Kranke die fchmer- 
— Tropfen No. 89 und zwar zu wiederholten malen, wenn es 
nöthig i 

Greift der Magenkrampf Leute an, bey denen der Goldaderfluß oder 
die monatliche Reinigung ausgeblieben find, fo muͤſſen diefe Ausleerungen 
wieder hergeftellt werden. 

Sind die Weichen und der ganze Unterleib fehr gefpannt , fo muß man 
den Kranken in ein halbes Kleyenbad mit erweichenden Kräutern ſezen, und 
ihm wenn er aus dem Bad kommt, den ganzen Unterleib mit der Eibifch- 
falbe mit Campher reiben. 


Bon dem Edel und dem Erbrechen. » 


Henn der Edel und das Erbrechen mit einer Schwierigkeit und mit 
einer Schwehre in dem Magen und in den Weichen verbunden find, wenn 
der Kranke dabey eine unreine Zunge, einen fchlimmen Mund , oder irgend 
einen andern von den Zufällen hätte, welche in dem Artidel von der Unver⸗ 
daulichkeit angeführt worden , fo kann daraus gefchloffen werden , daß eine 
Vollheit in den eriten Wegen vorhanden fey, und er muß denn, fo wie es in 
der Lehre von der Unverdaulichkeit gezeigt worden, abgeführt werden. Hat 
hingegen der Krante auch noch nach der Burganz Edel und Erbrechen, ohne 
ein Zeichen einer Bollheit oder Entzundung im Magen , fo lege man ihm 
das Theriaepflafter auf das Herzgrübchen. Er muß ein paarmal unmittelbar 
nach dem Erbrechen , das brehwidrige Trank N>. 163 nehmen, und wenn 
es durch diefe Drittel nicht gehemmt wurde , fo gebrauche man das ftillende 
Trank No. 164, 

Der Edel und das Erbrechen, welches ſich bey Leuten einftellet , die 
im Wagen, auf dem — ‚u. ſ. w. fahren, * meiſtens durch magen⸗ 
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Kärkende Mittel, 3. ©. geiftige Weine, Angwer, eingemachte Bomerams 
zenrinde, u. d. 9. geftillet. Die Erfahrung beweifet, daß man die Gpeis 
fen, wenn man ſich mit einem vollen Miagen einkbiffet, gerne wieder giebt, 
wenn diefes gefchehen, fo laßt die Seekrankheit nad). 


Bon der Gallſucht ( Cholera morbus. } 


Die Gallſucht ift eine fehr hizige Krankheit , wovon man felten alg 
im höchften Sommer und gegen den Herbft angegriffen wird. Sie ift meis 
ſtens die Wirkung der Gahrung-roher Früchte , und eines Gemifches von 
Speifen , das geſchwind in eine heftige Gahrung übergeht. Diele Krank 
beit äuffert fich durch ein fürchterliches Erbrechen, und durch einen Durchs 
lauf einer gallichten und fchaumichten Materie. Diefe Ausleerungen find 
mit einer Gefchwulft des Bauches, mit einem ſtarken Fieber, mit Bren⸗ 
nen.im Magen , mit ſtarken Goliefhmerzen, mit einem aroffen Durſt, 
und ſchrecklichen Beängftigungen verbunden. Zu diefen Zufällen fchlagen 
denn auch frampfigte und gichterifche Bewegungen, Erfalten der Glieder, 
und Ohnmachten. | 

Der Kranke muß nach jedem Erbrechen und Stuhlgang eine Brühe 
von Kalbsbopf oder Kaldannen nehmen. Man muß ihm von zwey zu zwey 
Stunden ein Elyftier von Caldaunen oder Kalbsfüffen geben, oder wenn 
man diefe nicht hat von Flachsfaamen , beydes um die Schärfen zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Um die Ausleerung der Materie zu erleichtern, muß er viel von 
der Btyfane von arabifchem Gummi N°, 207 trinten , gegen das Ende der 
Krankheit aber von der weiffen Btyfane N’. 208. Wenn fich die Ergieß 
“fung der Säfte beträchtlich vermindert hat, fo nehme der Kranke zuerk 
fehs Gran und denn von vier zu vier Etunden ein Gran von dem himm⸗ 
liſchen Theriae, oder viermal fo viel venezianifchen Bifttheriae in einem 
Loͤffelvoll Zimmetwaffer , in der Zwifchenzeit aber trinke er mittelmäßig 
karte Bruͤhen. Man muß den Unterleib mit dem Theriaepflafter bededen, 
und mit diefen Mitteln fortfahren, bis die Ausleerungen und die Echmers 
zen gänzlich nachgelaffen haben. Denn fangt er an, aber mit vieler Vor⸗ 
ficht fich zu ernähren. In den erften Tagen ißt er fehr wenig auf einmal, 
aber defto öfter. Er haltet fih an die Gallerte , worinn das Hirſchhorn 
die Oberhand Hat, und an die leichtefien Speiſen der Diät uuter B. 
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Zugleich gebraucht er , um den Magen zu ſtaͤrken, mehrere Tage lang die 
Bärkende Latwerge No. 54 , aber nur die halbe Dofis. 

Wenn die Heftigkeit der Krankheit oder das vollblütige Temperas 
ment des Kranken eine Entzündung befürchten lieffen , fo fuche man derſel⸗ 
ben durch die. Aderläffe zuvorzufommen. Hat die groffe Wirkfamkeit der 
gährenden Materie eine Achnlichkeit mit den Zufällen des Giſts, fo muß 
man die Lehre von den Giften berathen, und einen häufigen Gebrauch 
von den fchleimichten Mitteln machen, welche gegen das verfchlungene Gift 
empfohlen worden, 


Bon dem Durchlauf. 


Der Durchlauf äuffert fich durch einen häufigen Abgang einer mäß 
ferigen ‚, fchaumichten , fchleimichten , gallichten , fchwärzlichten u. d. g. 
Materie durch den Stuhl, Der Kranke giebt diefe Materie bloß oder 
mit Ererementen vermifcht , mit oder ohne Schneiden von fih. Iſt der 
Durchlauf nicht mit einem fchlimmen Mund , Edel, Durft, Ermattung, 
noch mit ftarfem Schneiden verbunden , fo muß er mehr für eine Wohls 
that als für eine Krankheit angefehen werden , und man beobachtet fo lange 
er währet nur die Diät B. Sollte er dennoch lange anhalten , fo trachte 
man denfelben durch eine oder ein paar Doſen von dem Rhabarberpul⸗ 
ver N°. 187 zu hemmen. Wenn man auf diefe Weife abgeführet hat, 
fo kann der Magen wieder geftärkt werden, wenn man etliche Tage lang 
die nee Ptyſane N, 208, und bey Tiſche einen guten vothen Wein 
trinkt. 

Wenn hingegen der Durchlauf mit einer Schwere im Magen, mit 
Aufſtoſſen oder einem anhaltenden Edel verbunden ift, fo muß man zuerfk 
das Hypecacuanhapulver N’, 192 aebrauchen. Iſt nach der Wirkung def 
felben noch eine böfe Mraterie in den Darmen übrig , fo führe man diefelbe 
durch die Rhabarbertinetue NV’, 203 ab, und wenn der Durchlauf bei 
diefen Mitteln nicht aufhören ſollte, fo genieffe man zum Fruͤhſtuͤck und 
zum Abendeſſen eine geröftete Brodfchnitte mit rotjen Wein, Zuder und 
Zimmet. Dan nähre ſich mit Neishruben und Suppen, die mit ein wer 
nig Muscatnuß ſchmackhaft gemacht werden. Fur das gemöhnlihe Ges 
Fran gebraucht man obige weile Ptyſane, und wenn man diefe nicht. hat, 
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die Reisptyfane N’. 2r5, und nach der Mahlzeit ein wenig Tintowein. 
. Sollte diefes nicht hinreichen , fo nehme man beym Gchlafengehen eine 
Dofis alten Theriac , oder ein halbes Quintlein Diascordium ; und würde 
der Durchlauf nach ein paar Tagen nicht aufhören, fo muß man ihn mit 
der Latwerge gegen den Durclauf N’. 48 hemmen, und der Kranke fi 
eine mäßige Bewegung , infonderheit zu Pferd, geben. 

Wenn der Magen gereiniget, und die böfe Materie in den Därmen 
ift , fo wird der Durchlauf mit Schneiden verbunden feyn. Die Materie 
verurfachet ein Beiſſen am After und andre Zufälle diefer Art. Man leeret 
fie zuerft mit ein paar Elyftieren von N’. 108 oder mit Elyftieren von dem 
Flachsſaamenabſud aus. Nachher nimmt der Kranke etliche Tage lang die tem⸗ 
perierte Rhabarbertinetur N°, 204 , und gegen Abend ein Eiyftier von obis 
gem Abſud, worein man ein paar Löffel voll Dlivenöhl gethan. Iſt das 
Schneiden wahrend dem Durdlauf und feinen Zufällen ftark, fo gebrauche 
der Kranke für fein gewöhnliches Getränk obige Brühen von Kalbskopf, 
und die Ptyſane von arabifkhem Gummi N’, 207, oder die Flachsfaa- 
men oder Neisptyfane N’ 212 und 2ı5. Hat man den Unterleib durch 
Diefe Mittel von dem fcharfen Säften befreyet, fo kann man die obigen 
Speifen , Getraͤnke, Mittel, und Bewegung gebrauchen , welche wir zur 
Hemmung des Durchlaufs empfohlen haben. Nur muß man bey dem 
Durchlauf äufferft forgfältig feyn, denfelben ja nicht zu hemmen , bis die 
böfe Miaterie gehörig abgeführt worden. 

Dft hat der Durchlauf etwas von der Nuhr, und denn giebt- der 
Kranke ein wenig Blut von fih. Diefer Zufall ändert in der Eur nichte. 
Dft fommt diefes Blut blos von den Hemorrhoiden. 


Bon dem rohen Durchlauf (Lienteria. ) 


Ein anhaltender Durchlauf, wobey der Kranke, nachdem er Spei⸗ 
fern zu fih nenommen , einen Schmerz im Magen empfindet , und diefel- 
ben nicht Tange nachher , fo wie er fie genoffen oder nur wenig verändert 
durch den Stuhl von fich giebt, wird der rohe Durchlauf genennet. Diefe 
Krankheit kommt oft von Wuͤrmern her, oder von einer Schärfe, welche 
durch ihren Reiz den Magen und die Eingemweide treibt, die Speifen ploͤz⸗ 
lich auszuleeren. Oft entitehet fie auch aus einem Mangel des Schleims, 
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der die Därme vor dem Eindrud der Schärfe auf die Darme bewahret. 
Nur felten entfpringet fie aus einer atonifchen Erfiblappung , und meiſtens 
ift ein mit kleberichten Säften überzogener Magen die vornehmfte Urſache 
derfelben. 

Km erften Fall erfennet und behandelt man fie, fo wie es in den 
Wurmkrankheiten gelehrt worden. In dem zweyten Fall, oder wenn man 
Grund hat zu alauben , daß der Magen und die Därme des natürlichen 
Schleims beraubt feyen, muß der Kranke Miorgens und Abends die Zies 
genmilch trinken , wenn er fie ertragen kann. Er muß bloß mit den fchleis 
michten Theilen der Gerfte , des Reis, des Hirfchhorns oder der Fuͤſſe von 
jungen Thieren genähret werden, und für fein Getränk gebrauche er obige 
weiffe Ptyſane. Bey der Erfchlappung nähre fich der Kranke mit ſtaͤrkenden 
Brühen von einer alten Henne oder Nindfleifch , woraus denn mit Zwie⸗ 
bad oder geröftetem Brod Suppen gemacht werden, auch kann er ges 
röftetes Brod mit rothem Mein, Zuder und Zimmet und etwas gebras 
tenes weiffes Fleifch genieffen. Für fein gemölnliches Getränk nimmt er 
einen guten rothen Wein mit etwas Waſſer, worinn Stahl abgelöfht 
worden. Bor den Mahlzeiten gebrauche er die ftärkende Latwerge N®. 54. 
Man lege ihm das Magenpflafter N°. 62 auf den Magen und den Unter 
leib, und er reite mit nüchterm Magen fpazieren. 

Der rohe Durchlauf, welcher daher entfpringt , daß der Magen ins 
wendig mit einem Leim überzogen ift , über welchen die Speiſen wegglit⸗ 
fen, und kurz nachdem fie genoffen worden , abgehen , ift beynahe frey 
von Schmerz und fehr fehwer zu heilen. Der Kranke nehme zuerft das. 
Brechpulver N’. 192 , welches er von zwey zu zwey Tagen mehreremal 
wiederholet. In der Zwifchenzeit denn nehme er Morgens: und Abends 
zwölf Gran von dem Bulver N°, 176 , dag mit zwey Gran Kermes vers 
mifcht wird. Wenn diefe Mittel gebraucht find, fo bediene er fih der 
Latwerge gegen den Durchlauf N’, 48, umd unmittelbar auf jede Dofis 
trinte er eine Schaale von dem Taufendguldenkrautaufguß nad. Er muß 
das Magenpflafter N°, 62 auf das Magengruͤbchen legen , ſich mit den 
leichteften Speiſen der Diät B naͤhren, und nichts hinunterfchluden , das 
er nicht vorher durch das Kauen ganz flüßig gemacht hätte. Für fein 
Getränk gebraucht er einen Wein , der auf wilden Rettich gegoſſen ift , 
entweder bloß oder mit Waſſer vermifcht, Er vermeide eine gehemnite 
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—— gebe ſich eine mäßige Bewegung und vorzüglich die zu 
erd. 


Bon dem Bauchſluß. 


Der Bauchfluß Auffert fih durch einen häufigen Abgang einer fluͤßi⸗ 
gen, milchweiſſen oder gräulichten Materie, welche mit etwas Ereremens 
ten vermifcht it. Bey diefer Krankheit acht der Ehylus , anftatt in das 
Blut überzugehen durch die Darme ab. Diefes nimmt dem Eörper feine 
Nahrung , wenn ſchon der Magen gut genug dauet. 

Der Bauchſluß ift bey fAugenden Kindern ziemlich gemein. Man 
muß fie ein paarmal mit dem Rhabarberſyrup abführen, und ihnen nachs 
ber Miorgens und Abends eine Dofis von dem abforbierenden Pulver 
N’. 169 geben. Man laffe fie ein paar Tage nicht faugen , und naͤhre 
fie mit Brodſuppen. Da diefe Krankheit bey den Ermwachfenen gewoͤhn⸗ 
lich mit einem Hang zum Erbrechen und mit einigem Schneiden begleitet 
it; fo gebe man im erften Fall zuerft das Hpperacuanhapulver N°. 192, 
nachher führe man fie ein paarmal gelinde mit der temperierten Nhabars 
bertinetue N’. 204 ab, und lege das Magenpflafter. N’. 62 auf den 
Bauch. Sind die Abführungen nah Nothdurft gemacht, fo gebe man 
ihnen ein paarmal des Tages unmittelbar nachdem fie auf dem Stuhl ges 
weſen find‘, ein halbes tonifches Elyftier Ne. 112, mit der Zulage von 
einem halben Quintlein Terpentin , das mit dem Gelben von einem Ey 
abgerieben if. Die Kranken ſuchen das Elyftier fo lang möglich zu behals 
ten. Zu gleicher Zeit nehmen fie auch die Latwerge gegen den Durchlauf 
No. 48 in etwas weiffer Ptyſane No. 208, welche fie auch für ihr ges 
möhnliches Getränk gebrauchen. Sie muͤſſen ſich mit den leichteften Spei⸗ 
fen der Diät B ernähren, und fich die in dem vorhergehenden Artikel an 
gerathene Bewegung geben. 

Der Bauchfluß, welcher auf einen Durchlauf folget , oder aber mit 
offenbaren Verſtopfungen im Gekroͤs verbunden ift, kann felten gebeilet 
werden , und wenn je die Heilung im den lestern Fall noch zu Stand 
gebracht werden kann, fo gefihichet dieſes durch eröfnende Mittel, und 
infonderheit durch einen langen Gebrauch der eifenhaltigen Mineralwaſſer 
mit firer Quft, die unter NP, 3 angeführt werden. © 
ec Der 


Don dem Bauchfluf. - 40% 


Der Bauchfluß, der von den Würmern herkommt, wird durch die 
Mittel geheilet, welche zur Vertreibung der Würmer angeratheh worden, - 


Bon der rothen Ruhr. 


Die rothe Ruhr äuffert fih durch einen häufigen Abgang, der mit 
Schneiden und ftarten Colieſchmerzen verbunden if. Der Schmerz kommt 
in Zwifchenräumen wieder und verdoppelt ſich nach Maaßgabe, daß die 
Krankheit zunimmt , fo fehr daß er oft unausftehlich wird. Der Krante, 
welchen die achte Ruhr angreift, hat zuerft Kleine Schauer , darauf folgen 
denn Edel, Hize, Unruhe, Schlafloſigkeit, Durft und ein beftändiger 
Trieb auf den Stuhl zu gehen, der mit Drang verbunden ift. Die Ma— 
terie , welche durch den Stuhl abgeht , ift insgemein zuerft ein gallichtes 
Maffer, nachher eine rozige Materie, die bloß mit Blut gefärbt oder ſtark 
damit vermifcht ift. Wenn die Ruhr lange anhaltet und heftig ift, fo eis 
tern die Daͤrme, und denn fichet man in dem Abgang Häute, Theile der 
innern Darmbaut , und Eiter mit Blut vermiſcht. Das find die Zufälle 
der ächten rothen Ruhr. 

Die falfhe Nuhr oder die rozige Nuhr umterfcheidet fih von der 
vorhergehenden darinn , daß die Kranken bey den allgemeinen Zufällen der 
ächten Ruhr kein Blut von fich geben, fondern zuerft viel fchleimichte 
Materie, und nachher eine eitrige Materie, oder eine ſolche, die dem abs 
geſchabten der Därme ähnlich if. Bey diefer traurigen Krankheit hanget 
die Gefahr von der Natur der Epidemie ab, und die rothe Ruhr entftchet 
vornemlid aus einer verfeinerten fehr fharfen Galle, und einer zuruͤck⸗ 
getretenen Transfpiration , die fih auf die Eingeweide geworfen, welche 
mehr oder weniger entzündet find. Um fich vor der rothen Ruhr zu be 
wahren , muß man nach einem warmen Tag die Abendluft vermeiden , 
fo lange die Ruhr regiert, alle Wochen ein paar Tage Morgens und 
Abends das Meinfteinpulver N°. 175 nehmen, in der Zwiſchenzeit viel 
fäuerlichte Früchte, wie Kirfchen und Trauben, genieſſen, ſich vor der Ans 
ſteckung in Acht nehmen , und einen mäßigen Gebrauch von einem gefuns 
den Bein und warmer Limonade machen. 

Hat der Kranke einen Hang zum Erbrechen, Vollheit oder andre Zus 
fälle diefer Art im Diagen, fp muß man immer die Cur mit dem Hype 


ff 
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cacuanhapulver N’, 192 anfangen. Nachher laſſe man ummittelbar auf 
diefes Mittel die Aderläffe folgen, wenn nemlich das Fieber ſtark ift, oder 
wenn der Kranke einen lebhaften und bleibenden Schmerz in dem einen 
oder dem andern Theil des Unterleibs hätte. Nachher leere man, aber ein 
paar Tage nach einander , die Darme mit der temperierten Nhabarbers 
tinctur N®. 204 gelinde aus. Diefe Ausleerungen können durch ein paar 
Eiyftiere des Tags erleichtert werden , diefe müflen von Molten, Flachs⸗ 
ſaamenwaſſer oder Galdaunenbrüben gemacht werden. Während der ganzen 
Krankheit nähren fich die Kranken mit Brühen von Kalbskopf, oder mit 
den mehlichten und fchleimichten Speifen der Diät H und 8. Für das 
gewöhnliche Getränk gebrauchen fie die Molken, Gerften- und Reisptyfane 
oder die Btyfane von arabifhem Gummi No. 207 , wovon fie wenig auf 
einmal aber defto öfter trinken , ſelbſt wenn fie Leinen Durft haben. Die 
Wärme des Zimmers muß fehr nemäßiget ſeyn, und feine Luft oft erneuert 
werden. Sie müffen, wenn möglich, im Bett mittelft eines Beckens zu 
Etuhl gehen, und wenn fie aufftchen die gröfte Vorſicht amvenden die 
Füffe nicht zu erkaͤlten, und einer gehemmten Tranfplration zuvorzukommen. 
Was die Mittel betrift, fo muß der Kranke, wenn er fo abgeführet ift, 
wie wir es oben empfohlen haben , anfangen von fechs zu ſechs Stun⸗ 
den eine Schanle von dem Kühltrank gegen die rothe Ruhr N’. 67, und 
in dem erften Löffelooll eine Dofis von dem Bulver mit Campher A”, 173 
zu nchmen Zwey Stunden nad jeder Dofis diefes Mittels gebe man 
ihm ein Clyſtier von gleichviel Waffer und Milch , worein man zmey Löfs 
fel voll Olivenöhl gethan, das mit dem halben Gelben eines Eys abs 
gerieben worden. Iſt das Elnftier wieder abgegangen , fo nehme der 
Kranke eine von den oben empfohlenen Bruͤhen. Wenn fih die Zufälle 
der Ruhr mac einem drey bis viertägigen Gebrauch diefer lezten Mittel 
nicht beträchtlich vermindert hatten, fo gebrauche man, um das Schneiden 
zu flillen die Salabgallerte N’. 88, Hat das Schneiden nachnelaffen , fo 
nehme er, um dem Stuhlgang ein Ende zu machen, den Abfud der Sima⸗ 
rubarinde N®, 34. Würden zwölf Dofen diefes Abfuds die gewuͤnſchte 
Wirkung nicht hervorbringen , oder hätte der Kranke die falfche Ruhr , 
fo gebe man ihm zuerſt etliche Tage lang die Latwerge gegen den Durch« 
lauf N’. 48, und wenn diefes Mittel nicht genugfam wäre ‚ die Latwerge 
gegen die Ruhr N”, 49, bis der Bauchlauf geftillet il. Die Genefenden 
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müffen nach einem Zioifchenraum von acht. Tagen ein paarmäl mit ber 
temperierten Nhabarbertinetur N’. 204 abführen, und allgemach zur Be 
obachtung dee Diät B und F übergehen. 

Wenn fich wahrend der Krankheit die Zufälle wieder einftellten , wel⸗ 
he deutlich eine Vollheit im Magen ohne den geringften Schein einer Ent⸗ 
zundung anzeigten, fo muß man nicht anftehen, wenn es einmal die Kräfs 
ten des Kranken erlauben, das obige Hypecacuanhapulver zu wiederholen, 
Sollten nach obigen Ausleerungen das Schneiden und der heftige Schmerz 
immer fortfahren, fo thue man in obige Chſtiere noch ein paar weile 
Mohnköpfe, woraus man den Saamen genommen, und gebe ihnen gegen 
Abend , um fie zu ftillen die fchmerzenftillenden Tropfen N’, 89 , oder 
ein Quintlein Diascordium , und wenn man diefes nicht hat, ein halbes 
Quintlein alten Theriae. 

Die epidemifche rothe Nuhr ift mehr oder weniger anſteckend. Man muß 
deswegen den Stuhlgang gefihwind wegfchaffen und in flieffendes Waſſer gieſ⸗ 
fen , oder in eine von allen Wohnungen entfernte Grube vergraben. So— 
bald mehrere Bewohner eines Dorfes von der rothen Ruhr angegriffen 
find, fo muß man fie in eine Scheune legen , die Luft fleißig erneuern, 
doch aber die Zugluft vermeiden. 

Bey groſſen Schwachheiten kann man ein wenig rothen Wein erlau⸗ 
ben, der aber mit Waſſer vermiſcht wird. Hat man mit einem Kranken 
zu thun, der es bey dem Anfang der Krankheit verſaͤumt hat, das Brech⸗ 
mittel zu nehmen, fo gebe man ihm das Hypecacuanhapulver während der 
Krankheit, doch aber. mit demjenigen Lnterfcheid , daß man bey dem Ans 
fang einer Entzündung eine Aderläffe vorhergehen laßt, die man ein wenig 
nach der Wirkung des Brechmittels wiederholet , wenn nemlich die Ent» 
zindung anhalten foltte ‚ oder der Kranke vollblütig und von einem wars 
men Temperament wäre. 

Nach einer langen und ftarken rothen Ruhr wiederfahret es, daß die 
Kranken viel von der innern Darmhaut von ſich geben, und das ift ein 
böfes Zeichen. Defteres Einfprigen von einem Ouintlein Terpentin, abge 
rieben mit doppelt fo viel von dem Gelben des Eys und mit drey Unzen 
Schafgarbenaufguß verdünnert , und ein langer Gebrauch der Ziegenmilch 
su gleichen Theilen von obigen Aufguß , haben ſchon oft die befte Wirkung 


gehabt, 
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Kranke von einer trocknen Conſtitution koͤnnen das Schneiden dadurch 
ſtillen, wenn fie von Stund zu Stund ein paar Loͤffel voll ſuͤſſes Mans 
delöhl nehmen , und ein Glas Molken nachtrinken. Wenn fich die rothe 
Ruhr in die Länge zieht, fo bringt anderthald Gran Hypecacuanha, drey 
Gran arabifhen Gummi einverleibet , und als Pillen genommen, von 
vier zu vier Stünden , eine antiperiftaltifche Bervegung hervor, und vers 
kuͤrzet oft dieſe Krankheit. Wenn man diefes Mittel gebraucht, fo müffen 
alle andern Mittel ausgefest werden, die flillenden und die Getränke aus⸗ 
— womit man eben wie mit der oben vorgeſchriebenen Diät 

rtfahrt. 


Von der Verſtopfung. 


Die Verſtopfung iſt zufällig oder eingewurzelt. Im erſten Fall kann 
man durch das Cyſtier N°. 108 oder durch ein Stuͤck rothe Ruͤben, das wie 
ein Stümpgen Kerze etwa zwey Zoll lang gefchnitten wird , eine Oefnung 
zumege bringen. Auch kann man fich eines Stuhlsapfchens von Seife, oder 
wenn man feine hat, eines Kergensftümpgeng , das in Oehl getaucht ift, bes 
dienen , und es fanft in den After ſtecken. Gollten diefe Stuhlzäpfchen 
Seine Wirkung haben , fo gebranche man das Zäpfchen von Aloe N’. 194, 

Die eingewurselte Verftopfung bringt verfcbiedene ſchlimme Wirkuns 
gen im Unterleib und im Kopf hervor. Sie veranlaffet Verflopfungen , 
Blähungen , Aufferlihe Hemorrhoiden , einen ſchwehren Kopf nach den 
Mahlzeiten, Schwindel, und verfibiedene andre Zufälle, Am die Eur mit 
gutem Erfolg zu unternehmen, muß man unterfuchen , ob die Verftopfung 
von einem Mangel der Schnelltraft in den Därmen herkomme, oder ob 
die Ereremente durch eine zu greffe Hize dev Daͤrme vertrodnen und vers 
brennen, wie es bey trodnen Temperamenten gefchiehet. 

In dem erften Fall, der bey fhwächlichen und phlegmatifchen Perſo⸗ 
nen gemein ift, vermeide man den Thee und alle erfchlappenden Getraͤnke, 
und gebrauche einen rothen etwas rauhen Wein zu feinem Getränf, bloß 
oder mit Waſſer, worinn ein Stud Stahl abgelöfht worden. Man muß 
fh oft Bewegung geben , infonderheit zu Pferd, und die welche den Rauch⸗ 
tabac vertragen können, muͤſſen Morgens nüchtern eine Pfeiffe rauchen, 
Sollten diefe Mittel nicht genugfam ſeyn, fo nehme man alle ander Tag 
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bie Tropfen N*, 94, fo viel als nöthig ift eine Defnung zuwege zubringen, 
und nähre fich mit den am wenigften waͤſſerigen Speifen der Diät unter U. 

In dem zweyten Fall muß man fi vornehmlich mit Gemüß und 
faftigen Früchten nähren. Man gebe dem Gerftenbrod den Vorzug, und 
trinke von den Btofanen der Diät H. Im Frühling und Herbft trinke man 
die Molken mit Tamarinden N, 148 , und nehme von Zeit zu Zeit Halb» 
bäder von lauem Waſſer. Der balfamifche Seiffenſyrup N°, 195 anhals 
tend gebraucht , ohne laß zu werden , wird nad) und nach der Verſtopfung 
abhelfen , welche aus obigen zweyen Lrfachen entfpringt, fo wie den Vers 
flopfungen der Hppochondriften , und derjenigen, wobey der Kranke nur 
verhärtete Kuͤgelchen von fich giebt. Diefer Syrup ſchickt fich für alle Als 
ter und beyde Geſchlechter, und enthaltet nichts fchadliches. Diejenigen 
welche mit meiner Handapothek verfehen find, können fehr bequem anftatk 
diefer verfchiedenen Mittel die Pillen N°. XXVI gebrauchen , welche zulezt 
machen, daß man natürliche Defnungen hat, 


Don dem Stuhlzwang. 


Der Stuhlswang Auffert fih durch einen beftändigen Trieb auf den 
Etuhl zu gehen ohne eine Defnung zu haben, oder der Kranke giebt nur 
ein wenig fchleimichte mit Blut und Eiter vermifchte Materie von fi. 
Henn diefes Llebel ein Zufall der Hemorrhoiden , der rothen Ruhr , der 
Aftermürmer oder des Steins in der Blaſe ift, fo findet man die Mittel 
dagegen in den Artideln, welche von diefen Krankheiten handlen. 

Veberhaupt verfchaffet man fi) bey dem Stuhlzwang Erleichterung , 
und heilet den , der aus einer ſcharfen, rozigen und fchleimichten Materie ent» 
fiehet , die den After veizet , durch wiederholte Clyſtiere N’, 108. Um 
die reisende Miaterie wegzuſchaffen, nehme der Kranke das Mannatranf 
N°, 167. Nachher fprize man ihm oft ein paar Unzen Oehl in den 
After, er babe denfelben mit lauer Milch, worinn Bappelnblätter mit 
dem dritten Theil Bilfenkraut gekocht worden, und nehme auf dem Stuhl 
ee von ſiedendem Waſſer, worinn man eben. diefe Kräuter ges 
ocht bat. 
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Bon dem Vorgehen oder Ausfallen des Afters, 


Diefe Krankheit, welche bey Kindern fehr gemein iſt, erkennet man 
feiht daran, daß der After heraustritet, wenn fie fih auf dem Stuhl 
anftrengen , wenn fie lange und laut fchreyen, oder wenn fie fih fonft ans 
ftrengen , daß der Unterleib dabey leidet. 

Entzündung des Afters ift die Folge, welche man zu befürchten hat, 
wenn man es verfaumt den Darm wieder hineingehen zu machen , oder 
wenn man ihn reist. 

Man fangt damit an den Darm wieder fanft hineingehen zu machen. 
Zu dem End feuchte man ihn zuerft mit lauer Milch oder Hollunderaufguß 
an, wenn er troden ift, denn lege man den Kranken auf den Bauch, 
und mache mit den Zeigefingern , die in weiche Leinwand gewidelt find, dag» 
jenige wieder hinein, was berausgegangen ift, und zwar fo, daß man mit 
demjenigen Etüd zuerft anfangt, welches zulest herausgefallen. Nachher lege 
man die zufammensichende Bahung N’, 79 auf den After, und befeftige 
alles durch ein fchidliches Verband. Um dem Rüdfall zuvorzutommen , 
muß man den Kranken etliche Tage lang mit leichtwerdaulichen Speifen naͤh⸗ 
ven , damit er einen leichten Stuhlgang habe. Er vermeide alle Ans 
frengung , und nehme Morgens und Abends zwölf Gran Rhabarber , 
mit vier Gran Mirrhen. Iſt es ein Kind, fo mache man die Dofis feis 
nem Alter gemäß. Mit diefem allem fahre man etwan acht Tage lang 
fort. Iſt aber die Krankheit eingewurzelt oder ein Ruckfall, fo muß na 
ben dem mas fchon empfohlen worden, der ausgetretene Theil des Darımd , 
ehe er wieder bineingebracht wird, mit feinem Zormentillpulver gepudert 


Wenn der Darm Schmerzen leidet , oder fo fehr geſchwollen iſt, daß 
er nicht plöglich hineingebracht werden kann, fo muß man dem Kranken 
zur Ader laffen , den Darm mit heiffer Milch, worin Hollunderblüthe und 
Camillen gekocht worden, baͤhen, und ihn fo geſchwind möglich hineinbrin⸗ 
ch um der Entzündung, einen Gefchwär, dem Brand u. d. 9. zuvorzu⸗ 

mmen. 

Bey dem eingewurzelten Austreten des Afters muß der Kranke beftäns 
dig eine hohle goldene Kugel von vier bis fechg Linien im Diameter und fo 
leicht als möglich tragen , kann er Feine folche Kugel haben, fo trage er eine 
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Hon weiſſem Wachs. Im Stuhl giebt er fie von ſich, und wenn fie gewa⸗ 
ſchen iſt, fo fest er fie wieder, wenn er von dem Stuhl auffteht an ihren 
Ort. Wenn er damit anhaltet , fo wird das Ausfallen des Aftere min, 
der ſtark feyn, und weniger wiederkommen. 


Bon der Colic überhaupt. 


Unter dem Namen Eolic verfichet man die verfchiedenen Arten Bauch⸗ 
ehe, deren Siz die Därine find. Diefe Schmerzen find mehr oder we 
niger lebhaft, fechend , veiffend , bleibend oder herumfahrend , mit oder 
ohne Durchlauf und Gefhwulft des Bauches. 

Da man oft die verſchiedenen Arten von Eolic mit einander vermen⸗ 
get umd deswegen die unrechten Mittel gebraucht , fo will ih vor allem 
aus bemerken, daß die gewöhnliche Colle aus einer entzundeten Erhizung 
der Daͤrme, oder aus einem Haufen von ſcharfen, gallichten und ſchlei— 
michten Säften entftehet, welche durch ihre Gährung und die daraus ent 
foringenden Blähungen die Daͤrme reizen und erweitern. Oft wird auch 
die Kolic durch gefangene und eingefchlofiene Winde in dem Grimmdarm 
veranlaffet , und diefe verfchiedenen Lrfachen bringen die entzündete, gals 
lichte , fehleimichte und die Windeolic hervor. Wenn der eine oder der 
andre Darım gänzlich verftopft und zuſammengezogen ift, und zwar -fo fehr 
dag er wie zufammengefhnärt und geknüpft iſt, welches infonderheit im 
dem langen Darm wiederfahrt , fo entitchet daraus die heftigfte Art Eolic, 
welche unter dem Namen Miferere bekannt ift. 

Was die fomptomatifche Colic betrift, welche von dem Gries oder 
von einem Stein in den Nieren oder in dem Harngang herkommt, fo wird 
diefelbe Griescolie genennt, und die Kolicanfalle bey Hufterifchen und hypo⸗ 
chondrifchen Leuten und bey ſolchen, welche den Hemorrhoiden unterwors 
fen , haben auch daher ihre Namen. Da jcde diefer Arten eine eigne Be 
handlung erfordert, fo wird man im folgenden eine Anleitung finden , fie 
zu unterfcheiden , und auch die Mittel fie zu heilen, 


16 DEKOR 
Bon der entjündeten Colic. 


Diefe Eolie wird bisweilen bloß durch eine Erhisumg oder leichte Ent 
zündung der Därme hervorgebracht , oft aber fchlagt fie zu der Gallencolic 
und zu den andern Arten von Colicken, wenn diefe durch hizige Mittel bes 
handelt werden. Man erkennet fie an der plözlichen Miattigkeit des Krans 
fen, die mit Froft begleitet ift, welcher bald mit Hize abwechſelt. Diefe 
Abwechslung wird gefchrwind einem ftarken Fieber ähnlich ; der Kranke ift 
durſtig, und hat auf derfelben Stelle des Linterleibs einen bleibenden 
Schmerz und Hize Mit diefer Eolie find Feine Ausleerungen verbunden, 
oder wenn der Kranke je oben oder unten Ausleerungen bat , fo leidet er 
deſto mehr. 

Die Folgen einer Entzündung der Därme find fchon in der Abhands 
lung von den Entzündungen überhaupt angeführt worden. 

Man fängt die Eur mit der Aderläffe an, welde nach sehen Stun 
den wiederholt wird, wenn es nöthig if. Der Kranke nähre fich mit den 
ſtuͤßigen Epeifen der Diät 5, nehme alle Tag ein paar Elyftiere N°, 108 
oder Molkenelyſtiere, worinn man ein Quintlein Salpeter auflöfen laſſen. 
Auf den ganzen Unterleib lege man die vertheilende Baͤhung N’. 82, die 
mit etwas Kampherbrandtewein verftärft wird. Er nehme die ftillende Mix⸗ 
tur N°, 130, trinke viel von der gemeinen Ptyſane N’, 210 und auch 
Molten. Sollte diefe Colie in eine Entzündung der Darme ausarten, fo 
verhalte man fich in allen Abjichten , fo wie es in dem Artickel von den 
Entzündungen überhaupt empfohlen worden, 


— 


Bon der Gallencolic. 


Die Gallencolie greift vornehmlich im Sommer diejenigen an, deren 
Galle fehr verfeinert iſt, oder die ein ſehr gallichtes Temperament haben. 
Dan erfennet fie daran; die Kranken haben insgemein einen bittern Drund, 
arofen Durft , eine gebrochene und heifere Stimme, Mattigkeit , Hang 
zum Erbrechen , oder fie erbrechen auch eine faule, gelbe oder grüne Galle. 
Zu diefen Zufällen fihlagt denn insgemein noch ein fchmershaftes Klems 
men, das die Weichen wie einen Gürtel umgiebt. Die Schmerzen laffen 
bisweilen nach , fommen aber nur mit mehrerer Stärke wieder, Gle ben 

mehren 
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mehren fib oft augenblicklich, wenn der Kranke etwas Speiſe ober Ge 
traͤnk zu fih genommen. Der Harn ift fehr gefärbt und did, und die 
Kranken haben in demjenigen Maaß Fieber, in welchem die Krankheit an 
Dauer und Heftigkeit zunimmt. 

Man muß dem Kranken von fechs zu ſechs Stunden das Elyftier 
N’, 108, oder das Molkenelyſtier mit ein paar Unzen Dlivenöhl geben, 
Man lege ihm die aegen die vorhergehende Eolie empfohlene Bähung aber 
ohne Campher auf den Bauch, mitlerreilen bediene man fich einer mit 
warmer Milch halbgefüllten Blafe. Hat der Kranke Edel oder Exbres 
hen, fo trinke er viel laues Waſſer oder einen ſchwachen Camillenaufgußs 
um die Ausleerung der böfen Materie zu erleichtern. Wäre hingegen die 
gallichte Materie in dem Unterleib, und der Kranke frey von Edel und 
Erbrechen , fo muß er zuerft mit dem Mannatrant N’. 167 und nachher 
mit der temperierten Rhabarbertinetur N°. 204 und auch mit obigen Cly⸗ 
ftieren gelinde abgeführt werden, 

Sobald der Kranke genugfam ausgeleeret iſt, und das Erbrechen und 
Bauchwehe wegen eines noch vorhandenen Reizes fortfahren follten , fo 
muß er das fillende Kühltrant N’. 66 nehmen, und von zwölf zu zwölf 
Stunden wiederholen , bis diefe Zufälle aufgehöret haben. Er genieſſe 
während der ganzen Krankheit die flüßigen Epeifen der Diät H. Gein 
Getraͤnk muß lau feyn, und er muß viel Molken trinken, oder wenn er 
feine haben kann, cine ſchwache Limonade oder die Gerftenptyfane N®, 213, 
die mit Eitronenfaft oder Schwefelgeift fauer gemacht wird. Sit der Kranke 
offenbar vollblätig, oder drohet ihm eine Entzündungseolie , fo muß man 
ihm nach den erften Ausleerungen zur Ader laſſen, und ſelbſt auch vorher, 
wenn der Schmerz bleibend und ftechend und mit Fieber begleitet ift. 

Diejenigen , welche diefer Art Colie untertworfen find , werben dem 
Ruckfall dadurch zuvorkommen, wenn fie diejenige Diät und Mittel ges 
brauchen , welche zur Zerſtoͤrung der gallichten Unveinigkeiten und zur Vers. 
befferung des gallichten Bluts angerathen worden. Sie müffen viel reiten⸗ 
und von Zeit zu Zeit lau baden. 
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Bon der fchleimichten Eolic. 


Die ſchleimichte Colie entftchet aus einer Anhaͤufung von ſchleimich 
ten und zaͤhen Saͤften in den erſten Wegen. Sie iſt bey dem phlegmatis 
ſchen Temperament fehr gemein. Bey diefer Art Eolic find die Schmer⸗ 
zen nur mäßig , fie verdoppeln fich fo bald die Fülle erkalten. Der Mund 
ift teigigt, und die Kranken fühlen eine Art von Vollheit und Aufgetrie⸗ 
benheit , verbunden mit einem Bedürfniß von oben oder unten ausgelee⸗ 
ret zu werden. ie haben felten Fieber. 

Bey diefer Eolic nehme man zuerft das purglerende Kiyftier N”. 111. 
Man halte den Leib mit fehr warmen Tüchern oder mit einem heiffen Zie⸗ 
gelftein,, der im ein Tellertuch eingewickelt iſt, bedeckt. Um den Schleim 
und die sähe Materie aufzuloͤſen, nehme der Kranke fünf oder fechs Do⸗ 
fen von dem abforbierenden und windtreibenden Pulver N. 170, und uns 
mittelbar auf jede Dofis eine Schanle voll Camillenaufguß. Wenn dies 
(es gefchehen ift , fo wird die Heilung durch den gelind larierenden Wein 
N°. 2325 gänzlich-gu Stand gebracht; mit diefem Wein fahrt er fo lange 
fort, bis der Leib gang von Schleim befreyet if. Die auflöfenden und 
purgierenden Mineralwaſſer X. 3, fo mie das Reiben des Unterleibs und 
dag Neiten, werden dem Ruckfall diefer Art Colie zuvorkommen, auch 
wird die Befplgung der Diät unter B und € viel dazu beytragen. 


Bon der Windeolie, 


Die Windeolle greift vornemlich die Seiten des Unterleibs , umd ins 
fonderheit die Weichen an , die oft gefchwollen find, und fo ſtarke Schmer⸗ 
zen leiden , daß der Kranke es kaum ertragen kann, wenn man ihn dafelbft 
berühret. &ie leiden einen reiffenden Schmerz, der Lage und Ort ändert, 
oder aber ein kebhaftes und bleibendes Stechen in dem gefchwollenen Darm, 
und wenn die Winde in dem Bogen des Grimmdarms gefangen find, 
der fih denn, da er in der Mitte der obern Gegend der Weichen liegt, 
auf den Magen bieget , fo kann der Kranke nicht tief Athem holen, und 
er hat Bangigkeiten die mit einem Magenkrampf verbunden find. Die 
Minde, melde oben und unten abgehen, erleichtern den, welcher an der 
MWindeolie frank liegt, aufferordentlih , und das wenige Fieber , welches 
fe haben , ift bloß die Wirkung des Schmerzens. 


Don dee Windeolic. 419, 


Man gebe ihnen zuerſt das erweichende und windtrelbende Chſtler Me 
109, das man, wenn der Schmerz heftig iſt, von zwey zu zwey Stunden 
wiederholet. Wenn das erfte Eloftier abgegangen, fo gebrauchen die Kranken: 
die Aufferlichen und Innerlichen Mittel, welche gegen die ſchleimichte Kolic 
angerathen worden. Wenn der Bauch dem ohngeachtet aufferordentlich 
geſchwollen bleibt, fo müffen fie ein Halbbad nehmen, und wem fie das 
raus kommen , fo acbe man ihnen dns pirgierende Clyſtier N. 111. 
Würde diefes die gewuͤnſchte Wirkung nicht haben , fo wird das Tabackely⸗ 
ftier eine Oefnung verfchaffen. 


Bon der Griescolie. 


Die Griescofie it die Wirkung des Gries oder eines Steins in den 
Nieren und den Harngangen, nnd man erkennt fie aus der Anlage , welche 
der Kranke zu diefen Webeln hat. Insgemein gehet vor derfelben eim blei⸗ 
bender Schmerz in den Nieren , der ſich bis in die Leiſten den Schenkel und 
die Hoden erſtrecket. Von da geht er nachher in den Bauch über, wo er, 
eine fehr lebhafte Colie veranlaffet , die mit Hang zum Erbrechen und mit 
ſtarkem Erbrechen begleitet ift, ohne daß vorher irgend eine Anzeige won 
Vollheit in dem Magen oder in den erften Wegen vorhanden gewefen. Der 
Harn iſt im Anfang fo heil wie Quellwaſſer, in der Stärke der Krankheit 
bleibt er aus, umd genen das Ende wird er dick, und führt mehr oder wer 
niger Sand, Gries, u. d. m. mit fi. 

Iſt der Anfall heftig und der Kranke vollblütig, fo muß man ihm zuerſt 
am Arm zur Ader laffen , und die Aderläffe nach ein paar Stunden wieder 
holen , wenn nemlich der heftige Schmerz eine Entzündung befürchten lieſſe. 
Uebrigens gebe man dem Kranken viel Clyftiere von fetter Caldaunenbruͤhe, 
oder Flachsſaamenwaſſer, und wenn man dieſes nicht hat, von Kleyenwaſ⸗ 
fer das mit etlichen Löffeln voll Olivenöhl geſchwungen worden. Das Erbre⸗ 
chen muß durch häufiges Trinken von lauem Waſſer mit Honig oder durch 
fette Bruͤhen erleichtert werden. Man muß die Weichen und die Lenden 
mit der Enbifchfalbe oder mit dem Wollblumenoͤhl falten, und die auflds 
fende und ſchmerzenſtillende Baͤhung N°. 85 darauf legen. Wenn fich der! 
Schmerz nach acht Stunden nicht beträchtlich vermindert hat , fo muß der‘ 
Kranke von zwey zu zwey Stunden wechfelsweile ein Clyſtier von Caldau⸗ 
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en und laue Halbbaͤder nehmen, worin man etwan zwoͤlf Haͤnde voll 
Welilzenkleyen/ und etliche Haͤnde voll Pappeln⸗ und Eybifchbläthe kochen 


laſſen. 

Was die immerlichen Mittel betrift, fo giebt man dem Kranken alle 
Stund ein paar Löffel voll von gleich viel Eybifchfyrup und füllen Man⸗ 
delöhl. Für fein Getränk gebraucht er den Aufguß der Eybiſchwurzel, der. 
mit Eybiſchſyrup verfüffet wird. Mit diefem allem fahre man bis zur Ab⸗ 
nah des Paroxysmus fort, der fich durch diefe Mittel insgemein durch 
den Abgang des Griefes oder des eingefchlofienen Steins gluͤcklich endigen 
wird. Die Genefenden müffen , um dem Ruckfall zuvorzukommen forgfäl- 
tig diejenigen Mittel gebrauchen , welche wir in der Abhandlung von dem 
Gries und dem Nierenflein angerathen haben. 

Dan muß fich hüten das Erbrechen durch ftillende Mittel, welche durch 
den Mund genommen werden; zu hemmen , weil das Gries und die Steige 
vornemlich durch die Erfchätterumgen deffelben in die Blafe fallen. Die 
Mixtur No. 128 hat oft die beſte Wirkung , wenn das Sand und Gries 
wit zähem Schleim vermiſcht find. | 


Bon der Frampfigten Eolic. 


Die krampfartige Colic ift bey hypochondriſchen und hyſteriſchen Renten 
gemein. Wenn der Parorysmus heftig ift, fo werden die Kranken dadurch 
fehr ermattet , und dem Leib und Gemäth nach fehr miedergefinlagen. Die 
Schmerzen diefer Eolic beftehen vornemlich in einem Klemmen und Kräufeln 
in den Darmen und im Magen. Bisweilen find die Colieſchmerzen infons 
derheit bey hyſteriſchen Frauen, mit einem heftigen Erbrechen oder mit eis 
ner Dise im dem Hersgrübchen , in den Weichen und in der Bruſt, mit 
Bangigkeiten und Erſticken, während welchen ſich die Weichen unter die: 
falfhen Rippen hinaufziehen, begleitet, oder diefe Zufälle folgen auf die 
Eolie. Der Nabel zieht fih hinein, und man erfennt diefe Colic auch an eis 
nem beſchwerlichen Spannen der Zenden umd zwifchen den Schultern. Der 
Leib iſt fehr zufammengezogen , und der After ift es oft fo flarf, daß man- 
Muͤhe hat ein Clyſtier beyzubringen. Der Harn ift im Anfang des Barorys- 
mus fo heil mie Brunnenwaſſer oder grünlicht , gegen das Ende aber wird 
er trüb. Wenn die Anfälle lebhaft find , und lange währen, fo folget bie- 
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weilen die Frampfartige Gelbfucht darauf, wovon wir geredt haben, Bey 
hyſteriſchen Berfonen gehen hyſteriſche Zufälle vor diefer Eolic her. 

Man fange die Eur mit dem erweichenden und windtreibenden Cly⸗ 
fier N°. 109 an. Kann man damit nicht zu vecht kommen, fo fprise man 
zuerſt mit einer einen Sprize einige Unzen Dlivenöhl ; oder lauen Ca⸗ 
millenaufguß ein. Man muß die Fülle des Kranken mit warmem Lein- 
wand und den Bauch mit der krampfwidrigen Salbe N°. 132 reiben , 
und warme Handtücher darauf legen. Der Krante trinke oft eine Schaale 
Eamillenaufguß , und wenn das erfte Elyftier abgegangen , fo nehme er 
die fhmerzenftillenden Tropfen N’. 89 in einer Schaale Lindenbluͤtheaufguß. 
Nach ſechs Stunden wiederhole man obiges Elyftier , und nach zwölf Stuns 
den die Beginnen Tropfen, wenn es nöthig ift. 

Wurde die Eokic auch noch nach dem Gebrauch, diefer Mittel anhalten, 
fo wird man fie durch das ftillende Trank NP, 164 heben , welches nach 
24 Stunden wiederhoft werden kann, wenn es nöthig it. Während dem 
Anfall genieffe der Kranke keine andre Nahrung als Bruͤhen. Um dem Ruck⸗ 
fall zuvorzufommen che er das was in der Abhandlung von der Hy⸗ 
pochondrie und den Höfterifchen Zufällen empfohlen worden, 


Bon der Hemorrhoidal » und Muttercofic, 


Die Hemorrhoidalsolie unterfcheidet fh dadurch, daß fie Leute ans - 
greift, welche den Hemorrhoiden unterworfen find oder eine Anlage dazu 
haben, und an denjenigen Zufällen, welche man in dem Artickel findet, wel- 
her von dem gehemmten Kreislauf in denjenigen Gefaͤſſen handelt , die no 
in die Bfortader ergieſſen. 

Die Muttercolie hingegen greift die Frauen oft an, unmittelbar vor , 
während und and nach den monatlichen Neinigungen mern diefelben nicht 
ſtarl geweſen find. In benden Fällen verfchaft man fich durch den Dampf 
von warmen Waffer auf dem Etuhl Erleichterung. Man muß laue Fuß— 
bider von Kleyenmwaffer gebrauchen, und die Füffe von unten gegen oben 
_ mit einem warmen Leinwand reiben, Den Hypochondriſten gebe man Cly—⸗ 
fliere von dem Schafgarbenahfnd , eine Handvoll zu einem Clyſtier, dem 
Frauen aber das Einftier N°, 108. Die Kranken beyder Gefchlechter aber 
nehmen von Stund zu Stund eine halbe Dofis von dem temperierenden 
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Pulver N°.190 mit einem Gran Campher, und trinken denn einige Schaa⸗ 
len voll Liundenbluͤtheaufguß nach. 

» Wen die Kolic ungeachtet diefev Mittel nicht aufhören ſollte, fo mug 
man bey fangninifchen Leuten zur Aderläfe am Fuß Zuflucht nehmen, und 
zu den Blutigeln im Fall einer Anlage zu den Hemorrhoiden. Wenn die 
Muttercolic eine ſchwaͤchliche und phlegmatifche Franensperfon angreift , fo 
gebrauche fie vor ihren Regeln laue halbe Hausbader , die mit einer Hand⸗ 
voll Mutterkraut verftärket werden, Iſt diefes geſchehen und fie dadurch ers 
leichtert worden, fo nimmt ſie wahrend umd nach den monatlichen Reiniguns 
gen beym Schlafengehen febs Gran Storaxpillen. Frauen von einer ſtar⸗ 
fen und lebhaften Conſtitution werden ſich durch die ſchmerzenſtillenden Tro⸗ 
pfen No. 89 Erleichterung verſchaffen, die auch ihren periodiſchen Schmerz 
ftillen werden. Wenn der Paroxysmus vorüber iſt, fo gebrauche man die 
allgemeinen Mittel ,. um die natürlichen Ausleerungen in Ordnung zu brin⸗ 
gen, fo wie es in dem Artickel von den — und den monatlichen 
a gelehrt worden, 


Bon der Bleycolic. 


Diefe Krankheit ift bey den Einwohnern der Inſeln unter dem Mind 
gemein, wo faure und herbe Früchte im Ueberiluß find, In Europa greift 
fie diejenigen Arbeiter an , welche. im den Bergwerken und Werkſtaͤtten me 
kallifche Ausdünftungen einathmen ‚ oder täglich mit Bleydroguen umgehen; 
Sie greift ferner folde an, welche Wein und andre ſaure und herbe Ge⸗ 
tränfetrinten , diemit Bleycompoſitionen, deren ſich elende und geisige Ver⸗ 
Läufer bedienen , verfüflet worden. 

Die Kranken , welche von diefer grauſamen umd gefährlichen Eofic an⸗ 
gegriffen werden, verlichren den Appetit; fie empfinden zuerft nur an einen 
Ort im Unterleib und denn an mehrern einen ſcharfen Schmerz , der ges 
ſchwind zunimmt, und den ganzen Darmaang von einem End zum andern 
fraufelt, fo daß der Kranke zu empfinden fcheint , daß fich die Darme alle 
gegen den meift angegriffenen Theil ziehen. Der Schmerz wird ftechend ; 
reiſſend, unausftehlich, und diefer Zuftand waͤhret mit Kleinen Nachlaſſun⸗ 
ger, bis man es dahin ‚beingt den Leib zu oͤfnen, der ganz verfchloffen iſt. 
Alle andern Abfonderungen nehmen fehr ab, alle Verrichtungen des: Coͤr⸗ 
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vers ermatten , die Glieder erfalten, der Kranke fallt in Verzweiflung, ift 
troftlos und nicht bey Sinnen , ja ex hat Anfälle von Wahnwiz und oft 
von Wuth. Wenn man es dahingebracht den Schmerz zu vermindern , 
fo beflagt er fich oft über ein brennendes Stechen in dem Ruckgrad, wel 
ches ein Vorbott der Gliederlähmung if. 

Man fange die Eur fo gefchwind möglich mit einem Clyſtier von geſaͤt⸗ 
tigtem Leinfaamen an, dem man noch drey bis vier Lingen Olivenöhl bey⸗ 
fügt. Diefes Elyftier muß alle drey Stunden wiederholt werden. Man baͤhe 
den Unterleib mit der vertheilenden und ſchmerzenſtillenden Baͤhung N°, 82. 
Zwifchen den Elyſtieren nimmt der Kranke alle halbe Stunde drey Gran 
Meinfteinfeiffe , oder wenn er diefe nicht haben kann, zwanzig Gran ges 
meine weiffe Geiffe , die in einem Becher Milch aufgelößt iſt, und trinkt 
eine Unze Manna nach, die mit eben’ fo viel füfem Mandeloͤhl in einer 
Schaale Brühe aufgelößt iſt. Eollte er diefe Mittel zu wiederholtenmalen 
von fich brechen, fo hemme man das Erbrechen mit dem Grechwidrigen 
Trank N°. 163. Iſt diefes nicht genuafam, fo gebe man ihm ein paar 
Stunden darnach das ftillende Trank N°, 164. Der Kranke kehre fo ges 
ſchwind möglich zu feinen erften Mitteln zuruͤck, Die er mit anhaltender 
Standhaftigkeit gebraucht, bis eine Oefnung erfolget. Denn nehme er das 
Mannatrank N°. 167, welches er alle ander Tag ein paarmal wiederholet, 
und trinke fo wie er zu Stuhl gehet die Molken nach, oder wenn er diefe 
nicht haben Fanny Brühen von Kalbsgekroͤſe. Wenn die Wirkung des 
Mannatranks vorüber iſt, fo gebe man ihm das obige Clyſtier, das mit 
drey Quintlein Capaivabalfam , der mit dem Gelben vom Ey abgerieben 
ift, verftärft wird. Um die Schlafenszeit nimmt er doppelte Dofis von den 
fehmerzenftillenden Tropfen No. 89. 

Wenn die Schmerzen nachgelaffen , fo gebe man dem Kranken in den 
wey erften Tagen von zwey zu zwey Stunden zwanzig Tropfen peruviani⸗ 
ſchen Balfam in Frauenhaarſyrup/ und in den folgenden Tagen nehme er 
bie zur völligen Geneſung in 24 Stunden drey Dofen davon. Bliebe eine 
Lähmung zuruͤck, fo berathe man den Artickel von den Lähmungen , bis der 
Krante Diejenigen Bäder gebrauchen kann, welche feine Gefundheit wieder 
ganz herftellen werden, 
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Don der Colie, Die von fehlechtem Getraid ober andern Erdfrüchten von 
ſchlechter Beſchaffenheit herfommt. 


Man findet fo magern und ausgefogenen Boden, daß nichts darauf 
waͤchßt als Roden, und zwar insgemein ein ausgemergelter oder ſchwam⸗ 
migter Roden , der von Brand oder Roſt angegriffen iſt, und fchlecht verar> 
beitete und aͤzende Säfte enthält. In folchen Gegenden, wo die Eimwoh- 
ner und ihre Hausthiere eine fo ungefunde Nahrung genieffen , entſteht da- 
raus eine graufame Krankheit, die gleichfam einheimifch iſt, und welche die 
Bewohner des nördlichen Deutfchlands, wo fie fehr gemein iſt, die Kriebel- 
franfheit nennen. Es giebt Jahre , wo auch in glüdlichern Climaten dag 
Getreyd und die Erdapfel nicht zu ihrer Neiffe gelangen ; denn find das 
Brod und die Speifen, welche aus.diefen Broducten zubereitet werden für 
die Menſchen und für das Vieh ungefund, und bringen bey den Mienfchen 
Zufälle hervor , welche viel Aehnlichkeit mit der Kriebelkrankheit und der 
Bleycolic haben. 
Was die Kriebelkrankheit betrift, fo Fündiget fich diefelbe durch eine 
groſſe Ermattung, und durch ein plagendes Stechen an den yingerbeeren an. 
Zu diefen Zufällen fchlagen deun Gefchwulft und Härtigkeit des Unterleibs 
mit Erbrechen, und die böfe Materie im Magen verurfachet einen folchen 
Hunger, daß der Kranke gute Speifen , welche man ihm anbietet verſchlin⸗ 
get und dadurch erleichtert wird. Bey diefer Art Colic findet fih die hart⸗ 
nädige Verftopfung nicht , welche allemal mit der Bleycolic verbunden ift, 
auch der Schmerz in den Därmen ift minder Iebhaft; der Krampf, welcher 
infonderheit Die Arne angreift, währet mehr oder minder lang ; im ganzen 
Leib verbreitet gleichet er einem Paroxysmus der fallenden Sucht; der Aug- 
fern verliehrt feine Beweglichkeit und bleibt ausgedehnt; die Kranken ge 
ben Würmer von fih ; fie haben Fröfte, die mit Ficberhise abwechslen ; 
die Haut wird ganz befonders trocken, und fie fterben in den erften acht Ta⸗ 
der Krankheit; wenn fie länger waͤhret, fo verlichren die Kranken ihre 
nen, umd fterben früher oder fpächer an bem Ealten Brand. Die Gene: 
fenden fallen wieder in die vorige Krankheit, fo bald fie wieder Die obigen 
ungefunden Miehlfpeifen gebrauchen. Wenn die Krankheit im Anfang vers 
nachläßiget worden ‚fo ift die Genefung nur fehr unvolllommen, und Die, 


Don der Colic, die von ſchlechtem Beträid herkommt.‘ 425 


welche entronnen find, werden die Zeit welche fie noch zu leben haben, nur 
ein fhmachtendes Leben führen. 

Der Ausgang hanget davon ab, ob ſich mehrere oder wenigere von den 
obigen Zufällen beyfammen finden, ob fie ftärfer oder ſchwaͤcher ſeyen. Er 
hanget — ferner von dem Clima und dem Jahrgang dieſer ungeſunden 
Speiſen ab. 

Um die boͤſe Beſchaffenheit derjenigen zu vermindern, von denen man 
noch etwas Nuzen ziehen koͤnnte, ſo muß man das Getraid im Waſſer wa⸗ 
ſchen, hin und her bewegen, und das Waſſer ſo lange veraͤndern bis es 
ganz hell iſt, und es nachher an der Sonne, im Ofen oder wie man kann, 
trodnen. Mit den Erdapfeln, die man in Scheiben gefchnitten, macht man 
es eben fo. Das Brod muß wohl gefäuert und gebaden werden , und man 
hüte fih fehr, es frifch geſchweige warm zu effen. Alle Speifen , die man 
von Erdapfeln macht, müffen mit Zwiebeln und Salz gewürzt werden, 
Diejenigen , welche fich mit dergleichen Speifen nähren müffen, follen nach 
dem Effen , im Fall fie keinen Wein haben etwas Wachholderbrandtewein 
nachteinten. Für ihr gemöhnliches Getränk gebrauchen fie eine ſchwache 
Ptyſane von Wachholderbeeren; fie muͤſſen, fo viel es ihr Vermögen zu⸗ 
läßt viel weiche Eyer umd frifches Fleifch genieffen , und von Zeit zu Zeit 
mit dem Pulver No, 186 abführen, 

Was die Cur ſelbſt betrift, fo fange man diefe damit an, daß man die 
erften Wege mit dem Brech / und Lariertrant N°. 165 aus dem Grund reis 
niget , und daffelbe wenn es nöthig ift wiederhofet. Man gebe dem Kranz 
Een nach Nothdurft die in der Eur der Bleycolic empfohlenen Eiysiere ; fo 
wie die dafelbft empfohlenen Seiffenmittel, Man führe von vier zu vler 
Tagen mit dem Mannatrank No. 167 ab, das mit einem Gran Brechwein⸗ 
ftein verftärfet wird. Hat man die beiffende Schärfe der erften Wege wohl 
zerftöret und ausgeleeret, fo gebrauche man denn den peruvianiſchen Bals 
fan. Was die Wuͤrme und die Nerven oder epileptifche Zufälle betrift, die 
auch noch nach diefen Mitteln vorhanden find, fo muß man darüber dasjes 
nige berathen und befolgen , was in dem Artickel von den Mürmen , den 
Krampfen und der fallenden Sucht gefagt worden. Da diefe Krankheiten 
in denjenigen Ländern herrfchend find, wo auch Armuth herrſchet, fo muͤſſen 
die Kranken fo wenig Brod effen als möglich , wenn ihre Gerfte und ihe 
Haber geſund find , fo können fie davon Brühen —— Mehl ma⸗ 
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hen, fonft müffen fie fi mit Gemüfe , Milch und Mehlfpeifen -nähren; 
fie genieffen viel Zwiebeln und Knoblauch , und trinken häufig von einer 
Ptyſane, die mit gefunder Gerfte und Neis genug gefättiget iſt, um ſchlei⸗ 
micht zu werden , und verfüffen diefelbe mit Honig. 


Bon dem Miferere. 


Das Miferere , welches die fchredlichfte unter allen Colicken ift, bes 
ftehet in einem Zufammenziehen der Därme, fo daß die Zufchnürung welche 
daraus entftehet , alles dasjenige hemmet und auffangt, was in dem ges 
funden Zuftand durch den Leib abgehet. Diefe Verftopfung gefcbiehet ins 
gemein in dem langen Darm wegen einer Entzündung oder wegen eines 
Frampfartigen Zufammenziehens eines Theils diefes Darms. Das Mifes 
rere entſtehet ferner, wenn der eine oder der andre Theil der Daͤrme durch 
ein verhärtetes Ererement gänzlich verftopft ift, und endlich durch das Eins 
klemmen eines Darms, der bey einem ; der den Hodenbruch hat, oder 
bey einem Verwundeten aus dem Ynterleib herausgefallen,, und fi) ent 
zündet , zuſammenklebt u. f. w. 

Das Mriferere Auffert fih durch einen bleibenden Schmerz; an dem 
Drt der Zuſchnuͤrung, und durch eine hartnädige Verftopfung. Nichte 
gebt durch den Stuhl ab. Der Bauch gefchwillt und wird fehr hart; der 
Kranke hat Edel mit Erbrechen, und er bricht nicht nur alles, was er 
zu fih nimmt , durch den Mund weg, fondern auch alles was fib in den 
Daͤrmen befindet, feloft die kothartige Materie nicht ausgenommen. Zu 
diefen Zufällen fchlagen Fieber , unausfprechliche Bangigkeiten, Schluche 
zen, kalter Schweiß , Unterdruͤckung des Harns, Ohnmachten, und giche 
terifche Bewegungen. 

Menn diefe Krankheit auf eine lange Verftopfung erfolget ohne daß 
andre Zufälle vorhergegangen , fo wird fie meiftens durch Erweichung und 
Niederſchlagung der vertrodneten Ereremente geheilet. Zu dem End muß 
man dem Kranken, um die Materie zu erweichen und fchlüpfrig zu mas 
chen, mehrere Elyftiere von Flachsfaamen oder Kleyenwaſſer geben, das mit 
dem dritten Theil Olivenöhl vermifcht iſt, auch muß man das Dlivenöhl 
mit einem Flanell in den Anterleib einreiben. Nach diefen vorläufigen 
Mitteln muß er Loͤffelweis fo viel fülles Mandeloͤhl einnehmen als er er⸗ 
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teagen kann, er mag es jest bey fich behalten oder nicht. Wenn die erſten 
Wege glatt und fchlüpfrig gemacht find, fo muß man, wenn der Kranke Fies 
ber hat , und ihm vorher am Arm zur Ader gelaffen worden , nicht ans 
ftehen, ihm das purgierende Pulver N°, 186 zu geben , oder anderthalb 
Unzen Sedlizerfalz, welches in einem Pfund lauem Waſſer aufgelöfet wor» 
den ; diefes nimmt er innert einer halben Stunde im zweyen oder dreyen 
malen, Wenn er diefe Mittel wieder von fich brechen follte, und er eine 
Stunde nachdem er fie genommen feinen Stuhlgang gehabt hätte , fo gebe 
man ihm das purgierende Clyſtier N°, 111, und im Fall auch diefes keine 
Wirkung haben würde , fo nehme man feine Zuflucht zu dem Eiyftier von 
Tabackrauch, wovon.in dem Artickel von den Ertrunfenen geredt worden; 
dieſes befreyet den Kranken meiftens von der Verflopfung und zugleich von 
dem Miferere. 

Greift Hingegen diefe Krankheit mit den Zufällen einer Entzündung 
an, fo berathe man darüber den Artidel von der Entzündung der Daͤrme. 
Ein Brennen, verbunden mit einem bleibenden und coneentrierten Schmerz 
im Unterleib und mit einem hizigen Fieber , zeigt diefe Lirfache des Miſerere 
an, und man muß fo geſchwind möglich alles gebraudyen , was negen die- 
Entzündung der Daͤrme angerathen worden. Die Elyftiere müffen von 
zwey zu zwey Stunden wiederholt werden, und würde das Erbrechen ans 
halten, fo nehme der Krante alle Stund das brechwidrige Trank N®, 163, 

Würden diefe Mittel das Erbrechen nicht hemmen , fo gebe man ein 
paar Stunden nach der dritten Dofis das flillende Kühltrant N’, 66, und 
wenn es auch dadurch nicht geftillet würde , fo gebe man nach drey Stuns 
den den halben Theil davon. Sobald das Erbrechen geftillet ift, fo muß 
man alle Sorgfalt auf die Entzündung wenden , und den Kranken, fobald 
es fich thum läßt, mit der Molken mit Tamarinden No. 148 oder wenn 
man diefe nicht haben Tann mit dem Mannatrank N’. 167 abführen. 
Wenn diefe Purganz keine Oefnung durch den Stuhl zumege bringen 
follte, fo muß man nach zwey Stunden wieder das obige purgierende Ely⸗ 
ftier nehmen, 

Sollten alle diefe Heylmittel vergebens ſeyn, fo Tann man es verfus 
chen und den Kranken ein Pfund gereinigtes Queckſilber in einem Becher 
voll Brühe ſchlucken laffen , und wenn es lange nicht niederfchlagen und 
den Leib nicht oͤſnen würde , fo gebe man das Clyſtier von Tas 
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backrauch, welches man wiederholen muß , wenn das erfte dem Kranken 
Reine Defnung verfchaffet. " 

Wenn feine Verftopfung vor dem Miiferere hergegangen, und wenn 
fein Anfchein einer Entzündung oder eines Bruchs da ift, fo hat man 
Grund zu vermuthen , daß die Krankheit aus einer Erampfigten Zuſam⸗ 
menziehung der Daͤrme entftanden fey. In diefem Fall falbe man den 
Unterleib oft mit der krampfwidrigen Salbe N’. 132, darauf lege man 
die vertheilende und fchmerzenftillende Baͤhung N’. 82 und nehme alle 
halbe Stunde ein Eiyftier von Flachsfaamenmaffer , oder von Kleyenwaſſer, 
mit dem vierten Theil Olivenöl. Würde das vierte Elyftier dem Krans 
fen Leine Defnung verfchaffen, fo muß man ihn in ein laues Halbbad von 
Kaldaunenbrühe oder von den erweichenden Kräutern fegen. Wenn er aus 
dem Bad kommt , fo gebe man ihm wieder eines von den obigen Clyſtie⸗ 
ren, und würde noch immer keine Oefnung erfolgen , fo gebrauche man 
nach und nach die Burganzen N’, 167 oder N’, 186, fo wie die für den 
vorhergehenden Fall empfohlenen Elyftiere von Tabackrauch. 

Iſt diefe Krankheit der Zufall eines Bruchs, fo trachte man fo ge⸗ 
ſchwind möglich die Därme durch den gewohnten Handgriff wieder in den 
Unterleib zu bringen. Hat man dem Kranken zur Ader gelaffen, fo kann 
diefe Operation durch das Salben der Geſchwulſt mit Leinöhl erleichtert 
werden. Man lege obige vertheilende und fchmerzenftillende Baͤhung das 
rauf, und gebe ihm das purgierende Clyſtier N°, 111. Würde man nad) 
diefem vergebens daran arbeiten,, die Daͤrme wieder hineinzubringen , fo 
muß die Aderläffe , wenn es einmal die Kräfte zulaffen , wiederholt mer 
den, und nachher fezt fich der Kranke in ein laues Bad, darin man etliche 
Hände voll Kleyen oder Bappelnblätter kochen laſſen. Könnte man auch 
nach dem Bad die Därme nicht hineinbringen , und wäre man gewiß vers 
fihert , daß kein Ankleben, keine Entzündung und eine vertrodnete Exere⸗ 
mente, welche das Hineinbringen unmittelbar verhinderten, vorhanden feyen, 
fo kann man, nachdem obige allgemeinen Mittel verfucht worden, die Baͤ⸗ 
hung mit frifhem Waſſer gebrauchen, und bald darauf das Eiswaſſer an 
deffen Stelle fegen. Würde das Eingemweid auch durch diefes falte Einreis 
ben noch nicht hineingehen , fo kann man noch das Clyſtier von Tabacks⸗ 
rauch verfuchen. Wenn auch alle diefe Mittel vergeblich oder der Bruch 
fo befchaffen wäre, daß er nicht mehr hineingebracht werden kann, fo muß 
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man ungefäumt, während der Kranke noch bey feinen Kräften it, und che 
ſich der Brand aͤuſſert, feine Zuflucht zu dem Schnitt nehmen ‚, der eine 
fefte und geübte Hand erfordert. Diefe Operation muß gerade Anfangs 
gemacht werden , wenn nemlich der Bruch fo anflebend if, daß er vo 
Beine andern Mittel Hineingebracht werden kann. 





Bon den Hemorrhoiden oder dem Goldaderfluß überhaupt. 


4 

Die Hemorrhoiden find immer mehr oder weniger eine Krankheit, und 
fie find nur in fo weit eine Wohlthat, als das Flieffen derfelben ordent⸗ 
lich iſt, und fie einer andren Krankheit ein Ende machen , oder dabey 
Erleichterung verfchaffen. Die gewöhnlichen Urſachen der Semorrhoiden 
find in demjenigen Artidel berührt worden , welcher von der gehemmten 
Eireulation des Bluts in denjenigen Gefäften handelt, welche in die Pfort⸗ 
-ader auslaufen. Auch haben wir von der Hemorrhoidalcolic geredt ; da 
wir von den verfcbiedenen Arten der Eoliden handelten. Nun bleibt ung 
noch übrig die Zufälle zu befchreiben , welche ſich bey den innerlichen und 
äufferlihen , bey den trodnen und ‚flieffenden Demorrhoiden äuffern , die 
Mittel anzuzeigen, das Flieffen der Hemorrhoiden hervorzubringen, wenn 
die Natur eine Anlage dazu hat, es wieder herzuftellen, wenn es ausgeblie- 
ben, es ordentlih zu machen und zu mäßigen, wenn es unordentlich und 
zu ſtark ift, und endlich die Eur des weiſſen Goldaderfluffes anzugeben. 


Bon den innerlichen Hemorrhoiden. 


Die innerlichen flieffenden Hemorrhoiden äuffern fi durch das Blut, 
welches durch den After abgeht. Sie find beyden Befchlechtern gemein , 
doch mehr bey vollblürigen und hypochondriſchen Mannsperfonen in ihrem 
männlichen Alter. Dieſe Ausleerung ift gemeiniglich periodifch , und bat 
nur denn Plaz wenn man zu Stuhl gehet, ohne irgend ein Zeichen einer 
andern Krankheit, 
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Der Goldaderfluß entftehet oft aus einer erblichen Anlage. Oft ges 
ben vor demfelben die Zufälle der gehinderten Gircnlation in denjenigen 
Gefäffen her , welche in die Pfortader auslaufen. Ein andrer Norläuffer 
dieſes Fluſſes ift eine Walluna im Blut verbunden mit Schmerzen, Klems 
men, und einem Gefühl von Echwere in den Lenden und dem Gefäß. 
Meiftens ift das Blut, welches man verlichret flußig. tan empfindet 
in dem Augenblid, da es abgehet eine Warme in dem After, und. da das 
Hemorrhoidalblut gefchwind gerinnet , fo gehet es bisweilen in Stüden ab, 
die in dem After gebildet werden , und gar nicht zu fürchten find. 


Bon den äuferlichen Hemorrhoiden. w 


Die Aufferlichen Hemorrhoiden auffern firh durch einen oder mehrere 
Knöpfe oder Gefchwulften von verfchiedener Figur , die fih an der Defs 
nung des Afters zeigen und aus demfelben kommen, infonderheit wenn 
«man einen fihwehren Stuhlgang bat. Diefe Geſchwulſten find mehr oder 
weniger befehwehrlich , je nachdem fie mehr oder weniger groß , gefpannet 
oder entzündet find. 

Wenn die aufferlihen Hemorrhoiden kein Blut von fich geben , fo 
nennet man fie troden. Diefe Knöpfe find mehr oder minder befchwerlich , 
: haben feinen Nuzen ; und können leicht entzündet werden. Wenn die duf- 
ferlihen Hemorrhoiden noch von Zeit zu Zeit das Bapyr färben, fo vers 
fchaffen fie noch bisweilen eime Erleichterung. | 
Obſchon die innerlichen flieffenden Hemorrhoiden oft eine Wohlthat 
find, die ein Uebel wegnimmt, welches die Arzneykunft ohne ihren Bey⸗ 
ftand vergeblich beftreiten würde, fo ift es doch gut vorfichtig zu ſeyn, ehe 
man fich entfchlieffet das Flieffen der Hemorrhoiden durch die Kunſt her⸗ 
vorzubringen. Man bringt es nicht immer dazu , und es wird meiftens 
beffer feyn auf die Aufhebung derjenigen Urſachen hinzuarbeiten, welche 
zu den Hemorrhoiden geneigt machen. Inſonderheit wird diefes bey fonft 
gefunden Leuten, die noch nicht vierzig Fahre alt find, aut feyn , weil die 
Hemorrhoiden vor diefem Alter meiftens nichts als eine gute Wirkung eis 
ner ſchlimmen Lrfache find, und die es beffer ift in ihrem Urſprung ans 
äugreiffen , indem man die Gefälle , welche in die Pfortader auslaufen , 


Don den Aufferlichen Yemorrboiden. 451 


durch diejenigen Mittel frey zu machen fucht, die zu dem End in dem 
Artidel von der Verftopfung dieſer Gefälle angegeben worden. 

Mas die Aufferlichen Hemorrhoiden betrift , welche ſich nach ſtarkem 
und langem Reiten oder andern heftigen Bewegungen und nach allem 
dem, was das Blut in Wallung bringt und verdünnert , einftellen , fo 
werden eine Aderläffe am Arm, Enthaltung von ein, Ruhe und die 
Diät unter D und H genug feyn , diefelben zu heilen. Nur muß man das. 
bey die Vorficht gebrauchen, den Leib wohl offen zu behalten , indem man 
Morgens und Abends die Bulver N’. 175 nimmt, und auf die Dofis 
des Morgens etlihe Glaͤſer voll Molklen mit Tamarinden N’, 148 nad)» 
trinkt. Mit diefen Mitteln muß man acht Tage lang fortfahren, und wenn 
die Knöpfe fehr erhizt wären, fo nehme der Kranke um vier umd fechs 
Uhr Nachmittags eine Dofis von dem Temperierpulver N’, 190, Man 
muß den After mit Milch bahen , worin Hollunderblüche gekocht wors 
den, oder aber die Bappelnfalbe darauf legen. 

Im Fall diefe Mittel vergeblich wären, die Gefäffe frey zu machen, 
welche in die Pfortader auslaufen, auch wenn die Hemorrhoidaleolie oft, 
infonderheit wenn fie periodifch gegen die Tags und Nachtgleiche , und mit 
obigen Zufällen wiederkaͤne, welche eine Anlage zu den Hemorrhoiden 
anzeigen , wenn dieſes endlich vollblutigen Perſonen wiederfahrt, die in 
ihrer Augend dem Nafenbluten oder andern Blutausleerungen unterwor⸗ 
fen gewefen , oder folchen bey denen eine Familienanlage zum Goldaders 
flug ift, fo muß man der Natur in allen diefen Fallen zu Hülfe tommen, 
und um den Fluß der Hemorrhoiden zu befördern, auf dem Nachtftuhl 
den Dampf von heiffem Waſſer an den After laſſen. Man nehme oft 
Fußbader von lauem Kleyenwaſſer und reibe fih die Fuffe und Schenkel 
von unten gegen oben. Hat man diefes acht Tage lang gethan , fo mache 
man eine eine Aderlaffe am Fuß, nachher nehme man drey oder vier 
Tage lang die larierenden Pillen N’. ı54. Man muß oft reiten und den 
Gebrauch der Fußbader und des Reitens fortfezen , bis die Zufälle wieder, 
fommen, welcde eine neue Anlage zu den Hemorrhoiden anzeigen. Denns 
zumal müffen die vorgefihriebenen Mittel wiederholet werden, nur daß 
man flatt der Aderläffe einige Blutigel an den After fezet, wenn der 
Dampf des heiffen Waflers das Blut dahin gezogen haben wird. Was die 
Billen betrift , fo mwechfelt man ihren Gebrauch mit dem Gtuhlzäpflein 
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von Aloe N®, 194 ab, und wenn man diefen Gang um die Tag / und 
Nachtgleiche, wenn einmal der Fall nicht dringend iſt, im entgegengefesten 
Fall aber alle Monat wiederholet, fo wird man den Fluß der Hemorrhoi⸗ 
den hervorbringen. Wenn fich diefer in dem Lauf von ein paar Mona⸗ 
ten nicht natürlich einftellet, fo müffen um ihn hervorzubringen ‚ alle oben 
angerathenen Mittel aufs neue gebraucht, und etliche Monate hinterein» 
ander um die gleihe Mondszeit wiederholt werden. In der Zmifchenzeit 
muß man oft reiten, und ein paarmal in der Woche Fußbader und er 
mweichende Einftiere nehmen, um die Hemorrhoidalgefäffe fchlapp zu mas 
chen. Um auch das Blut zu erdünnern , trinke man viel gemeine Btyfane 
N°, 210, oder ein feiffenartiges und ſchwach gefchwefeltes Mtineralmaffer. 
Diefe Mittel werden felten fehlihlagen , das Flieffen der Hemorrhoiden bey 
ſolchen hervorzubringen , melde eine Anlage dazu haben. Ein langer Ges 
brauch der gelind farierenden Pillen N’. XXVI der Handapothek hat ſchon 
oft diefe Wirkung hervorgebracht , wenn alle methodifhen Medicamente 
fehlgefchlagen haben. Nichtet man aber nichts aus, fo kann man daraus 
ſchlieſſen, daß die Hemorrhoidalgefäffe dem Blut zu fehr widerftehen, wels 
ches in diefem Fall zu dick und zu sähe ift, um durchbrechen zu können. 

Was die Aufferlicheri Hemorrhoiden betrift, fo giebt es folche, welche 
Hläulicht roth und frampfaderig find. Man macht fie bluten , wenn fie 
mit Feigenblättern gerieben werden, oder wenn man Blutigel daran fest. 
Wuͤrde die Haut der Krampfadern di feyn , fo muß fie mit einer Lans 
zette zerfchnitten werden, und nachher nimmt man, um die Ausleerung 
” 2 zu erleichtern, auf dem Nachtftuhl den Dampf von heiffem 

affer. 

Wenn die Hemorrhoiden genug Blut von fi gegeben , fo lege man 
fluffenweis einige Bäufchgen auf, und wenn fie dem ohngeachtet fortfahren 
würden zu bluten, fo lege man Schleiffe auf, die in Brandtewein mit 
dem dritten Theil vom Weiffen im Ey getaucht ift, welches meiftens dem 
Bluten ein Ende machen wird. Würde aber das Blut dadurch nicht ges 
flillet werden, fo gebrauche man diejenigen Mittel , welche gegen die aͤuſſer⸗ 
lichen Blutftürgungen überhaupt angerathen worden. Stehen die Krampf 
adern fehr weit hinaus, fo kann man fie unterbinden, oder kunſtmaͤßig 
mit dem Biftouri wegfchneiden, * 
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Die äufferlichen Hemorrhoiden, welche Knöpfe und harte Geſchwul⸗ 
ften bilden , und die nicht blaulicht ausfehen , find oft mit Kleinen beiffen- 
den Krampfadern marmeliert. Diefe Hemorrhoidalgeſchwulſten erbisen und 
entzünden fich leicht, fo daß fie eitern und in Fifteln ausarten. Sind dieſe 
Gefchwulften noch frifch , fo trachte man diefelben durch diejenigen Mittel 
zu vertreiben, welche zur Vertreibung dev Anlage zu den Hemorrhoiden 
angerathen worden. Man gebe dem Kranken Morgens und Abends 20 
Gran Ehwefelblüthe , die mit doppelt fo viel Weinfteinpulver vermifcht 
wird oder fo viel als erfordert wird, die Schärfe zu mäßigen und gelinde 
abzuführen. Wenn die Hemorrhoiden entzündet find, -fo muß man die 
Aderläffe wiederholen. Der Kranke muß fih mit den flüßigen und kühlen 
. den Epeifen der Diät D und H ernähren, und Nachmittags ein paar 
Dofen von den temperierenden Pulvern N’. 190 nehmen. Uebrigens 
muß die Gefhwulft mit einer Miſchung gebäbet werden, die von zehen 
Theilen Froſchlaichwaſſer und einem Theil Eampherbrandtewein oder Gou⸗ 
Inrdwaffer gemacht wird. Iſt die Haut fehr troden , gefpannet oder ges 
ſchunden, fo muß man die Geſchwulſt oft mit der Leinkrautſalbe, (Linaria ) 
oder mit der kühlenden Bomade N’. 161 falben. Man muß diefe Mittel 
fortfezen bis der Schmerz und die Entzündung ganz aufgehöret haben , und 
wenn es nicht mehr möglich wäre die Entzündung zu vertheilen, fo muß 
die Eiterung befchleuniget werden, indem man den erweichenden Leber 
fchlag N’. 15 auflegt, und man muß das Gefchwir fo behandlen, wie es 
in der Eur der Drüfengefchwüre empfohlen worden. 

Es giebt noch eine Art fleifihige Knöpfe , die wechſelsweiſe welt wer⸗ 
den und geſchwellen, beſonders wenn man einen ſchweren Stuhlgang hat. 
Dieſe Knöpfe find beſchwerlich, erhizen ſich leicht, und oft ſchlaͤgt dazu ein 
Ausſchwizen einer eitrigen Materie mit einem fehr befchwerlichen Juden. 
In diefem Fall muß man forafaltig in feiner Nahrung feyn , damit man 
immer einen ofnen Leib behalte. Iſt man verftopft, fo bediene man 
ſich der Elyftiere von lauem Wafler, und um dem Neiben der verhärteten 
Ereremente zuvorzufommen, muß man ehe man auf den Stuhl gehet, 
etwas von einer Salbe in den After bringen, die von gleichviel Bappel- 
und Nofenfalbe gemacht wird. Sind diefe Knöpfe gefpannet , gereist und 
teoden , fo müffen fie mit eben diefer Salbe gefalbet werden. - Sind fie 
naß von Eiter , fo ziche man die Bleypomade nr ra vor, In bey 
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den Fällen muß man den Fehlern in den Gäften nach derjenigen Anlei⸗ 
tung abhelfen, welche wir in der Eur der verfchiedenen Fehler und Schaͤr⸗ 
fen in dem Blut ımd in den Säften gegeben haben. . 

Wenn die Bomade des Gonlard nicht hilft, fo gebrauche man am 
ſtatt derfelben die vothe Bomade N’. 162 , die mit viermal-fo viel frifcher. 
Butter vermifchet yoird. Bey dem Hemorrhoidaliuden , das fo befchwers 
lich als Hartnädig ift, beobachte man alles das, was in dem Artickel von 
dem Juden vorgefchrieben worden. 


Bon der Unterdrüdung der fliefienden Hemorrhoiden. 


Wenn das zur Gervohnheit gewordene Flieffen der Hemorrhoiden ums 
terdruckt wird , fo werden diejenigen, welche diefelben gehabt haben , von 
denjenigen Zufällen angegriffen , welche fich bey dev gehemmten Eirculation 
der Gefäffe der Pfortader aͤuſſern. Sie haben noch ferner Kopfſchmerzen, 
Bedrüdungen, Eolicfhmerzgen , beunruhigende Blähungen, und mehrere Zus 
fälle der Hypochondrie. Wenn man da. nicht mwehret , fo folgen auf diefe 
Uebel rheumatifche Zufälle , bisweilen fo gar Lähmungen , und Ympotenz 
bey Maunsperfonen. In diefem Fall muß man die Miethode beobachten 
und die Mittel gebrauchen , welche zur Hervorbringung der flieſſenden Hes 
morrhoiden angerathen worden. Wenn fie ohne Wirkung find, fo muß 
man dem Kranken alle drey Monat wechfelsweife am Arm und am Fuß 
zur Ader laffen. Er muß nüchtern und mäßig leben , fih viel Bewegung 
geben , im Frühling und Herbft acht Tage lang die Molken mit Tamas 
rinden N°. 148 trinken , und nachher den Kräuterfaft N®. 193 in Huͤh⸗ 
nersoder Kalbsknorrenbruͤhe. Im Sommer nimmt er einige Häusbäder, 
und trinkt zus gleicher Zeit die fänerlichten und ein wenig eifenhaltigen 
Mineralwaſſer. 


Bon dem unordeutlichen tiefen der Hemorrhoiden. 


Die Hemorrhoiden find ordentlich, wenn fich das Flieffen derfelben 
geriodifch einftellet , und im gewiſſem Sinn die periodifhe Wohlthat des 
fchönen Geſchlechts nachahmet. Sie find unordentlih , wenn fie in Abficht 
ſawohl auf die Menge, als anf die Zwiſchenraͤume und ihre Dauer , die 
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bisweilen eine ganze Woche und noch länger währen , Feine Orbnung beob⸗ 
achten. Da diefe Unordnungen entweder mit dem Uebermaaß oder mit der 
Unterdrüdung der Hemorrhoiden eine Aehnlichkeit haben , fo muß man 
nach Befchaffenheit der Umftände die Mittel gebrauchen , welche gegen dag 
Uebermaaß und die Unterdrudfung der Hemorrhoiden angerathen worden , 
dabey aber diejenige Maͤßigung beobachten , welche fich für die abgezweckte 
Wirkung fehicet. 


Bon dem Uebermaaß der flieffenden Hemorrhoiden. 


Das Uebermaaf der flieffenden Hemorrhoiden ift nicht felten. Die, 
welche den Demorrhoiden unterworfen , verliehren aufıeinmal oder nach 
und nach viel Blut / umd oft auch fo fehr ihre Kräften, daß fie trübe Aus 
gen , Ohnmachten und werfchiedene von den Zufällen befommen, welche in 
dem Artickel von den Blutftürzungen überhaupt angeführt worden. Diefer 
Blutverluſt entfpringt meiftens aus dem Mangel des Tonus in den Ger 
füffen , verbunden mit einem aufgelößten und ſcharfen Blut. 

Diejenigen , welche dergleichen: Zufällen unterworfen find, müffen ges 
rade zu Anfang des Flieſſens trachten dem Leib und dem Geiſt nach fo 
ruhig zu ſeyn als möglich." Ste müffen fich vornehmlich mit Grüszebrühen,: 
Reis⸗ und Gerſtenſuppe und andern Speifen diefer Art naͤhren. Fuͤr ihr 
gewoͤhnliches Getraͤnk gebrauchen fie den Aufguß von Scafgarbe, und 
wenn fie ein wallendes und aufgelößtes Blut haben, fo geben fie dev: Reis⸗ 
ptyiane Vo. zı5 den Vorzug. Gegen Abend trinken fie eine schwache: 
Mandelmilch beym Schlafengehen nehmen fie eine Doſis der temperieren⸗ 
den Pulver N’. 190, und darauf das flillende Kuͤhltrank N’. 66. Weiß 
man aus chmaligen Erfahrungen , daß diefes Verhalten nicht Binreichend 
ift, das Flieffen zu mäßigen, fo muß man beym Derannahern des Flief- 
ſeus der Hemorrhoiden eine Eleine Aderläffe am Arm nachen. Die Därme 
macht man durch: ein paar Elyftiere von abgefchrödtem Waſſer frey; waͤh⸗ 
rend dem Flieſſen muß man ſich auf dem Stuhl ſo wenig anfiwengen als 
möglihd. Wenn die Hemorrhoiden wirklich flieſſen, umd der Kranfe von 
einem gallichten Temperament ift , oder wenn ein Anfchein einer Anhäus 
fung in den erften Wegen vorhanden , oder wenn das zurückgebliebene ges 
ronnene Blut die Hemorrhoidalgefaͤſſe fich zu es a ſo muß man 
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mit der temperierten Nhabarbertinetur N’. 204 abführen , und ihre Wie 
tung , wenn fie nicht gefchroind genug wirkte, durch ein Clyſtier von abge- 
ſchroͤktem Waſſer befördern. ‚Sollte das Flieffen demohngeachtet anhalten, 
fo muß der Kranke die blutftillende Mirtur N’, 129 nehmen / und auf jede 
Dofis einen Becher vol von der Wallwurzelptyſane (Symphitum ) N°, 219 
nachteinken. Wenn das Flieffen der. Hemorrhoiden auch nad) diefem Mit 
tel in 24 Stunden nicht gemäßiget würde , und der Kranke in Ohm 
- machten, in Gichter fallen follte, fo trachte man die ofnen Gefaͤſſe fo ge 
ſchwind möglich zu fchlieffen. Zu dem End fchiebe man Bäufchgen in 
den After , die mit dem blutſtillenden Wafler N’, 41 benest find, wenn 
man einmal hoffen kann, die offene Gefäfle damit zu berühren, wenn nicht, 
fo fprige man zu wiederholtenmalen etliche Unzen von eben diefem Waſſer 
das mit einem Finger voll Staubmehl vermifcht wird , in den After, zw 
gleicher Zeit gebrauche der Kranke die Billen des Helvetius N°. 173. 

Iſt das Flieffen der Hemorrhoiden geftillet , fo hüte man fich ein paar 
Tage, und wenn möglich mehrere Tage lang auf den Stuhl zu gehen. 
Ten Tag nach dem erften nicht blutigen Stuhlgang kann man die zuſam⸗ 
menziehenden Mittel mit einem Eiyftier von abgefchrödtem Waller abwa⸗ 
fihen. Um dem Ruckfall zuvorzufommen, muß man die Berchaffenheit 
des Unterleibs wohl unterfuchen , auf die Eonfiftenz der Blutmaffe , und 
den Zuftand der Hemorrhoidalgefaͤſſe welche krampfaderig feym können, 
Achtung geben. Zu dem End gebrauche man die gegen die Verflopfung der 
Eingeweide des Ynterleibs , gegen die gehemmte Circulation der Gefäffe , 
welche in die Bfortader ausfaufen, und gegen die Fehler der Dichtigkeit des 
Bluts angerathenen Mittel. Sind keine befondern Anzeigen vorhanden ; fo 
beobachte der Kranke lange die Diät unter B und $; er gebe ſich eine mäfige 
Bewegung, und nehme alle ander Tag ein kaltes Eiyftier , das mit einer ' 
Handvoll von den Spisen der Schafgarbe gemacht wird; im Frühling 
und Herbft laſſe er fi an dem Arm zur Ader, er führe ein paar Tage 
nacheinander nit der temperierten Rhabarbertinetur N’, 204 — ab, 
und nachher trinke er vier Wochen lang die Eſelsmilch. 
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Man erfennet den weiffen Goldaberſluß daran, daß man anſtatt int 
eine fchleimichte , weißlichte oder eine mur wenig mit Blut gefärbte Mas 
terie von fich giebt, welche aus den Iymphatifchen Gefäffen und den Drüs 
fen des Afters herlommt. Diefe Ausleerung ift vielmehr eine gute Wir⸗ 
kung einer fchlimmen Urſache, als aber eine Wohlthat. Um diefe Krank 
beit aus dem Grund zu heilen, muß man auf den Zuftand des Magens 
Achtung geben, um der Unreinigkeit, wovon er'angeariffen ift, nach den 
Anweiſungen in der Lehre von den Lnreinigfeiten recht abzuhelfen. Iſt 
diefes gefchehen, fo ftärke man den Magen durch Reiten; man nehme uns 
mittelbar vor beyden Mahlzeiten zehen Gran Fieberrinde, die mit ſechs 
Gran Rhabarber vermifcht wird , man beobachte die Diät B, und trinke 
in der fchönen Jahrszeit fänerlichte und eiſenhaltige Mineralwaſſer. So 
wie die Gefundheit zunimmt , ninımt man auch kleine Eluftiere von kaltem 
Waſſer, worin man ein Stud glühenden Stahl abgelöfchet hat, um die 
Schnellkraft der Gefäfle und der Schleimdrüfen wieder herzuftellen. Diefe 
Diethode befolge man fo lange, bis die Gefundheit völlig befeftiget ift. 


— — ———— — 
Von den Wuͤrmen. 


Hier wollen wir nicht von denjenigen Würmen und aufferordentlichen 
Inſecten reden , von denen einige Schriftfieller erzehlen, daß fie diefelben 
durch den Stuhl oder durch Erbrechen haben weggehen gefehen , oder die 
man bisweilen in verfchiedenen Theilen des Körpers , in dem Kopf, den 
Nafenlöchern, den Ohren, ber Lunge, dem Herzen, u. f. w. gefunden hat. 


Bon den runden Wuͤrmen. 


Von den drey Arten Würmer , welche oft den Magen und die Eins 
geweide angreifen, find die runden Würmer die gemeinften. Diefe Wuͤr⸗ 
mer, wovon wenige Menſchen befonders in ihrer Jugend frey find , haben 
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viel Hehnlichkeit mit den gemeinen Regenwuͤrmen. Dan fhludt den 

Saamen derſelben mit dem Waſſer, mit rohen Speiſen, u. ſ. w. in fi. 
Die Eyer welche der Magen nicht zerftören kann , gehen in den Schleim 
der Därme über , wo fie denn durch die Wärme des Leibes ausgebrütet 
werden. &ie ernähren fih auf unfre Umkoſten, und die Erfahrung hat 
gelehret, daß fie fich fo wie fie groß werden an die Daͤrmwaͤnde anhängen, 
wie die Blutigel an die Haut. Oft entdecket man das Dafeyn der runden 
Mürmer an einem Kleinen trodnen Huften , Blödigkeiten , Kopfſchmerzen, 
Durdlauf , Coliefchmerzen , Erbrechen , Ohnmachten, Gichtern , u. f. w. 
Bon diefen Zufällen finden fih mehrere oder wenigere auf einmal beyfams 
men, auch find fie mit einem Beiffen in den Nafenlöchern, mit einem klei⸗ 
nen und unterbrochenen Buls, und bey Kindern noch mit Zittern während 
dem Schlaf und mit einem aufgetriebenen Bauch verbunden. 

Wenn viele Würmer vorhanden find, fo verurfachen fie, da fle dem 
Nahrungsſaft aufzehren, ein öfteres Bedürfniß zu effen, ohne daß es chen 
dem Kranken viel nüzet. Daher kommt es denn, daß Leute , welche viel 
Wuͤrmer Haben, auch bey einem groffen Appetit blaß und ſchwach find, 
Da die todten Mürmer nebft den Ererementen der lebendigen eine faule 
Materie in den erften Wegen hervorbringen , fo haben die Kranken flins 
kende NRülpfe und Winde, eine anhaltende Geſchwulſt und Spannen de 
Bauchs. Der verderbte Nahrungsfaft bringt nach und nach ein verderb⸗ 
tes Blut und ein fchleichendes Fieber hervor , und wenn die Faͤulniß Hark 
iſt, fo ift das faule Wurmfieber , wovon im dem Artidel von den — 
geredt worden, die Folge davon. 

Da man den Kindern die kraͤftigſten Mittel nicht beybringen tonk) r 
fo gebe man ihnen acht Tage lang des Morgens nüchtern eine Schaale voll 
von wohlgereinigtem Duedfilberabfud. Man laßt zwey Unzen davon in eis 
nem neuen glafurten irdenen Gefäß mit zwey Pfund Waſſer fieden, bis es 
halb eingefocht if. Um diefes Getraͤnk, welches an fich ſelbſt unſchmackhaft 
ift, angenehm zu machen , kann man Milch unter jede Schaale mifchen , und 
fie mit Zuder verfüfen. So lange fie dieſe Mittel gebrauchen, muß man 
ihnen den Nabel mit einer Erbs groß von der wurmtreibenden Salbe N°. 143 
reiben, und ihnen zugleich alle ander Tag ein Clyſtier von lauer Milch ges 
ben, worein man eine Unze Zucker gethan, und am Ende der acht Tage fuͤh⸗ 
rer man mit dem wurmtreibenden Syrup No. 198 ab. Iſt das Kind folge 
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ſam, vier big fechs Fahre alt, umd find die obigen Mittel nicht genugſam ges 
wefen , die Würme zu vertreiben , fo gebe man ihnen nachher drey Tage 
lang Morgens nüchtern und Abends beym Schlafengehen einen Löffel vol 
von einer Mifchung , die mit gleichviel Kalt gepreftem Nußöhl, oder wenn 
man diefes nicht hat, mit Jungfernoͤhl und Citronenfaft gemacht wird, Am 
vierten Tag muß man es denn mit einer halben Unze, oder mit fo viel.alg 
nöthig it, von dem Dehl des americanifchen Wunderbaums (Ricinus,) oder 
wenn man biefes nicht hat , mit obigem wurmtreibenden Syrup No. 198 abs 
führen. In diefer Zeit muß fih der Kranke aller rohen Speifen, der Milch, 
und aller Milchfpeifen enthalten. 

ft der Kranke folgſam, fo nehme er drey bis fünf Tage hintereinander 
den Abfud des corficanifchen Mioofes N°. 36, und die bey diefer Verordnung 
empfohlenen Clyſtiere. Würde diefes Mittel Feine erwuͤnſchte Wirkung mas 
ben, fo muß man den Kranken drey oder viermal von vier zu vier Tagen 
mit den wurmtreibenden Pillen No. 160 abführen, in der Zwiſchenzeit gebe 
man ihm das wurmtreibende Bulver No. 191. Nach einem Monat Stil 
ftand muͤſſen diefe Mittel wiederhofet werden, wenn man einmal der Gene⸗ 
fung nicht völlig gewiß ift. Um dem Rudfall zuvorzukommen, müflen die 
Genefenden die Speifen wohl kauen, alles rohe und ſchwer zu verdauende 
vermeiden , das Waſſer, welches fie trinken kochen laſſen, und nach dem 
Mahlzeiten vierzehn Tage lang, je nach Maaßgabe des Alters , fechs bie 
pwanzig Tropfen von dem Elixir proprietatis in ein wenig Wein nehmen. 


Bon den Afterwürmen ( Afcarides. ) 

Die Afterwürmer ſind kleine weiffe Würmer , duͤnne wie ein Faden, 
and wovon die Heinften beynahe unfichtbar , die gröften aber ohngefehr eis 
nen Zoll lang find; Diefe Würmer halten fi meiftens in dem lesten Darm 
auf, welcher After genennet wird. Sie vermehren ſich ungeheuer, und find 
eben fo ſchwer zu vertreiben als fie dem Kranken befchwerlich find. Man 
entdeckt fie durch die Unterſuchung der Ercremente, die von Zeit zu Zeit 
folge Heine Wärme enthalten. Diejenigen, welche davon geplagt find, 
haben ein fehr beunruhigendes Juden im After, und Anfälle von einem 
Reiz in den Därmen , die fehr befchiwerlich und oft mit groffen Schwachhei⸗ 
ten, Ohnmachten, und bey reisbaren Kindern mit KORAN ſonderbarem 
Wahnwiz,, u. ſ. w. begleitet find. 
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m fich auf der Stelle bey dem Jucken und dem Reiz des Afters einiche 
&rleichterung zu verſchaffen, muß man lange Riemchen von frifhem Sped 
hineinftoffen , und diefelben erneuern. Man wird beym Herausziehen alles 
mal finden daß fie mehr oder weniger voll Afterwürmer find. Man kann 
fih auch durch das purgierende Clyſtier N°, 111 das mit ein paar Loffel voll 
Ricinusoͤhl verſtaͤrkt wird, Erleichterung verſchaffen. 

Was die Cur ſelbſt betrift, ſo muß man die Kinder alle Hoden einmal 
mit dem murmtreibenden Syrup No. 198 abführen, und ihnen alle vier 
Tage ein Elnftier von warmen Waſſer geben, worin eine Handvoll Wer: 
muthblätter gekocht worden, und es mit dem fechsten Theil Efig vermifchen, 
Sin der Zwifchenzeit fprige man Morgens und Abends eine Unze Ricinusöhl 
in den After, und fahre mit diefen Mitteln fort, bis Fein Anfchein mehr 
von diefen Würmern vorhanden ift. Die Genefenden müffen lange noch, 
nachdem fie Davon befreyet worden, die Diät unter B beobachten ‚ fich der 
Mehifpeifen enthalten , und der Verftopfung durch Stuhlzäpfgen ‚ die in 
Ric inusoͤhl getaucht ſind, wehren. 

Erwachſene Leute muß man von drey zu drey Tagen mit den Pillen 
No. ı55 abfuͤhren. In der Zwiſchenzeit fprige man ihnen Morgens und 
Abends zwey bis drey Unzen Ricinusoͤhl in den After, und an den Tagen 
an welchen fie purgieren, gebe man ihnen ein Eiyftier von acht Unzen weiß 
fen Wein, den man über Nacht kalt auf eine halbe Unze virginiſchen Taback 
gegoften bat. Die Kranken muͤſſen diefes Elyftier fo lange bey ſich behal⸗ 
ten als nur möglich , und nachher die Clyſtiere nach und nach verftärfen , 
entweder daß fie die Dofis Tabad vermehren, oder den Aufguß auf warmer 
Arche machen. Zugleich nchmen fie zwiſchen den Purganzen vor beyden 
Mahlzeiten zwanzig Tropfen von Mynſichts Vitriolelixir in etwas Wein. 
Denn fie diefe Mittel vierzehn Tage lang fortfegen , fo werden fie oft ganz» 
lich von diefen Würmern befreyet feyn. Gefchiehet das Gegentheil, fo koͤn⸗ 
nen fie nichts befferes thun , als genau die Diät B beobachten, und fich aller 
Milch-und Mehlfveifen enthalten. Am der Wiedererzeugung der Afterwuͤr⸗ 
mer zuvorzukommen, muß man oft reiten, umd etliche Monat lang „ um 
den Magen zu ftärken, Morgens nüchtern, zwölf Gran Rhabarber , zwey 
Gran Eifenfeilftaub , nnd fehs Gran Zitwerfaamen (Zedoaria) in einem 
Köffel voll Meth oder fpanifchen Wein nehmen, Eine Stunde nachher gebe 
man ihnen zum Fruͤhſtuͤck eine Fleiſchbruͤhe, worin bittre Cichorien — 

worden, 
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worden, und am Ende der Mahlzeit nehmen fie fünfzehn Tropfen von einer 
Mifchung , die mit gleichviel Elixir proprietatis und Ludwigs Cifentinetur 
‚gemacht wird. Diefe Diethode it bey diefer Krankheit meiftens mit dem 
gluͤcklichſten Erfolg begleitet. Sonſt if dieſe Krankheit äufferft hartnaͤckig, 
"weil fich die Würmer, wenn die lebendigen ſchon getödet find, durch die in 
den Därmen zurücdgebliebenen Eyer wieder erzeugen. 


Bon dem Bandwurm. 


Man unterfcheidet die platten Würmer, CToenix=) in platte Würmer 

mit kurzen Gelenken oder Ringen, und in platte Wuͤrmer mit langen Ges 
lenken, welches eine zivente Art ausmachet, 
- Die erfte Net ift unter dem Namen Bandiwurm bekannt. Diefer Wurm 
ift dünne ‚ platt wie ein Haarband, und am den Seiten mehr oder minder 
ausgeferbt. Seine Breite wechfelt von einem Viertel bis zu drey Viertel- 
zoll ab. Diele Würmer find weißlicht und insgemein fehr lang. Man 
findet folche die mehr als zwanzig Ellen meffen. Sie find der ganzen Länge 
nach mit Querſtrichen durchſchnitten, die in dem dickſten Umfang zwey bis 
drey Linien von einander abftehen. Alle Haben am Ende einen fehr dünnen 
Faden , welcher unter dem Vergröfferungsglas wie die Anfänge einer grof 
fen Menge Ninge erfcheinet , von denen der lezte, welcher nicht mehr prans 
nifiert fcheint als die andern , an den Darmhaͤutchen, und meiftens in dem 
Häutchen des Maſtdarms klebet. ’ 

Diefer Wurm ift bey den Einwohnern folcher Ränder gemein, wo te 
ſuͤſſe Wafferfeen und verfchiedene Arten von Fifchen giebt. Selbſt die Hunde, 
welche diefes Waſſer trinken , find oft davon angeariffen. Vielleicht entftehet 
dieſer Wurm aus einem fehr Kleinen Inſect, welches dem Faden des Band⸗ 
mwurms ähnlich ift, und dag fich, da es gut wohnet und wohl genähret wird, 
in den Daͤrmen bis zu einem erftaunenden Grad verlängert. Meiftens find 
fie allein, doch hat es ſchon mehreremal Leute gegeben, die in weniger als 
einem Monat und felbft auch auf einmal ein paar ganze Bandwuͤrmer mit 
ihren Faden von fich gegeben haben. Ich habe auch ſchon in den groffen 
Därmen der Hunde mehrere angetroffen , welche einzeln anklebten. Diefer 
Wurm behaltet, wenn er frifch abgetrieben ift, auch noch eine halbe Stunde 
nachher, in lauem Waffer eine ee * ganzen Laͤnge 
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‚ ohne eine Reizbarkeit gegen irgend etwas zu aͤuſſern. Er wächst nur 
umd nach; wenn er fehr lang geworden , fo zeigt fich das unterfte End 
an dem After. Wenig reisbare PBerfonen leiden davon wenig oder keine Un⸗ 
bequemlichkeit, und bey denen, welche es find, find die Zufälle, welche den 
Bandiwurm anzeigen, fo fehr verfchieden, daß man unmöglich von feinem 
Dafeyn gewiß feyn kann, wenn die Kranken nicht etwas von fih gegeben 


en. 

Die Zufälle, welche fi) mehr oder minder beyfammen befinden und den 
Bandwurm anzeigen , find Blödigkeiten, Bauchfchmerzen won verfchiedener 
Natur, die ohne eine bekannte Urſache kommen und verfchwinden, Bauchlauf 
und Verftopfung, Die mit einander abwechfeln, Webelkeiten, mehr oder minder 
oͤfteres Beduͤrfniß zu effen , Anfälle von Traurigkeit, und ein Reis im Ma⸗ 
gengrübchen , der fich von da bis in die Schultern erſtrecket. Wenn fich diefe 
Zufälle in einem Land aͤuſſern, wo der Bandwurm gemein iſt, und vor⸗ 
nemlich bey Leuten deren Eltern denfelben gehabt haben, fo hat man Grund 
Ihn zu vermuthen. Der Bandwurm mit den Furzen Ringen kann ſich lange 
in einem Leib aufhalten , ehe er fich zeiget. Wenn er erfcheint, und man 
ihn fanft herauszicht, fo bricht er ab, nachdem man ein mehr oder minder 
langes Stüd herausgebracht hat. Das Ende geht wieder hinein und wächst 
aufs neue Durch die Entwidlung der Kleinen Ringe des Fadens, fo dag man 
von Zeit zu Zeit mehrere Jahre lang und felbft das ganze Leben hindurch 
etwas davon verlichren kann, wenn man ihn nicht einmal -für allemal ganz 
mit feinem Faden vertreibt, 
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Bon den platten Würmen mit grofen Ringen, 


Dieſer Wurm ift darin von dem vorigen verfchieden, daß er gröber 
iſt, insgemein ift er auch weniger geferbt, und in einer Entfernung von eis 
nem halben Zoll und felbft noch mehr durch groffe ziemlich erhöhete Näthe 
abgefchnitten, welche die Ringe ausmachen , wovon ein jeder auf der Seite 
ein Wärzgen hat. Die platten Würmer diefer Art bringen eben diejenigen 
Zufälle hervor, von denen im vorigen Artickel geredt worden , fie find aber 
viel befchwerlicher und verurfachen bisweilen bey den Kranken krampfigte 
Zufälle und einen fonderbaren Wahnwiz. Diejenigen, welche diefen Wurm 
baden , geben von Zeit zu Zeit Stüde davon durch den Stuhl won ſich; 
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auch entrinnen ihnen bisweilen einzelne lebendige, weiſſe, platte Stüde: 
durch den After , die wenn fie todt find, beynahe vieredigt werden, Wenn 
man fie in lauem Waſſer lebendig behaltet , fo find ihre beyden Ende zuges 
ſpizt wie Kürbiskernen , und machen einihe Bewegung wie die Blutige. 
Diefe abgefönderten Stuͤcke heiffen Kuͤrbiswuͤrmer, und zuſammenverbun⸗ 
den machen ſie den Bandwurm dieſer zweyten Art aus. 

Obſchon der Bandwurm in vielen Laͤndern nicht ſelten iſt, ſo haben 

doch alle Verſuche der Aerzte ihn zu vertreiben bisher zu weiter nichts ge⸗ 
dienet, als ein Stuͤck des untern Ends abzutreiben, und nur ſehr ſelten hat 
man den ganzen Wurm mit ſeinem Faden abgehen geſehen. Die kraͤftigſten 
Mittel waren dieſe, den Kranken mit Purgiermitteln zu purgieren, welche mit 
den wurmtreibenden Pillen No. 160 eine Aehnlichkeit hatten, oder man gab 
ihnen die Wurzel des Farrenkrauts , das verfüste Quedfilber , oder die 
mwurmtreibenden Bulver No. 191 u. d. m, Während dem Gebrauch diefer 
Mittel gabe man dem Kranken von Zeit zu Zeit ein Milchelyftir, Das 
war ungefehr das befte was man damals kannte , und noch jest kann man 
diefen Heinen Curs von Mitteln in denjenigen Fällen gebrauchen, wo man 
wiffen möchte, ob der Kranke im der That den Bandwurm habe, weil er 
dennzumal, wenn er ihn wirklich bat, in der That mehr oder weniger das 
von von ſich geben würde, 
Seäit der Mitte des zweyten Viertels diefes Jahrhunderts, befist die 
Menichheit ein Mittel , das faft niemals gefehlet hat , den Bandwurm niit 
den Turzen Ringen in weniger als 36 Stunden mit dem Faden abzutreiben. 
Nach mehr als hundert Verſuchen, die an Ermwachfenen Berfonen von bey 
den Gefchlechtern gemacht worden, von denen noch dazu viele kraͤnkelten, 
und die allemal mit dem glücklichften Erfolg begleitet geweſen, wenn ich dag 
Mittel feldft gab, theilte ich es mehrern von meinen Mitbruͤdern in der Kunſt 
mit, die Zeugen meiner glücklichen Euren geweſen waren. Diefe gebrauchten ee 
bald auf den geringften Verdacht eines Bandwurms , oder fie modificierten die 
Dofis fo gut und verbefferten das Mittel fo wohl, daß es in ihren Händen 
unwirkfam wurde, 

Veberzeugt daß eben diefes auch am allen andern Orten wiederfahren 
würde, babe ich mich entfchloffen die Bekanntmachung meines Mittels und 
meiner Erfahrungen aufzufchieben , in der Hofnung daraus noch ein allge 
meinereg wurmtreibendes Mittel ne, gi Yenderung meiner 
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Rage hat mir die Gelegenheit benommen, diefen Plan zu befolgen. Alles 

was ich alfo als das Eräftiafte angeben kann, den Bandwurm von beyden 

Arten meiftens und ohne Nachtheil der Gefundheit zu vertreiben, ift diefes: 
man nehme, wenn der Diagen in gutem Stand ift, zwey Tage hintereinans 

der des Morgens nüchtern, und des Abends zwey Stunden nach einem Teiche 
ten Nachteffen , in Waffer oder in Oblaten ein Quintlein pulverifierte mann 

liche Farrenwurzel, hat man diefe nicht ; fo kann man die weibliche gebraus 

chen, fie muß aber im Herbft eingefammelt und am Schatten getrocknet wers 

den, Diefes vorläufige Mittel wird wenig oder gar Feine Beſchwerde verur⸗ 

ſachen. Den dritten Tag nehme man Morgens nüchtern das Pulver No. 180, 

welches in zwey oder drey Stunden ein oder zweymal leicht brechen macht, 

und ebenfoviel Defnungen verfchaffet ; man kann diefe Ausleerungen dadurch 

erleichtern, wenn man auf jede derfelben ein Glasvoll laues Waſſer oder eis 

nige Schaalen Thee nachtrinkt. Drey Stunden darnach nehme man in eis 
ner Schaale Fleifchbrühe eine Unze americanifches Ricinusöhl , welches viel 

beffer ift als das hiefige, doch kann man diefes auch gebrauchen, wenn man 

jenes nicht hat , nach einer Stunde wiederhole man die Dofis diefes Oehls, 

und wenn der Wurm noch nicht abgienge, fo nehme man zwey Stunden 

nach der zweyten Dofis eine dritte. Diefes Mittel führet gelinde ab, und 

der Wurm wird fich bald in dem Nachtftuhl befinden. Sollte ew aber etwas 

fäumen abzugehen, fo gebe man dem Kranken auf den Abend ein Elyftier 

von gleichviel Waffer und Milch, worein man drey Unzen Ricinusöhl ges 

En und insgemein wird diefes Elyflier den ganzen Wurm mit dem Faden 

abführen. 

Da durch diefes Mittel fchon oft nicht nur kürbisfaamenähnliche fondern 
auch runde Würmer abgegangen , fo ift kein Zweifel, daß es nicht auch ein 
ſchickliches Mittel feyn würde, diefe Arten Würmer gänzlich auszurotten , 
die denn nicht anders als durch eine neue Zeugung wieder hervorgebracht 
werden fönnen, wenn es je gefcbehen follte. 

Die Naturgefchichte der platten Würmer würde fehr intereffant feyn , 
befonders die der zweyten Art, welche ein abgefondertes und ein gefellfchafts 
liches Leben führen. Das Wärzgen jedes Ninges fcheint zwey Mündungen 
zu haben, die eine zur Nahrung , die andre fich auszuleeren. Wenn fie loss 
geriſſen find, bewegt fich jeder Ring Febhaft in lauem Waffer ; er kann dag 
Oehl vertragen , das Saure tödet ihn, und wenn er fih an den Enden ums 
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telbar vor als auch gerade nach dem Harnen. 

Da dieſes Uebel oft eine Wirkung verſchiedener Urſachen iſt, die, 
wenn fie in einem hoͤhern Grad vorhanden: find, ein gaͤnzliches Verhalten 
des Harns hervorbringen , fo. muß man dasjenige berathen , was von den 
verfchiedenen Urfachen der Unterdrüdung des Harns gefagt worden , und 
man muß je nach den Umſtaͤnden die verfchiedenen gegen die Iſchurie em⸗ 
pfohlenen Mittel gebrauchen. Iſt hingegen die Harnftvenge eine Folge 
venerifcher Lebel oder einer Schwürung der Blaſe, fo muß ſie nach den⸗ 
jenigen Raͤthen behandelt werden , welche wir in dem Artickel von der ve⸗ 
neriſchen Iſchurie und der Eur der Geſchwuͤre und der Eiterung in der Blaſe 
angegeben haben. Da die Harnftrenge auch oft. aus einer Verftopfung der 
Blutgefaͤſſe des Schließmuskels, oder aus einer Geſchwulſt in den Hoͤh⸗ 
fen des männlichen Glieds sentftchet , fo erkennt man den. erſten Fall aus 
der Anlage des Kranken zu. den Hemorrhoiden ;, und aus den Zufällen ; 
welche in dem Artickel von den Hemorrhoiden der Blafe und des Bluthar⸗ 
nens von der Verftopfung der Gefälle des Schließmuskels angegeben wors 
den. In dem Paroxysmus dieſer leztern Art Darnfirenge muß man au 
dem; Arm zur Ader laffen, und den Tag darauf fezt man Blutigel an die 
Hemorrhoidalknoͤpfe, wenn dergleichen vorhanden und ſie geſchwollen find. 
Rachher nimmt der Kranke ein paar Elyftiere N’. 108 , halbe laue Kleyenbaͤ⸗ 
der und die temperierende Miittur N’, 130. Er muß ſich mit den flüßis 
gen Speifen und Lühlenden Früchten und Gemüffen der. Diät 'D und’ 5 
ernähren; er muß viel Eitronen / oder Gerftenptufane N’; 213 trinken, 
welche man mit Mandelmitchfprup weiß macht. FR der Paroxysmus vor 
über , fo muß man, um dem Nudfall zuvorzukommen alles das gebraus 
chen, was genen die gehemmte Eirculstion der Gefaͤſſe welche in die Pfort⸗ 
ader ausgehen, angerathen worden, oder auch die Eur , welche zur Hera 
vorbringung des Goldaderfluffes angegeben worden , im Fall nemlich der 
Kranke viel Anlage dazu hätte: He) zit 

‚Den: ziweyten Fall erfennt man an dem vollblütigen Temperament 
des Kranken , an der anhaltenden Gefchwulft des männlichen Glieds, und 
ander Verengerung der Harnröhre , die oft fo fehr zufammengezogen wird , 
dag man Mühe hat auch das kleinſte Röhrchen einer Sprize hineinzubrin 
gen, Diefer Fall wird durch wiederholte nn und durch Baͤhun⸗ 
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gen mit altem Oxherat auf dem männlichen Glied, der Schaam und der 
Schaamnath geheilet. 

Neben diefen verfchiedenen Urſachen der Harnftrenge ift diefe Krankheit 
oft auch eine Wirkung der Schärfe des Harus, , die oft fo ſtark und beif 
fend ift, daß der Schließmuskel der Blaſe krampfartig zufammengezogen 
wird. Dian erfennet diefen Fall an dem flarfen Geruch, an der fehr 
ſcharfen und falsigen Beſchaffenheit des Harns. Er ift bey feorbutifchen 
Reuten und bey folchen , die ein fehr fcharfes Blut haben, gemein. Wenn 
man ihnen dag Cyſtier N’. 108 gegeben , fo führet man fie mit dem 
Mannatrant N’. 167 ab. Für ihr gemöhnliches Getränk gebrauchen fie 
die Ptyſane von arabifhem Gummi A”. 207, oder einen Aufguß ent 
weder von Eibifchwurzel oder Flachsfanmen , und diefe Getränke muͤſſen 
mit Eibifchfgrup verfüfjet werden. Die Kranken müffen fih mit Gerfte , 
Reis, weiſſem Fleiſch u. f. w. nähren. Sie müffen ſich wohl Eleiden , 
und um die Salzigkeit gegen die Haut zu treiben ; müffen ſie zweymal des 
Tags eine Stunde lang ein mäßig warmes halbes Kleyenbad nehmen , 
morein man eine Kanne voll Schaum von gemeiner Geiffe gethan. Aus 
dem Bad geht er in ein gewarmtes Bett, um da auszudunſten, zu dem 
Eud nimmt er, eine gute Fleiſchbruͤhe, und werm er ſchwer zur Ausdüns 
ftung zu bringen it, fo trinke er einige Schanlen von den Aufguf der 
Hollunderblüthe nach. 

Wenn der. Krampf des Schließmuskels allen dieſen Mitteln wider⸗ 

ſtehen ſollle, fo laſſe man dem Kranken am dem Arm zur Ader. Morgens 
und Abends muͤſſen obige erweichende Clyſtiere wiederholt werden; man 
lege ihm die Baͤhuug N’. 82 auf die Schaam und die Schaamnatt und 
gebe ihm das Kuͤhltrank NP. 66. 
Wenn man dem Kranken ‚auf. diefe Weiſe Erleichterung verſchaffet 
bat. fo trachte man die Natur der Schärfe des Bluts zu entdecken, welche 
man: denn durch, die. in dem. Artikel vom der Schärfe der Säfte empfohle 
nen Mittel zu Grund richten muß. Hat man. es. mit abgelebten Greifen 
zu thun/ ſo muß man es Euk verfäumen fie zu ſtaͤrken / inſonderheit durch 
a oben. 
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Von den gewoͤhnlichſten Kinderfranfheiten. 
Bon den Ohnmachten der Neugebohrnen, 


Raum erbliden die Kinder das Tageslicht , als fie ſchon die Hülfe der 
Kunft vonnöthen haben. Die Geburt macht fie oft fehr ſchwach und ver 
fest fie in einen Zuſtand, daß fie eher tod als Iebendig fcheinen. Dan 
bringt fie aus diefem ſchwachen Zuftand wieder zu fich felbft, wenn man 
ihnen den ganzen Leib fanft reibet und mit warmem Wein waſchet; man 
kann fie fogar in Wein baden, der mehr warm als lau ift; man gieffet 
ihnen etwas warmen Wein in den Diund , und fprizet ihnen davon fogar 
in die Nafenlöcher. Menn das nicht genugfam ift , fo muß jemand der Ge 
wuͤrze gekauet, feinen Athem in die Zunge der Kinder bringen. Man 
legt ihnen auf die Schläfe, Fauſtgelenke und das Magengrübhen Baͤuſch⸗ 
gen, die mit ungariſchem oder Carmeliterwaſſer angefeuchtet ſind, und 
haltet ihnen dergleichen oder was noch beſſer iſt, den Geiſt N’. 75 unter 
die Nafe, bis fie wieder ganz belebt find. Sollte es damit lange anftehen, 
fo fchiebe man es nicht auf, ihnen mittelft einer Pfeife, davon das Roͤhr⸗ 
then ein Knoͤpfgen hat, um das Kind nicht zu verlesen , etwas Tabads 


rauch im den After zu blafen. 


Bon dem Erbrechen, Schluchzen, den ſchwachen gichterifchen Bewegungen u. d. 9. 
der Neugebohrnen. 


Kinder, die felbft auf die gluͤcklichſte Meife zur Welt ER f ind 
felten von den Zufallen frey , von denen wir bier reden , welche. aus dem 
Verhalten der Ereremente oder des Schleims, wovon der Diund , des 
Schlund , der Magen und die Darme voll find , entftehen, und welche 
Vebelkeiten Erbrechen, Schluchzen, Huften , Nieffen, Schreyen , Schlaf 
Tofigkeit, und Kolic, bervorbringen, die bey Neugebohrnen fo gemein 
find. Die erfte Milch der Mutter befreyet fie von diefen ‚Zufällen , da 
fie diefelden purgiert. Geſchiehet diefes nicht , fo kann man ihnen eis 
nen Löffel voll von einer Miſchung geben, welche aus gleichviel füllen 
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Wein und Honig , oder aus Veilchenfyrup und ſuͤſſem Mandeloͤhl, oder 
aus Kichorienfyrup mit Rhabarber gemacht wird. Sie nehmen davon 
alle Stunden einen Theelöffel voll bis fie Defnung haben. Wenn fie 
diefe Drittel gebrauchen , fo muß man fie die zehen erften Tage faften lafs 
fen, und follten diefe Meittel nicht genugſam fegn fie auszuleeren , fo gebe 
man ihnen einige Stunden darnach zwey Ouintlein Wanna , das in Was 
fer mit Milch aufgelößt worden. 


Bon dem Schneiden und Bauchwehe, von dem Durchlauf und den Gichtern der 
faugenden Kinder , welche durch geronnene Milch hervorgebracht werden. 


Die Kinder haben oft Bauchfchmerzen. Ihr Gefchrey , ihre Kruͤm⸗ 
men, und ihre Gichter zeigen ihre Leiden an. Ihre Ereremente find in 
diefem Fall blaßgelb oder grünlicht. . Ihr Bauch ift aufgetrieben , und oft 
brechen diefe Kinder eine faure Diaterie von fich , die mit geronnener Milch 
vermifcht ift, und das ift es eben, was ihre Uebel verurfachet. 

Man heilet fie, wenn fie alsbald mit Wegwarthfyrup und Rhabarber 
abgeführt werden, und zwey Quintlein find insgemein genug für ein Kind, 
das einen Monat oder fechs Wochen alt if. Man giebt ihnen, wenn eg 
immer möglich ift 24 Stunden lang feine Milch , fondern nähret fie mit 
fehr flüßigen Brodfuppen. Nach der Purganz giebt man ihnen von ſechs 
zu fehs Stunden, in ein wenig Wafler oder Suppen, zwey oder drey 
Gran präparierte Krebsaugen mit einem Viertelgran Anispulver vermifcht, 
oder drey bis vier Gran weiffe Magneſia, oder eben fo viel von dem Bulk 
ver N®, 169, Man muß ihnen den Bauch mit warmen Capaunenſchmalz 
reiben, wovon man die Unze mit ſechs Tropfen diftilliertem Anisöhl ver⸗ 
Kärkt. Kür ihr gemöhnliches Getränk gebrauchen fie den Aufguß von Lin⸗ 
denblüthe, und während dem Durchlauf die weile Ptyſane N, 208, die 
mit dem dreyfachen des obigen Aufguſſes vermifcht wird, 

Wenn der Durchlauf anhalten follte, fo kann man ihnen einer klei⸗ 
nen Bohne groß Hyacintenconfection geben, oder aber ein. Gran venetias 
nifhen Theriae, und man fahrt mit diefen Testen Mitteln fort, bis obige 
Zufälle verfhwunden find. 

Menn die Gichter fehr ſtark wären, fo tann man fie mit einem oder 
sven Tropfen Hirfchhorngeift ſtillen, den man auf ein kleines Stuͤckchen 


Don dem Schneiden und Bauchwehe ꝛc. der faugenden Rinder. 459 


Zuder tropfen ımd in ein paar Theelöffel voll Waſſer fchmelzen laßt. Um 
dem Ruͤckfall diefer Uebel vorzukommen, muß fich die Amme alles aus 
ren enthalten, und das Kind von vierzehn zu vierzehn Tagen mit obigem 
Rhabarberfyrup abgeführt werden. Dabey giebt man ihm Morgens und 
Abends etliche Gran von obigen abforbierenden Bulvern. 

Noch bleibt mir zu bemerken übrig, daß ein paar Gran Hypecn« 
euanha bey hartnädigen Unreinigkeiten der Kinder die befte Wirkung ges 
habt , und daß Leute, welche meine Handapothek befizen, bey ſtarken Gich⸗ 
tern der Kinder fehr wohl thun werden, dasjenige zu berathen und zu bes 
folgen , was ich über das Mittel X. XXXVI gefagt habe. 


Bon der Mundfänle. 


Die Mundfaͤule ift anch eines von dem erften Uebeln, welches die 
Kinder angreift. Sie beftchet in Kleinen weißlichten Geſchwuͤren, die vors 
nemlich auf der Zunge und im Rachen entſtehen, und mit Hize und 
Schmerzen im Mund verbunden find , welches das Kind am Gaugen 
hindert. Die Amme muß die Miolken trinken , und das Kind mit Rha—⸗ 
barber abgeführt werden. Die Mundfäule muß oft mit einer Mifchung 
gewafchen werden , die von fechs Theilen Salbey und einem Theil Rofens 
honig gemacht wird. In hartnädigen Fällen muß man die Mundfäule 
mebhreremal des Tags mittelft eines Pinſels mit einer Mifchung anftreis 
chen , welche von zwölf Theilen Nofenhonig und einem Theil Weinfteins 
oͤhl, fo von fich felbft zergangen, gemacht wird. Wenn das Liebel nach dies 
fen Mitteln nicht wiche oder fehr ftark wäre, fo muß man den Artickel 
von den fumptomatifchen Schwaͤmgen in den Fiebern berathen , um von 
demjenigen Gebrauch zu machen, mas dort angegeben ift und fich thun läßt, 


Bon dem Zahnen. 


Wenn die Kinder die Krankheiten überftanden , von denen wir eben 
geredt haben , fo fezt fie der Zeitraum, in welchem fie die Zähne, infonders 
heit die erften, befommen , neuen Zufällen aus , denen fie oft unterliegen. 
So wie die Zähne das Zahnfeifch von einandertrennen und durchbrechen , 
wird daſſelbe auch geſchwollen, und diefe. Geſchwulſt des Zahnfleifches iſt 
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oft mit einer fo ſtarken Entzündung, Stechen und Reiſſen verbunden , 
daß die Zunge und. der ganze Mund erhist und ftark gefchwollen find. Die 
Kinder geifern in diefem Fall ſtark, fie haben Fieber , find verftopft oder 
haben Bauchwehe und einen Durchlauf von einer grünen Materie. Oft 
haben fie Huften und Gichter. Sie werden von diefen Uebeln geheilet, ins 
en man das Zahnfleisch entfpannet und den Durchbruch der Zähne ers 
leichtert. 

Zu dem End gebe man ihnen eine in Milch gekochte Feine zu ſau— 
gen ; man reibe ihnen oft das Zahnfleifch mit einer Miſchung von gleich- 
viel Butter und Honig. Dan Tege, fo oft es ſich thun läßt, auf das kranke 
Zahnfleifch ein Stuͤck friſchen Speck, das ein wenig mit Honig beftrichen 
ift, und erneuere diefes. Den Reiz des Unterleibs flillet man durch Cly⸗ 
ftiere, welche mit gleichviel Milch und Lindenblütheaufguß und ein wenig 
Zucker gemacht werden ; man muß fie nach Befchaffenheit der Umftände 
wiederholen , und infonderheit der Verftopfung zuvorfommen. Zu gleichen 
Endzweck kann man ihnen auch von Zeit zu Zeit einen Theelöffel voll ſuͤſ⸗ 
fes Mandeloͤhl geben , das mit gleichviel Veilchenſyrup vermifcht ift. Würde 
man an dem Zahnfleifch eine fo harte und entzündete Geſchwulſt entdeden , 
dag man vermuthete, der Zahn werde nicht durchbrechen konnen , fo muß 
man einen, Einfchnitt in daffelbe machen , damit der Zahn hervorfommen 
Lönne. Die Bichter muß man, wenn fie heftig find , mit einem oder, mit 
zwey Tropfen Hirfchhorngeift oder mit den Erampfividrigen Tropfen N°. 90 
killen , die man ihnen in ein wenig Mohnforup giebt, umd in ernfthaften 
Fällen müffen die, welche meine Handapothet befizen , dasjenige berathen 


und befolgen, was fie am End des Artidels von dem Bauchgrimmen der 
Kinder finden. 


Bon dem Durchlauf, der Verſtopfung und dem Verhalten des Harns. 


Die Kinder find dem Durchlauf, der Verftopfung , und auch dem Vers 
halten des Harns unterworfen. Der Durchlauf it ihnen felten nachtheilig, 
die Verftopfung hingegen und das Verhalten des Harns find ihnen hoͤchſt 
ſchaͤdlich. Ware der Durchlauf dennoch von einer Befchaffenheit, daß man 
noͤthig hätte Mittel zu nehmen, fo muß man alles das gebrauchen , was 
gegen das Grimmen und das Bauchwehe der Kinder, Die zugleich einen 
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Durchlauf haben, angerathen worden. Der Verftopfung wehret man durch 
Milchelyftiere, mit gleichviel Waſſer, worin man ein paar Quintlein Zuder 
auflöfen laffen. Man kann in der gleichen Abſicht auch Stuhlzaͤpflein von 
Honig gebrauchen , der zu einem dicken Teig gekocht worden. 

Bey dem Verhalten des Harns fangt man damit an, daß man ihnen 
ein Mitchelyftier giebt , welches mit dem Aufguß von Bappelnblüthe und 
mit Zuder vermifcht ift. Dan muß ihnen den Linterfeid und die Schaam⸗ 
nath mit warmen Wullbluhmen oder Camillenoͤhl falben ; man giebt ihnen 
alle Stund ein paar Koffel voll von einer Emulfion, die von fechs Pferſich⸗ 
fernen, einem Quintlein Veilchenfanmen , und von vier Unzen Koͤrbelkraut⸗ 
waffer gemacht und mit einer halben Unze Eibifchfyrup verfüffet wird. 
Henn der Harn nach einem achtftundigen Gebrauch diefer Mittel micht zu 
flieffen anfangt, fo muß man die Anweiſungen gegen das Verhalten des 
Harns zu Nath ziehen. , 


Don dem Schluchzen, der Schlaflofigfeit,, von dem Auffpringen und dem 
epileptiichen Gichtern. 


Das Schluchzen , die Schlaflofigkeit, das Aufſpringen, die Gichter und 
die epileptifchen Anfälle der Kinder , welche meiftens von fanren unverdaus- 
ten Speifen im Magen und von Blähungen des Interleibs entflehen, wer⸗ 
den meiftens durch die Befolgung desienigen geheilet, mas wir gegen das 
Grimmen und Die Bauchfchmerzen der fäugenden Kinder angerathen haben. 
Dan muß die Dofis nach Maaßgabe des Alters vermehren , nnd da die 
beyden leztern Zufälle oft von Würmern oder von den Zähnen entitehen, 
ſo muß man auf diefe Urſachen Achtung geben. Sind diefe Urſachen vor⸗ 
handen, fo muß man das befolgen, was wir in dem Artikel von den Wuͤr⸗ 
men und dem Zahnen der Kinder gefagt haben. 


Bon den Hautkrankheiten der Kinder. 


Die Kinder haben oft Hautkrankheiten. Sehr oft find die Leiften, dag 
Gefäß , der Hals und die Gegend hinter den Ohren roth und gefchunden. 
Hier muß man die angegeiffenen Theile äufferft veinlich halten, und fic oft 
mit lauem Waller md dem fechsten Theil weiſſen Wein waſchen. Wenn 
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fie fanft gereiniget worden, fo muß man fie Morgens und Abende mit dem 
Berlappenfaamen CLycopodium ) beftreuen, Iſt diefes nicht genugſam, ſo 
müffen fie Morgens und Abends ein wenig mit der Bleyweißfalbe , mit der 
Bleyfalbe des Goulard, oder mit der Salbe No. 139 beftrichen werden. 


Bon dem Mager , dem Milchausfchlag , und dem Grind. 


Der Diager , der Milchausfchlag und der Grind find den Kindern mei 
ftens heilſam. Man muß diefe Hautkrankheiten der Natur überlaffen , wenn 
es einmal wegen der groffen Trödne der Ninden, oder wegen der tieffen 
Schwuͤrung nicht nöthig ift zu wehren, 

In dem erften Fall muß man die zu trodinen Rinden oft mit der Milch 
der Amme anfeuchten , oder fie mit der lindernden Bomade N°, 161 falben, 
Da eine fcharfe Materie allemal die Urſache einer tiefen Schwürung ift , fo 
müffen die Kinder drey big viermal alle ander Tag mit einem Gran verſuͤs⸗ 
ten Quedfilbers , das nach Maaßgabe des Alters mit drey bis ſechs Gran 
Scammonienfaft abgerieben ift, abgeführt werden. Diefes kann man ihnen 
in Apfelbrey beybringen. Kinder von mehr als zwey Fahren nehmen ein 
Gran verfüsten Queckſilbers in einem oder in zwey Quintlein Rhabarber 
fyrup. Nachher wird der kranke Theil ein paarmal des Tags mit lauem 
Wegwartwaſſer gewaſchen, und hernach mit frifchem Rahm gefalbet , wos 
von man einen guten Löffel voll mit drey Gran Bleyfalz zerreibet, oder 
man kann dazu auch die obige Salbe No. 139 gebrauchen. 

Iſt der Fall hartnaͤckig, oder wäre es um ein entwöhntes Kind zu 
thun, fo muß man das berathen , was gegen den Grind der Kinder em⸗ 
pfohlen worden, und daſſelbe fo viel es fich thun läßt befolgen. Drey bie 
vier Theelöffel voll Erdrauchſyrup, in vier und zwanzig Stunden genoms 
men und eine Schaale voll Molken nachgetrunten , werden oft von dem 
gröften Nuzen feyn, eben fo wie die in dem Artickel von den Flechten anges 
führte Decoction von der Rinde der pyramidalfdrmigen Ulme, deren man 
fi bedienet die kranken Theile anzufeuchten und zu bähen. 

Hat das Kind noch eine Amme, fo muß diefe die Didt unter B und F 
beobachten , umd die fchicklichften Mittel gebrauchen , ihren herrſchenden Feh⸗ 
ler im Blut zu verbeffern. Man kann auch Amme ändern, wenn das 
Kind noch nicht alt genug ift entwöhnt zu werden. Sollte man mn 
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finden können , fo muß man nicht anftehen das Kind je nach feiner Konftis 
tution mit Ziegen + oder mit Kühmilch umd mit leichten — Sup⸗ 
pen zu erziehen. 


Bon dem Bruſtcatharr der Kinder. 


Mas den Bruftcatharrder Kinder betrift, fo muß man fie vorerft vor 
der Kalte bewahren. Gie trinken einen ſchwachen Aufguß von gleichviel 
Lindenblüthe und Marienbluͤmchen, der mit Frauenhaarfyrup verfüffet 
wird. Morgens und Abends falbet man ihnen die Bruft mit Capaunens 
ſchmalz, dag mit dem mangjafen Theil gepreßtem Muscatenöhl verftärkt 
wird, und fie nehmen ein paaftnal des Tags und gegen die Schlafenszeit einen 
Theelöffel voll von einer Miſchung von zwey Theilen füffen Mandelöhl und 
einem Theil Mohnſyrup. Wenn fie viel Schleim haben , fo muß man fie 
mit zwey Quintlein , oder fo viel nöthig ift, Oxymel das mit Dieerzwiebeln 
verfeget und mit lauem Waſſer verdünnert ift , brechen machen. Hat der 
Huften etwas ähnliches mit dem Keichhuften, fo muß ınan dasjenige , was 
gegen denfelben angerathen worden, berathen, und nach Maaßgabe des Ab 
ters davon Gebrauch machen, 


Bon dem Fluß in den Augen und den Ohren, und von der Berflopfung der 
Nofenlöcher bey den Kindern. 


Ein Fluß in den Yugen und den Ohren, fo wie die Verftopfung der 
Naſenloöcher, find fernere Zufälle, denen die Kinder fehr unterworfen find. 
In den beyden erftern Fallen trachte man das Wachsthum des Uebels das 
durch zu hindern, daß man oft die kranken Theile mit lauem Nofenwaffer 
anfeuchtet, und die Amme kann fie nachher mit ihrer Milch benezen. 

Sind diefe Flüffe hartnaͤckig, fo muß man die Kinder wie in dem Mas 
ger abführen, und wenn der Fluß in den Augen in Entzündung ausartete, 
fo muß man, fo vieles dag Alter erlaubt , dasienige befolgen, was in dem 
Artidel von den Augenentzundungen angerathen worden. 

Was die Verftopfung der Nafenlöcher betrift, fo muß man die Nafens 
wurzel drey oder viermal des Tags mit frifher Butter falben, worin man 
ein Saͤckgen mit Diajoran Fochen laſſen. Iſt a Nafe voll Roz , fo muß 
un 
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man auch von diefer Ealbe in die Nafenlöcher thun. Das Kind muß auch 
ein ꝓaarmal mit dem obenangeführten Laxiermittel abgeführt werden. Iſt 
Das Uebel hartnadig , fo kann man ftatt diefer Salbe von Butter die Lühlende 
Bomade N’. 161, die mit dem zwölften Theil der rothen Pomade N’, 162 
vermifchtäft, gebrauchen. 


Bon ber Schwindfucht, 


Die Kinder find auffer den verfchiedenen Zufällen , die wir eben ange 
zeigt haben , noch zwey andern chronischen Krankheiten unterrworfen, nems 
lich der Schwindſucht und der einglifchen Krankheit, 

Die Ehwindfucht ift eine Art Auszehrung, welche ſchwache, zärtliche, 
übeldeforgte und fchlechtgenährte Kinder angreift. Sie werden nah und 
nach bla ; ihre Augen fchmachten , ihr Bauch gefchwillt , während daß das 
Geſicht und der übrige Leib mager wird, und ſich das Fleifh aufzehret. 
Dazu ſchlaͤgt noch fehr oft eine Geſchwulſt der Halsdrüfen , u. f. w. 

Diefe Krankheit entfpringet allemal aus einer Verſtopfung der Drüfen 
des Gekroͤſes. Wenn die Schwindfucht im Anfang oder noch frifch ift, 
fo wird fie leicht geheilet, wenn man es verhütet den Kindern, welche da 
bon angegriffen find, Milchfpeifen zu geben, wenn man ihnen eine gefurde 
Amme hält, derem Milch nicht zu dick oder zu fett iſt. Kann man keine has 
ben, fo muß man fie mit den leichteften Speifen der Diät B und H ernaͤh⸗ 
ren; man muß fie wochentlich zweymal mit der gegen den Milchausfchlag am 
Kopf (Crufta ladtea ) empfohlenen Burganz abführen ; man muß ihnen Mor⸗ 
gens und Abends den Bauch und die Glieder zuerft mit einem warmen las 
nell und nachher mit einer Salbe reiben, die von drey Unzen Capaunen⸗ 
ſchmalz, einer Unze Brandtewein, einem Quintlein gefchabener Geiffe, und 
eben fo viel Oehl von Miuscatnüffen gemacht wird. Zwifchen den Burgans 
zen giebt man ihnen von vier zu vier Stunden einen oder zwey Theelöffel 
vol Brunnkreſſeſyrup. Sie müffen an einem gefunden und trodnen Ort 
wohnen, und fich reinlich und warm halten. Sollten aber diefe Dtittel und 
alle diefe VBorficht nicht genugfam, oder die Krankheit eingewurzelt feyn, fo 
müffen fie fünfzehn laue Bäder nehmen , worin ein paar Hände voll von 
den Blättern des weiſſen Meyers gekocht worden , und in die man einen 
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Becher Seiffenfchaum gegoſſen. Nachher muß man, fo viel ee ihr Alter zus 
laͤßt, Diejenigen Raͤthe befolgen, welche wir zur Vertheilung der Verftor 
pfung der Eleinern Drüfen und der Drüfen des Zwerchfells gegeben haben, 


Bon der englifchen Krankheit ( rachitis. ) 


Die englifche Krankheit greift die Kinder in einem After von neun Mo⸗ 
naten big zu zwey Jahren au, Diefe Krankheit fängt felten vor oder nad 
diefer Zeit an. Sie wird durch einen cacochymiſchen Zuftand, oder durch 
eine Erfchöpfung des Vaters, der Mutter oder der Amme angekündiget, 
Das Fleifch der Kinder, welche diefe Krankheit haben, wird zuerſt weich und 
ſchlapp; das kranke Kind ſelbſt ift ſchwach, ſchmachtend, träg, matt, hat ei⸗ 
nen groffen Kopf und ein aufgetriebenes Geficht , während daß der übrige 
Theil des Körpers abgezchrt iſt. Man nennet insgemein diefe Kranken ge 
Enupft, weil die Fauſtgelenke, fo wie die Ende der an dem Bruftbein ange 
wachfenen Rippen, und alle andern Gelenke, in dieſer Krankheit wie Knöpfe 
und Buͤckel ausfehen. Oft werden die Fülle, die Vorderarme und bie 
Schenkel krumm, oder. wachfen ungleich , fo daß das eine Glied länger und 
dicker wirb als das andre, 

Wie diefe Krankheit zunimmt , fo erheben fich die Stirne und die Bruſt 
zu einem Höder; die Weichen find gefpannet; das Kind hat Muͤhe zu ath⸗ 
men; es mächst wenig oder gar nichts; alle Eingeweide des Unterleibs find 
fchlapp oder verftopft , und wenn es nicht gefund wird , che es fünf Jahre 
alt iſt, fo bleibt es fchwächlich und kraͤnkelnd für den Reft feines Lebens, 
Diefe Krankheit veranlaffet auch Engbrüftigkeit , Geſchwuͤre mit Beinfras, 
Hectie, Bruſtwaſſerſucht, Bauchwaſſerſucht, u. f. w. 

Man muß dieſen Kranken keine Milch⸗ und Mehlſpeiſen geben, und fie 
nur mit den allerleichteſten Speiſen der Diaͤt B ernaͤhren, die man mit et⸗ 
was Gewürz, wie Muscatnuß, Zimmet, Majoran, Pomeranze ind El 
tronenrinden fhmadhaft machen kann. Bey Tifch giebt man ihnen ein we⸗ 
nig guten Wein, und trägt fonderbar Sorg fie über Tag mohl zu Fleiden, 
und übernacht wohl bedeckt zu halten. Sie müffen immer in einem gemäßig- 
ten Zimmer wohnen, worin die Quft troden ift, und fih alle Arten von 
Bervegung geben , wenn «8 aber das Netter nicht erlaubt, fo muß man ih⸗ 
nen den ganzen Leib mit der englifchen Buͤrſte —— 
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Was die-Mittel betrife, fo muß man allemal mit der Hypecaeuanha 
anfangen , und dem Kind eine feinem Alter angemeflene Dofis geben , um 
die fchleimichten Säfte im Magen in Bervegung zu bringen und auszulees 
ven. Nachher gebraucht es vierzehn Tage lang die aromatifchen Bäder N°, ı, 
aus denen es in ein gewaͤrmtes Bett gehet, woman ihm den Ruͤckgrad und 
die Glieder zuerſt mit einem warmen Flanell, das mit Weihrauch geräuchert 
worden, nachher aber den Ruͤckgrad mit der Seiffenfalbe No. 141 reibet. 
Zu gleicher Zeit giebt man dem Kranken innerlich die eröfnenden Tropfen 
No. 91, und des Abends beym Schlafengehen eine oder zwey von den har⸗ 
zigen Pillen N°. 152 in Apfelmus. Alle Wochen fest man einen Tag lang 
den Gebrauch diefer Mittel aus, um mit der ſchicklichen Dofis Rhabarbers 
tinetur No. 203 abzuführen. Mit diefem allem fahrt man bis zur völligen 
Genefimg fort, die Bäder ausgenommen , wovon der Kranke nachher 
wochentlich nur eines oder. zwey nimmt, Sind die Glieder übel gewachſen, 
fo kann man, jedoch mit Klugheit, die in diefen Fällen gewöhnlichen mecha⸗ 
nifchen Hulfsmittel gebrauchen, um der Natur zu Hülfe zu kommen, welche 
* —9 und nach: von ſelbſt helfen wird, wenn einmal der Kranke voͤll 
geheilet iſt. 
-  Geiffenartige umd eifenhaltige Mineralwaſſer find in diefer Krankheit 
auch fehr heilſam. 

' Eu 
Bon den Kindern, welche fchielen. 


Die gemäßigte Cur der englifchen Krankheit wird oft auch gegen dieſes 
Uebel gut feyn , wenn man dabey die Vorficht gebraucht, das gefunde Aug 
wohl verſchloſſen zu halten, und das kranke Aug mittelft eines converen Pap⸗ 
vendeckels zurehtzubringen ſucht, der an derjenigen Stelle ein Loͤchgen hat , 


wohin man die Gefichtsage bringen will, 
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Bon den Frauenzimmerfrankheiten. 

Bon dem Ausbleiben ber monatlichen Reinigung. 


Auſer den Krankheiten, welche beyden Gefchlechtern gemein find , giebt es 
denn auch folche, welche dem weiblichen wegen der befondern Verrichtungen, 
wozu die Natur daſſelbe beftimmt , eigen find. Vorerſt geht mit dem bald 
ausgerwachfenen Frauenzimmer die groffe Veränderung vor, wodurch p 
die monatliche Reinigung einftellet. Um diefen Zeitpunet fühlen fie fich traͤg, 
fie empfinden eine gewiſſe Mattigkeit, Anfälle von Traurigkeit, Schmerzen 
in den Lenden und den Leiften, Schwere in den Schenfeln und Kopffchmers 
zen. Diefe Zufälle find mit vollen und aufgetriebenen Blutgefäflen und mit 
Herzklopfen verbunden, welches Wirkungen der Vollblütigkeit und der. ges 
hemmten Eireulation find. 

Wenn die Natur groffe Hinderniffe ſindet, die monatliche Reinigung 
bervorzubringen , fo verliehren die Kranken nach und nach alle Farbe; ihre 
Lefzen werden fehr blaß; insgemein haben fie einen lividen Kreis um die 
Augen , Herzwehe, Edel umd fonderbare Geluͤſte. Dazu fehlägt denn nach 
und nach eine Unordnung in beynahe allen animalifchen Lebensverrichtun- 
gen. Bisweilen wiederfahrt es , daß fih das Blut, welches fich durch. Die 
natürlichen Wege nicht ausleeren lann, durch die Naſenloͤcher, die Lunge, 
den Magen u, f. w. ergießt. Der Kranke kann nicht anders von dieſen 

Vebeln befreyet werden, als durch die Heruorbringung der monatlichen 


igung. 

Da aber die Hinderniffe diefer Reinigung aus verſchiedenen Urſachen 
entſtehen, von denen jede eine eigne Eur erfordert, fo muß man:bemerfen, 
daß diefes die gemeinften find, vorerfi eine Wollheit der Blutgefaͤſſe, die 
durch einen Weberfiuß oder eine Ausdehnung des Blutes veranlaffet wird, 
und oft fo beträchtlich iſt, daß die aufgetriebenen groſſen Gefäffe die kleinern, 
modurch fich Die Ausleerumg der monatlichen Reinigung machet, zuſammen⸗ 
drüden. Oder die monatliche Reinigung, und das ift noch gemeiner, kann 
“ wegen der verbieten oder wegen ber fchleimichten Säfte nicht von ftatten 
gehen. Bisweilen bleibt fie auch degwegen aus „ weil bag Herz und, die 
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Bulsadern nicht ſtark genug find; und der Schlag des Bluts an die klei⸗ 
nen Gefaͤſſe zu ſchwach iſt, um die Haargefaͤſſe, wodurch die Reinigung 
flieſſen ſoll, zu durchbrechen. 

Den erſtern dieſer Faͤlle atennt man an den Zeichen der Vollbluͤtig⸗ 
keit, welche in dem Capitel, welches davon handelt, angegeben ſind. Man 
muß dieſen Kranken an dem Fuß zur Ader laſſen, und zwar zehen Tage 
vor derjenigen Zeit, an welcher die Natur zum Fluß der monatlichen 
Reinigung am meiſten geneigt ſchiene. So bald der Fuß geheilet iſt, 
anüffen fie etiwan acht Tage mehr warme als laue Halbbäder von Kleyen⸗ 
waſſer nehmen. Wenn fie dazu Feine Gelegenheit Haben, fo müflen fie 
Diefelben durch Fußbaͤder erfesen , welche fie Morgens und Abends eine 
halbe Stunde lang nehmen. Wenn fie aus dem Bad kommen , müffen fie 
fih die Füffe und die Schenkel von unten gegen oben mit einem warmen 
Zellertuch reiben laſſen. &o lange fie die Bäder gebrauchen , muͤſſen fie 
um das Yufwallen des Bluts zu flillen , alle Abend eine Dofis von dem 
Temperierpulver No. 190 nehmen. Diefes alles muß alle Monat nach 
der. vorgefchriebenen Ordnung um ebendiefelbe Mondszeit bis auf dreymal 
wiederholt werden, wenn es nöthig if, Doch muß man die Aderläffe nur 
ein einzigesmal wiederholen , und zwar acht Tage vor der Epoche des drits 
ten Monats. Durch diefe Meittel wird die monatliche Reinigung felten 
fehlen fich einzuftellen , wenn fie einmal durch diefe Urſache zuruͤckgehalten 
worden. 


Den zweyten Fall erfennt man an den Zeichen der Verdickung und 
der Klebrigkeit des Bluts, und man wird die monatliche Reinigung her⸗ 
vorbringen , werm man alles dasjenige gebrancht , was gegen diefe Fehler 
der flüßigen Theile angerathen worden. Leute in diefem Fall müffen noch 
überdas ımd alle Monate ordentlich einige Tage nacheinander vor dem News 
mond die Larierpillen N’. 154 gebrauchen. Zugleich muͤſſen fie gegen 
Abend zwey Schaalen voll von dem Aufguß von Sevenbaum trinken , 
ſich auch wie im vorhergehenden Fall angerathen worden, reiben laſſen. 
Sollte das Biut gegen den Kopf zu ** fo muͤſſen fe beym Schlafen» 
sehen ein Fußbad nehmen , tworein nam ein paar 2 voll buchene oder 
Hagenbuchene Afche gethan. Diefen —— pn fie drey Monate nachein⸗ 
ander befolgen, amd im dritten Monat, im Fall fih bie Reinigung noch 
sicht einſtellte, den Tag vor deu Beumonb zur her Anfen, ER SPAR 
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Bey Leuten, bey denen das Teste Hinderniß der monatlichen Neinis 
sung im Wog fichet, muß man nicht zu fehr eilen dieſelbe hervorzubringen. 
Sie wird fih von felbft einftellen, wenn diefelben durch die Diät 3: und 
G, durch tägliche Bewegung , durch Neiben am ganzen Leib ,. und durch 
den Gebrauch von drey bis ſechs Gran ealeinierten Feilftaub N’. 113 bey 
jeder Mahlzeit geftärkt find. Hat man den Feilftaub nicht, fo kann man 
ein Glas voll guten rothen Wein trinken , der kalt auf eine Mein gefchnits 
tene bittere Bomeranze gegoffen worden. Cine Bomeranze zu zwey Pfund 
Mein, den man, wie man ihn gebramcht , glaͤſerweis fanft abgiefket. 


Bon der Unordnung und Unterdruͤcung der monatlichen Reinigung. 


Wenn die monatliche Reinigung einmal nach den Abfichten dev Natur 
angefangen hat fich einzuftelten , fo kommt dieſelbe insgemein von dem fünfs 
zehnten big gegen das fünfsigfte Jahr bey gefunden umd nicht ſchwangern 
Berfonen alle Divnate einmal wieder, and das mit einer Genauigkeit , 
die chen fo heilfam als die Unordnung diefes Fluſſes ſchaͤdlich ik, denn 
diefe ziehet eine Menge Uebel nach ſich. Die Zeit der juͤngern Frauen» 
zimmer iſt der Neumond, wenn fie aber 30 bis 40 Jahre alt find, ſo 
wiederfaͤhrt dieſe Wohlthat um den Vollmond. 

Wenn die monatliche Reinigung aufgehalten wird, wenn ſie nicht 
fo ſtark flicffet als gewoͤhnlich, oder wenn fie gänzlich unterdrüdt wird 
fo leiden die Frauen. die meiſten von demen Uebeln, welche in dem Artickel 
von dem Ausbleiben diefer periadifchen Mohlthat angegeben worden. Sie 
müffen je nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde zu dem im diefem Artickel vor⸗ 
weichriebenen Mitteln. Zuflucht nehmen, und wenn fie nur ein wenig voll⸗ 
blütig find, von Zeit zu Zeit an dem Fuß zur Ader laffen, um mitten 
weilen die monatliche Reinigung. zu erſezen. 


Bon dem: tiebernmaß der monatlichen Reinigung. 


Oft ftellen.fich die monatlichen Reinigungen bey jungen Frauen uͤber⸗ 
mäßig ſtark ein, weil ihe Blut zu lebhaft und zu aufgeloͤßt iſt. Mam hilſt 
bier durch die Diaͤt und Mittel, welche wir gegen ein zu dünnes Blut 
und das zu aufgelößt. und zu erhigt ik, angerathen. haben, 
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Sollte ſich diefer Verluſt nach einem beſchwerlichen Wochenbett ein 
ftellen , oder hätte man Grund zu glauben , daß zugleich eine Erfchlappung 
in der Mutter vorhanden fey, fo kann man nichts befferes thun alg die 
natürlichen oderartigen und eifenhaltigen Bäder unter N”. 3 zu gebraur 
chen. Dabey beobachte man die Vorſicht diefelben nur lau und bey der 
Mondsanderung nur kalt und als Halbbäder zu gebrauchen. Iſt diefer 
Verluſt einer Blutſtuͤrzung ähnlich, fo berathe und befolge man mit der 
vorgefchriebenen Maͤßigung den Artickel von den Blutſtuͤrzungen überhaupt 
und den Blutftürgungen der Mutter insbefondere. 

Die Zeit, wo die Frauen dem Blutverluft am meiften ausgefegt find, 
ift die, wo die monatliche Reinigung aufhöret; eine Zeit, wo fie oft, 
wenn die monatliche Reinigung etliche Dionate-aufgefchoben worden, ſtarke 
Blutftürzungen bekommen, die fih nach einem mehr oder minder langen 
Zwifchenraum wieder einftellen , bis fie den Zeitraum erreicht haben, wo 
die monatliche Reinigung gänzlich aufhöret. Wenn man diefem Blutvers 
luſt nicht wehret , fo ziehet er oft die Folgen nach fich, welche wir in dem 
Articel von den Blutftärzungen überhaupt angegeben haben. Man fuche 
ihn alfo durch Kleine Aderläffen am Arm zu vermindern , die von Zeit zu 
Zeit zroifchen dem Verluſt wiederholt werden muͤſſen. So bald man die 
Vorbotten fpühret, muß man ſich ganz ruhig -verhalten , die Diät bey den 
innerlihen Blutftärgungen beobachten , und fo lange der Verluſt währet, 
die Neisptyfane N’. 215 trinken. Im Fall die monatliche Reinigung 
fortfahren follte einer Blutſtuͤrzung ahnlich zu feyn, fo muß man fluffens 
weis die in dem angeführten Artickel angerathenen Mittel gebrauchen, und 
wenn das Blut des Kranken aufgelößt ift, fo kann man nichts befferes 
tun, um dem Nudfall vorzukommen, als das gebrauchen, was ge 
gen diefe beyde Falle angerathen worden. | 

Leute, welche den Blutverlüften unterworfen find, müffen fih nur 
mit folchen Speifen nähren die wenig Blut geben. Zwifchen dem Verluſt 
geben fie ſich alle jenen Lleinen Bewegungen, welche die Ausdänftung vermehs 
ren, ohne das Blut in Wallung zu bringen , und wenn die Kranke durch 
die Blutſtuͤrzungen erfchöpft it, fo muß fie, um fich zu ſtaͤrken, alles dass 
jenige gebrauchen , was zu dem End in dem Artickel von den innerlichen 
Blutftürzungen überhaupt angerathen worden, dabey aber bieimige Dipl 
gung beobachten , welche die Umſtaͤnde erfordern. ii 
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Die Bleichfucht greift vornenlich Jungfrauen und Witwen an. Bey 
den Jungfrauen geht diefe Krankheit gemeiniglich vor der monatlichen Rei⸗ 
nigung her, Mid wenn fle Leute angreift, welche die monatliche Reini⸗ 
gung ſchon haben, fo währet diefe nur im Anfang der Krankheit. 

Dian erkennt fie daran , daß die Kranken trag und ſchwerfertig wer⸗ 

den. Nachher werden fie abgemattet und bekommen Herzklopfen und einen 
fehweren Athen, wenn fie fich auch nur ein wenig Bewegung geben, und 
infonderheit , wenn fie bergan fteigen. Die Gefichtsfarbe wird immer 
fhlechter , fo daß die Kranken gelb und grüm werden , und einen blauen 
Kreis um die Augen befommen ; fie find traurig, haben einen Edel, oder 
find nach ungewöhnlichen Eachen begierig. Oft haben fie ein ſchwaches Fies 
ber und Kopffibmerzen. Ihr Zuftand verurfachet gerne eine Eacherie, und 
Verftopfungen in den Eingeweiden mit ihren Folgen. 
Um junge Frauenzinmer, welche die monatlihe Reinigung noch 
nicht oder nur wenig und fehlecht haben, von der Bleichſucht zu heilen , 
muß man fie von acht zu acht Tagen mit den Lapierpillen N’, 154 abs 
führen. Die Tage zwifchen den Purganzgen nehmen fie die martialifche 
Latwerge N”. 12, und beym Schlafengehen zwey von den Harspillen 
N. ı52. ie beobachten die Diät unter dem Buchflaben 3 ; jede 
Woche nehmen fie ein paar laue Fußbaͤder, und neben fich alle Arten von 
angenehmer Bewegung, im Anfang zwar nur mäßig, und denn mit jedem 
Tag ftärker. Sollte fich diefes ſchwerlich thun laffen , fo kann man es durch 
langes Neiden an dem ganzen Leib, infonderheit aber an den Bliedern , 
erfezen ; diefes Neiben muß Morgens und Abends mit Flanell oder der 
englifihen Bürfte vorgenommen werden. Man muß mit allem dieſem fort 
fahren, bis das Ausbleiben der Symptome eine völlige Geneſung anzeiget, 
die man nachher durch den Gebrauch fäuerlichter eifenhaltiger Mineral⸗ 
waſſer, oder durch ſchwache eifenhaltige Bader, die unter AV. 3 angeführt 
werden, befeftiget. Hat man diefe nicht, fo kann man am deren Statt 
die aromatifhen Bäder N’, 1 gebrauchen, die man nach den Anzeigen 
mit Waſſer mäfiget. 

Was die Bleichfucht derjenigen betrift, welche ihre monatlichen Reis 
nigungen noch haben, fo muß man fie in allen Abfichten fo und mit eben 
der Borficht behandlen, wie es gegen bie en vorgejchrieben worden, 
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Bon dem weiten Fluf. 

Der weiffe Fluß wird an dem Ergiefien folcher Säfte erkennt, die im 
Anfang weißlicht , fchleimicht oder waͤſſerig find, und feinen fchlechten Ges 
ruch haben , die aber in der Folge oft gelb, grün, fcharf und beiffend wer⸗ 
den, fo daß fie bisweilen fogar die Schaamthelle angreiffen , welches der 
Eanal ift , wodurch die Ausleerung gefchiehet, die nur in der Zwoifchenzeit 
der monatlichen Reinigung vor fich gehet. 

Menn diefes Uebel lange währet, und infonderheit wenn der Verluſt 
häufig ift, fo befommmen die Kranken eine fchlechte Farbe ; fie haben einen 
blauen oder wöthlichten Kreis um die Augen, Schmerzen laͤngſt dem Ruͤck⸗ 
grad und eine Schwere in den Zenden ; die Augenlieder und bisweilen auch 
die Knöchel am Fuß find gefchwollen. Denn werden fie traurig und an 
Leib und Seele abgemattet; fie verlichren den Athen , wenn fie fib Be 
wegung geben, und find dem Herzklopfen und verfchiedenen hyſteriſchen Zus 
fällen unterworfen. 

Diefe Krankheit, welche eine von den hartnädigften iſt, verurfachet 
die Cachexie und bufterifche Zufaͤlle. 

Um fie zu heilen muß man damit anfangen , daß man gerade nach 
der monatlichen Reinigung fechs laue halbe Hausbäder nimmt, um die 
Berftopfung in den Drüfen dee Wiutterfcheide zu heben. Man muß drey 
bis viermal alle ander Tag mit den Lapierpillen N’, 154 gelinde abführ 
ren, nachher mehrere Tage lang hintereinander, und zulest nur von acht 
zu acht Tagen. Zwifihen diefen leztern Burganzen nimmt man die ftärfende 
Ratwerge N’. 54, und auf jede Dofis ein Glas voll von cinem Abſud, 
der von anderthalb Unzen Seiffenkrautwurzel und einer halben Hand voll 
weiffen Neffelblüthe und drey Pfund Waſſer, das man aber bis auf zwey 
und ein halb Pfund einkochen läßt, gemacht wird. Iſt der Fluß recht ges 
hemmet, fo kann die Gefundheit durch einen langen Gebrauch der Eifen- 
tinctue N’, 201 befeftiget werden. Man muß die Diät unter 3 und J 
beobachten ‚. und fir das gewöhnliche Getraͤnk gebraucht man einen dicken 
rothen Wein mit doppelt fo viel Waſſer, worin man glühenden Stahl abs 
gelöfchet hat. Diefe Mittel müffen zwifchen den monatlihen Reinigungen 
ſechs Wochen lang und noch länger, wenn es nöthig if , gebraucht wer» 
den. Während diefer Eur nehme man einmal in dee Woche ein laues 
Halbbad, worin man gluhende Eifenfchladen, wie man fie bey den Hufe 
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ſchmieden findet, abgelöfchet hat. Durch diefe Mittel wird man oft und von 
Grund aus geheilet. Sollte dennoch diefe Eur fehlfchlagen , fo nehme man 
feine Zuflucht zu den oderartigen Bädern N. 3. Zu gleicher Zeit muf 
man die unter chen diefer Nummee angezeigten fäuerlichten eifenhaltigen 
Mineralmaffer trinken. 

Da diefer Fluß oft mit dem venerifchen oder mit einem Eiterfluf , 
der von einem Geſchwuͤr kommt, vermwechfelt wird, fo muß man wohl 
darauf Achtung geben , und fich erinnern , daß der weiſſe Fluß einzig waͤh⸗ 
rend der monatlichen Reinigung aufhöret. 


Bon den hyſteriſchen Zufällen , die man insgemein Mutterbeſchwerden (vapeurt 
hyſteriques) nennt. 


Dieſe — ſind eine der gewoͤhnlichſten Krankheiten, — 
Zufaͤlle unendlich verſchieden ſind. Sie find die Klippe der Mediein, dem 
ohngeachtet wird man fie meiſtens gluͤcklich behandeln, wenn man, ohne 
ſich lange bey dem Namen aufzuhalten, die Urſachen wohl unterſcheidet. 

Die erſte Art Vapeurs verdient den Namen einer hyſteriſchen Erſtickung. 
Sie iſt bey mannbaren Toͤchtern und jungen lebhaften Frauen ſehr gemein, 
bey denen der Saamen einen Reiz hervorbringt, oder bey denen der Eyers 
ſtock, und die übrigen Zeugungswerkzeuge wegen andrer Urſachen, 5. €. 
— Aufwallen des Bluts, oder wegen ſcharfer Saamenfeuchtigkeit, er⸗ 

ist find. 

Man erkennet diefe Urt hyſteriſcher Zufälle an dem Alter und dem 
Temperament der Kranken. Der Barorysmus entfteht ziemlich ploͤzlich und 
meiftens während oder nicht lange nachher , wenn der Körper erhist und 
die Ymagination erhöhet ift. Die erften Zeichen des Paroxysmus find ein 
Gaͤhnen, eine Hize in den Nieren und Falte Glieder mit einem ſchwachen 
und befchwerten Buls. Dazu fchlagen denn ein unfreywilliges Ausdehnen 
und Verdrehen der Glieder , und fonderbare frampfigte Stellungen , went 
die Kranke ftehet, ſizt oder liegt. Diefe Kranken haben ein öfteres Bedürfs 
niß zu harnen, und der Harn ift während dem Parorusmus fo helle wie 
Duellwaffer. Sie find auch einer Empfindung unterworfen, welche der 
Bewegung einer Kugel von dem Bauch gegen den Hals zu ähnlich iſt, 
nnd welche mit einem Zuſchnuͤren des euer mit einer Nöthe im Ges 
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fit, mit dem Schlagen der Pulsadern am Hals und am Kopf, mit einem 
Stechen im Rucken, mit einer Geſchwuſſt der Weichen , mit ftarten Suſſo⸗ 
cationen und mit Herzklopfen verbunden ift. 

Wenn der Anfall heftig ift, fo verliehrt die Kranke alle Befinnung ; 
der Augapfel ift verdrehet ; fie ift verwirrt, und hat fonderbare- frampfigte 
und gichterifche Bervegungen , während welchen einige byfterifche Perfonen 
lachen, weinen und allerley unfinniges Zeug fagen , oder fie fallen in eine 
fo ſtarke Ohnmacht, daß fie wenig oder gar feinen Puls mehr haben. 
Nachdem fie mehr oder weniger lang von einigen oder mehrern diefer Zus 
fälle gelitten haben, hört der Krampf auf, der Barorysmus hat ein Ende, 
alle Verrichtungen ftellen fi gefchwind wieder ber, und ebendiefelbe Per—⸗ 
fon, welche man fterbend geglaubt , ift wieder hergeftellt, und fühlet nur 
eine Ermattung und infonderheit die Schenkel und Beine wie abgefchlagen. 

Den zweyten "Fall, welchen ich eigentliche Vapeurs nennen würde, 
findet man oft bey FJungfrauen und Frauen von einen fchwachen Tempe, 
rament, deren Nervenſyſtem fehr reizbar ift und leicht erfibüttert werden 
kann. Diefe Art hyſteriſcher Zufälle ift auch bey Frauen fehr gemein , 
welche durch rothe oder weiße Berlühe, durch andre zu haufige Ausleerun⸗ 
gen, durch Krankheiten, dur Kopfarbeiten , und durch leidenfchaftliche 
Herzensangelegenheiten erfchöpft find. Sie greift auch diejenigen Frauen⸗ 
zimmer an, deren Temperament durch einen übermäßigen Gebrauch des 
Thee, oder andrer warmer Getränke, und durch eine fisende Lebensart 
geſchwaͤcht if. In diefem zweyten Fall haben die Kranken felten ftarke 
Erſtickungen; hingegen fhmachten fie langfam dahin, und find kraͤnker an 
der Seele als am Leib. Sie empfinden mit jedem Tag neue Uebel, 
welche fie nur fchmwerlich befchreiben können , und welche fie fo fehr beuns 
ruhigen , daß fie alle Hofnung verlichren zu genefen. Der Magen diefer 
Art Kranken macht feine Verrichtungen ſchlecht. Sie haben ein Aufſtoſſen, 
Edel und ein Gefühl von Vollheit mit aufgetriebenen Weichen; fie haben 
oft ein fehr beſchwerliches Klopfen im Magen, Winde, die mit vielem 
Geräufch in dem Bauch herumfahren , Beklemmung auf der Bruft und 
Bangigkeiten , die mit einer tiefen Trauer verbunden find. Sie find fo 
groſſen Schwahheiten unterworfen, daß fie oft der Ohnmacht nahe find, 
und fi) denn für fterbend halten; fie befommen ein Zittern ; es wird ih» 
nen ſchwarz vor den Augen, fie haben ein Laͤuten in den Ohren und 
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Echlummer ; fie bekommen plözlich Zahnſchmerzen oder andre Schmerzen» 
die im Leib herumfahren , und fich in den Kopf ſezen, der ihnen zu oberſt 
eisfalt zu ſeyn fcbeinet. Dergleichen Frauen find felten ganz wohl; fie 
find traurig, abgemattet, furchtfam; fie haben gemeiniglih Schmerzen in 
den Nieren ; ihr Puls ift ſchwach und concentriert, fie find plözlicher Hize, 
die ihnen ing Geficht fteiget, der Erfaltung der Füffe , und dem Herzklo⸗ 
pfen bey der gerinaften Bewegung unterworfen, oft empfinden fie auch eine 
Hinderniß und eine Art MWürgen im Hals. Gie harnen fehr viel, und 
der Harn ift hell oder grünlicht.. Die Burganzen , Elnftiere , Gemuͤths⸗ 
bewegungen und gewiffe Gerüche fallen ihnen auf der Stelle befchwerlich , 
und verurfachen ihnen bisweilen erſtickende hyſteriſche Parorysmen, welche 
den vorigen fehr ahnlich find. 

Der dritte Fall ereignet fich bey bleichfüchtigen Frauen zimmern de⸗ 
ren monatliche Reinigung nicht ordentlich iſt, oder die irgend ein ver⸗ 
ſtopftes Eingeweid im Unterleib haben, oder bey denen die Gefaͤſſe, welche 
in die Pfortader ausgehen, verſtopft ſind. Man erkennt dieſen Fall an der 
Unterdruͤckung oder Unordnung der monatlichen Reinigung, an den Zei⸗ 
hen der Verſtopfung der Eingeweide des Unterleibs, und der gehemm⸗ 
ten Eireulation in den Gefäffen der Pfortader. Man erkennet diefen Fall, 
der allemal mit dem einen oder dem andern dieſer Uebel verbunden ift, 
an dem Anhalten diefer Webel, und an dem Unterbrechen der hyſteriſchen 
Uebel, die fih nur von Zeit zu Zeit einftellen. 

Diefe Krankheiten, bey denen meiftens feine Gefahr iſt, feinen de« 
nen, welche ihren Gang nicht fennen ſehr gefährlich zu feyn. 

In allen dreyen Fällen ift das erfte, was man bey der Annäherung 
des Paroxysmus thun muß diefes, dag man die Kranken von allen Bans 
den und Kleidern los mache, welche ihnen einen Zwang anthun , daß 
man alle Gerüche gegen die fie eine Untipathie haben , bey Seite fchaffe , 
und fie fo lege, daß ihnen die Frampfigten und gichterifhen Bewegungen 
feinen Schaden thun koͤnnen. 

In dem Paroxysmus dev erftern Art hyſteriſcher Zufähle: muß man 
der Kranken den flüchtigen Geift N’. 75 zu riechen geben, und ihn dem 
Bezoards oder Nautenefig vorziehen, womit man ihr die Sihläfe benezt. 
Man macht fie , wenn es ſich thun läßt ein Zußbad von lauem Kleyen⸗ 
waſſer nehmen , worein man sin Glas Eßig gethan, wenn dieſes aber 
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nicht ſeyn kann, fo baͤhe man ihr die Fuffe mit der Bahung M. gr. Sie 
muß die temperierenden Pulver NO. 190 nehmen , und jeder Dofis ein 
der zwey Gran Campher beyfügen. Kann man es nicht dazu bringen , 
daß fie diefelben hinunterſchluckt, ſo kann man an deren Statt frifches 
Haffer nehmen, das mit Schwefelgeift ſauer gemacht iſt, und ihr zu wies 
derholtenmalen einige Löffel voll beybringen. Wenn die Erftidung nach 
ein paar Stunden nicht nachlaffen follte, fo muß man der Kranken wenn 
möglich an dem Fuß, fonft aber an dem Arm zur Ader laſſen, und ihr die 
antiipasmodifche Mirtur N?. 120 geben. Durch diefe Mittel wird der 
Paroxysmus gemeiniglich nachlaffen. 

Um dem Rüdfall zuvorfommen, muß fi) die Kranke, wenn fie nur 
ein wenig vollblätig ift , im Frühling und Herbft zur Ader Taffen, wenn 
fie diefes nicht thut , fo muß fie oft obige Fußbader nehmen, und vierzehn 
Tage lang beym Anfang und gegen das Ende des Sommers die halben 
Hausbäder N°,. 2. Sollte diefe Vorſicht nicht genugfam feyn , fo muß 
die Kranke mehrere Jahre nacheinander im Frühling drey Wochen lang 
die Molten, und im Sommer zwiſchen den Bädern eben fo lang die un⸗ 
ter N. 3 angeführten fauerlichten Mineralwaſſer teinten. Sie beobachte 
fehr genau die Didt unter D und 9, vermeide alles was den Leib und 
die Imagination erhizen kann, und wenn fie fich diefer Eur nicht unterwer⸗ 
fen will, fo muß fie heyratben. 

Was den zweyten Fall betrift, fo muß man , wenn die Kranke in 
einer Art Ohnmacht liegt, alle MWohlgerüche vermeiden, um fie dadurch 
wieder zu fich felbft zu bringen , eg fey dann, daß man aus vorherigen 
Erfahrungen wife , daß fie diefelben vertragen könne. Man muß fid) im 
Gegentheil der Affa foetida , des Biebergeils, der Nebhünerfedern oder 
des verbrannten Horng bedienen, das man ihr lang unter die Nafe hält. 
Zugleich gebe man ihr die antihufterifhe Miirtur N’, 119, worauf fie 
eine Schaale voll Eamillenaufguß nachtrinkt, oder fie nimmt ein paar 
Löffel voll warınes Pomeranzenbluͤthewaſſer mit ein wenig Zuder , wenn 
man ſchon ohnehin weis, daß fie es vertragen fann. Sollte der Bauch 
gefchwollen ſeyn, fo gebe man ihr nach der erften Dofis diefer Mittel das 
ertveichende und windtreibende Clyſtier N’. 109. Dian gebe ihr ein laues 
Fußbad von bloffem Waſſer, und nach demfelben reibe man ihr die Fülle 
mit einem warmen Tellertuch von unten gegen oben. Mit obigen Mit» 
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ten muß man bis zu Ende des Paroxysmus fortfahren, und wenn der 
Fall Eile hätte, umd die Kranke von einem fanguinifchen Temperament 
wäre, fo muß man ihr an dem Fuß eine Aderläffe von fechs bis fieken 
Unzen machen. 

Was die Eur dieſer Art hyſteriſcher Zufaͤlle betrift, fo muß man, 
wenn die Kranke durch eine wirkliche Ausleerung erfchöpft wäre , zuerſt 
trachten hier durch diejenigen Meittel zu helfen, welche in der Eur des ro» 
then und weiſſen Verluſts u. f. mw. angegeben worden. Iſt diefes nicht, 
fo befchäftige man fich einzig damit ihr Kräfte zu verfchaffen,, und ihren 
Eörper und infonderheit das Nervenfuftem zu ftärken. Zu dem End muß 
die Kranke, im Fall fie fehr ſchwach ift, die Milcheur gebrauchen, fo wie 
fie bey dem Fehler der Schnellkraft der feften Thelle angerathen worden , 
wenn nicht , fo beobachte fie die Diät unter B und G. Morgens und 
Abends muß fie an dem ganzen Leib gerieben werden ; die Kranke trage bes 
ftändig das fodenhamifche Galbanumpflafter auf der Gegend des Nabels; 
alle Wochen nehme fie einmal die gegen den weiſſen Fluß angerathenen 
Bäder, und als Mittel gebe man ihr, um die Eingeweide und das Pers 
venſyſtem zu ſtaͤrken, vor dem Effen zwölf Gran pulverifierte Fieberrinde, 
und beym Erwachen und Schlafengehen vier Gran calcinierten Feilſtaub 
N’, 113 , oder die Eifentinetue Nꝰ. 201. Gie muß mit allem etliche 
Monate fang zwiſchen der monatlichen Reinigung fortfahren. Sie trachte 
fi) zw ergögen und zu zerfireuen; fie gebe ſich Anfangs alle Tage eine 
feine Bewegung, die fie nach und nach fo wie ihre Kräften zunehmen . 
verftärket; fie muß alle Burganzen , Eluftiere , Kummer, Verdruß und. 
Kopfarbeiten vermeiden. Wenn die Gefundheit durch alle diefe Mittel zu⸗ 
fammen nicht wieder aufs feitefte hergeftellt würde, fo muß fie diefelde 
durch einen Fangen anhaltenden Gebrauch eifenhaltigee Sauerbrunnen und 
durch das Landleben befefligen. 

Im dritten Fall ift der Parorysmus felten heftig , Hingegen aber 
fehr verfihieden je nach der Natur der anhaltenden Uebel. Man gebrauche 
in dem Parorysmus die gegen den zweyten Fall angerathenen Mittel. 

Was die Eur felbft betrift, fo muß man im Fall die Kranke die 
monatliche Reinigung gar nicht oder aber fchlecht hätte, hier durch diejeni⸗ 
den Mittel Helfen, welche gegen die Linterdrüdfung oder die Unordnung 
der monatlichen Reinigung angernthen worden. Wenn die Vapeurs mik 
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der Berftopfung des einen oder des andern Eingeweids des uaterleibe 
oder mit einer gehemmten Eirculation der Gefaͤſſe, welche fih in die Pfort— 
ader ausleeren , verbunden wären, auch wenn die Kranke vollblütig it, 
fo fangt man die Eur mit einer Aderläffe am Fuß an, wenn nicht, fo 
nehme fie zuerft sehen Hausbaͤder N’. 2. Nachher führe fie von fechs zu 
fechs Tagen mit den Latierpillen N’, 154 ad; man lege ihr das Galba—⸗ 
numpflaſter auf den Unterleib, und gebe ihr zwiſchen den Purganzen Mor⸗ 
gens und Abends drey bis vier von den Harzpillen N’. 152. Nach der 
Dofis am Morgen nimmt fie die Brühe gegen die Verftopfungen N’, 13, 
und um fünf Uhr Nachmittags und beym Schlafengehen eine Doſis von 
dem verdünnernden Elixier N’. 56. Sie beobachte die Diät unter SE, 
und ee mit allem zwey Monat lang zwiſchen den monatlichen Reiniguns 
gen fort 
Diefe Eur wird oft den beften Erfolg haben ; follte die Kranke aber 
am Ende diefes Termins noch Feine groffen Fortfchritte zur Genefung ge 
macht haben, fo nehme fie Ihre Zuflucht zu eifenhaltigen Sauerbrunnen. 
Hierbey muß man nicht vergeffen , im Fall man eine ausgemachte Verſto⸗ 
pfung im Unterleib oder eine gehemmte Cireulation in den Gefäffen , welche 
in die Pfortader auslaufen , entdeckte, oder wenn die Kranke ganz entſchie⸗ 
dem eachetifch wäre , vorläufig alles das zu gebrauchen, was genen diefe 
Krankheiten empfohlen worden, durch deren Heilung die byfterifchen Zus 
fälle meiftens verfchwinden. 


ÿÿ m Si mer ne Teen — ——— 





Bon den Krankheiten fehwangerer Frauen. 
Bon den Zeichen und Vefchwerlichkeiten der Schwangerfchaft. 


Raum haben die Frauen empfangen , fo empfinden fie insgemein mehrere 
Beſchwerlichkeiten, welche eine Schwangerfihaft vermuthen laſſen, und 
welche auf der einen Seite aus dem Ausbleiben der monatlichen Reis 
nigung, welche fich ber Foetus in dem erften Monaten zuelgnet, und auf 
ber andern Seite aus der Nevolution , welche die Rage des — Bd 
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Mutterleib verurfachet , entftehen. Daher entftchen denn auch der Edel 
und die Abneigung gegen gewiſſe Speifen, wovon einige fehwangere Frauen 
nicht einmal den Geruch ausftehen können, eben fo auch der Geſchmack an 
denjenigen Dingen , welche fie verlangen, Herzwehe, Erbrechen, Ohn⸗ 
machten, Schmerzen im Magen und der Bruft, Schwindel und Verluſt 
der Gefichtsfarbe , die man fo oft in den erften Dionaten der Schwanger 
fhaft bemerkt. Wenn das Kind etwas gewachſen iſt, fo fchlagen zu dies 
fen Zeichen noch Schmerzen in den Leiften und Nieren, eine Schwere im 
ganzen Leib , Traͤgheit der Fuͤſſe, Geſchwulſt der Knoͤchel der Füfle , 
ſchwerer Athen , Spannen der Brüfte, Hemorrhoidallnöpfe u. f. w. Man 
kann ihnen bey diefen vorübergehenden Zufällen Erleichterung verfchaffen , 
wenm man ihnen am Arm im dritten Monat der Schwangerfchaft fechs big 
fieben Unzen Blut abzapfet. Diefe Aderläffe muß bey fanguinifchen Frauen 
während der ganzen Schwangerfchaft von zwey zu zwey oder von drey zu 
drey Monaten wiederholt werden ‚.doch aber nicht ſtark, uud man trachte 
fonft duch Bewegung und eine gute Diät der Vollblütigkeit fo viel mög» 
lich vorzukommen. 

Da dag Gewicht und die Gröffe des Kindes, verbunden mit dem 
des Waſſers, die Harngänge und den After oft fo fehr zufammendrüden , 
daß die Frauen Muͤhe haben zu harnen und auf den Stuhl zu gehen, 
fo werden fie das Fliefien des Harns dadurch erleichtern, wenn fie auf 
dem Rüden liegend harnen, und der Verftopfung können fie durch dag 
Eipftier N’. 108 wehren. Wenn ein unordentlicher Appetit oder die Boll 
beit der erften Wege etwas mehreres erfordern follten, fo muß man fie 
mit dem Lariertrant N°. 168, oder mit einer Unze Gaßienertract, und 
anderthalb Unzen Manna, die in einem Glas voll Eichorienwaffer , oder 
wenn man diefes nicht hat, auch nur in bloffem Waſſer aufgelöfet wors 
den, gelinde abführen. 


Bon dem Blutverluft fchwangerer Frauen. 


Obſchon die Zufälle, von denen wir geredt haben, mehe beſchwerlich 
als aber gefährlich find, fo entftehet doch daraus, wenn man «6 verfäumet 
die Gefäffe zu leeren, oft ein Blutverluft durch die Geburtsglieder , mel 
cher, wenn das Blut aus der Barmutter ; für die Diutter und 
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noch weit mehr für die Frucht, welche fie tragt, gefaͤhrlich iſt. Die Ur⸗ 
fache diefes Verluſts fey ein Fall oder eine Anftrengung , oder er mag jest 
aus einer innern Urſache entitanden ſeyn, fo müffen ſich die ſchwangern 
Frauen , fo bald fie Blut verlichren , wenn e8 einmal nicht ohne offenbare 
Urfache , in den erften Monaten der Schwangerfhaft, und um die Zeit 
der monatlichen Reinigung geſchiehet, und nur wenig ift, zu Bette les 
gen, und an dem Arm zur Ader laffen. Sie müffen die Diät unter B 
und 5 beobachten, und für ihr getvöhnliches Getränk die Reisptufane 
N’, 215 gebrauchen , die mit Wallwurz⸗ oder Granatenfyrup verfüffet 
wird. Sie nehmen alle fehs Stunden ein Temperierpulver von N, 190, 
und gegen Abend das Kuͤhltrank N°. 66. 

Sollte der Verluſt durch dieſe Drittel in den erften feche und dreißig 
Stunden nicht beträchtlich abnehmen , und vor dem dritten Tag nicht auf 
hören, fo muß die Nderläffe am Arm wiederholet werden , und felbft noch 
eher, wenn der Fall dringend wäre. Nachher gebe man ihnen nach eins 
ander die blutſtillende Mixtur N’. 129, und die Pillen des Helvetius 
N, 153, fo wie fie gegen die Blutftürgungen überhaupt empfohlen wor⸗ 
den. Im Fall die Kranke den unzeitigen Geburten unterworfen wäre, 
welches inggemein um den vierten Monat wiederfährt, oder wenn ohnges 
achtet der obigen Mittel die Blutftürzung fo ftark fortfahren follte, daß 
die. Kranke ihre Kräften mit dem Blut verlichren würde, fo muß man 
augenblicklich feine Zuflucht zu einem geſchickten Geburtshelfer nehmen, um 
fie von ihrer Frucht, und dem was damit verbunden ift, zu entledigen 
weil in diefem Fall die Nachgeburt ſchon los, und das Kind ohne Leben , 
oder dem Tod nahe iſt, und weil die Miutter , wenn Natur oder Kunf 
Beine Geburt zumegebringen , ohne Rettung verlohren feyn würde. Sat 
man feinen Geburtshelfer , fo gebrauche man dasjenige, mas zur Beſchleu⸗ 
nigung der Beburten empfohlen worden. Wenn die Blutftürzung ein Ende 
bat, fo fuche man die Kranke durch dasjenige wieder zu ftärfen, was gegen 
die Blutſtuͤrzungen überhaupt empfohlen worden. In diefem Artickel wird 
man auch die Mittel finden, welche man bey den verfebiedenen Zufällen 
während oder nach einem häufigen Blutverluſt gebrauchen ſoll. 


UNO 485 
Bon dem Miegehähren und dem unzeitigen Geburten, 


Auffer einem Fall und andern Zufällen diefer Art, welche die ums 
geitigen Geburten fehwangerer Frauen verurfachen, können diefelben noch 
durch verfchiedene innerliche Urfachen veranlafjet werden. Die gewoͤhnlich⸗ 
ften find Vollbluͤtigkeit, Meise, Schrecken oder Erfchütterungen , die auf 
den Unterleib wirken, fo wie auch eine groffe Edwäche der Schwangern, 

Die Vollbluͤtigkeit ift die gewoͤhnlichſte Urſache der unzeitigen Ges 
burten , und man wird ihnen bey ſanguiniſchen Perfonen , die fich leicht 
verlesen, durch Aderläffen zuvorfommen , die alle ſechs Wochen, und fo 
ſtark, als es die Vollblütigkeit erfordert , wiederholt werden, 

Sollte Hingegen eine ſchwangere Frau in Gefahr ftehen ſich durch den 
Huften oder andre Erfchütterungen, oder durch einen Schmerz, Reiz oder 
eine lebhafte Krankheit zu verlegen, fo muß man trachten durch die ſchick⸗ 
lichſten Mittel zu helfen , und aufs gefchwindefte und zu wiederholtenmalen 
die ftillenden Mittel gebrauchen , mie 5. €. die fchmerzenftillenden Tropfen 
des Sydenhams, fünfzehn bis zwanzig Tropfen auf eine Doſis, oder auch 
die fehmerzenftillenden Tropfen N’. 89. 

Wuͤrde die Mutter kraftlos und ſchwaͤchlich, und das Kind folglich 
der Gefahr ausgefezt feyn, vor der Zeit gebohren zu werden, fo muß man 
fie durch die leichteften und nahrhafteften Epeifen der Diät B zu ſtaͤrken 
fuhen. Sie nehme von Zeit zu Zeit eine Dofis Hyaecinthenconfeetion 
oder von der Cordialmixtur Xo. 124 , umd gebe fich oft eine mäßige und 
angenehme Bewegung. Sollte fie nicht im Stande feyn fih Bewegung zu 
geben, oder wüßte fie aus vorherigen Erfahrungen , daß dieſes Verhalten 
ohne guten Erfolg bleiben würde, fo bleibt ihr weiter nichts mehr übrig, 
als es zu verfuchen die eriten ſechs Monate im Bett zu vegetieren. Dieſes 
Verhalten hat fchon mehr als eine ungeitige Geburt bey folchen Perfonen 
verhindert, welche denfelben unterworfen find, und von denen einige felbft 
vor der Schwangerſchaft vergebens tonifche Diineralbäder und Waffer, und 
ti andre mit Grund oder Ungrund acereditierte Mittel gebraucht 

en. 
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Bon dem Verhalten während der Niederfunft. 

Mas die Niederkunft betrift, fo ift cs fehr wichtig zu wiſſen, ob die 
Wehen acht, oder zu frühzeitig find, weil es eben fo nöthig ift, die leztern 
zu ftillen, als es gut iſt der Natur in den erftern zu Hülfe zu kommen. 

Die falſchen Wehen gchen gar oft etliche Wochen vor den ächten her. 
Sie beftehen in Schmerzen in den Lenden und im Gefäß, die mit einen 
vorübergehenden Schneiden, welches kommt umd geht, verbunden find. 
Daran unterfcheidet man fie vornemlich von den achten Wehen, welche nes 
meiniglich in den Lenden anfangen, und fich gegen die Leiften und die Ges 
gend der Blafe und des Afters ausdehnen: fie währen länger und kom⸗ 
men öfter wieder. Während ihrer Dauer dehnt fich der innere Mund der 
Bärmutter aus; die Häutchen welche das Waffer enthalten , fo mie dag 
Kind, ſenken fih nach und nach in den erweiterten Muttermund ; vou 
da an verdoppeln fich die Wehen und kommen Schlag auf Schlag , big die 
Mündung groß genug iſt, um das Kind durchgehen zu laffen. Die Häute, 
worin das Waſſer enthalten iſt, zerfpringen mehr oder weniger gefchwind; 
das Waſſer fließt ab, und das Kind folgt bey einer natürtichen Geburt mit 
dem Kopf zuerft , das Geficht unterwerts gefehret, durch die Hülfe der 
freifenden Mutter und durch die Wehen, welde anhalten, mehr oder 
weniger gefhwind nad. Nach dem Kind kommt die Nachgeburt. 

Die falfchen Wehen vollblütiger Perſonen können durch eine Aderläffe 
am Arm geftillet werden, wenn nicht , fo gebe man der Kranken den hal 
ben Theil von einem Chyſtier von Gamillenblüthe mit ein paar Löffel voll 
Dlivenöhl. Man muß ihre warme Handtücher auf den Bauch Iegen ; fie 
trinte von Zeit zu Zeit eine Schaale voll von Camillenaufguß; fie beruhige 
fib; fie nähre fih) mit Bruͤhen, und bewahre den Leib und infonderheit 
die Fuͤſſe aufs ſorgfaͤltigſte vor Kaͤlte und Feuchtigkeit. 

Wuͤrden die Schmerzen durch dieſe Mittel nicht geſtillet, ſo muß 
man ihr den Bauch mit dem Abſud von Camillenbluͤthe, der mit dem 
zwölften Theil Campherbrandtewein verſtaͤrkt iſt, baͤhen. Dazu gebraucht 
man ein Stuͤck Flanell, welches, nachdem man es wohl mit dieſem Abs 
fud genest hat, wieder ſtark ausgedrückt worden. Die Kranke muß zu 
gleicher Zeit die ſchmerzenſtillenden Tropfen N’. 89 nehmen, und wenn 
dieſe nicht genugfam find , ſo gebe man ihre sehen Stunden darnach das 
flillende Trant N°. 164. 
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Mas die eigentlichen Geburtsmehen anbetrift, fo kann man nichts bei: 
feres thun, um die Niederkunft zu erleichtern als an dein Arm zur der zu 
laſſen, fo bald fich diefelben bey vollblütigen Frauen aͤuſſern, infonderheit 
wenn fie während ihrer Schwangerfchaft wenig oder gar nicht zur Ader ger 
laffen haben. Nachher leeret man die Daͤrme durch das Clyſtier No. 108, un zu 
verhindern, daß der Koth in den Därmen dem Durchgang des Kindes keine 
Hindernif in den Weg lege. Hat man diefe Vorſicht beobachtet , fo überlaffe 
man den Reſt der Natur. Man muß die Kranke ermahnen, daß fie fich 
im Anfang nicht allzufehr anſtrenge, fondern ihre Kräften auf diejenige Zeit 
fpahre, wo das Kind in der gehörigen Lage ſeyn wird, gebohren zu werden. 
Sie nehme von Zeit zu Zeit eine Brühe; man falbe ihr die Geburtsalieder 
mit friicher Butter , und leifte ihr übrigens durch die ſchicklichſte Lage und 
durch den Dienft der Hebamme alle angerathene und gewöhnliche Huͤlfe. 

m Fall fih die Geburt in die Länge ziehen follte, und die Wehen 
ſchwach, nicht Häufig und nicht genugfam wären die Geburt zu befördern , 
dabey aber das Kind eine gute Lage hätte, fo muß die Mrutter , um die We— 
hen zu verftärten, von Zeit zu Zeit eine Schaale Caffee, etwas weniges 
ein oder Caret (Wuͤrzwein) nehmen. Iſt diefes noch nicht genug, fo 
muß das Clyſtier wiederholt werden, und man gebe ihr die Mixtur für die 
Kreifenden N®, 116. Iſt aber eine Hinderniß von Seite der Mutter oder 
der Rage des Kindes vorhanden, fo nehme man feine Zuflucht zu einem Ge⸗ 
burtshelfer , ehe man die Niederkunft zu befchleunigen fucht. 

Sobald das Kind gebohren iſt, fo mache man die zwey Lnterbinduns 
gen der Nabelfihnur mit einem ſtarken Faden, der nicht fehneidet , die eine 
zwey (Finger weit von der andern, fo daß die nächfte bey dem Kind einen Zoll 
meit von der Haut des Bauches entfernt ift. Iſt diefes mit der genaueſten 
Sorgfalt gemacht worden , fo fehneide man die Schnur zwiſchen beyden 
Anterbindungen ab, und wenn dag Kind feiner Wärterin übergeben wor: 
din, fo muß man das innere der Mutter, che man die Nachgeburt heraus» 
zieht , unterfuchen,, um zu wiffen ob das gebohrne Kind einzig geweſen fey, 
Menn in dem entgegengefesten Fall die Lage des Kindes und die Kräften, 
der Mutter fo befchaffen wären, daß man diefe zweyte Geburt beſchleunigen 
müßte, fo wird man es thun, wenn man das Kind in eine folche Lage 
bringt , daß es mit den Füffen zuerft gebohren wird. Menn alles aut geht, 
fo uͤberlaſſe man das ganze Gerchäft der Natur, umd Hüte fih Hand an bie 
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Nachgeburten zu legen, bis die Mutter alle Kinder gebohren, welche fie 
trägt. Sobald fie völlig entbunden ift, kann man die Nachgeburten nach⸗ 
kommen machen , indem man fachte an den Bändern zieht ‚. und die Ents 
bundene eine Bewegung machen läßt, wie wenn fie auf dem Stuhl wäre; 
Wenn die Nachgeburten ohngeachtet diefer Haudgriffe nicht nachfolgen , oder 
wenn fie nicht ganz wären, fo. muß man feine Zuflucht zu einem Geburtshel- 
ee ee ‚ welcher die an der Mutter anklebenden Städe mit der Hand 
8 macht, - 


Bon dem Berbalten der Frauen im Kindbett. 


Die erfte Sorgfalt, welche man auf die Entbundene wenden muß, iſt 
diefe , ihren Unterleib mit einem ZTellertuch fachte zufammenzubinden , und 
die Schaamtheile , welche allegeit geſchwollen und geſchwaͤcht find , mit der 
warmen Rachgeburt zu bähen, bis man einen Schwamm bey der Hand hat, 
der in einem mehr warmen als lauen Abfud von Samillen soder Hollunders 
bfüthe getaucht worden; dieſer Abfud muß mit fechs Theilen Waſſer und eis 
nem Theil weilfen Wein gemacht werden, Man fuche die Entbundene durch 
eine gute Brühe und die Ruhe zu ftärfen , und wenn fie gar ſchwach ift, 
fo gebe man ihr die Cordialmixtur No. 124 , oder ein wenig guten Wein, 
Sie hütet die erften Tage das Bett, und nähret fih bis zum End des 
Mitchfiebers mit dünnen Bruͤhen und mit dem leichteften und fürjeften Spei⸗ 
fen der Dit 5. Für ihr gewöhnliches Getränk gebrauchet fie Reis» oder 
Brodwaffer , oder einen ſchwachen Aufguß von Meliſſen. Man kann diefe 
“ Getränke mit Frauenhaarſyrup oder mit Zucker verfüffen. Zu Ende des obi⸗ 
gen Termins fängt die Kindbetterin an, wenn fie ſich fonft wohl befindet, 
nach umd nach die Diät unter B zu befolgen. Wenn fie mehr als drey Tage 
nach der Niederkunft verftopft fenn würde, fo gebe man ihr das Clyſtier 
N°, 108, und follte fie Schneiden und Bauchfchmerzen haben, fo muß man 
ihr eine halbvolle Blafe mit warmer Milch auf den Bauch legen, und ihr 
ein paar Schaalen voll. Gamilfenblütheaufguß geben. Würde das Schneis 
den dadurch noch nicht aufhören , und würde die Kranke Bangigkeiten und 
Schlaflofigkeiten Haben, ohne eine andre befannte Urſache oder ein Fieber , - 
fo kann man diefen Zufällen durch das obige ftillende Trank abhelfen , wos 
von fie um die Schlafenszeit zwey Tag nacheinander den halben Theil nimmit. 
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Eine der erften Sorgen die man fonft auf die Woͤchnerin wenden muf, 
iſt die Abfonderung der Milch, und ihr Flieffen durch die Wärsgen der 
Brüfte zu begünftigen, wenn einmal die Mutter im Sinn hat, das Geſez 
der Natur zu beobachten, und ihr Kind felbft zu ftillen. Und daran wird fie 
fehr wohl thun, wenn fie fonft gefund ift, einen gluͤcklichen Humor und ges 
nugſam Mitch hat. Zu dem End muß man zum Beften der einen und des 
andern, die Brüfte fachte und oft mit einem warmen ZTellertuch reiben. In 
den drey erften Tagen nach der Niederkunft muß man alle Einftiere vermeis 
den, feinen Schweiß erweden, fur; ‚alles das verhüten, was der Milch 
einen andern Weg zeigen könnte. Wenn die. Wöchnerin fich beffer befindet, 
fo kann man fie ſchon am dritten Tag etwas beſſer nähren , als oben vorge 
ſchrieben worden. Sie laffe fich alle Tage ein oder zweymal durch ein Kind 
faugen,, das fihon daran gewohnt iſt, im Fall nemlich Die Wärsgen nur 
wenig hbervorftechen, platt oder verborgen ‚find , oder wenn die Milch ums 
gern Höffe ; welches alles ein neugebohrnes Kind ermaden , und ihm eine Ar 
neigung geben koͤnnte. 

Sollte hingegen die Mutter nicht im Stand fen zu fäugen , oder keine 
Luft dazu haben, ſo muß fie ſich nur kuͤmmerlich nähren. Für ihr gewoͤhn⸗ 
liches Getränt.gebrauche fie die gemeine Ptyfane No. 210, die fie mehr warm 
als lau trinkt. So oft fie eine Anlage zu einem gelinden Schweiß ‚hat , fo 
trachte fie denfelben zu unterhalten , und man kann ihr fchon am zweyten 
Tag nad) ihrer Entbindung. das Elyſtier No. 108 geben, ‚welches. man alle 
ander Tag wiederholet. Die Wöchnerin muß fid) in diefem F nicht mehr 
ſaugen lafien, als in fo weit ihre Bruͤſte geſpannet find, und zwar lieber 
von einer erwachſenen Perſon als. von: einem Kind, oder Durch dac hewohnte 
Sauralas. Schon am zweyten Tag lege man ihr oft warme Tücher auf die 
Bruͤſte und ſo bald das Milchſieber worüber iſt, fo lege man ihr das Walk 
radpflaſter darauf, oder wenn man dieſes nicht hat, ein Tuch das in gleich⸗ 
viel Olivenöhl und gefchmolzenem Wachs getaucht ift. Man. muß die Brüfte 
nur fanft mit einem engen Leibrödtein zuſammenbinden. Würde die. Mildy 
wenn das Mitchteber vorbey iſt, nicht merklich ‚abnehmen , fo gebe man der 
Kranken alle Tage das obige Cluſtier, und wenn das noch nicht genug if, 
von vier gu vier Tagen das purgiereude Chyſtier Ne; .uıı. In der Zwiſchen⸗ 
geit nehme fe alle Morgen in einer dünnen Bruͤhe ein Quintlein oder fo 
viel als nöthig iſt Arcanım duplicatum ‚oder. Polyereftfalg "N, -AXLX der 
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Handapothek/ um. ‚in vier und zwanzig Stunden ein paarmal Oefnung zu 
aben, ' 


vVon den Ye und dem Blutverluft der Wöchnerinnen. 


Neben der. verfchiedenen oben angeführten Vorficht , muß man noch forg« 
fältig auf das Flieffen der Kindbetterreinigung Acht haben, weil diefe Reinl⸗ 
‚gung für die Wöchnerinnen wichtig ift. Vor diefer Wohlthat geht oft, unmit- 
telbar nach der Niederkunft , ein beträchtlicher Blutverluſt her , der meifteng 
fuͤr vollblätige Frauen fehr heilfam ift, auch für diejenigen , welche auffer den 
Schwangerſchaften ftarke monatliche Reinigungen haben , und infonderheit 
mern fie im Sinn haben , ihre Kinder felbit zu ftillen. Wenn die Bärmut- 
ter rein ift , fo höret diefer Verluſt insgemein von felbft auf, umd in kurzer 
Zeit. Wenn er aber anhaltet , fo kommt diefes daher , weil die Mutter 
durch geſtocktes Blut oder durch ein Ueberbleibſel der Nachgeburt gehindert 
‚wird fih zufammen zu ziehen. In diefem Fall wird die Blutſtuͤrzung, mehr 
oder minder ftark fo lange anhalten, bis die Natur oder der Geburtshelfer 
die Mutter von den fremden Eörpern gereiniget haben. 

Dra dieſer Verluſt äufferft gefährlich it, fo nehme man augenblicklich 
‚feine Zuflucht zu einem Geburtshelfer , und wern man feinen haben kann, 
fo bahe man den untern Theil des Linterleibs mit der Baͤhung N°. 83, doch 
Siehe mandie unter N°. 82 vor , wenn die Woͤchnerin krampfartige Schmer⸗ 
«zen haben follte. Km der Natur noch befier nachsuhelfen, fo gebe man der 
Woͤchnerin fobald die Schmerzen geftillet find, die Mixtur für die Gebaͤh⸗ 
wenden ip. 116, melde genugfam ſeyn wird , wenn die MWöchnerin weiter 
«nichts als gefchwächt iſt. Zu gleicher Zeit muß man auf die obige Gegend 
die aromatische Baͤhung N°. 78: legen, die mit halb fo viel Waſſer vermifcht 
«wird, hat man diefe nicht , fo gebrauche man einen dicken vothen Wein dazu , 
ober warm. Wenn diefe Mittel keinen guten Erfolg haben würden, fo 
gebe man der Kranken dag purgierende Clyſtier No. 111, wodurch ſich die 
Baͤrmutter meiftens von den fremden Coͤrpern, von.denen wir neredt haben, 
reinigen wird. Mitlerweilen naͤhre man die Wöchnerinnen, welche ſtark ges 
nug find, mit dünnen Reisbruͤhen. Eben diefe Bruͤhen niebt man auch dem 
ſchwachen, aber etwas ftärker , und für das .. Ba feet 
chen fie die Reisptpfane N°, 215. 

2. 
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Bon der Reinigung der Wöchnerim. 

Auf den obigen Blutverluft folget denn die Kindbetterreinigung , oft 
auch ohne daß derfelbe vorhergegangen , fie beftehet in einer mäßigen Aus⸗ 
leerung von Blut und waͤſſerigen Saͤften, und machet ſich unterbrochen, 
Sie währet je nach dem vollblütigen Temperament der Wörchnerinnen mehr 
oder weniger lang, und insgemein zehen big vierzehn Tage. Da Frauen, 
welche ein aufgelostes Blut haben , wenn fie auch noch fo wenig durch eine 
Leidenfchaft beunruhiget oder in Bewegung gebracht werden , im biefer Zeit 
ſehr leicht viel Blut verliehren, fo muß man ihnen die Ruhe des Leibs und 
der Seele fehr empfehlen. Wenn fih die Neinigung der Wöchnerin im 
eine Blutſtuͤrzung verwandeln follte , fo muß man dasjenige berathen. und 
befolgen , fo weit es einmal der Zuftand der Wöchnerin zulaͤßt, was gegen 
die Blutflürgungen der fchwangern Frauen angerathen worden. 

Die Unterdrückung der Reinigung ift weit gemeiner als aber das Liebers 
maaß derfelben. Sie ereignet fich fehr oft während dem Mrilchfieber, und 
da fie bey den Wöchnerinnen leicht Entzundungsfieber mit einem Anfaz in 
dem Kopf oder einem andern Eingemweid veranlaffet, fo muß man allemal 
trachten die Reinigung wieder herzuſtellen, wenn das Flieſſen derfelben im 
dem Lauf der zehn eriten Tage des Wochenbetts, mehr als vier und zwanzig 
Stunden gänzlich ausgeblieben. Zu dem End gebrauche man zuerft die Cly⸗ 
ftiere N®. 108 , und das Reiben der Fuͤſſe und der Schenkel, das man bes 
Tags ein paarımal von unten gegen oben mit einem warmen Leintuch vor⸗ 
nimmt. Zugleich lege man eine halbvolle Blafe mit warmer Milch auf den 
Unterleib. Die Kranken müffen von zwey zu zwey Stunden einen Löffel voll 
von einer Mifchung nehmen, welche von gleichviel füfen Mandeloͤhl und 
Beyfußfyrup gemacht wird, und unmittelbar auf jede Dofis eine Schaale 
voll von einem ſchwachen Safranaufgug nachtreinten, 

Wenn fi) die Reinigung der Wöchnerin nach wier und zwanzig Stun⸗ 
den nicht wirder einjtellte, fo gebe man der Kranken einmal, und wenn es 
noͤthig it, mehreremal , die Larierpillen N. 154, welche ziemlich gewiß die 
Reinigung wieder herſtellen werden. 

Bey den Anſammlungen im Kopf wird man der Entzündung nach eb 
ner Kleinen Aderlaͤſſe am Arm, durch wiederhotte Fußbäder von Kleyenwaſ⸗ 
fer mit ein paar Unzen Eenfvulver , und durch Eenfpflafter unten an den 
Fuͤſſen, im Fall man die Bader nicht — zurorkommen. 

714g 
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Denn diefes gethan worden, und ſich die Reinigung noch nicht einftellet , 
fo muß man nicht anftehen noch einmal an dem Fuß zur Ader zu laſſen, 
und zugleich ſuche man durch ſo viel Magnefiapulver N>. 181 als dazu no⸗ 
thig ME, den Leib offen zu behalten. Des Morgens und des Abends gebe 
man das Clyſtier No. 108, 


Bon dem Milchfieber. 


Das Milchfieber aͤuſſert fich gemeiniglich am dritten oder vierten Tag 
der Niederkunft durch einen Kleinen Froft im Rüden, auf den Hize, Span⸗ 
nen und Neiffen in den Brüften folgen. Diefes Fieber endiget fih nach ſei⸗ 
nem gewöhnlichen Gang zwiſchen vier und zwanzig und acht und vierzig 
Stunden, umd erfordert insgemein weiter Feine andre Sorgfalt als die 
Beobachtung der Diät der Woͤchnerinnen. Doc wenn es ſtark und mit 
vieler Hize, Durſt und Ermattung verbunden wäre, fo muß man der 
Kranken die temperierende Mirtur N°, 130 geben, 

Weveaann die Frauen und infonderheit diejenigen , welche ihre Kinder nicht 
ſelbſt ftillen wollen, viel Milch baten, oder wenn ihre Milch fett und dic 
iſt, fo gerinnet fie gerne in den Drüfen der Bruͤſte. Das erlennt man an 
ihrer Geſchwulſt und an Hartigleiten, welche zugleich darin entftehen , und 
Die man fo gefchwind möglich durch das Wallradpflafter zur vertreiben ſuchen 
maß. Man muß die Brüfte mit einem Hafenfell bededen , und wenn man 
feines hat, mit warmen ZTellertüchern, und die Kranken müfen fich oft 
durch Kinder oder Leute, welche es verfichen eine Bruſt zu Iceren , faugen 


( 


Sind fie verftonft, fo gebe man ihnen alle Tage das Elyſtier No, 108, 
= nd mache fie über Tag nichrere Gläfer voll geläuterte Schotten oder von 
einem ſchwachen Aufguß von Melifien und Fenchfaamen trinken, um die 
Milch zu verdünnern, Wenn ſich die Härtigkeiten ohngeachtet diefer Sorg⸗ 
falt entzünden und bie Brufte voth werden, fo muß man alfobald um die 
Eiterumg zu beſchleunigen den ermweichenden Ueberſchlag No. 15 auflegen , 
oder einen Reisbrey mit Milch gekocht. Für das übrige verhaltet man ſich 
in aller Abſicht nach der Anleitung, welche wir von der Entzündung der 
Bruͤſte gegeben haben , auffert daß man die Mderläffe mit Vorſicht gebrau⸗ 


Von dem Milchhieber, AM 


ben muß , infonderheit bey denjenigen Frauen, welche es aufgegeben ha- 
ben ihre Kinder felbft zu fillen. 

Wenn diejenigen, welche ſaͤugen, wenig Milch Haben, fo kann fie 
durch den Gebrauch der Milch und der nahrhafteften Speifen der Diät B 
und S, wovon fie nur wenig auf einmal aber oft genieffen , vermehrt 
worden, Wan muß ihnen die Brüfte oft aber fachte mit einem weichen Tel- 
lertuch reiben, umd die Amme muß viel von einer Ptyſane trinken, die von 
einer Unze Reis, von zwey Quintlein Scorzonerwurzel, einem halben 
Quintlein Anis, und eben fo viel Sußholz zu drey Pfunden Waſſer ge 
Focht worden; fie kann diefe Ptyſane auch mit dem dritten Theil Milch vers 
mifchen, Sollte ein Durchlauf oder andre Zufälle ihre Milch vermindern; 
fo helfe man diefen Zufällen fo ab, wie es in dem Artickel von dem Durch⸗ 
lauf u. ſ. w. vorgeſchrieben worden. 

Wenn die Milch zu fluͤßig iſt, keinen Balſam hat, gelb oder falzicht 
iſt, fo unterfuche man welcheg die herefchende Schärfe der Amme fey, und 
gebrauche je nach dem Fall; im welchem fie fich befindet , alles das was ges 
gen die verfchiedenen Schärfen des Bluts vorgefchrieben worden. Sollten 
aber diefe Fehler der Säfte beträchtlich feyn, oder wuͤrde die Amme fonft 
eine ſchlechte Geſundheit haben, oder würde fie, ohne eben ungeſund zu ſeyn 
den Appetit und die Kräfte verliehren, fo gebe nıan dem Kind, fo geſchwind 
möglich eine andre gefunde Amme, um ſowohl der Erfchöpfung , welche der 
Mutter drohet, alg aber dem Abnehmen des Kindes zuvorzukommen. Oder 
man gewöhne das Kind um neum Ahr des Morgens und um feche Uhr des. 
Abends eine Suppe von weiſſem Zweyback mit Zucer zu effen. Leber Tag 
kann es , fo viel es der Durft erfordert, von drey zu drey Stunden, Milch 
die nicht erwehlt worden, umd allemal von ebenderfelben jungen und aefuns 
den Kuh genommen ift, trinken. Diefe Milch muß aber halb mit einem 
ſchwachen und warmen Aufguß von Lindenblüthe,, oder mit einem ſchwa⸗ 
chen Abfud von geſchabtem Hirfchenhorn, oder auch nur mit gefochtern Bruns 
nenwaffer wermifcht werden, Ueber Nacht gemöhne man es nur von bier 
zu vier Stunden zu trinken ,„ dadurch wird man das Kind leicht beforgen 
können, und es wird fich auch bey diefer Diät beffer befinden , die man denn: 

nad Maaßgab feines Alters und feiner Beduͤrfniſſe verftärken kann. Alles 

mal aber muß man wohl darauf achten , daß der Dingen Zeit habe dns Ge⸗ 

noffene zu verbauen, ehe er wieder friſche zu fich nimmt. Ich babe 
442% 
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eine Menge Kinder beyderley Gefchlechts geſehen, ben denen ein aͤhnliches 
Verhalten die befte Wirkung gehabt bat, und die bey der glüͤcklichſten Con⸗ 
ſtitution Die befte Geſundheit genieſſen, und ein langes Leben verfprechen. 


Von der verbreiteten Mitch umd dem milchartigen Auhaͤufungen 


Diie Natur bewirkt erfiaunende Veränderungen in dem phufifchen der 
Mutter, um das Leben der Kinder vor der Geburt, und fo bald fie geboh⸗ 
ren find, zu erhalten. Ihr Wunſch, die Muͤtter zu bewegen , ihre Kinder 
ſelbſt zu ſtillen iſt gleichfam ein Zwang, und die Strafen, womit fie dieje- 
nigen belegt, welche fib weigern, dieſes zu thun, find oft fehr firenge. 
Eine Veränderung, welche mit der Mutter vorgehet, und won der wir noch 
nicht geredt haben, ift die Veränderung der Säuren im Magen, wodurch 
der Chylus zubereitet wird fich in Milch zu verwandeln, indem er durch. 
die Drüfen der Brüfe geht. Diefe milchartige Materie iſt ſchon im Blut 
überdußig vorhanden ‚.und der Magen bereitet dieſelbe, vornemlich mittelſt 
der Veraͤnderung, die mit obigen Saͤuren vorgegangen iſt. 

Wenn die Mutter den Gang und den Auslauf dieſes Saftes durch das. 
Etilen des Kindes nicht beguͤnſtiget, fo wird diefe Materie, welche für das. 
Blut fremde iſt, fo lange hervorgebracht , als obige Veränderung der Saͤu⸗ 
ren im Magen beftehet, und verurſachet eine Menge Uebel und Krankhei- 
ten, von denen nur die faugenden Muͤtter frey. find, oder die bey denen: 
jene Säuren nicht oder in geringem Maaß vorhanden, oder ftumpf find, 

Man ſieht oft die verbreitete Milch aufferlich an dem gangen Leib, und. 
die milchigten Anſammlungen find, infonderhelt an den: Schenkeln, nicht. 
felten. Eben diefes wiederfährt auch innerlich... Viele Mutter flerben davon, 
und viele andre Föunen diefem eine Dienge Uebel, die fie haben , und wo⸗ 
von fie oft ihr ganzes Leben hindurch Leiden muͤſſen, zuſchreiben. Die Eräftige 
ken Mittel der verbreiteten Deilch zu wehren, md den Anfammlungen, weldye 
daraus entfichen zworzukommen, find die Clyſtiere von No. 108, welche man. 
der Kranken zu wiederholtenmalen Morgens und Abends giebt, um den Ueber⸗ 
gang der milchartigen Materie ins Blut zu vermindern, ferner ein mäßiger 
Schweiß, der durch die —— Mirtur No. ı25 unterhalten wird, 
um die Maſſe der Säfte zu reinigen, die Diät, und endlich alle zwey big 
drey Tage zwey bis drey Quintlein Arcanum duplicatum, oder fo viel 
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als nöthig iſt, um ein paarmal Defnung zu haben ; welches fie nüchtern in 
einem Glas Kalbsbruͤhe nimmt. Bis man die Ratur der Saͤuren im Mar 
gen kennt, welche den Ehylus in Milch verwandlen, und das fpecififihe 
Mittel weis diefelben zur zerftören , fheinen die Vernunft und einige gluͤck⸗ 
lihe Erfolge den Gebrauch eines gelinden Brechmittels, wie das Brech- 
pulver von Hypecacuanha N>. 192 anzurathen; nur muß man es zeitlich 
geben und wiederholen, wenn es nöthig ift. Iſt diefes gethan worden, ſo 
werden die obigen Mittel beſſer und gefchwinder wirken. 

Has die milchartigen Anfammlungen betrift , welche ſchon gebildet 
find , fo würde ihre Auflöfung und Vertheilung, menn es fich je thus lieſſe, 
die Maſſe der Eafte mit einer fharfen Säure ſchwaͤngern, welches die ges 
fährlichften Verſezungen hevvorbringen würde. Man miuf folglich die Eite⸗ 
rung begunfligen und befchleunigen. Zu dem End gebrauche man, was in 
dem Artikel von den Anfammlungen , die eitern müffen , angerathen wor⸗ 
den, und nehme feine Zußucht zu einem geſchickten Wundarit, 
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Von den veneriſchen Krankheiten. 


Wenn die Krankheiten, von denen hier die Rede if, und welche durch 
fi ſelbſt und durch ihre Folgen den empfindlichften und füffeften Genuß des 
Drenfchen vergiften, und die fein gröftes Gut, die Gefumdheit und feine Fort» 
pflanzung, fehr verderben oder zu Grund richten, wirklich aus Amerika ges 
kommen find, fo muß ganz Europa für das graufame erfahren der Erobe⸗ 
rer dieſes Welttheits fehr firenge buͤſſen 

Dem fey wie ihm wolle , fo ift fo wiel gewiß, daß die wenerifchen Krank⸗ 
heiten , die Früchte der Ausſchweifung und der unreinen Vermiſchung beyder 
Geſchlechter, von denen die eine oder Die andre Perſon angefteckt geweſen, heut 
zu Tag fehr gemein find. Die Eur dieſer Krankheiten ik für dem Kranken ſehr 
heſchwerlich und oft ik die Radicaleur ſehr zweifelhaft. Der ſchlecht ger 
heilte Kranke wird den Reft feiner Tage übel gubringen. . Die Ueberbleibſel 
des Gifts, und die nicht völlig wertilgete böfe Materie, werden in Fehlen 
des Bluts ausarten, die ſich auf die Nachlonnuenſchaft fortyfangen. Daraus 
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entſtehen Scropheln, Hautkrankheiten, u. f. w., bie fich fortpflangen, und 
fich durch die Verbindung gefunder Perſonen mit den unglüdlichen Schlacht 
opfern der Fehler ihrer Voreltern ungeheuer verbreiten. In kalten und rau⸗ 
ben Klimaten, wo die Abwechslungen der Witterung häufig find , wird die 
phyſiſche Befchaffenheit der ftärkften Leute, und ihre Moralität, die davon. 
abhanget, fo fehr verändert, daß die ganze Nation unkenntlich wird. 

Das beflagenswärdige Schidfal der Unfchuldigen iſt nicht allemal die 
unmittelbare Wirkung des fehlechten Verhaltens der Eltern. Es wiederfährt 
bisweilen auch, daß eine angeſteckte Amme das Gift dem Säugling mit der 
Milch anittheilt , fo wie dieſer hingegen , wenn er angeſteckt iſt, auch feine 
Ammie anſteckt. Die meiften Kranken aber haben das venerifche Uebel durch 
eine unreine Vermifchung mit einer angeſteckten Perſon befommen. 

Die fihtbaren Folgen, welche daraus entfiehen find der Tripper, bie 
Venusgeilen, veneriihe Gefchtwire an der Schaamnath , venerifche Harn 
frenge, unfreywilliger Saamenfluß , welcher der gutartige Tripper genen⸗ 
net wird, venerifche Geſchwuͤre, Schanker, die Bhymofis und Paraphymoſis, 
B'aſen, Ceryltallines, ) callofe Gefchwulften an der Eichel und der Vorhaut, 
Warzen, welde an den Zeugungsgliedern beyder Gefchlechter entftehen, und 
Yuswüchfe um den After herum in Geflalt von Hahnenkaͤmmen, Maul 
beeren, Feigen u. ſ. w. Diefe Zufälle werden durch das Gift, womit diefe 
Theile Geruhret worden , oder das in diefelbe eingedrungen einzeln oder zus 
fanmen hervorgebracht. 

Henn man es vernachläßiget , diefen Zufällen zu rechter Zeit zu weh⸗ 
ren, auch wenn das Gift eingefogen worden, ohne vorerft den einen oder 
ben andern diefer Aufferlichen Theile anzugreifen, fo entſtehet daraus die 
Luſtſeuche. 

Insgemein iſt der Tripper die gewoͤhnlichſte Anzeigung einer Anſteckung, 
und wenn man dazu gelanget, das Gift in der Harnroͤhre zu behalten, ſo 
geht es oft gaͤnzlich durch den Ausſluß ab. 

Der Tripper äuffert fich mehr oder weniger geſchwind nach der Vermi⸗ 
ſchung je nach der Stärke des Gifts, und je nach dem Temperament der Pers 
fon , welche mit einer angeſteckten Umgang gehabt. Es miederfahret fogar, daß 
inter mehreren welche eben derfelben SFrauensperfon beygewohnt haben , die 
einen gar Beinen Schaden leiden, während daß andre früher oder foäther 
Zufaͤlle der Anſteckung befommen, die uͤberdas unter ſich ſehr verſchieden 
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And, indem der eine den Tripper, ein anderer eine veneriſche Beule, der 
dritte einen Schanker davon tragt. 

- Die Erfahrung hat ung dreyerley Arten von Tripper kennen gelehrt, 
nemlich den unächten und den trodnen Tripper , welche infonderheit den 
Drannsperfonen eigen find, und der flieffende Tripper , welcher beyben Bes 
ſchlechtern gemein ift. 


Bon dem unächten Tripper. 


Der unächte Tripper ift felten; er beftehet in einem Durchſchwizen einer 
Inmppatifchen fchleimichten und fcharfen Materie durch die Eichel des maͤnn⸗ 
lichen Glieds. Diefe Materie ſchwizet vornemlich aus den Drüfen um die 
Erone herum ohne eine offenbare Schwürung. Dieſes Durchſchwizen it mit 
einem Juden mit mehr oder weniger Gefchwulft, Roͤthe und Entzündung 
der Eichel und der Vorhaut verbunden. 

Die Folgen , welche daraus entſtehen, wenn man diefen Tripper ver 
nachläßiget , find Schanfer , die Phymoſis und Baraphymofis u. d. g. 

Sind die Roͤthe und der Schmerz ſtark, fo muß man dem Kranken 
zur Ader laffen. Er muß den kranken Theil; nachdem die Vorhaut zuruͤck⸗ 
gezogen worden fünf bis fechsmal des Tags in lauer Milch baden , die mit 
Bappelnaufguß vermifcht if. Beym Schlafengehen muß er die Erone der 
Eichel um diefelbe zu entfchwellen ein wenig mit der rothen Bormnade No. 162 
falben , die mit doppelt fo viel frifchee Butter vermifcht wird. Während 
daß er diefe Drittel gebraucht, muß er von drey zu drey Tagen drey bis 
viermal mit den Billen No. 155 abführen. Für fein gewöhnliches Getränt 
gebraucht er den Abſud von Chinawurzel No. 35, der mit Milch weiß ge 
macht wird, wovon er in vier und zwanzig Stunden drey bis vier Pfund 
trinkt, und wenn er erhizt iſt, fo kann er mit dieſem Getränk und mit lauer 
Mandelmilch abwechſeln, fonft beobachtet er die Diät unter $ und 9. 

Sollte das Durchfchwizen der Diaterie nach einem vierzehntägigen Ge⸗ 
brauch diefer Mittel dennoch anhalten, fo muß man Morgens und Abends 
Schleifen oder feine Leinwand , die mit dem Mercurialwaſſer No. 40 ange 
feuchtet worden , um die Erone herumlegen, Sollte der nächte Tripper 
eingewurzelt ſeyn, oder würde man ihn vernachläßiget haben, fo muß man 
den Fehlern des Bluts und den dazu gefchlogenen Zufällen nach der in dem 
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Artickel von dem Schanker der Phymoſis u. f. 1. gegebenen Anleitung weh⸗ 
ven. Noch nimmt der Kranke beym Schlafengehen wifchen obigen Purgan⸗ 
gen zwey von den Mercnvialpillen N’, 150, Die er nachher nicht wiederhos 
fet, als in fo weit er einen flinfenden Athem und gefchwollenes Zahnfleifch 
bekommt. Denn fahrt er mit diefem Verhalten big zur völligen Genefung 
fort. Der Kranke muß fo lange er das verfüste Queckſilber gebraucht und 
auch noch vierzehn Tage nachher in einer gemäßigten Luft leben. Er muß 
den Mund oft mit lauem Maffer wafchen, und den Wein und alles was 
das Blut erhizet vermeiden. 


Bon dem trodnen Tripper. 


Der trockne Tripper aͤuſſert fich einige Tage nach der ımreinen Ver⸗ 

mifhung durch ein haufiges Beduͤrfniß und eine groffe Schwierigkeit im 
Harnen. Oft geht der Harn nur tropfenweis mit einem ftechenden und 
unerträglichen Brennen ab, Die Harnröhre leidet Schmerzen iſt erhist, 
gefvannt , und ihre Defnung mehr oder minder roth und entzündet, mit 
oder ohne Abfluß von ferofen Säften. So wie auch die Vorfteher entzints 
det werden, fo fchlagen auch zu diefen Zufällen Schmerz und Röthe an der 
Schaamnath. 
Dreer trockne Tripper iſt minder felten als dev vorige. Er geht meh 
oder weniger vor dem flieffenden Tripper her, und da er in einer Entzuͤn⸗ 
dung obiger Theile beſtehet, welcher durch die Lebhaftigkeit des Gifts verans 
Taftet wird , fo entftchet oft daraus, wenn es lange gehet, che er zu flief 
fen anfangt , ein Gefchwir an der Edyaamnath, Wenn die Entzündung . 
heftig ift, fo endige: fich diefelbe oft durch einen Brand des Glieds. 

Man muß zuerſt dem Kranken zur Ader laſſen, und die Aderläffe von vier 
und zwanzig zu vier und zwanzig Stunden wiederbolen , bis die Berininder 
rung der Zufaͤlle anzeiget, daß die Entzündung beträchtlich abgenommen, Zwi⸗ 
ſchen den Aderläffen nimmt cr alle Tag zwey Etunden lang ein laues Halb⸗ 
"bad von Klehenwaſſer, worin man etliche Hände voll Bappeln und Hollun⸗ 
derbluͤthe kochen laſſen. Zwiſchen den Bädern lege er auf die Schaamtheile 
und die Schaamnath die vertheilende und fehmerzenftillende Baͤhung N°. 82 
wobey die Seife ausgelaffen wird. Hat man diefe Baͤhung nicht, oder 
follte ſich die Entzündung zu einem Sfr anlaffen, fo muß man dem 

ertseichenden 
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erweichenden Umſchlag No. 15 gebrauchen, Man gebe dem Kranken Mor- 
geng und Abends das Elyftier No, 108. Des Morgens trinkt er die Mol- 
fen mit Tamarinde No. 148 , die mit Veilchenfyrup verfiffet wird, und 
zwar fo viel als nöthig ift, gelind abgeführt zu werden. Sonſt beobachtet 
er die Diät unter 8. Nachmittags trinke er viel von dem ftillenden Kühl: 
trank N°; 65. Unter jedes Pfund deffelben mifche man cin halbes Quint⸗ 
fein gereinigten Salpeter, und ein Quintlein arabifchen Gummi, Hat man 
diefes Getraͤnk nicht, fo kann an deffen Statt eine gelochte ſchwache Mandel⸗ 
milch gebraucht werden. Endlich nimmt er beym Schlafengehen das Kühl 
trank N°, 66. Wenn man diefes Verhalten genau beobachtet, und dabey 
fehr ruhig und ftille Bleibt, fo wird fich diefe Art Entzündung bald vertheir 
len, die fonft fehr traurige Folgen haben kann, weil die Entzündung der 

Schaamnath, wenn fie vier bis acht Tage gewähret hat, gewöhnlich in ein 
Geſchwuͤr ausartet. In diefem Fall denn muß man fich fo verhalten , wie 
es im folgenden wird angerathen werden. 

Würden hingegen die Zufälle der Entzündung, nachdem fie einen hoben 
Grad der Heftigkeit erlanget, fich beträchtlich und plöglich vermindern, ohne 
daß ein Schein eines Geſchwuͤrs vorhanden ift, fo wäre diefes eine Anzeige; 
daf die Entzündung in einen Brand übergegangen. Davon kann man denn 
gewiß werden, wenn der vorher entzundete Theil zugleich ſchlapp, livid, 
und unempfindlich wird. Denn ift fein andres Hülfsmittel mehr dem Wachs⸗ 
thum des Brands zuvorzukommen, als auf einer cannellirten Sonde 
tiefe Einfchnitte in den brandigen Theil der Harnröhre zu machen , die das 
von angegriffenen «Haute und Fleifch zu ſchroͤpfen, umd das gegen dar 
Brand der Schaamtheile angerathene Verband zu gebrauchen, zugleich 
macht man auch von den gegen den Brand überhanpt angerathenen Mitteln 
Gebrauch. Aeuſſerte fich der Falte Brand an dem männlichen Glied, ſo 
muß man es an dem geſunden Theil abſchneiden. 

Das find die Folgen des trocknen Trippers, wenn die — 
aͤuſſerſt heftig iſt, und wenn er vernachlaͤßiget oder übel behandelt worden; 
Iſt hingegen die Entzündung nur mittelmäßig ſtark, fo ift es genug dem Kranz 
fen einmal zue Ader zu laſſen. Er muß das Glied fo baden, wie es beym un⸗ 
ächten Tripper angerathen worden ; und gebraucht aufs genauefte die oben 
vorgefchriebenen Diät und Getränke. Durch diefe Mittel wird der trockne 
Tripper nach etlichen Tagen flleſſend, und aus — giftigen, der er zuerſt 
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geweſen, zu einem autartigen gemacht werden, wenn man die Musrottung 
des Gifts durch das gegen den unachten Teipper empfohlene verfüste Queck⸗ 
filber umd die Burganzen bewirfen wird. 


Bon dem flieffenden Tripper. 


Mas den flieffienden Tripper betrift,, fo muß man zuerft bemerken, dag 
er fich meiftens zwiſchen dem vierten und zwölften Tag nach der unreinen 
Bermifchung durch ein Juden in der Harnröhre Auffert , welches anfangs 
mit dem Flieſſen lymphatiſcher, ſcharfer und fehleimichter Säfte verbunden 
iſt, welche die Harnröhre, deren Oefnung roth und erhizt ift, verfchleimen, 
Das Jucken verwandelt fih nachher in ein Stechen, das fih beym Har⸗ 
nen fo fehr vermehret , daß die Kranken ein Eleineres oder gröfferes Bren⸗ 
nen empfinden. Die Frauensperfonen haben ohngefehr eben diefe Zufälle , 
und es gehen durch die Schaamtheile eben dergleichen ferofe Säfte ab, von 
denen wir oben geredt haben. Das ift die erfte Wirkung des Gifts, das 
bis jest durch feinen bloffen Heiz diefen Fluß bewirkt, fo wie eine Zwiebel 
durch ihre Ausdünftung die Thränen fieffen macht, Die Kranken haben 
allemal diefen Zufall, welcher nach der Menge und der Wirkſamkeit des 
aufgelefenen Gifts oder nach dem Temperament und dem Verhalten der ans 
geſteckten Berfon, oder endlich auch nach den Theilen, welche das Gift reis 
et, mehr oder weniger lang währet. Das Gift greift bey den Diannsper- 
fonen zuerft Die Höhlen der Harnroͤhre, nahher die Saamenblaͤschen, die 
Borfteher , und die cowperiſchen Drüfen an , und bey dem Frauenzimmer 
er die Drüfen der Diutterfcheide , wovon fi) denn das Gift weiter ver⸗ 


nn Das diefe erfte Wirkung des Gifts vernachläßiget worden, fo verdop⸗ 
pelt fich feine Wirkſamkeit; die gereizten Theile entzünden ſich, die Kranken 
Barnen mit Schwierigkeit und mit einem Brennen: Die männliche Ruthe 
richtet fih wider Willen und mit fo aroffem Schmerzen auf, daß fie 
ſich oft zuruͤck kruͤmmet und in fchweren Fällen ganz verdrehet ift. Der Fluß 
bat nur dennzumal Plaz, wenn die Schmerzen aufhören , und wenn fie leb⸗ 
daft find, ift derfelbe ganz gehemmt, Die Frauen infonderheit verlichren: 
Dick Helle und ſcharfe Materie. 
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Das find die Zufälle, welche aus der Entzündung der angegriffenen 
Theile entftehen , und die ftark zunehmen, wenn man ihnen nicht wehret. 
Denn verbindet fih das verflopfte Blut in dem entzündeten Theilen mit 
dem Gift, verderbt fi und macht kleine Gefchwüre , aus denen eine gelbe, 
afchfarbe, grüne, braune und zuweilen mit Blut untermifchte Materie flieſ⸗ 
ſet. Diefer Zuftand beftehet in einer ſchwachen Eiterung , welche leicht in eine 
Schmürung der kranken Theile ausartet. Denn nimmt der Fluß in Zwis 
ſchenraͤumen ab und zu, je nachdem neue Kleine Gefhwüre entftehen, zer⸗ 
fpringen,, und mehr oder minder Eiter in die Harnröhre ergieffen. 

Die Zufälle, welche aus der Entzuͤndung entftchen , nehmen waͤh⸗ 
rend dieſer Periode der Eiterung fehr ab, es fey denn, daß das Bift oder 
die Ausfchweifung des Kranken neue Entzündungen zuwege bringe ; in 
diefem Fall währet der Tripper fehr lange. Dann wechfeln das Flieffen 
und die Zufälle ab, je nachdem die inflanmatorifhen Zufälle aufs neue 
entftehen, oder mit denen der Eiterung verbunden find. Wenn aber keine 
neue Entzündung vorhanden ift, fo verändert der Eiter nah und nach 
feine Farbe und Dichtigkeit , und wird aus braun grün, aus grün gelb, 
und aus gelb weiß. Am diefe Zeit verdicket er ſich, und es giebt Tröpfe 
und groffe Faden, welche dem Weiſſen vom Ey an Farbe und Dichtig- 
feit gleich find. So wie ih der Kranke der Geneſung nähert, giebt er mit 
dem Harn Eleine weilte Faden von fih. Dennzumal aͤuſſert fih von Zeit 
zu Zeit an der Defnung der Harnröhre ein Tropfen weile und dicke Mas 
terie, welches in dem Hembd einen fleifen weiten Flecken macht , der an 
dem Rand etwas gefärbt if. Diefes zeigt die Genefung an, 

Die Mannsperfonen muͤſſen in dem Zeitraum des Reizes des gifti- 
gen und flieffenden Trippers nicht verfaumen , den kranken Theil fünf oder 
fehsmal des Tags eine halbe Stunde lang in aleihviel Milch und Pap—⸗ 
pelnaufguß zu baden. Die Kranken bender Geſchlechter müffen beym Schla⸗ 
fengehen die Schaamtheile mit einem Schwamm oder mit einem Leinwand 
die in obige Mifchung getaucht worden , mehr warm als lau baͤhen, und 
diefe Baͤhung wiederholen , wenn fie kalt geworden. Vollbluͤtige Leute 
muͤſſen, wenn fie Wallungen haben oder erhizt find, am Arm zur Ader 
laffen. Während diefer Periode trinken fie viel Molken mit Tamarinden 
N’, 148, welche mit Beilchenfyrup verfüst wird. Iſt der Kranke von ei⸗ 
um phlegmatifchen Temperament, fo nimmt er von drey zu drey Stun⸗ 
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den beym Schlafengehen eine Dofis von den Larierpillen N’. 155, und zwar 
fo viel als nöthig ift, um mehreremal Defnung zu haben. Die Kranken muß 
fen die Diät unter $ und H beobachten. Sie trinken viel von der mit arabi- 
ſchem Gummi verfertigten Btyfane N°. 207 , oder von dem Pappelnaufguß, 
der mit Eibiſchſyrup verfüffet it. Wenn das Brennen und der Reiz in den 
Geburtsgliedern fehr ſtark iſt, fo nehmen fie des Abends beym Schlafen» 
gehen das ftillende Kühltrant NP. 66. Hat man Grund zu glauben, daß 
dieſe Zufälle von einem fcharfen beiffenden Gift herkommen , fo müffen beyde 
Geichlechter , und infonderheit die Frauensperfonen Morgens und Abends 
auf dem Rucken liegend mit einer helfenbeinernen Sprize einen halben Löffel 
voll von dem Mercurialwaſſer N°, 40 einfprisen, das mit doppelt fo viel 
lauem Waſſer verdünnert wird, Durch diefeg wird ein Zripper meiftens 
von Grund aus geheilet, ohne daß er weitere Folgen hat, wenn einmal 
die Anſteckung nur ſchwach ift, und man von Anfang an alles das beobachs 
tet hat, mas mir eben vorgefchrieben haben. 

Sollte der Kranke hingegen die Zufälle der Periode der Entzündung 
lebhaft, lange und zu wiederhoftenmalen empfinden , fo muß in dem Lauf 
der Krankheit die Aderläffe nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde wiederholt 
werden. Lebrigens muß man die innerlichen und dufferlichen Mittel ge 
brachen , welche gegen den trodnen Tripper angerathen worden , big die 
Krankheit in der Periode des Flieffens ift. 

Sobald der Tripper zu flieffen anfangt, fo gebraucht man die obi⸗ 
gen Mittel nicht mehr. Der Kranke nimmt, um ſowohl die Materie ads 
zuführen, als aber das Gift zu zerflören , von fechs zu fechs Tagen die 
Millen N’. 156, und in der Zwifchenzeit beym Schlafengehen zwey von 
den Pillen von verfüstem Mercurius N’. 150. Er muß fehe viel von 
dem Abguß der Chinamurzel N. 35 trinken, und wenn er erhist iſt, viel 
von den kühlenden Getränken, welche gegen den trodnen Tripper empfohs 
len worden. Mit allem diefem fahrt er fo fange fort , bis die Materie 
weiß und dicht ift. Denn hört er mit diefen Mitteln auf, aber nicht mit 
feiner Diät, um viermal des Tags, um acht und zehm Uhr des Morgens 
und um vier und fechs Uhr Nachmittags , jedesmal fünf und zwanzig Tros 
pfen von der Eſſenz N’. 76 zu nehmen. Auf jede Dofis trinkt er ein 
Blas voll von einer Deevetion nach , die von anderthalb Unzen Seiffen⸗ 
krautwurzel, einem Quintlein Süsholz , und vier Pfund Waſſer, das 
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Yan bis auf drey Pfund einkochen läßt, gemacht wird. Wenn das Flieſ⸗ 
ſen nach einem vierzehntägigen Gebrauch diefer Mittel noch nicht zu Ende 
gehen follte,, fo muß er alles das gebrauchen, was gegen den gutartigen 
Tripper angerathen worden; und wenn während dem Gebrauch der Mit⸗ 
tel, welche in der Beriode des flieffenden Trippers vorgefchrieben worden, 
eine Ruͤckkehr der erften Zufälle eine neue Entzündung anzeigten, fo muß 
man die für diefe Periode angerathenen Mittel ausfezen , bis die Zufälle 
der Entzündung durch die dagegen angegebenen Mittel verfchwunden find. 

Es iſt nicht mehr der Gebrauch, fo viel Sorgfalt auf den giftigen 
Tripper zu wenden , als zu einer Radicaleur erfordert wird. Wan übers 
biät fich einem Apotheker oder einem Scärerdiener. Man macht , wie 
man insgemein ſagt, gefchwind ab Brett, und fchließt den Wolf in den 
Scaafftall ein. Ferne daß man Zeit gewinnen follte , fo kommen Ruds 
fälle einer nach dem andern , und wenn nicht gar die Luftfeuche daraus 
entfteht, fo Auffert fich doch das fchlecht gerftörte Gift früher oder ſpaͤther 
bey denen, welche übel geheilet worden oder wenigftens bey ihrer Nach⸗ 
kommenſchaft. 

Da ſich die Anſteckung insgemein durch den Tripper aͤuſſert, und da 
die oben empfohlene methodiſche Eur koͤſtlich, beſchwerlich, auf Reiſen ums 
möglich und für Arme zu theuer und zu weitläufig ift , fo gebrauchen Leute 
in diefem Fall weiter nichts als nach der Aderläffe die Bäder der Schaams 
theile und die oben empfohlene Diät. Statt aller Mittel trinken fie von dem 
Anfang an aller der befihriebenen Arten von Tripper den Aufguß von arabis 
ſchem Gummi N’. 98, deſſen Zufammenfezung alle die vornehmften Anzei⸗ 
gen der innerlichen Mittel erfüllet. Die Erfahrung laßt fo gar vermuthen, 
daß diefes Mittel lange gebraucht ein Specificum fey , das Gift gänzlich zu 
jerfiören. Reiſende alfo und Zandleute, meld; mit einem guten Vorrath 
diefes Mittels und mit dem Mercurialwaſſer N’, 40, daffelbe dufferlich 
zu gebrauchen , verfehen find, können fi) damit weit beffer heilen , als 
es fchlecht unterrichtete Aerzte und Wundaͤrzte thun würden. 

Neben dem unfreywilligen Saamenfluß , der fi) bey Diannsperfonen 
einftellet , welche Ausfchweifungen in der Liebe gemacht ,. oder fi durch 
Selbſtbefleckung erfchöpft haben, und der wie der gutartige Tripper behans 
delt wird, mwiederfährt es noch, aber doch fehr felten, daß Leute, melde 
nicht angefteckt find, durch einen fharfen Harn, durch Erhizung dev Harn⸗ 
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roͤhre nach langem Reiten u. d. g. ein Flieſſen einer gewiſſen Malerie ber 
kommen , welche zuerft weiß iſt, nachher gelb und felbft grünlicht wird , 
womit ein Brennen und Stechen beym Harnen verbunden ift , das fich, 
wenn fich die Ruthe aufrichtet oder der Saamen herausgeiworfen wird , 
verdoppelt. Ein folcher Fall erfordert, die Mercurialmittel ausgenommen, 
eben diejenige lindernde und Lühlende Diät und Mittel , welche oben em⸗ 
pfohlen worden , und dadurch wird diefer Zufall auch bald gehoben ſeyn. 
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Der giftige Tripper endiget fich oft durch einen gutartigen , und dies 
fer währet lauge, wenn er vernachläßiget wird , und fogar das ganze Le⸗ 
ben hindurch , wenn er eingewurzelt if. Dieſer Tripper beftehet in einen 
. zur Gewohnheit gewordenen unnatürlichen Flieffen einer weiſſen ſchleimich⸗ 
ten oder Iymphatifhen Materie. Oft gehet diefe in geringer Menge und 
beftändig ab , oder Aufallsweiſe, infonderheit bey dem Aufrichten der 
männlichen Ruthe oder bey einem ſchweren Etuhblgang , oft beftehet diefer 
Fluß in einem einzigen Tropfen , welcher fich des Miorgens von felbft am 
der Harnröhre wie eine Perle zeigt, oder welcher denn erfcheint, wenn 
man die Harnröhre mit dem Finger ausdrüdt. Die Flecken welche diefe 
Säfte in dem Leinwand machen , find gemeiniglich weiß , und wenn fie je 
etwas gelblicht find , fo kommt diefes daher , weil die Lymphe mit etlichen 
Tropfen Harn vermifcht iſt, welcher in der Nöhre zuruͤckgeblieben. 

Diefer Saft kommt felten aus den Saamenbläschen , und insgemein 
aus den Vorftchern. In diefem Fall ift er dünn, hingegen dicker, wenn der 
Fluß aus den GSaamenbläschen kommt. Wenn der Fluß ftark ift, fo vers 
liehren die Kranken nach und nach das Verlangen und die Fähigkeit den 
Frauen beygumohnen, und wenn er lange anhaltet , fo werden die Kraͤf⸗ 
ten geſchwaͤcht, und der Kranke erfchöpft. 

Um diefes Uebel, das insgemein fehr hartnädig ift, mit glaͤclichem 
Erfolg zu behandlen, muß man vor allem aus Achtung geben, ob die 
Harnroͤhre von Zeit zu Zeit fo erhizt iſt, daß der Kranke einen Neiz und 
ein Stechen darin empfindet. Wenn das fo it, fo kann man daraus fchliefs 
fen , daß der Fluß durch die Schärfe der abgehenden Feuchtigkeit unterhalten 
werde. Iſt das nicht, fo if der gutartige Tripper bloß eine Folge der 
Erſchlappung derjenigen Theile , woher der Flug kommt. 
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In dem erſtern Fall muß man einem vollbluͤtigen und erhizten Kran⸗ 
fen an dem Arm zur Ader laffen. Un die Schärfe zu lindern , muß er 
Morgens und Abends fo viel Gläfer voll Kuͤhemilch trinken, als er ertra⸗ 
gen kann, und diefe mit gleichviel von dem Abjud der Chinamurzel N’. 35 
vermiſchen. Hat er diefe nicht , fo gebrauche er mit Zuverficht den Aufguß 
von arabifchem Gummi N*. 98 , bis die Zufälle dee Schaͤrfe ganzlich ver⸗ 
ſchwunden find. Oft wird der gutartige Tripper durch diefe Mittel beendiget, 
wenn der Kranke dabey den Leib mit Elyftieren von Flachsfaamenwaffer offen 
behält. Liebrigens beobachtet er aufs genanefte-die Diät unter $ und 9. 
Sind keine Zufälle von Schärfe vorhanden , und ift der gutartige Tripper 
bloß eine Folge der Schwache und der Erfchlappung obiger Theile , fo 
muß denn der Kranke Morgens nüchtern, um zehn Uhr Vormittags, um 
vier Uhr Nachmittags und des Abends beym Schlafengehen vier von den 
balſamiſchen Taͤfelchen A”. 200 nehmen , und auf jede Dofis eine oder 
zwey Schaalen von einem ſtarken Muͤnzenaufguß nactrinten, der mit 
Münzenfyrup verfüßt wird. Dabey fprizt er Morgens und Abends auf 
dem Ruden ‚fiegend von der trödnenden Injection N°. 105 in die Harns 
röhre, und über Nacht legt er die zufammensichende Bähung N. 79 auf 
die Schaam und die Schanmnath. Wenn er nach einem drey Wochen 
langen Gebrauch diefer Mittel noch nicht genefen follte, fo gebraucht er 
ftatt der balfamifchen Tafelchen die Terpentintropfen mit Campher N’. 95, 
welche zuerft den Fluß vermehren. Er fahret mit obigen Bahungen und 
dem Einfprizen fort, und beobachtet aufs genauefte die Diät unter A und 
% Wenn der Tripper nad vierzehn Tagen noch nicht aufhören follte, fo 
muß der Kranke feine Zuflucht zu den Bädern von ockerartigen Minerahvaffern 
nehmen ‚, und dabey die fäuerlichten eifenhaltigen Mlineralmaffer unter No. 3 
trinken. Hat man diefe nicht, fo nehme man ſechs Wochen lang Morgens 
und Abends ein Quintlein pulverifierte Fieberrinde. Ben Tifche trinke man 
einen rothen etwas rauhen Wein. Während dem Gebrauch diefer vor 
gefchriebenen Mittel muß er fich alles Umgangs mit Frauenzimmern ent 
halten, oder aber die Vergnügen der Venus Aufferft mäßig gebrauchen. 
Es muß die Geburtsglieder , und infonderheit die Schaamnath Morgens 
und Abende mit Faltem Waſſer wachen , und wenn er fih dabey wohl 
befindet , fo muß er ſich ganz in — Waſſer tauchen, und zwar mit 
dem Kopf zuerſt. 
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Weenn man einen flieffenden Zripper vernachläßiget oder fchlecht bes 
handelt, fo wirft fi das Gift oft auf die Hoden und verurfachet eine 
ſchmerzliche und entzündete Geſchwulſt in diefen Theilen , die oft gröffer 
wird als eine Fauſt. Diefer Zufall ift mit Fieber verbunden. 

Dian muß dem Kranken alfobald an dem Arm zur Ader Taffen , 
und die Aderläffe in den vier erften Tagen von vier und zwanzig zu vier 
und zwanzig Stunden wiederholen , wenn es die Heftigkeit der Schmers 
zen und des Fiebers erfordern. Um den Fluß wieder hervorzubringen , 
muß der Kranke das männliche Glied baden und bähen , fo wie es in dem 
trodnen Tripper empfohlen worden. Auf die Hoden lege er den erwei⸗ 
enden Umſchlag M. ı5. Alle Tage nimmt er ein paar Clyſtiere N’. 108, 
und fügt einige Löffel voll Dchl bey. Er beobachtet die Diät unter 5; 
und trinkt viel von der gemeinen Btyfane N’, 210, oder Molken oder 
Gerftenptyfane mit Oxymel verfüßt. Wenn die Entzündung und die 
Schmerzen gefillet find, fo muß man, um die Härtigleit und die Ges 
ſchwulſt in den Hoden zu vertreiben, Morgens und Abends die Keiften 
und die geſchwollene Hode mit einer Bohne groß neapolitanifher Salbe 
N’. 138 reiben , und die Hoden über Tag mit der vertheilenden Baͤhung 
N. 83 bähen. Diefe Baͤhung muß mit Seiffenfhaum weiß gemacht 
werden. Leber Nacht legt man dag Mercurialpflafter N’. 61 auf, das 
mit einem Drittel Seiffenpflafter des Barbette zuſammengeknettet worden. 
Man muß den Hodenfad, jedoch ohne ihn zu druden, mit einem Trags 
band oder mit einem ſchicklichen Verband in die Höhe binden. Denn 
beobachte der Kranke die Diät unter B und H; er enthalte fih alles 
Weins, und trinke fünf oder fechsmal des Tags einen Becher voll von 
dem Abfud der Chinamwurzel N°. 35. Auch führe er von vier zu vier 
Tagen mit den Billen N’. 155 ab. Uebrigens vermeide er forgfültig die 
Kälte, und fahre mit diefem allem fort bis die Hode wieder völlig in ihrem 
natürlichen Zuftand ift. 

Würde diefe Gefchwulft in ein Gefchwür ausarten, fo wird man 
feine Zeitigung dadurch befördern, wenn man zuerft den ermeichenden 
Umfchlag N. 15 und nachher den reifmachenden N°. ı7 auflegt. Das 
Geſchwuͤr muß, fo bald man die Fluctuation verfpühret, kunſtmaͤßig ges 
Hfnet werden. Man reiniget daſſelbe mit der Bafiliefalbe, wovon a 
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die Unze mit zwanzig Gran rothem Praͤcipitat verftärkt, und denn heifet 
man daffelbe mit dem Balfam des Arceus oder mit dem Balfam N. 6, 
Wenn troz afler diefer Eorafalt noch eine ziemliche Haͤrte in der 
Hode oder dem Hodenhäutlein zurüdgeblieben wäre, oder wenn das Ges 
ſchwuͤr in eine Fiftel ausartete , oder wenn die Venusgeile die Folge eines 
veralteten Gifts wäre , fo muß der Kranke in diefen Fällen eine von den 
Euren ausftehen, welche gegen die Zuftfeuche empfohlen werden. Sollte 
fi die Entzündung der Hoden in einen Brand verwandlen, oder in einen 
Scirrhus der Frebsartig werden koͤnnte, fo bleibt nichts anders als das 
Wegſchneiden des Hodens übrig , das man nicht auffchieben muß. 


Bon den venerifhen Gefchwüren an der Schaamnath. 


Das Geſchwuͤr an der Schaamnath folgt bisweilen auf den trodnen 
Tripper, wie auch wenn ein flieffender Tripper vernachläßiget oder fchlecht 
euriert worden, und wenn die comperifchen Drüfen heftig entzündet find. 
Diefer Zufall wird durch eine Geſchwulſt, durch Roͤthe und ſtarke Schmer⸗ 
zen in der Schaamnath angekündiget , dazu fchlagt denn ein Zocken in dem 
entzündeten Theil. Wenn nıan die Entzündung nicht vertheilen kann , fo 
wird die Geſchwulſt an der Schaamnath , indem fih denn die Schmerzen 
vermindern , gröffer ; fie eitert; der Eiter geht durch die Harnröhre ab, 
oder macht ſich durch eines oder mehrere Köcher in der Schaamnath einen 
Ausweg , und wenn fih der Eiter in dem Fett verbreitet, fo wird das 
Geſchwuͤr filtulos , durchdeingt den Maſtdarm und verurfachet die Fiftel 
des Maſtdarms. 

Da die Folgen eines Geſchwuͤrs an der Schaamnath Aufferft betruͤbt 
find, fo muß der Kranke bey der allererften Empfindung einer Entzündung 
an diefem Theil die Diät unter SH beobachten, und viel gemeine Ptyſane, 
Molken, oder Gerftenptufane , die mit einfachem Oxymel verfüffet wird, _ 
trinken. Man muß ihm gerade Anfangs von zwoͤlf zu zwölf Stunden 
zweymal zur der laffen, und wenn ſich die Entzündung nicht merklich 
vermindert hat, fo muß die Aderläffe nach vier und zwanzig Stunden wie 
derholet werden. Man muß die Geſchwulſt drey » oder viermal des Tags 
mit Camillen / oder Mandeloͤhl falben, dag warm gebraucht, und mit eis 
nem Duintlein Campher zu einer Unze Ochl a wird, Darauf 
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fege man denn die fhmerzenftillende und vertheilende Baͤhung No, 82, 
bat mar dicfe nicht, oder glaubt man, daß die Eiterung unvermeidlich 
feyn werde, fo gebrauche man den erweichenden Leberfchlag N’. 15. Des 
Abends nimmt der Kranke dag Kühltrant N’. 66. 

Wenn fich die entzündeten Theile bey aller diefer Vorficht zu einem 
Geſchwuͤr anlieffen, fo muß denn die Eiterung durch den reifmachenden 
Ueberſchlag N’. 17 begünftiget und befchleuniget werden. So bald man 
die Fluctuation entdeckt, muß dem Eiter forgfältig ein Ausweg gemacht 
erden. Man muß den Grund des Geſchwuͤrs ſtark eitern machen, und 
daffelbe wie die Venusgeilen verbinden und heilen. Um das Gift zu zer⸗ 
flören, muß man die Leiſten und die Schaam wahrend der Eiterung mit 
einer Hafelnuß groß neapolitanifcher Salbe N’. 138 reiben. Der Kranfe 
muß von drey zu drey Tagen die Billen N’, 155 gebrauchen, und zwar 
fo viel als nöthig ift, um ein paarmal Defnung zu haben. Für fein ges 
woͤhnliches Getränk trinkt er ſehr viel von dem Abfud der Chinawurzel 
N’, 35. Würde das Uebel in ein Geſchwuͤr oder in eine Fiſtel ausarten, 
fo muß der Kranke kunftmäßig verbunden und curiert werden, jedoch fo 
daß man den Urſprung diefer Localkrankheit nicht aus den Augen feit. 


Bon der venerifchen Harnſtrenge. 


Die venerifhe Harnftrenge ift der gemöhnlichfte und traurigſte Zufall, 
welcher fich bey einem vernachläßigten , fchlechtenrierten und veralteten gif 
tigen Zripper ereignet. Diefe Auffert fi dadurch , daß die Kranken das 
Maffer nicht laffen können, wie fehr fie fi auch anftrengen mögen. Bald 
wird das Flieffen des Waffers unterbrochen , bald gebt es gabelweis dünne 
wie ein Faden oder tropfenweis ab. Wenn fih der Kranke nur ein we 
nig durch Bewegung, durch eine Zeidenfchaft, oder durch dag Vergnügen 
der Tafel erhizt , fo hat er einen beftäudigen Trieb zu harnen , und ift der 
Unterdruͤckung des Harns unterworfen. 

Weann dieſer Zufall mit einem fo flarfen Flieffen einer eitrigen Ma⸗ 
tevie verbunden ift , daß dadurch das Hembd genest wird, fo hat man 
Brund zu glauben , daß die VBorfteher und dag GSaamenbläschen ſchwuͤren, 
oder von Kleinen Sifteln angegriffen feyen. Davon kaun man durd dad 
Berühren der Schaamnath gewiß werden , welche in diefem Fall mehr 
der weniger hart und gefihwollen ſeyn wird. 
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Menn hingegen die Kranken bloß im Harnen etwas eitrige Materie 
von fi geben, fo kann man daraus fchlieffen , daß die Harnröhre durch 
noch ſchwuͤrende aber trockne Auswuͤchſe gehindert , oder daß felbft die Vor⸗ 
fieher im dieſem Zuſtand ſeyen. Wenn der Kranke gar nichts oder nur 
einige Tropfen von einer weiffen fehleimichten Materie verliehrt, fo weis 
man daraus, daß die Harnröhre von Narben vorheriger venerifher Ge⸗ 
fehwüre oder von callosgewordenen Auswüchfen gehemmt , oder daß der 
Schließmuskel der Blafe durch eine feirchofe oder ſchwammigte Geſchwulſt 
der Vorſteher gehindert fey. Davon kann fich. eine geübte Hand mittelft 
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der Sonde oder der Kerzen vergewiſſern, und die Anzahl und die Lage 


der Hinderniffe entdeden. 

- Da in den beyden erften Fällen meiftens noch ein Ueberbleibſel von 
Gift vorhanden ift, fo muß man zuerft trachten diefes zu zerftören , oder 
man babe Grund zu glauben , daß. es ſchon gänzlich zerftöret fey. Zu dem 
End muß man die fchilichfte Eur der Quftfeuche gebrauchen. Der Kranke 
muß acht Tage vor der Eur , und nachher wahrend derfelben fo viel fein Durft 
erfordert, von dem Aufguß von arabifhem Gummi N*. 98 trinfen. Würde 
nach geendigter Eur immer noch etwas weiſſe Materie abflieffen , fo muß 
man die gegen den gutartigen Tripper empfohlenen Mittel gebrauchen , 
und mit dem: Gebrauch des obigen Aufguffes fortfahren , fobald man beym 
Harnen ein Brennen oder einen Schmerz empfindet. 

Nach diefen vorläufigen Mitteln trachte man die Harnwege durch 
Wachskerzen, Darmfayten oder ſehr glatten elaſtiſchen Gummi zu erwel⸗ 
tern. Die erftern müffen fehr dünne ſeyn, damit man diefelben , wenn fie 
mit Oehl beftrichen find, der ganzen Länge nach in die Harnröhre bringen 
könne, Man trachte fo tief hineinzukommen als möglich ohne das erfte 
Hinderniß zu verlegen. Man laſſe diefe Wachskerzen die ganze Nacht 
durch in der Röhre fteden, und auch über Tag in den Stunden, in wel 
chen der Kranke ganz ftille feyn kann. Nach und nach ſtoͤßt man fie ties 
fer hinein und gebraucht auch gröffere Kerzen. Damit fahrt man ftufs 
fenweife mehrere Monate hintereinander fort , wenn es gut geht, bis der 
Kranke aus voller Nöhre harnen Fan. Denn darf man die Wachskersen 
nur etliche Nächte in der Woche gebrauchen , und nachher nach noch gröfs 
fern Zwifchenraumen , bis man diefelben gänzlich verlaſſen kann, ohne ci» 
nen Ruͤckfall der Harnfirenge zu befürchten. — kann die Geſundheit 
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‚durch einen mäßigen aber lange anhaltenden Gebrauch der fäuerlichten und 
ein wenig eifenhaltigen Mineralwaffer , die man mit dem vierten Theil 
‚Milch vermifcht, befeftigen. 

Befindet fich der Kranke in dem dritten der oben angegebenen Falle, 
„fo gebrauche man ohne weiters die Wachskerzen. 

Schlägt eine gänzliche Unterdrüdung des Harns dazu , fo muß man 
‚ohne Saumen den Aufguß von arabifchen Gummi und erweichende Clyſtiere 
‚gebrauchen. Wenn fie mit den Zufaͤllen der entzuͤndeten Iſchurie verbunden 
ft, fo muß man alles das gebrauchen, was gegen die Unterdrückung des 
Harn überhaupt , und gegen die entzündete Iſchurie insbefonders anges 
zathen worden. 

Iſt die Harnröhre von den fremden Cörpern von denen wir geredt 
haben , gänzlich verftopft, daß man ſelbſt mit der feinften Sonde nicht 
‚hineintommen kann, fo fuhe man in diefem traurigen Fall mit einer 
Sonde die an beyden Enden offen ift hineinzufommen , um mit der groͤ⸗ 
ſten Vorſicht das zerfloffene Weinfteinöhl, oder ein andres gelindes und 
ſchickliches Ezmittel anzubringen, damit dadurch die Hinderniffe na) und 
nach verzehret, und allgemach ein Weg zu der Blaſe gedfnet werden möchte, 


Bon der Venuöbenle (bubo venereus, poulain. ) 


- Die Venusbenle zeigt fich oft ohne andre Zufälle ein paar Tage nach 
der unreinen Vermifchung. Oft folget fie auch auf einen unterdrüdten 
-Zripper , oder auf einen Tripper der nicht ſtark genug flieffet ; andremal 
findet fie fih bey dem Schanker des männlichen Glieds, endlich ift auch 
die Venusbeule, wenn fie lange nach der Anſteckung entftchet, ein Zufall 
der Luftfeuche. Es mag jest feyn wie es will , fo wird die Venusbeule 
allemal durch einen Meinen Schmerz in der einen oder in beyden Leiſten 
angezeigt, und wenn man diefe Theile unterfucht, wird man allemal eine 
oder mehrere gefchroollene Drüfen finden , ohne daß die Farbe der Haut 
‚dadurch verändert wird. Diefe Gefchmwulften nehmen mehr oder minder 
geſchwind zu , gemeiniglich find fie fehe hart und werden fo groß als ein 
Huͤhnerey und noch gröffer. Die Kranken haben zugleich mehr oder mes 
niger Schmerzen ; fie können nur mit groffer Mühe gehen, und dieſes um 
n — je groͤſſer die Geſchwulſt und der Schmeri des kranken 
8 1 ’ 
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Die Venusbeulen find unter fich fehr verfchieden ; die einen werden 
geſchwind groß und man leidet dabey ein Brennen und Zoden und bat 
Fieber, die andern aber nehmen bey fehr erträglichen Zufällen langſam zu. 
Die erftern , obſchon ſchmerzhafter, find weniger bösartig, umd verſchwin⸗ 
. den und eitern ziemlich gefchwind. Auch die leztern find , wenn fie zu eis 
ner gewiffen Gröffe gekommen, unter ſich verfchieden ; Die einen find fo 
weich beym Berühren, daß es ein Grübchen giebt, wenn man mit dem 
- Finger darein druͤckt, die andern hingegen find Elein, fehr hart und verur⸗ 
‚fachen. faft Leinen Schmerzen. Man nennet die erftern vedematofe Venus⸗ 
beulen, die leztern aber. feirrhofe. Sie vertheilen fih mit Mühe, und 
‚eitern nue langfam. Wenn fie geöfnet werden, ehe die ganze Geſchwulſt 
gefchmolzen ift, fo ift es fehr ſchwer die zuruͤckgebliebene Härte zu vertheis 
len, übrigens können fie leicht fiftulog und völlig feirrhos werden. . 

Wenn fih die Venusbeule kurz nach der unreinen Vermiſchung ohne 
andre Zufälle Auffert, und wenn fie noch frifch ift, fo muß man tradıs 
ten fie zu vertheilen , und zugleich das Gift zu zerftören welches diefelbe 
verurfachet hat. Zu dem End muß man alle Abende beym Sclafengehen 
zuerft eine und denn zwey von den Pillen des verfüsten Queckſilbers 
N’, 150 nehmen. Die angegriffene Leifte muß Morgens und Abende 
mit einer Bohne groß neapolitanifcher Salbe N’. 138 gerieben werden. 
Zwifchen den Reibungen muß die Gefchwulft und ihr Umkreis mit dem 
Mercurialpflafter N®. 61 bededt werden. Der Kranke muß alle drey 
Tage mit den Pillen N’. 155 abführen. Für fein gewoͤhnliches Getränk 
gebraucht er den Abfud der Chinawurzel N°, 35, welche er lau trinkt, 
und drey bis vier Pfund des Tage. Er nähre fi) mit dem leichteften 
Epeifen der Diät B und H, und hüte fih vor der Kälte, Im Fall der 
Kranke während dem Gebrauch diefer Mittel einen Schmerz im Zahn, 
fleifch oder eine Neigung zum Speyen fühlte, fo muß er den Gebrauch 
der Mereurialpillen und der nenpolitanifchen Salbe vermindern oder aus⸗ 
fegen , ein paar Tage nacheinander abführen , die ausgefesten Mtittel wie⸗ 
der gebrauchen, fobald obige Zufälle verfhwunden find , und denn damit 
big zur gänzlichen Verteilung der Gefchwulft fortfahren. 

Wenn die Venusbeule anftatt fich zu vertheilen weich, würde, wenn 
fie veraltet oder auf einen gehemmten Tripper gefolget ift, fo muß man 
denn trachten , fie eitern zu machen. Zu dem End muß man über Tag den 
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erweichenden Umſchlag N’. 15, und über Nacht das Diachylumpflaſter 
mit den Harzen , oder das Pflaſter N’. XLVIL der Handapothek aufle⸗ 
gen. Der Kranke beobachtet die obige Diät; er muß viel gehen, um die 
Eiterung zu befchleunigen , und damit fahret er fort bis die ganze Gew 
ſchwulſt wohl ermweicht if. Erſt denn verfchaffet man durch einen groffen 
Ereusfchnitt der Diaterie einen Ausgang, wenn die Venusbenle groß oder 
die Materie noch nicht völlig ermweichet if. Nachher muß man das Ges 
ſchwuͤr bie auf den Grund reinigen und verbinden ‚fo wie es bey den 
Venusgeilen oder dem Geſchwuͤr an der Schaamnath empfohlen’ worden. 
Man fahrt fort den Rand mit der neapolitanifchen Salbe zu reiben , und 
bedeckt das Verband mit dem Mercurialpflafter N. 61. Um die Härtigs 
feiten völlig zu ſchmelzen, muß der Krante fobald das Geſchwuͤr geoͤfnet 
ift, die zur BVertheilung der Venusbeule angerathenen innerlichen Mittel 
gebrauchen. Er beobachtet ebendiefelbe Diät und fahrt mit allem drey 
Wochen lang fort, oder fo lange nis nöthig it, das Gift zu zerſtoͤren. 
Wenn aud noch nach dem Gebrauch diefer Mittel eine kleine oder 
groſſe Gefchwulft übrig bleibet . fo wird man fie fehwerlich verteilen können , 
fintemni fie mehr oder weniger feirchos it. Man kann die Vertheilung 
verfuchen, nachdem man die Maſſa der Säfte mit dem Abfud der Chinas 
wurzel N’, 35 gefchiwängert , und die feiten Theile überhaupt und die feirs 
rhoſe Geſchwulſt insbefonders mit den Hausbaͤdern entfpannet hat. Man 
muß einige zeitlang über Tag den erweichenden Umſchlag N°. i5, und 
über Nacht Das Mallradpflafter auf die Gefchmulft legen. Erft denn muß 
man die Geſchwulſt Miorgens und Abends mit einer Bohne groß neapos 
litaniſchem PBlafter reiben. Ju der Zwifchenzeit bedeckt man diefelbe mit 
dem Miercurialpflafter , und der Kranke muß von acht zu acht Tagen mit 
den Billen N°. 155 abführen. Sollte die Vertheilung durch diefe Methode 
in ſechs Wochen nicht zu Stand gebracht werden, fo muß man gegen den 
Seirrhus das Dampfbad von einem ftarken Abfud von Wachholderhol;z 
oder Wachholderbeeren gebrauchen, und zwar in derjenigen Höhe, Wärme 
und Stärke , in welcher es der Kranke ertragen kann. Sobald man aber an 
dem Scirrhus Schmerzen empfindet, muß man damit aufhören. Wenn 
daraus ein Krebsfchaden oder der Krebs feldft entftchet , fo muß man alles 
Das anwenden, was für die Eur diefer Krankheiten empfohlen worden. 


Don der Venusbeule. si 


Henn fich die Venusbeulen Tange nach der Anſteckung aͤuſſern, fo ent» 
fiehen bisweilen ähnliche Geſchwulſten unter den Schultern und an dem 
Hals, welche wie die Venusbeulen behanden werden müſſen. 


Bon den veneriſchen Schankern. 


Die Schanker aͤuſſern ſich mehr oder weniger geſchwind nach der unrei⸗ 
nen Vermiſchung. Sie greiffen bey Mannsperſonen inſonderheit die Vor⸗ 
baut und die Erome der Eichel an, bey den Frauen aber die weibliche 
Authe, CClitoris > dag innere der Schaamlefzen, die Waſſerlefzen, und die 
myr!enfoͤrmigen Drüfen. 

Zuerft find es Kleine, harte, rothe und beiffende Knoͤpfgen, die nach» 
ber eitern, umd umfichfreffende Gefchronre bilden , deren Raͤnde etwas er» 
hoͤhet und mehr oder weniger callos find. Oft verurfachen die Schanfer 
feine Schmerzen , ımd find bloß mit einer weiffen und fchleimichten Materie 
bededt. Wenn fie fich entzunden , fo werden ihre Rinde roth und felbit 
liwid; der Kranke leidet dabey groffen Schmerzen, und in dieſem Fall ift die 
Materie eitrig und fehr ſcharf. 

‚Wenn die Zahl der Schanker groß ift, oder wenn fe von der Befchafs 
fenheit der leztern find, fo folget darauf die Phymoſis, die Baraphymofis, 
und bisweiten der Brand. 

Hat man wegen der Anzahl und der Entzündung der Schanker diefe 
Folgen zu befürchten, fo muß man dem Kranken alsbald an dem Arm 
zur Ader lafien. Des Morgens trinkt er die Molken mit Tamarinden, 
welche mit Veilchenfyrup verfüffet wird, fo viel als nöthig ift alle Tage ger. 
linde abzuführen. Er muß viel von dem Abſud der Chinawurzel N. 35: 
trinken, umd fich mit den leichteften Speifen der Diät F und 5 ernähren. 
Leber Tag muß er ohne Aufhören den Franken Theil mit dem lauen Abfud 
der Bappelblätter, der halb mit Waſſer und Milch gemacht wird, baden und 
bähen , fo daß man die Vorhant zuruͤckziehet, damit die Schanker entblöst 
feyen. Wenn der Schmerz nicht ftark ift, fo ift es genug diefe Bäder drey 
big viermal des Tags zu gebrauchen. Ya beyden Fällen aber muß man fie, 
jedoch mit Vorfiht, mit dem Mercurialwaſſer N>. 40 benezen. Sind ihre 
Rinde hart, fo muß man auf Schleifen etwas rothe Bomade N°. 162 5, 
oder aber Eharpie die mit obigem Waller angefruchtet id, darauf legen, 
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Der Kranke fahrt mit diefen Mitteln fo lange fort bis bie Entzündung ver⸗ 
theilt iſt, denn fangt er ohne vorhergegangene Mittel, wenn die Schanter 
noch feifch find , folgende Eur an. 

Zuerft führt er mit den Pillen No. 15 ab. Beym Schlafengehen nimmt 
er zwey von den Miereurialpillen No. 150. Er wiederholet obige Burganz 
von vier zu vier Tagen, und beobachtet die Diät unter 5 und $. Er 
trinke viel von dem lauen Abfud der Chinawurzel No. 35 , der mit dena 
vierten Theil Milch wermifcht wird ; er vwermeibet die Kälte, und fobald er 
an dem Zahnfleifch Schmerzen leidet , fo fest er die Pillen des Abends aus, - 
Er muß denn ein paarmal nacheinander mit obiger Burganz abführen, bis 
die Wirkung des Quedfilbers auf das Zahnfleifh und den Mund aufgehoͤ⸗ 
vet haben, Was die dufferlichen Mittel betrift, fo muß der Kranke, wenn 
die Schanter durch obige Bomade und obiges Waſſer gereiniget find, Mor⸗ 
gens und Abends, um die Heilung, wenn es nöthig iſt, zu vollenden, das 
Bafilicpflafter auflegen, wovon man bie Unze mit einem Quintlein rothen Bras 
eipitat aufs genanefte vermifcht hat, umd follten die Hände zu callos ſeyn, 
um diefem Mittel zu weichen, fo muß man diefelben ein paarmal vorfichtig 
mit dem Etzſtein berühren. Sobald die Schanker gereinigt und fleifchigt 
find, fo muß man fie mit dem Elirier Proprietatis oder mit der Salbe von 
Huͤttenrauch NP, 142 verbinden und vernarben, umd man gebraucht aus 
Borficht die obigen innerlichen Mittel noch acht Tage nach ihrer Heilung , 
um das Gift völlig zu zerflören. Sind hingegen die Schanfer eingemurs 
gelt, oder dufferten fie ſich erſt lange nach der Anſteckung, fo wird der 
Kranke wohl thun, wenn er ſich derjenigen Eur der Luſtſeuche unterwirft , 
welche ſich am beften für feinen Zuftand fchidet ; dabey laßt er die Schan⸗ 
fer nach der oben vorgefchriebenen Methode verbinden. 


Bon der Drüfengefchwulft (Phyma) und der Phymoſis. 

Die Meinen runden oder länglichten Gefchwulften , welche nach vorher: 
gegangenen Schankern die Vorhaut und oft auch die Eichel angreiffen , die 
man Phyma nennet und der fetrrhofen Venusbeule ähnlich find, muͤſſen auf 
die umten befchriebene Weiſe wie die Bhymofis curiert werden. Die Phy⸗ 
mofis beftehet in einem Zufammenzichen ber Vorhaut, welche oft fo ſehr 
über die Eichel und die Mündung der Harnröhre zuſammengezogen it , daß 
der. Eiter der Schanfer und felbft auch der Harn aufgefangen find. * 
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Bon der Paraphymoſis. 


In der Paraphymoſis ift die Vorhaut hinter die Crone der Eichel zu⸗ 
ruͤckgezogen welche dadurch zuſammengeſchnuͤrt wird, geſchwillt, und ſich 
entzündet, fo daß man die Vorhaut, die ihrer Seits auch geſchwollen iſt, 
nicht über die Eichel zuruͤckziehen kann. 


Bon den Cryſtallinen. 


Die Eryftallinen find mehr oder weniger durchfichtige, weiſſe oder mit 
einem vöthlichten Serum angefüllte Bläschen. Sie entftchen in der Phy⸗ 
mofis oft zu äufferft an der Vorhaut, und in der Paraphymoſis greiffen fie 
die Eichel an. Diefes Uebel auffert fich auch bey Frauensperfonen, die mehr 
rere Schanker haben, und ift mit einer ſchmerzhaften Gefchwulft der Schaams 
theile verbunden, 


Don dem Brand. 


Der Brand folget auf verfchiedene von den angezeigten Zufaͤllen, wenn 
die Entzündung vernachläßiget worden, oder zu ſtark geweſen ift, als daß 
fie hätte vertheilt oder durch ein Geſchwuͤr beendiget werden Tonnen. Der 
Brand kündigt fih durch eine plözliche Verminderung der Spannung, des 
Schmerzens und der Hize der Franken Theile .an, deren Gefchwulft fchlapp 
wird. So wie der Brand überhand nimmt, fo entftehen dafelbft Bläschen 
mit einem röthlichten Eiter, die brandigen Theile werden unempfindlich und 
bleyfaͤrbig, und der kalte Brand folgt gefchwind nach. 

Man muß in der Phymoſis und Paraphymofis alles dasjenige gebraus 
chen , was in dem Artikel von den entzundeten Schankern angerathen worz 
den, um dieſen Zufüllen zuvorzulommen. Der Kranke muß des Abends 
das Kuͤhltrank No. 66 nehmen. Er mufi fih im Bett ftille halten, und dag 
männliche Glied auf den Bauch legen, damit man defto befjer alle Aufferli- 
chen Mittel gebrauchen Fonne. Wenn das Spaunen, die Entzündung und 
der Schmerz ftark find, fo muß die Aderläffe nach den Lmftänden wieder 
holet werden. Man fprise uber Tag etlichemal zwifchen die Vorhaut und 
die Eichel von einem lauen Gerftenabfud, der mit ein wenig Roſenhonig vers 
miſcht iſt. Iſt das Beduͤrfniß zu haruen flark, ſollte der zwiſchen der 

tit 


F14 Don dem Brand. 


Vorhaut und der Eichel aufgefangene Harn dem Kranken befchwerlich feyn , fo 
trinfe er viel von dem Aufguß von arabiſchem Gummi NXe. 98 ‚und wehre der 
Hemmung des Harns dadurch, daß er ein Feines Röhrchen von Bley oder, 
Silber, in die Harnröhre ſteckt, damit dev Harn dadurch abgehen könne, Zır 
der Phymoſis fuche man die Eichel zu entblöffen, und in der Paraphymoſis zu 
bededen, wenn man kann, und in beyden Fallen muß man die Schanfer 
nach der in dem Artickel von den Schanfern vorgefchriebenen Methode ver: 
binden , fobald fie entblöst find, 

Wenn diefe Zufälle diefen Mitteln nach fünf oder ſechs Tagen nicht 
weichen würden , oder wenn ein Anfchein von einem Brand vorhanden 
wäre, fo muß man feine Zuflucht zu einem geſchickten Wundarzt nehmen, 
um die Vorhaut durch einen Schnitt aufzulöfen. 

Was die Ernftallinen betrift, fo muß man die Bläschen öfnen, welche 
fich durch die oben empfohlenen Mittel nicht vertheilen lafen. Sollte die 
fchwärzlichte und livide Farbe der Eroftallinen einen Brand anzeigen , fo 
muß man dafelbft fearificieren , und denn mit kleinen Schleifen , die in Myr⸗ 
rheneffenz getränkt find , verbinden , und gegen den Brand gebrauche man 
die äufferlichen und innerlichen Mittel, welche wir num anzeigen wollen. _ 
Becoey dem Brand muf man die angegriffenen Theile fo geſchwind moͤglich 
bis aufs lebendige ſearificieren, nachher muß man fie mit einer warmen 
Miſchung von, gleichviel Kalchwaſſer und Theriacgeift waſchen, und unge 
ſaͤumt alles das gebrauchen was gegen den Brand überhaupt angerathen 
worden. Man muß mit allem diefem fortfahren bis der Brand gehemmt 
iſt, und nachher muf man die angegriffenen Theile fo verbinden , wie es 
in dem Artidel von dem Brand vorgefchrieben worden , fo wohl um die 
Minden loszumachen als auch während der Eiterung,. Wenn die gegen den 
Brand überhaupt empfohlenen Baͤhungen nicht genugſam find ihn zu hems 
men, fo muß man denn in dieſem traurigen all nach einer zweyten Sca⸗ 
rification auf die Stelle, welche fehr brandig iſt, mit der gröften Vorſicht 
eine feine Leinwand legen , die ein wenig mit Scheidewaſſer angefenchtet ift, 
worin rohes Quedfilber, ein Quintlein zu zwey Onintlein Echeidewaffer, 
aufgelöfet worden. Wenn alles diefes nichts helfen würde, fo bleibt weiter 
nichts übrig als das Wegſchneiden der brandigen Theile, welches bey beys 
den Gefchlechtern kunſtmaͤßig bis aufs lebendige gefchehen muß. Da man 
in allen diefem Fällen fich bloß mit den Zufällen abgeben und das Gift ver⸗ 
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nachläßigen muß, fo muß man daffelbe, fobald man den Zufällen Meifter ge⸗ 
worden‘, durch die gegen die Schanker empfohlenen innerlichen Mittel zu 
zerftören fuchen. Iſt die Anſteckung fehr Kart, fo gebrauche man die ſchick⸗ 
lichfte von den Euren gegen die Luſtſeuche. 


Don den Feigwarzen. 


Die venerifchen Feigwarzen find Peine Gefchrwulften , welche eine den 
Biren aͤhniche Geftalt haben , deren Stihle oder Wurzeln fehr dünne find, 


Bon den venerischen Warzen. 


Diefe find von den vorigen darin verfchieden, daß fie einen breitern 
Grund haben, und den gewöhnlichen Warzen ähnlich find, und wenn die 
Warzen ganz platt find, fo heiffen fie Condilomes. 

Wenn fich alle diefe werfchiedenen Auswuͤchſe lange nach der- Anſteckung 
geigen, oder wenn neue anftatt der geheileten hervormachfen , fo kann man 
fie als einen Zufall der Zuftfeuche anfehen , und man muß vor allem aus 
das Gift zerftören ; diefes aber gefchiehet durch die nach den Umſtaͤnden des 
Kranken ſchicklichſte Eur für die Luſtſeuche. Zeigten fich hingegen diefe Zus 
fälle nicht lange nach einer unveinen Vermiſchung, fo muß man fie mit den 
Mereurialmitteln und Purganzen curieren, welche gegen die Schanker und 
Venusbeulen angerathen worden. Nach einem monatlichen Gebrauch diefer 
Mittel muß man diefe Auswuͤchſe bey ihrer Wurzel mit einer Schere ober 
mit dem Biftouri, wenn der Grund derfelben nicht breit ift , wegſchneiden. 
Sonſt kann man fie auch verzehren, wenn man fie Morgens und Abends 
mit dem Etzſtein reibet, nur muß man dabey die Vorficht gebrauchen, den 
‚Grund und die callofen Rände wohl aufjureiben. Wenn man gegen das 
Ende Grund hätte, den Etsftein zu befürchten , fo muß man den Reſt nach 
und nach mit Meinfteinöhl, fo von fich felbft zergangen, aufzehren, oder 
auch mit Bafilicfalbe, davon die Unze mit zwey Quintlein rothem Bräeipitat 
‚verftärft worden , die man Morgens und Abends mit Schleiffen auflegt. 


&tta 


$16 EI) EL 
Bon den venerifchen Auswüchfen an dem After. 


Das Bift dringt oft im die Falten und in die Höhlen des Schließ⸗ 
mustels des Afters, denn giebt es um den After herum unempfindliche 
Auswüchfe, welche die Farbe der Haut nicht verändern. Diefe find vers 
ſchieden geftaltet , und werden nach ihrer Geftalt Kämme , Viaulbeeren , 
Feigen. u. f. w. genennet. Andremal greift das Gift den ganzen Umfang 
des Ufters an , und denn befommt der Maſtdarm GSpälte , und es ſchwizt 
aus diefen Spälten ein weiffer fchleimichter oder fcharfer Eiter aus. In 
dem lesten Fall find die Hände der Spälte hart und callos. 

Diefe Auswüchfe find ferner darin verfchieden , daß die einen weich 
und die andern hart find. Sie entzünden fich oft, wenn man fie durch 
fcharfe Mittel reizt, oder wenn man reitet m. f. w. Die weichen Aus 
—— arten leicht in Geſchwuͤre oder Fiſteln, die harten aber in einen 

s aus. 

Dieſe Zufaͤlle muͤſſen mit demjenigen Unterſchied und mit derjenigen 
Methode behandelt werden, welche in der Cur der veneriſchen Warzen ange⸗ 
neben worden, nachdem man das Giſt durch die Mercurialmittel, deren Ger 
brauch man nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde verlängert, zerftöret hat. Ges 
wöhntich wird man gezwungen feyn diefe Geſchwulſten durch eine geſchickte 
Hand wegfchneiden zu laffen , und im Fall diefes unmoͤglich iſt, oder wenn 
fie callos find, fo muß man fie wohl eitern laſſen. Zu dem End muß man 
diefelben , wenn fie wohl fearificiert find, mit der Bafilicfalde verbinden, 
die mit dem vierten Theil rothen Präcipitat verftärkt worden , und went 
fie in einen Krebs ansarteten oder der Brand dazu fehlüge, fo muß man 
das gebrauchen was gegen den Brand der Geburtsglieder und den Krebs 
überhaupt angerathen worden. 

Was die Spälte betrift , fo muß das Gift durch eine der Euren der 
Luſtſeuche zerftöret werden. Die Spälte müffen Morgens und Abende , 
wenn fle vorher mit einem lauen Salbeyaufguß gewafchen worden, mit der 
rothen Bomade NX. 162 gefalbet werden. Im Fall fe hart, callos und 
tief find, oder wenn eine eitrige Mraterie durchſchwizt, fo müffen fie mit 
dem Biſtouri fearificiert werden, wenn man einmal das callofe nicht ganz 
wegfchneiden kann. Nachher verbinde man die Spalte mit der Bafllic» 
falbe, Die mit dem nierten Theil rothen Präcipitat verſtaͤrlt worden. 
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Sollten fie krebsartig, fiſtulos oder brandig werden, fo muß man ſich das 
bey ſo verhalten wie es in dem vorigen Artickel vorgeſchrieben worden. 

Um dieſe Zufaͤlle auszuweichen, muß man die noͤthige Vorſicht ges 
brauchen der Entzuͤndung dieſer Geſchwulſten zuvorzukommen, indem man 
alles das vermeidet, was ſie erhizen und reizen kann. Sobald man einen 
Schmerz daran empfindet , fo müffen fie mit dem Abguß gebähet werden, 
der von gleichwiel Waffer und Milch mit Hollunderblüthe und Steinklee 
(Melilottus ) gemacht wird. Zwiſchen den Bähungen falbet man fie mis 
dem fühlenden Salbe N. 139. 


Bon der Luſtſeuche. 


Bor der Luftfenche gehet meiftens das eine oder das andre der vene⸗ 
rifchen Uebel her, von denen wir bisher geredet haben. Man erfennet 
diefe Krankheit leicht, wenn die Kranken mit oder nach diefen Uebeln den 
einen oder den andern von den unten befchriebenen Zufällen empfinden. 
Man hat allemal das Dafeyn der Zuftfeuche zu befürchten, wenn die Kran 
fen vorher venerifche Krankheiten gehabt haben , welche in ihren Anfängen _ 
vernachläßiget , oder eilfertig euriert und mit zurüctreibenden aufferlichen 
Mitteln behandelt worden. Man weis .auch daran gewiß , daß fich dag 
Gift in das Fett und in die Maſſa der Eäfte verbreitet habe, wenn man, 
nachdem man geglaubt hat von obigen Uebeln befreyet zu ſeyn, aufs neue 
ohne daß eine friiche Anſteckung vorgegangen, von Schankern, Benuß 
beulen oder andern venerifhen Krankheiten, von denen wir geredt haben, 
angegriffen wird, fo wie wenn fich diefe Uebel lange nach einer unreinen 
Vermiſchung Auffern. 

Was die Zufälle der Luſtſeuche betrift , fo find diefe nach ihrer Ans 
zahl und Natur fo fehr verfchieden , überdas find viele davor bey Leuten, 
deren Anſteckung oder völlige Sencfung ungewiß find , fo zweifelhaft, daß 
feld Aerzte, Die es in der Kenntniß der Zeichen diefer Krankheit fehr 
* gebracht haben, oft anſtehen, und es nicht wagen daruͤber zu eut⸗ 

eiden. 

Die Luſtſeuche auffert fih insgemein durch gelbe braune Fleden, die - 
zufammenhängen oder auf der Bruft und zwiſchen den Schultern unterbros 
chen. ſud. Noch öfter aͤuſſert ch diefelbe durch eine trockne Naude, deren 
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Rinde gelb ift , und worunter man Kleine runde und harte Knoͤpfgen ge⸗ 
wahr wird. Diefe Kleinen Gefchwüre areiffen infonderheit die Eden der 
Refzen, die Bruft, die Nafe, die Stirne, Die Schläfe , und den mit 
Haar bewachfenen Theil des Kopfes an, auch Auffern fie fich Hinter den 
Ohren. Die Kranken find ferner den Kopffchmerzen , Karten Schmerzen 
in den Armen und Beinen, und rheumatifchen Schmerzen unterworfen , 
bie lestern kommen und verdoppeln ſich durch die Wärme des Bette. 
Meiter haben die Kranken anhaltende Halsfchmerzen , welches ihnen das 
Echluden mehr oder weniger erfchweret ‚- und wenn. man den Hals unter 
fuchet, fo bemerkt man insgemein , daß das Zäpflein , die Mandlen oder 
die Haut des Gaumens von Geſchwuͤren angegriffen find, welche mit einer 
gelben und dicken Materie bededt find. So wie diefe Seuche zunimmt , vers 
‚mehren fich auch die Gefchwäre; das Bein im Gaumen , das in der Nafe, 
amd felbft die Höhlen der Zähne werden angefrefien ; es giebt Köcher im 
Gaumen ; die Nafe finft zufammen, die Zähne werden los und fallen aus, 
uf. w. Menn das Gift Bis auf die Beine durchgediungen , fo leiden 
bie Kranken infonderheit des Nachts ſtarke und beunruhigende Schmerzen 
infonderheit in den Beinen der Arme und der Fülle, die zu dufferft zu 
fihwellen anfangen , und oft fo ſtark, daß fich die Gelenke nicht mehr be 
wegen können, oder aber fehr gehindert find. Der Hirnfchädel und die 
‚Beine in den Gliedern befommen Knochengefchwulften , welches harte 
und hervorftehende Erhöhungen find. Die Drüfen des Halſes, der Achfeln 
u. f. w. werden verftopft und eitern nachher. Die Kranken bekommen Au⸗ 
‚genfchmerzen und die Kräze der Augenlieder , welche durch die gemöhnlis 
chen Mittel nicht geheilet werden können. 

Die ausgemachte Luſtſeuche erfcheinet gleich einem Proteus unter 
mancherley Geftalten, und verurfachet , da fie die animalifchen und natürs 
lihen Verrichtungen des Lebens verderbet , eine ungähliche Menge der bes 
fchwerlichften Zufälle. Die angeſteckten Leute find paralptifchen , krampf⸗ 
artigen, hypochondriſchen und heetifhen Zufällen unterworfen , und befoms 
= alle die Uebel, zu welchen fie vor der Anftefung irgend eine Anlage 

atten. 

Wenn fih mehr oder weniger von obigen Zufällen bey einer Perfon, 
deren Anſteckung ausgemacht iſt, beyfammen vereiniget finden , fo beweis 
fen fie die Luſtſeuche. Sind diefe Zufälle bey der Ungewißheit eine! Ans 


Don der Luftfeuche, 519 


ſteckung einzeln vorhanden , fo laſſen fie hingegen die Gewißheit der Luſt⸗ 
feuche-fehr im Zweifel, und nur die Verbindung mehrerer derfelben kann 
die Anſteckung mehr oder weniger wahrfcheinlich machen. Doch kann man 
fih auf die bejahende Seite neigen, wenn man die Eräftigften Mittel ges 
gen dergleichen Zufälle , die nicht von venerifhen Gift herkommen, ums 
fonft gebraucht hat, und wenn hingegen Verfuche mit Mitteln, die gegen 
venerifche Krankheiten fpecififch find , dem Kranken Leichterung verfchaffet 
haben. Frübzeitige Geburten, die mit Beulen und Gefchwüren bededt 
find, und. Kinder von einer fchlechten Conftitution , die von ihrem erften 
Tag an kränfeln , oder die zuerſt nefund gefcbienen, nachher aber ferophulog 
werden , Hautkrankheiten u. d. g. befommen, und verderbte Säfte mit 
ſich auf die Welt bringen , find ein anderer trauriger Beweis, daß Vater 
oder Mutter mit der Luftfeuche behaftet feyen. 

Der Grad der Ruftfeuche erhellet aus der Menge der Zufälle welche 
fi auf einmal bey einander finden. Wenn das Gift die Beine nicht am 
gegriffen hat , wenn die Zufälle in den weichen Theilen in Kleiner Anzahl 
oder nicht ftark vorhanden find, fo kann diefe Krankheit durch die eine oder 
die andre der beyden erften nachfolgenden Kuren geheilet werden. Würde 
‚hingegen das Uebel durch die Zeit, durch die Menge und Heftigkeit der 
Zufälle verfchärfet und verftärkt worden feyn, fo wird man wohl thun, 
ſich zu der dritten Eur zu entfchlieffen , wenn einmal der Kranke ſie zu er⸗ 
‚tragen im Stand ift, 


Erſte Eur der Luſtſeuche. 


Wenn der Kranke. vollblütig ift, fo bereite man ihn durch eine Ader⸗ 
löffe am Arm zu diefer Eur; denn muß man ihn mit dem Laxiertrank 
N°, 168 abführen. Den Tag darauf nimmt er wenigfteng acht Tage lang 
anderthalb Stunden lang des Morgens, wenn er aus dem Bett kommt, 
und. nach einem leichten Nachtefien ehe er zu Bette geht, ein mehr. warmeg 
als laues Kleyenbad oder eines von N’, 3. Aus dem Bad nehet er in 
das Bett und trinkt gläferweis etwa ein Bfund von dem lauen Abfud der 
Chinawurzel N’. 35, und trachtet den Schweiß nur big zur —— 
gu unterhalten. Gr genieſſet die leichteſten Speiſen der Diät Su 
und fein gewoͤhnliches Getränk fey obiger Abſud.  Diefen gebraucht er a, 
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wenn er voll Saͤfte iſt, und wenn er ein trocknes und ſchwaches Tempe⸗ 
rament hat, ſo kann er ihn mit dem dritten Theil Milch vermiſchen. Er 
nimmt fo viel von dieſem Getraͤnk zu ſich als noͤthig iſt, ſich wohl anzu⸗ 
feuchten. Den Tag nach dem lezten Bad wiederholet er obige Purganz. 

Wenn dieſe Vorbereitungsmittel gebraucht find, fo fangt er an, ſich 
zwey Stunden nach einem leichten Nachteſſen mit einem Quintlein neapo⸗ 
litaniſcher Salbe N°. 138 reiben zu laſſen. Dieſes erſte Reiben wird an 
der Fußfohle und an den Knöcheln der Füffe gemacht. Der Krante kann 
dieſes felbft nahe bey einem Feuer oder einem Kohlentopf, der nicht Kopf 
ſchmerzen macht, verrichten, und mit dem Reiben fortfahren big der gröfte 
Theil der Salbe in die Haut hineingedrungen ift. Die geriebenen Theile 
muͤſſen in Leinwand gemwidelt werden, die man bis zum nächften Bad 
auf der Hgut läßt. Diefes Reiben muß alle ander Tag wiederholt werden, 
das zweytemal unter den Falten des Knies, das drittemal an der inwen⸗ 
Digen Seite der Schenkel , das viertemal von den Keiften bis zu den Hüfs 
ten, das fünftemal um die Fauſtgelenke, das fechstemal an der inwendi⸗ 
gen Seite des Vorderarms gegen die Falten des Ellenbogens zu , und 
endlich das fiebentemal langft dem Arm gegen die Schultern zu. 

An den Tagen, an welchen fih der Krauke nicht reibet , muß er fich 
auf die obenbefihriebene Meife baden, von vier Uhr Nachmittags big ff 
Uhr; nur. muß man wohl Acht ‚haben, daß das Bad, wenn er darein 
gehet , mehr warm als lau fey , und daß es in diefem Grad der Waͤrme 
unterhalten werde. Er muß fi in einem wohlverfchloffenen Zimmer baden, 
deffen Luft temperiert-ift.- Won da neht-er im ein gewärmtes Bett, um 
dort gelinde auszudünften, welches er dadurch unterhaltet, daß er den Heft 
des Tages und uber Nacht bis er einfchläft, von halb zu halb Stunden 
einen Becher voll von dem obenempfohlenen lauen Abfud, entweder bloß 
oder mit jiedender Milch vermifcht, trinket. So fahrt er wenigftens einen 
Monat lang fort, oder bis alle Zufälle der Luſtſeuche ganzlich verfchwuns 
den find. Dabey Hüte er ſich forgfaltig vor der Kälte, trinke kein andres 
als laues Getränke, und felbft noch die erften vierzehn Tage nach der Gur. 
Zwiſchen den Mahlzeiten nimmt er warme Bruͤhen. &o oft man die 
Wirkung des Quedfilbers in dem Mund verfpühret, welches ſich durch 
einen ſtinkenden Athem anzeigt , fo fest er das Neiben eins oder zweymal 
as, und gebraucht am defien Statt die Bäder, umd wenn diefes nicht 

genug 
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genug ift, fo kann er mit obiger Purganz oder mit drey Unzen Manna 
abfuͤhren. Wenn die Cur voruͤber iſt, ſo muß der Geneſende drey oder 
viermal von drey zu drey Tagen mit dem Laxlertrank N’. 166 abgeführt 
werden. Er beobachtet einen Monat lang die Diät unter B, und fange 
denn wieder, jedoch mit Vorſicht, feine vorige Lebensart an. 

Diefe Eur, welche zugleich bequem und wirkfam ift, wenn einmal 

das Bift bloß die Säfte, und diejenigen Theile des Leibs, welche der Cir» 
eulation offen ſtehen, angegriffen hat, erfhöpft den Kranken nur wenig, 
weil fich die Natur nach und nach durch die Ausdünftung und den Schweiß 
von dem Gift befreyet. Man muß alfo nicht anftehen davon Gebrauch zu 
machen , fobald man nach dem Verfchwinden der venerifhen Zufälle, von 
denen wir gehandelt haben, oder fonft vermuthet, daß noch ein Ueberbleib⸗ 
fel eines alten venerifchen Gifts vorhanden fey. 
— Wuͤrde der Kranke während der Eur verftopft feyn, fo muß man ihm 
nach fechs und dreyßig Stunden Verflopfung durch das Eiyftier N’. 108 
eine Oefnung verfhaften. Sollte das Quedfilber unerwartete Zufälle 
verurfachen ‚, die dennoch felten feyn werden, wenn man einmal die vors 
gefhriebene Methode beobachtet, fo berathe und befolge man das was 
darüber in der dritten Eur der Luſtſeuche vorgefchrieben worden. 


Zweyte Eur der Luſtſeuche. 


In Fällen, welche dem Kranken nicht erlauben , die vorhergehende 
Eur zu machen, kann er an deren Statt diefe- gebrauchen. Während dies 
fer Eur kann er-, jedoch mit Vorficht, in denjenigen Stunden , wo die 
Sonne am wärmften ift, ausgehen , wenn es einmal fonft das Wetter, die 
Jahrszeit und die Temperatur der Luft erlauben. 

Der Kranke muß fih in allen Stüden fo auf diefe Eur bereiten, wie 
es für die vorhergehende empfohlen worden. Das Getränk und die Nahe 
zung find fo lange fie währet ebendiefelben ; da aber das Mittel angreift, 
fo muß er in vier und zwanzig Stunden drey bis vier Pfund von dem 
Abſud der Chinawurzel immer iau und mit Milch vermifcht trinken. In 
der Zwifchenzeit feuchtet er fich haufig mit einer fchwachen Gerftenptyfane 
an, die man bloß oder mit dem vierten Theil Milch trinkt. Das eins 
zige Drittel, welches er gebraucht, find die nn Pillen N’, 158. 

uu 


522 Zweyte Cur der Luſtſeuche 


Dieſe muͤſſen von einem Apotheker verfertiget ſeyn, der die vornehmſten 
Ingredienzen ſelbſt bereitet und auf den man ſich verlaſſen kann. Die drey 
erſten Tage nimmt er beym Schlafengehen zwey Stunden nach einem leich⸗ 
ten Nachteſſen eine Pille, und trinkt einen Becher voll von dem einen 
oder dem andern der obigen Getraͤnke nach. Die drey folgenden Tage 
nimmt er zwey von diefen Pillen , und werm er diefe Dofis ohne betrachte 
liche Befchiwerde ertragen kann , fo vermehrt er fie noch mit einer Bille, 
und 'etwas Zeit nachher mit noch einer, fo daß er vier auf einmal nimmt, 
dabey beobachte man die Zahl fo zu vermehren und zu vermindern , je nach» 
dem man eine mehr oder weniger ſtarke Dofis ertragen kann. Er kann 
fogar den Gebrauch einen oder ein paar Tage ausfegen, wenn dieſes Mits 
tel ihn zu fehr ermüden oder den Magen, die Bruft oder den Mund zu 
fehr reisen follte. 

Mas die Oefnung und andre Zufälle betrift, fo muß fich der Kranfe 
ſo verhalten, wie es bey der erften Eur vorgefchrieben worden , und alle 
acht Tage mit drey Unzen Manna abführen. Er fahrt mit allem etwan 
fehs Wochen lang und felbft noch länger fort, wenn er nicht ganz geheis 
bet if. Wenn er genefet, fo muß er die in dem vorigen Artickel vorge 
ſchriebenen Regeln beobachten, und follte er abgezehrt oder von einer trade 
nen Leibesbeſchaffenheit ſeyn, fo muß er einen Monat oder ſechs Wochen 
lang Morgens und Abends die —; bloß oder mit Gerſtenwaſſer ver⸗ 
miſcht trinken. 


Dritte Eur der Luſtſeuche. 


Allemal menn die Zufälle der Luſtſeuche zahlreich find , oder wenn 
die Krankheit veraltet und eingewurzelt ift, fo kann man daraus fchlieffen , 
daß die fetten und drüfigten Theile , die Beine, und andre Theile des Coͤr⸗ 
pers, wo die Creulation nur ſchwach iſt, von dem Bift angegriffen ſeyen, 
umd daß der Kranke durch die beyden vorigen. Methoden nicht geheilet wer⸗ 
den könne, als wenn man die Zeit der Eur verdoppelt und verdrepfachet ,- 
um die angeftedten. Theile nach und nach zu fchmelzen und zu reinigen. 
Da nichts diefes Schmelzen fo fehr befchleuniget als der Epeichelfluß , ſo 
kann man nichts befferes thun, um das Uebel vadical auszurotten , als fich 
der groffen Eur zu unterwerfen , wenn es einmal der Zuftand und die Kräfe 
ten. des Kranken erlauben. Diefe aber wird auf folgende Weiſe gemacht, 
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Der Kranke muß durch die Aderlaͤſſe, die Bäder, und die Getraͤnke 
welche für die erfte Eur empfohlen worden, vorbereitet werden. Iſt er won 
einem trodnen Temperament, fo muß die Badezeit verdoppelt werden , 
eben fo wermehret er die Dofis der Getränke , fo viel ew es ertragen kann. 
Menn diefes gefchehen,, und der Kranfe zum sweytenmal purgiert worden 
iſt, fo muß er fih in ein mohlverfihloffenes, trocknes, temperiertes Zims 
mer einfchlieffen, und das nicht gegen Norden liegt, weil die Nordiwinde 
und Stürme den Kranken, welche diefe Eur machen, fehr nachtheilig find, 
Vebrigens muß er durch einen geſchickten Kunftverfiändigen behandelt wer 
den, und da es ſolche giebt, die nicht recht mit der guten Methode die 
Reibungen zu gebrauchen befannt find, fo will ich bemerken, daß man die 
Bäder nicht gebraucht , fo lange diefe dritte Eur währe. Hat man die 
VBorbereitungsbäder gebraucht , fo fangt man mit dem Reiben an, das in 
Abficht auf die zu reibenden Stellen, wie bey der erften Eur vorgenoms 
men wird, aber mit dem Linterfcheid , daß der Kranke wahrend den view 
erften Tagen alle Abende mit zwey Quintlein neapolitanifher Salbe ges 
rieben wird, und daß er die Strümpfe und das Reibrödchen , deren er fich 
bey dem Reiben bedient hat, an dem Leib behaltet, bis faft keine Spuhr 
mehr auf der Haut if. Wem die vier erften Neibungen gemacht find , 
fo muß man diefelben alle ander Tag fortfegen, umd fobald der Athem des 
Kranken ſtinkend wird, fo muß man fie auf der Stelle etliche Tage aus- 
fegen, um die Wirkung der vorherigen Reibungen zu beobachten. Sobald 
man fieht, daß fih das Queckſilber gelinde auf den Mund wirft, fo muß 
das Reiben in der obigen Ordnung wieder vorgenommen werden , um eg 
alle ander Tage mit zwey Quintlein, oder alle Tage mit einem Quintlein 
fortzufezen , bis der Athen des Kranken aufs neue fintend wird. Dem 
wird nach und nac das Inwendige des Mundes und infonderheifsdas 
Zahnfleifh anfangen zu gefchwellen , und der Kranke auszumerfen, zu 
geifern und zu ſpeyen. Sobald diefes wiederfahrt, nıuß er. den Mund 
fehr oft mit dem lauen Aufguß der Eibifchbläthe reinigen, und diefe mit 
dem vierten Theil mehr warmer als lauer Milch vermiſchen. Dabey huͤtet 
er fih davon fo wenig als möglich hinunterzufchluden. Er nehme in vier 
und zwanzig Stunden wenigfens fünf bis ſechs Pfund Getränke zu ſich, 
und meiftens Gerftenptyfane , die er ebenfalls mehr warm als lau und 
mit Milch vermiſcht trinket. Statt aller Rn nimmt er von bier zu 
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vier Stunden eine von den Mehlbrühen der Diät 5. Sobald er es dahin 
gebracht hat in vier und zwanzig Stunden ungefehr vier Pfund auszumer 
fen , fo müffen die Reibungen ausgefest oder gemäßjgt werden , damit der 
Speichelfluß in diefem Grad der Stärke verbleibe. Hat man den erken Kehr 
des Coͤrpers gemacht , fo fangt man den zweyten bey den Fußiohlen an ; 
und fest das Reiben , "die Diät und die obigen Getränke fo lange fort, 
bis das Verſchwinden der verfchiedenen Zufälle der Luſtſeuche anzeiget, daß 
das angeſteckte Fett geſchmolzen, und die Säfte gereiniget ſeyen. Diefes 
gefchiehet insgemein im vierzig bis fünfzig Tagen. 

Die Behandlung der Zufälle ift oben angezeigt worden , und man 
muß nach den Umſtaͤnden felbft während der Speicheleur davon Gebrauch 
machen. Um den Hals zu bewahren, müffen die Geſchwuͤre Morgens und 
Abends mittelft eines Binfels mit dem Mereurialwaſſer N’. 40 dag mit 
dem vierten Theil Rofenhonig vermifcht wird, benezt werden. Die Bein, 
geſchwulſten müffen mit der neapofitanifchen Salbe gerieben, und mit dem 
Mereurialpflafter bededt werden. Wenn die Eur vorüber ift , kann man 
oft hartnaͤckige Beingefchwulften mit dem Blafenpflafter N’. 63 , das mit 
gleichviet Seiffenpflafter zufammtengefnettet wird , vertreiben ; diefes muß 
denn nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde wiederholet werden. 

Wenn die Knochen der «Gelenke gefchwellen , fo muͤſſen fie während 
der Cur mit der vertheilenden und ſchmerzenſtillenden Bähung N’. 82 ge 
bähet werden , und diefe muß man über Tag erneuern, Tobald fie falt oder 
trocden wird. Die Genefenden müffen wie bey den vorherachenden Euren 
behandelt werden. Man hüte ficb feorbutifhe Perſonen diefe groffe Eur 
machen zu laffen, ehe man diefen Fehler des Bluts, welchen das Queck⸗ 
Flber vermehret , werbeffert hat. 

Da es bisweilen wiederfahrt , daß die Kranken, welche die eine oder 
die andre dieſer Curen der Luſtſeuche gemacht haben, rheumatiſchen Schmer⸗ 
zen und andern Uebeln, welche das Queckſilber nicht zerſtoͤret, unterworfen 
ſind, fo muͤſſen die Geneſenden, welche in dieſem Falk ſind mehrere Mor 
nate lang die Diät unter dem Buchſtaben & beobachten , und zugleich die 
Billen N. 157, welche die Säfte reinigen , gebrauchen , das Quedfilber 
aber auslaffen. Alte vier und zwanzig Stunden müffen fie ein paar Pfund 
von einem Abfud trinken, der von einer Unze Seiffenktrautwurgel und einen 
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Duintlein Suͤsholz mit foviel Waffer gemacht wird als nöthig IR, um 
zwey bis drey Pfund durchgefeigtes Getränk zu erhalten. 

Mas die Cur angeſteckter Kinder betrift, welche fangen, fo muß man 
die Amme, welche auch mehr oder weniger angeſteckt feyn wird , die zweyte 
von den obigen Euren mit der erforderlichen Modification machen laffen y 
und fie fo lange fortiegen als nöthig if. Entwöhnte Kinder laßt man die 
erfte Eur machen , welche nach ihrem Alter eingerichtet wird. 

Dröchte diefes Gemählde der venerifchen Krankheiten von der noch um 
fchuldigen Jugend beherziget werden , um das Wachsthum diefes sum Ver⸗ 
derben der Menſchheit gereichenden Uebels zu vermindern. Es wuͤrde fuͤr 
fie aͤuſſerſt heilſam feyn, ihnen in Lazarethen die Graͤuel der Wolluſt in 
der Natur felbft zu zeigen. Die einmal mit falfhen Bildern angefüllte 
Einbildungstraft wird nur fehwerlich verbeffert. Die Frau vergißt , dag 
- fie die Natur dazu beftimmt hat, die befte Freundin des Manns zu ſeyn. 
Die Unzüchtigen reiffen die unfchuldige Jugend mit ſich in die Grube, in 
welche fie gefallen, und beyde Gefchlechter machen ein graufames Spiel 
daraus , einander unbarmberzig anzufteden. Heißt das nicht fein Gefchlecht 
baffen und verabfcheuen , wenn man mit Vorbedacht an feiner Zerftörung 
arbeitet, und umgeftraft das gröfte Verbrechen begehet ? Eigentlicy zu reden 
kaun diefes Verbrechen nicht ungeftraft begangen werden , denn es führet 
feine Strafe mit fich , es verdiente aber auch oͤfentlich und ernftlich beftraft 
ju werden, wäre es auch nur darum, die uunfchuldigen Opfer an den ſtraf⸗ 
würdigen Urhebern des unglücfeligen Zuſtands, der auf fie und ihre 
Nachkommenſchaft wartet , zu rächen. 


nn ——————— 


Von der Selbſtbefleckung und aͤhnlichen Suͤnden, welche die 
Frauenzimmer begehen. 


Zu den Urſachen einer groſſen Anzahl Krankheiten von denen ich geredt 
babe, gehöret auch eine, welche nicht weniger zur Zerflörung des Men 
ſchengeſchlechts beytragt , als die vorhergehende. Ich habe, da ich die Urs 
fachen verſchiedener Krankheiten anzeigt , diefe dem Leſer darum nicht vor 
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Augen gelegt, um fie nicht zu oft über das Schickſal der Sterblichen ſeuf⸗ 
gen zu machen, für welche fich die natürlichen, moralifchen und buͤrgerli⸗ 
hen Befeze oft auf eine für fie beſchwerliche Weiſe durchkreuzen. 

Der Wille der Natur ift, daß fid) jedes Weſen, das die Erde bes 
wohnet, fortpflanze. Alle find dazu organifiert , alle werden angetr eben 
Diefem Wille ein Genüge zu leiften. Gefundheit und eine ſtarke Rachkom⸗ 
menfchaft find die Belohnungen deffen, der dieſem Befchl gehorchet und 
Der Lirheber der Natur hat unvermeidliche Strafen mit den Ausſchweifun⸗ 
gen verbunden , welche der Menſch Hierin machet. 

Die Seldftdeflefung und ihre traurigen Folgen And bekannt. Mens 
ſchenfreunde Haben alles bekannt gemacht » was darüber zu fagen iſt, & 
Hleibt mir weiter nichts übrig als das Leſen diefer Schriften folhen zu em⸗ 
pfehlen, deren Pflicht es ift über die Jugend zu wachen , welche fich der 
Mannbarkeit nähert , und ihre Schüler zeitlih mit den Gefahren bekannt 
zu machen, denen fie ausgefest find. Ich kann fie verfichern , daß zahllofe 
Erempel mich belehret haben , daß die Sünden, von denen ich Hier rede, 
eine Quelle von tauſend der traurigſten Uebel fenen. 

Der Saame beyder Gefchlechter ift die Quinteſſenz der Heften Säfte, 
In Behältern aufbewahret wird der Licberfluß eingeſogen, und bereichert 
Die Maſſe der Säfte mit geiftigen und balfamifchen Theilen, deren Erſchoͤ⸗ 
pfung, melde aus einem unnatürlichen Verluſt des Saamens entftchet‘, 
unheilbare Uebel hervorbringt. Das find die gewoͤhnlichſten Folgen der 
Sünde, davon wie reden; Alter in der Blüthe der Jahre, ganzliche 
Reibss und Seelenſchwaͤche, Schwäceder Bruſt und des Magens, Krank 
heiten in deu Darnwegen , Nervenauszehrung, Hypochondrie, Melancholie, 
und Mangel an Zeugungskraft oder fchwache kraͤnkelnde Kinder. Die ftärs 
kenden und reizenden Mittel befchleunigen nur den gänzlichen Untergang 
der erfchöpften Berfonen , welche fie für eine kurze Zeit belebt haben. Das 
befte was fie thun koͤnnen ift, fo gefchwind möglich, eine fihädlihe Gewohn⸗ 
heit zu verlaffen ; die Diät unter B und «G zu beobachten , welche naͤhret 
‚und flärket ohne eben zu reizen; wenn fie ih zu Tiſch ſezen, ein halbes 
Quintlein auserlefene Ficherrinde zu nehmen; nur mäßig die Rechte des 
Ehebetts zu gebrauchen ; endlich den ganzen Leib einmal des Tags bey Tees 
gem Magen mit dem Kopf zuerft nur cin paar Minuten lang in Ealtes 

Waſſer zu tauchen, und diefes einen ganzen Monat lang Hintereinander zu 
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thun. Bey groffen Schwachheiten Tonnen fie die Tropfen N®. 100 je 
brauchen, und fie müffen der Eſſenz N°. IV in der Handapothek vor allem 
andern Mitteln den Vorzug geben. . 

“Das feböne Geſchlecht, welches früher zu dem Zeugungenerf geſchickt 
ift, Hat mit den Mannsperfonen ebendiefelben Schwierigkeiten zu uͤberwin⸗ 
den. Da die Frauenzimmer reisbarer find, fo ift ihre Gefahr auch um fo‘ 
viel aröffer. Die Schaamhaftigkeit , welche fie gegen die Verführung der 
Männer ſchuͤzet, ſezt fie doch noch nicht gegen den Reiz in Sicherheit, der 
fie zu Handlungen treibt , welche einiche Nehnlichkeit mit dem Umgang ber‘ 
Mannsperfonen haben. Ausfchweifungen dieſer Art, deren Namen ich fogar‘ 
unterdrüde, ziehen ihnen ungefehr eben diefelben Uebel zu , überdas noch 
einen fehr bösartigen weiten Fluß, bufterifche Uebel u. f. mo. und in dem: 
Eheftand eine Anlage zur Unfruchtbarkeit , zu unzeitigen Geburten , oder 
fie bringen Kinder hervor die nicht Tange leben, Frauenzimmer , welche 
dieſe (handliche und traurige Gewohnheit nicht ablegen, find den Ent» 
zündungen in dev Mutter, und nachher Gefchwären unterworfen ,. welche: 
leicht Erebsartig werden , und zulest in den eigentlichen Krebs ausarten. 

Es if undegreiflih , daß Leute, denen die Erziehung der Töchter‘ 
anvertraset ift , diefes liebenswürdige und leichtfinnige dabey aber furchts 
fame Geflecht, nicht frühzeitig vor den Gefahren warnen, denen fie aus⸗ 
geſezt find, ohne es nur zu argmohnen. Eben fo unbegreiflich ift es auch, 
daß es in einigen Ländern Mütter giebt, welche fchlecht genug denken, 
ihre Töchter denjenigen Gefahren bloß zu flellen, denen fie fih ausſezen, 
wenn fie fich im kritiſchen Zeiten wie zu andern Zeiten nähren , die Vers 
gnuͤgungen groffer Geſellſchaften genieffen , und felbft die Bälle befuchen. 
Vernünftige Völker fehen diefe Tage und zwar mit Grund wie Tage einer 
wirklichen Krankheit an. Die Kranke bleibt zu Haus ftille, ſchonet ſich, 
haltet ſich fo reinlich als es ihre Umftände erlauben, und gehet nicht eher: 
wieder in Gefellichaft als bis fie fich durch ein Bad gereiniget hat. Mütter, 
welche über diefen Punct nachläfig find, verdienen um deftomehr getadelt 
zu werden, weil denn die jungen Frauenzimmer , um folchen ungelegenen: 
Zeiten zuvorzufonmen , eine Wohlthat der Natur zu hintertreiben und aufzu⸗ 
halten fuchen , wovon die Gefundheit abhanget. Man erhizet, man erfältet: 
fi, und oft fiehet man licbenswürdige Perſonen die Opfer eines Vergnuͤ⸗ 
gens werden, das fie einen Augenblick zu einer Zeit genoſſen haben., welche 
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von der Natur felbft verbotten if. Uebrigens kann die bloſſe Vernach⸗ 

Läßtgung der Neinlichkeit , welche diefe Umſtaͤnde erfordern , ſchon die fchlimms 

-ften Folgen haben , und es hat gewiß einen groffen Einfluß auf die Mora⸗ 
litaͤt * ſcheinen zu wollen, was man nicht iſt. 

EGs iſt ungluͤcklich, daß beyde Geſchlechter nicht beſſer auf die Geſeze 
der Natur und die ausſchlieſſenden Rechte achten, welche das eine auf das 
andre hat. Dieſes Geſez wird durch den gegenſeitigen Abſcheu, und die Ver⸗ 
achtung, welche beyde Geſchlechter gegen diejenigen haben, welche ſich ſelbſt 
befleden befeftiget. Es ift auch traurig , daß das fchöne Gefchlecht ſich umfonft 
Bemühet , dasjenige vor den Augen der Männer zu verbergen, was fie gar 
wohl wiſſen, und fo feine Gefundheit und folglich auch feine Reize aufopfert. 

Da ich von den vornehmften Krankheiten geredet , welche aus dieſer 
Urſach von der hier die Rede iſt —— ſo ſchraͤnke ich mich darauf 
ein, dem ſchoͤnen Geſchlecht uͤberhaupt die fuͤr dieſen Fall vorgeſchriebene 
Diät zu empfehlen, und daſſelbe auf die kinben nun welche ihre. 
Gefundheit betreffen zu verweiſen. 





» Don 


Te —, m—— 
Don der Diät, 


Ooſchon diefe Abhandlung vornemlich für die Geſundheit des Volls bes 
ſtimmt ift, fo ſoll fie zugleich auch jederman müslich feyn. Damit alfo auch 
die andern Claſſen nach ihrem Vermögen , nach ihrer Gewohnheit und ihr 
rem Geſchmack genähret werden Fönnen , fo wird man in den nachfolgenden 
diätetifchen Vorfchriften die verfchiedenen Speifen und Getränke, welche ſich 
für dieſelbe Krankheit ſchicken, fo angeführt finden, daß der Reiche und 
Wohlhabende fo wie der Dürftige , jeder nach feinen Umſtaͤnden genährt 
werden könne, und felbft die Abwechslungen finde, welche mit der Natur 
der Krankheit beſtehen können. Man wird ferner in diefer Diätetic die 
Anordnung und Einrichtung der Mahlzeiten und andre eben fo wichtige 
Borfohriften finden. 


4: 
Diät zur Erhaltung der Gefundheit. 


Nichts dienet fo fehr zur Erhaltung einer dauerhaften Gefundheit als 
eine gute Diät. Da es unmöglich ift Heine Abweichungen zu vermeiden, 
fo muß man fich gewöhnen diefelben zu ertragen. Das vornchmfte ift, 
daß man bey ebenderfelben Mahlzeit von nicht mehr als drey oder vier 
Gerichten eſſe, und dabey beobachte, daß diefelben nicht von einer wider 
wärtigen Art und Natur feyen ; daß man die feften Epeifen wohl faue, 
bis fie recht zermalmet und mit dem Speichel angefeuchtet find ; dag man 
die Ueberladung vornemlich beym Nachteffen vermeide, und daß man nach 
den Mahlzeiten, wenigfteng eine Stunde lang fi) aller Kopfarbeiten ent» 
halte, fo auch aller derienigen Leibsuͤbungen, welche durch die Stellung 
dem Magen einen Zwang anthun, feine Kräfte vermindern oder fonft 
die Dauung hindern. Diejenigen, welche langſam dauen, können ges 
rade nach der Mahlzeit eine Schanle Eaffee — und die Verdauung 
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durch einen Kleinen Spaziergang zu befördern fuchen. Sollte diefes nicht 
gut feyn , fo müffen fie fich ftille halten, und fogar nach denn Mittageffen , 
aber nicht mehr als eine halbe Stunde lang fcblafen. 

Das befte Frübftüd ift immer das, welches unfre Väter gemacht, 
nemlich ein Stud Brod mit einem Glas Mein , oder eine Habergrüge ’ 
Fleiſch, Kraut s oder Milchſuppen. Ein frifches Butterbrod mit einer 
Schaale Thee mit Milch find im Ganzen auch nicht ungefund. Die Sup⸗ 
‚gen , fo wie ein Becher Gefundheitschocolade , ſchicken fin infonderheit für 
magere Berfonen, für Leute von einem trodnen Temperament. Ein paar 
Glaͤſer frifches Waſſer mit Brodrinde,, und im Sommer faftige Früchte, 
find für folche, die aut genähret find und viel Säfte haben, genugfam. 

Wenn man aber entfchloffen ift, fi nach der eingeführten Gewohn⸗ 
beit zu richten , fo kann man den einen Tag Thee oder Kaffee mit dem vier» 
ten Theil Milch, den andern einen Becher Gefundheitschocolade und die 
übrigen Tage, Habergrüze , Krautsoder Milchſuppen, und auch Milch 
mit Waffer frübftüden. 

Bey den Mahlzeiten nähre man fi mit Kräuterfuppen, ‚, mit. Brühen 
davon das Fett genommen iſt, und die von Fleiſch aus der Metzig, und 
weiſſem Geflügel, aber nur mittelmäßig ftark gemacht werden , auch mit 
Suppen von Krebfen, Reis, Gerften, Nudlen und dem Mark von durch⸗ 
geftrichenen Erbfen und Linfen; mit weichgefottenen Eyern , oder mit leich⸗ 
ten Eyer » und Pfannkuchen, mit magerm Fleifh aus der Dickg , mit weiß 
fem Geflügel gefotten oder gebratten oder auch anders, aber einfach zubes 
reitet, und trachte ſich an das alte gebratene zu gewöhnen, Die Fleiſch⸗ 
gallerten, das PBaftetenzeug und Backwerk genieffe man nur mäßig , ſchwar⸗ 
zes Fleifh, Wildbret und Schweinenfleifh hingegen nur felten. Friſche 
Auftern, Bachkrebſe Forellen, Berfiche, Hechten und andre gefunde füffe 
Waſſer unds Meerfifhe, an Wafler oder Mein nelocht , blau abgefotten 
oder gebraten, find, wenn man die Haut wegnimmt, leicht zu verbauen. 

Mas die Früchte betrift, fo find der Goldapfel, der Gallweiler, die 
Boftorfer und Menettenapfel , die Butterbiven , die Zucker⸗die Berges 
motten⸗ bie Frauenbirnen auf Kohlen gebraten, verbampft oder mit Zucker 
eingemacht , fo wie die Exdbeerenfchnitten zur Zeit diefer Frucht fehr geſund. 

Was die Gemüfe betrift, fo find der Lattich, die Cichorien, der Spi⸗ 
nath, die Scorzonerwurzel, die weiſſen » und gelben Nüben, rother Kabis, 
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Brocoli, der Blumenkohl, die Zuckererbſen, die Artiſchocken, der Spar⸗ 
gel und die Bohnen an Fleiſchbruͤhe oder friſcher Butter ſehr geſund. Man 
kann auch zum Fleiſch die kleinen Gurken, die Cucummern und andern 
geſunden Salat gebrauchen, weil der Eßig, womit dieſe Gerichte ſchmack⸗ 
haft gemacht werden, der Faͤulung widerſtehet, wozu die thieriſchen Coͤr⸗ 
per ſo ſehr geneigt ſind. Leute, welche ſich ſtarke Bewegung geben, koͤn⸗ 
nen ſich der Erdapfel, der eingemachten Gemuͤſe und inſonderheit des 
Sauerkrauts bedienen. 

Zum Nachtiſch kann man ein Zuckerbrod in ein wenig Wein auftau⸗ 
hen , man kann auch, gute geſunde rohe Früchte effen , Marmelade und 
Gallerte von gefunden Früchten und ein wenig alten Käs. Das Brod 
bey Tiſche muß von Weisen oder Dinkel gemacht feyn , iſt man aber der 

Verftopfung unterworfen, fo gebe man dem Rockenbrod den Vorzug , beyde 
aber müffen wohl gefänert, gut gebaden und nicht ganz feifch feyn. Man 
enthalte fich alles warmen Brods. 

Zum Abendeffen -genieffe man die. für den Nachtisch vorgefchriebenen 
Speiſen, infonderheit faftige und wohlreife Früchte , und trinke ein Glas 
Maffer nah. Die Waſſertrinker müffen das leichtefte und unſchmackhaf⸗ 
tefte Waſſer wählen, und es bloß oder mit Brodrinden trinken. Iſt das 
Waſſer roh und von fchlechter Befchaffenheit , fo muß man es Lochen , und 
die Unreinigkeit fich fezen, laffen. Diejenigen, welche an den Wein ges 
wöhnt find, muͤſſen einen folchen trinken , der leicht abgeht und die Dauung 
befördert. Er muß je nach feinee Stärke mit Waſſer vermifcht werden. - 

Vebrigens trachte man , alles dasjenige vorzuziehen, was fich für das 
Temperament ſchicket, und alles dasjenige zu- vermeiden, was demfelben. 
fehadet. Man wird wohl thun eine geſezte Stunde für die Mahlzeiten, 
zu haben, ‚und ‚von Zeit zu Zeit eine zu unterlaffen , um ſich zu gewoͤh⸗ 
nen, im Nothfall eine Beranderung der Lebensart ertragen zu koͤnnen. Wer 
fih an die Hize im Sommer und an die Kälte im Winter gewöhnt, der 
gehorchet dem Willen der Natur. 

B. 
Diaͤt der Kraͤnkelnden und Geneſenden. 

Schwache und kraͤnkelnde Leute, die einen ſchwachen Magen haben, 
ſo wie die Geneſenden muͤſſen die Brüben , — und das weiſſe Fleiſch 
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von jungen Thieren, welche die Teichteften der vorigen Diät find, gebraus 
chen. Die Fische müffen am Waſſer gekocht feyn. Sie genieffen vornem⸗ 
lich die gefündeften Gemuͤſſe und Früchte , welche in der Diät zur Erhal⸗ 
tung der Gefundheit angegeben worden. Ihre Speifen muͤſſen fehr eins 
fach zugerüftet feyn. Sie effen wenig auf einmal, aber defto öfter. Sie 
müffen zwey Heine Fruͤhſtuͤcke von den leichteften Speifen der vorigen Diät 
zu fih nehmen. Zur Mittagsmahlzeit müffen fie fih mit der Suppe, mit 
ein wenig weiffen Fleifch , und mit einer einzigen Art Gemüfe begnügen, 
Zum Abendeffen nehmen fie eine Schaale Geſundheitschocolade, oder eine 
Fleiſchbruͤhe mit ein wenig Brod. Zum Nachtefien genieifen fie weiter 
nichts als ein weich gefottenes Ey oder gekochte Früchte. In der Nacht 
gebe man ihnen auch eine Fleifhbrühe, und fo wie es ihr Zuftand erlaubet 
vermehren fie nach und nach ihre Mahlzeiten. Wenn fie diefen Bang bes 
folgen, werden fie am gefchwindeften dazu gelangen , die Didt zur Erhals 
tung der Gefundheit beobachten zu können , und diefe werden fie nach und 
verftärken , wenn fie eine zeitlang nur wenig zu Nacht effen. 
Schwaͤchliche und Genefende müffen bey den Drahlzeiten nur Brods 
waſſer trinken, zwifchen den Mahlzeiten aber Waffer das mit Frauenhaars 
ſyrup verfüffet it. Sobald es fich thun laßt, können die, welche an den 
Wein gewohnt find, ein wenig guten alten Wein umter das Waſſer mifchen, 
oder gegen das Ende der Diahlzeit ein Zuderbrod in ein wenig Wein auf 
tauchen. Die eiren wie die andern muͤſſen bey diefer Diät in der guten 
Jahrszeit noch die Landluft genieffen. Sie müffen fih nach Maaßgabe ihrer 
Kräften Bewegung geben , wie 5. E. den Syederball; Meine Spaziergänge in 
uter Gefellfchaft, zu Fuß oder im Wagen. Sie gehen frühe fchlafen , und 
fichen ihren Schlaf zu verlängern. Sie nehmen einen Kleinen Mittagſchlaf, 
und leben in allen Abſichten nach diefer Diät, bis ihre Gefundheit fo ſehr 
befeftiget iſt, daß fie wieder ihre gewoͤhnliche Rebensart vornehmen koͤnnen. 


€. 
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Man muß zum Fruͤſtuͤck und Abendeffen die Chocolade mit Vanille, 
Brühen von Ochfen- oder Schaffleiſch und alten Hühnern gebrauchen. Man 
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kann and) auf dem Brod indianifche Conſituͤren, Zatwerge von bittern Pos 
meranzen und Gedra , und eine Schnitte von geröftetem Brod in Mein ges 
nieffen, oder ein Zuckerbrod, oder eine Brodrinde in — Wein auf⸗ 
tauchen. 

Bey den Mahlzeiten naͤhre man ſich vornehmlich mit Suppen , von 
nahrhaften Brühen oder Krebfen , mit Ochſenfleiſch auf englifhe Manier 
gebraten, mit Zleifch von Schafen, die ſich mit Kleinen aromatifchen Kräus 
tern genähret, mit Caninichen , jungen Hafen u. d. g., dabey aber ziehe 
man das gebratene dem gefottenen Fleifh vor. Man kann auch friiche 
weich gefottene Eyer , frifche gefumde Fifche, ſowohl Dieer-als ſuͤſſe Waſſer⸗ 
fifche und infonderheit ihre Leber genieffen , die ſuͤſſen Waflerfifche müffen im 
Mein gekocht und die andern wohl gewuͤrzt ſeyn. Man kann auch Geflüs 
gel efien, das in der Frehheit gelebt hat, oder von den Ueberbleibſeln eis 
nes guten Tifches genährt worden ift. Von wilden Geflügel ift man dass 
jenige , deffen vornehmfte Nahrung in Fiſchen, Inſecten, Kräutern und 
aromatifchen Beeren beftehet, Faſanen, Hafelhühner,, Droffeln, Miftler , 
Rerchen und andre Kleine Vögel , welche die Inſecten freffen. 

Was die Gemüfe betrift, fo genieffe man die verfchiedenen Arten Ret⸗ 
tich , den Spargel, den Zelleri , die Artifchoden , die Scorzonerwurzel, 
den rothen Kabis, Zwiebeln, Lauch, die Brunn » und Gartenfrefe, 
und gebrauche mit Verſtand, um den Speiſen Geſchmack zu geben, den 
Senf, Knoblauch, die Schalotten , Rokambollen, den Kümmel , Corians 
der, Karbe, Thymian, Majoran, Rosmarin, Safran, die Muscatenbläs 
the und Nüffe, die Bomeranzen-und Citronenrinde, den Zimmet und Ing⸗ 
wer. Man muß Magen ⸗ und Herzftärkende geiftige Weine , ein wenig Wers 
muthwein oder Wermuthbier , oder Doppelbier trinken. Leute, welche diefe 
Diät beobachten , konnen auch ein wenig von obigen Marmeladen und Con⸗ 
fitüren zum Nachtifch genieffen , oder fie zum Abendeſſen ſpahren, und an 
ihrer Statt ein wenig Schadzieger nehmen ‚ der fehr aromatifch if. Auch 
koͤnnen fie gegen das Ende des Mittageffens eine Schaale Kaffee trinken. 

Obſchon diefe Diät überhaupt ſchaͤdlich iſt, fo ſchickt fich doch ein maͤßi⸗ 
ger Gebrauch derfelben fehr wohl für Leute von einem kalten Temperament, - 
und überhaupt für folche, welche blaß, ſchleimicht, faul und träg an Leib 
und Seele , den Säuren in den erften Wegen unterworfen, und von dem 
Falten Scorbut angegriffen find, Sie müffen aber Acht haben, den Ges 
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Brauch diefer Diät zu vermindern, fo wie fie fich beffer befinden, und fo wie: 
ihre Lebhaftigkeit zunimmt, 

Zugleih muͤſſen fie trachten eine trodne Tandliche Luft einguathmen ,. 
fih an dem ganzen Leib reiben laffen , und fich alle Arten von Bewegung: 
geben. Sie hüten fich forofältig vor einem langen Schlaf , vor Unthätig- 
keit, Verdruß und überniäßigen Kopfarbeiten , fo wie vor zu vielem Vers 
gnuͤgen der Venus. Um die Gefundheit zu befeftinen, muͤſſen fie eine zeit⸗ 
lang ein hartes arbeitfames und bäurifches Leben führen, 

Die Aermern genieffen in ihren Speifen Zwiebeln, Knoblauch, Zipol- 
len, Senf, und gefchabenen wilden Rettich. Sie müffen ihr ſchwaches Bier 
über Wachholderbeeren, und das Waſſer über wilden Nettich gieffen. Sie 
geben dem Scaffleifch vor allem andern Fleifch aus der Metzig den Vor⸗ 
zug , fonft gebrauchen fie von dem oben vorgefchriebenen , was — iv 
Vermögen erlaubet, 


D. “ 
Bon der fünlungswidrigen , fäuerlichten und kuͤhlenden Diät, 


Zum Fruͤhſtuͤck genieffe man eine Brühe von Haber oder Gerftengrüger 
von Reis oder Ulmergerſte, die mit Waffer gekocht , und mit ein wenig 
Kitronenfaft oder Zuder (hmadhaft gemacht it, oder auch eine Mehlbruͤhe 
oder Krautfuppe, worin die Sauerampfer die Oberhand hat. Im Sommer 
und im Herbſt genieffe man zum Fruͤhſtuͤck fäuerlichte Kirfchen , und weiſſe 
wohl reiffe und fülfe Trauben , die man zum Abendeffen gebrauchen kann, 
fo wie andre faftige, fäuerlichte, wohlgeitige und gefunde Früchte, wie Fei⸗ 
gen , Erdbeeren, Himbeeren, Stachelbeeren , Maulbeeren , Pflaumen von 
einer guten Art und Zwetfchgen. Nenetten » Boftorfer + Galweileräpfel , 
Zuderbirnen, Frauenbienen, Butterbirnen u. ſ. w., alle diefe verfchicdes 
nen Früchte können zum Nachtifch oder zum Abendeflen genoffen werden , 
en man kann fie roh, eingemacht, auf den Kohlen gebraten oder verdämpft 
effen. 

Bey den Mahlzeiten nähre man ſich mit Suppen von Kräutern, Reis, 
Gerſten, Simul und Nudlen, mit Kalbfleifh oder weiſſem Geflügel, das 
mit Milch, Gras und Früchten oder mit Tuͤrkenkorn gefüttert worden. 
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Man giebt dem gefottenen leifch den Vorzug , und es muß mit Saueram⸗ 
pfer zubereitet feyn, hat man diefe nicht , fo kann man es mit dem Saft 
von Citronen, Bomeranzen oder unreifer Trauben befprigen, Mit dem 
Fleiſch genicffe man Gartenfalat, woran viel Efig aegoffen worden. Was 
die Fifche betrift, fo muß man Feine andern als ſuͤß Wafferfifche genieffen , 
und zwar folche die friſch, leicht zu verbauen und am Waſſer gekocht find. 
Die Gemuͤſſe, welche man gebrauchen darf, find der Moͤnchekopf, Endivien, 
Lattich, Portulack, Spinath mit Sauerampfer , gelbe Rüben, Stedrüben, 
Kürbis, Melonen , Zudererdfe , Erdapfel u. f. w. Das Brod muß aus 
Dinkel mit Weizen vermifcht, gemacht fenn. Bey den Mahlzeiten trinkt 
man einen weiſſen leichten Wein mit viel Waſſer, oder einen leichten guten 
Anfelwein , oder ſchwaches Bier, oder bloffes unfchmadhaftes Waſſer, 
und zwifchen den Mahlzeiten gebrauche man die Limonade oder Juleppe, 
welche von Stachelbeeren , Maulbeeren, Granatenfyrup oder von Efig 
von unreifen Trauben gemacht werden. Die Eitronenptyfane No. 209 und 
die von Weinftein No. zıı ſchicken fich fehr gut für Leute, welche der Vers 
ftopfung unterworfen find. Hat man diefe verfchiedene Getränke nicht, fo 
fann man des Morgens die Molten, und Nachmittags einen fchwachen 
Apfelmein oder blofies Brunnenwaſſer mit ein wenig weifften Wein trinken. 

In Krankheiten, wo diefe ſaͤuerlichten Getraͤnke nicht gut feyn würden, 
und für Leute, die fie nicht vertragen können , kann man an deren Statt 
eine ſchwache Mandelmilch gebrauchen. 

Da fich diefe Diät für Leute von einem warmen, trodnen und gallich⸗ 
ten Temperament ſchicket, deren flüßige Theile zu alkalifh und deven feſte 
Theile zu gefpannt find, fo müffen fie mit diefer Diät noch eine feuchte und 
kuͤhle Luft verbinden; fie müffen bisweilen ein lanes Bad von Brunnen⸗ 
waffer nehmen; der Berftopfung mehren fie mit Clyſtieren von lauem Waf—⸗ 
fer oder mit ein paar Theelöffel voll Weinfteinfalz mit dem achten Theik 
Zucker vermifcht, welches fie beym Schlafengehen in einem Glas Waffer 
nehmen ; fie müffen large ſchlafen und alles das vermeiden, was fie erhizen 
kann, wie 5. €. die Leidenfchaften nnd Ermüdungen des Görpers und des 
Geiftes ; fie müffen fich viel anfenchten , und nachher, fo wie es mit ih⸗ 
nen beffer wird, von dieſer Diät zu der zur Erhaltung der Gefundheit 


übergeheit, - 
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Die Bedürftigen nähren fich mit denjenigen Speifen diefer Diät, welche 
fie befommen koͤnnen; fie machen ihre Speifen mit Eßig ſchmachhaft; fie 
trinken viel Orverat, Buttermilch und das ferofe von der frifch geronnenen 
Mil, j 


se. | 
Defnende Diät, welche man in den Verſtopfungen überhaupt beobachten muß. ' 


Das Kalbfleifh und junge Geflügel müffen in den Bruͤhen für die Sup⸗ 
ven und Gemüfe die Oberhand haben, und man wird fie dadurch eröfnend 
machen , wenn man eröfnende Gartengemüfe, wie Lattich, Cichorien, Körs 
belkraut, Endivien, Sauerampfer, Gartenkreſſe u. d. 9. dazu nimmt. 

Zum Frühftüd nehme man die Brühe N°. ı1 , oder eine Brühe, die 
mit obigen Kräutern vermifcht ift; man kann auch wohl reife faftige Früchte 
eſſen, fuͤſſe Kirſchen, PBferfiche , weilte Trauben , Butterbirnen , Zuckerbir⸗ 
nen, Rouffeletten und weiter nichts als ein Glas Waffer nachtrinten. Das 
Abendeſſen und der Nachtifch müffen von eben diefer Art ſeyn; man kann 
noch Erdbeeren und Himbeeren , Boftorfer oder andre fleifchigte , füffe und 
weinigte Aepfel roh, oder in Brey und Latwerge dazu thuu. 

Die Suppen und Gemuͤſe der Mahlzeiten muͤſſen mit den Bruͤhen des 
Fruͤhſtuͤcks gekocht ſeyn, welche mit eben dieſen Gartengewaͤchſen oder mit 
eroͤfnenden Gartenwurzeln, wie Zellery, gelbe Ruͤben, Steckruͤben u. ſ. w. 
vermiſcht werden. 

Man genieſſe nur weiſſes Fleiſch aus der Metzig oder dem Hühnerhof, 
und zwar von jungen Thieren; man kann es gefotten oder gebraten, oder 
auch auf eine andre, aber doch immer auf eine einfache Weife zugerüftet, effen, 
Friſche Auftern, Kleine Forellen, Perfihe und Hechten aus ſuͤſſem und leben⸗ 
digem Waffer , gekocht oder gebacken, machen , wenn man die Haut davon ges 
nommen, einen Theil diefer Diät aus, fo wie die oben angeführten Wurs 
zeln und Kräuter, denen man noch rothe Rüben , und PBeterfilgen, Spars 
gel 2 milde Eichorien , Mönchslopf , Rapontic, und wilder Lattich beyfuͤ⸗ 
gen kann, 

Das Brod muß von Weisen oder Dinkel gebacken, wohl gefäuert, 
und nicht friſch feyn; bey Tiſche trinke man einen ſchwachen weiſſen Wein , 

der 


Oefnende Diät , welche man in Derftopfungen beobachten muß. 537 


der leicht abgeht und halb mit Waſſer vermifcht wird. Die Waſſertrinker 
trinken das unſchmackhafteſte Helle und leichtefte Waſſer, welches ſie haben 
Eönnen ; finden fie Feines dergleichen , fo gebrauchen fie das Stahlwaffer 
N®, 39 für ihr gemöhnliches Getränk, das Waſſer aber muß, wenn es.nicht 
von guter Art ift, vorher gekocht worden ſeyn. Webrigens muß man diefe 
Diät fo verändern, wie es fich fuͤr die Mittel ſchickt, welche man gebrauchet.. 

Die Armen genieffen die oben angeführten Früchte und Gemuͤſe, fo viel 
fie fi) davon verfchaffen Eonnen. Des Morgens teinken fie die Molken, 
die eröfnende Ptyſane No. 206, des Nachmittags aber das Stahlmaf 
er N°. 39. 


F. 
Bon der balſamiſchen, mehlichten, lindernden und nahrhaften Diät. 
Zum Fruͤhſtuͤck genieſſe man die Geſundheitschocolade, eine Sagubruͤhe, 






die balſamiſ⸗ rebsbruͤhe No. 12, die Bruͤhe von Polinte oder Tuͤrken⸗ 
korn, oder rodfuppe, oder eine Suppe von Caſtanien, die mit Waſ⸗ 
fer bis zu ichtigleit des Rahms gekocht, und mit Zuder verfüffet 


worden. 

Zum Abendeffen kann man Gallerte von füllen fleifchigten und gefunden 
Früchten genieſſen, und eben diefe Früchte kann man auch eingemacht oder 
in einer Pfanne, oder auf den Kohlen gebraten eſſen. Das Abendeffen 
kann ferner aus einem Zuderbrod , oder aus einer Kleinen Mandeltorte, 
oder aus leichtem wohlgebadenem geblätterten Paftetenzeug , endlich auch 
aus einer Gallerte von Kalbfleifch oder weiſſem Geflügel, mit geraſpeltem 
Hirfhenhorn oder Elfenbein beftehen. Man kann die Bruͤhen mittelft eini+ 
ger Mandeln zu einem weiten Gericht machen. Much ein frifches Butter⸗ 
brod kann zum Abendeſſen dienen. 

Bey den Mahlzeiten nähre man fich mit Suppen von Gerfte, Reis, 
Nudlen , Simul , von dem Dark der Zudererbfe und des Tuͤrkenkorns. 
Dian bediene fich des Fleifches aus der Metzig und des jungen weiſſen Ges 
flügeld, aber licher gefotten als gebraten, und nur mäßig. Was die Ges 
muͤſe betrift, fo kann man Scorzonerwurzel, Paſtinack, Haberwurzel, 
weiſſe und gelbe Rüben, Zudererbs, junge Bohnen, Blumkohl, Brocoli, 
Artiſchocken, Erdapfel, Caſtanien gefotten oder in Aſche gebraten, effen. 

yy 
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Wenn man die Milch vertragen kann, fo kann man fie in den verfchiedenen 
Arten von Rahm, und als Brey mit Simmelmehl, Sagu, Hirs genieffen. 
Eyerkuchen, Pfannkuchen, Reis- und Gerftenpuddings find auch gut. Caſta⸗ 
nien und andre Speiſen diefer Art ſchicken fich auch zum AUbendeffen. Zum 
Nachteffen gebrauche man von obigen Speifen nur die allerleichteften,, und 
die welche am wenigften blähen. 

Bey Tifche trinke man Brodwaffer oder ein wenig marfigten Wein mit 
Waſſer, zwiſchen den Mahlzeiten aber die Reis⸗ und Gerſtenptyſane N®, 213. 
und No. 215, bloß oder mit Milch; ein mäßiger Gebrauch der Mandel⸗ 
milch ſchickt fich auch für diefe Diät. 

Da fich diefe Diät für Leute ſchickt, welche ein aufaelöstes Blut oder 
eine feharfe und reisende Materie in ihren Saͤften verbreitet haben, fo muͤſ⸗ 
fen fie fich hüten den Magen zu überladen , damit fie diefelbe verlängern koͤn⸗ 
nen. Sie müffen lange ſchlafen, alle ftarken Bewegungen vermeiden, und 
in einer gemäßigten mehr feuchten als trodnen Luft leben , darin ein for- 
genloſes Leben führen , und fich hüten das Blut in W bringen. 
Die Armen können fich leicht nach diefer Diät verhalten fie anftatt 
der feinen Gerfte die gemeine ; und anftatt der feinen Gem Mangold» 
traut und dergleichen gebrauchen. 


®. 
Gemiſchte Milchdiaͤt, und auch Milch ſtatt aller Nahrung. 


Eine Diät, welche dem Temperament des Kranken und der Krankheit 
ſelbſt angemeſſen iſt, befördert die gute Wirkung der Arzneymittel aufferor- 
dentlich, und feine fo fehr wie die Milchdiaͤt. Mit ihrer Hälfe braucht eg 
nur wenige Mittel die gröften Wirkungen hervorzubringen. 

Mam gebraucht die Milch als Mittel mit andern Speiſen, oder man 
genießt diefelbe ftatt aller Nahrung , und denn dient fie zugleich ftatt aller 
Arzneymittel. Die Diät, da der Kranke einzig von Milch lebt iſt unter dem 
Namen der meiffen Diät befannt. 

In beyden Fallen gebraucht man die Frauenmilch oder die Milch von: 
Eſeln, Bferden, Schafen, Ziegen und Küben, Die lezte ift eg, deren man. 
ſich iusgemein bey der weiſſen Diät bedienet. 
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Man muß fich allemal zu dieſer Milchcur fo zubereiten, daß man fich 
mehrere Tage lang aller ſauren oder ſäuerlichten Speifen enthalte. Unmit⸗ 
telbar vorher , ehe man diefe Cur anfangt , muß man die erften Wege mit 
dem Rhabarberpulver No. 137 reinigen, Leute, welche den. Eäuren unter 
worfen, müffen nachher wahrend der ganzen Eur, damit die Milch nicht 
fauer werde, Morgens und Abends schen Gran von dem abforbierenden 
Bulver N°. 169 nehmen, Sollten fie einen ſchwachen Magen oder eine Anz 
lage zur Unverdaulichkeit , zur Verftopfung oder zu einer Vollheit in den 
erſten Wegen haben, fo nehmen fie, je nach den Umſtaͤnden, anftatt des ab» 
forbierenden Pulvers des Morgens eine Miſchung von zehn Gran Rha— 
barber, vier Gran praparirte Krebsaugen , und ein Gran Zimmet in Buls 
ver. Wenn dadurch die erften Wege nicht rein bleiben follten, fo kann man 
beym Schlafengehen noch eine Dofis von diefem Pulver nehmen, und den 
Gebrauch deifelben während der ganzen Eur jedesmal wiederholen, daß die 
eriten Wege teigigt find, oder daß ein Aufftoffen, ein milchigter Stuhlgang 
oder eine Colie anzeigen wurden, daß geronnene Milch vorhanden fey. 

Im Fall man die Frauenmilch gebraucht, fo muß man die Bruͤſte felbft 
faugen , weil dieſe Milch ſehr ſubtil und geiftig ift; man muß die Amme im 
Anfang nur Morgens und Abends faugen; der Säugling nimmt fo viel die 
Amme geben Tann , in dev Zwiſchenzeit trinkt ev von vier zu vier Stunden 
Kuhmilch , die nicht gekocht worden, und mit aleichviel fiedendem oder war— 
men Waffer vermiſcht if. Zum Mittageffen kann er cine Reisſuppe, eine 
Heine Syorelle mit Waſſer und Peterſilgen gekocht , oder einen Flügel von 
einem jungen Hühnchen , oder ein weichgefottenes Ey genieſſen. Zum 
Nachteffen gebe man ihm eine Brodfuppe , oder eine Schaale Gefundheits- 
chocolade ‚ eine Reis + oder Ulmergerſtenbruͤhe, mit Milch oder Waffer , die 
mit Zucker verfüffet it. Man muß eine gefunde Amme wählen , die einen 
Veberfluß an Milch, und ein fröhliches forgenfreyes und leidenfchaftlofes 
Gemuͤth hat, und deren Milch nicht jünger als drey Monat, und nicht äls 
ter als ſechs Monat if. Man muß fie mit den gemeinften und nahrhafz 
teften Speifen , die unter der balfamifchen Diät F angeführt worden, er— 
nahren, und zwar fo, daß fie wenig Fleiſch it und fich nicht zu fehr von ihs 
rer gewöhnlichen Lebensart entfernt. So wie der Kranke ohne fich zu ers 
müden fangen lernt, fo muß er den Gebrauch der mit Waſſer vermifchten 
Milch ausiezen , und alle vier Stunden an — Amme ſaugen. Sein ge⸗ 
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möhnliches Getränk ift auch das feiner Amme, nemlich die Reisptyfane 
X. 215, oder eine Ptyſane von Hirſchenhorn bloß oder mit ein wenig 
Kuhmilch vwermifcht. Diejenigen , die fich nicht enthalten können , eine 
oder zwey Heine Mahlzeiten zu halten, müffen bey den obigen Gerichten 
bleiben , und bey dem Ende des Mittageffens ein wenig canarifchen oder 
einen andern ganz fühlen Wein trinken. 

Was die übrige Milch betrift, fo muß man dazu ein geſundes, junges 
und fchicklich gefüttertes Thier wählen; man muß, die Kuhmilch ausgenoms 
men, wohl Achtung geben , daß die Milch nicht jünger als einen Monat, 
und nicht Alter als vier Monat fey. Wenn man diefe Milch nicht anftatt 
aller Nahrung gebraucht, fo fangen die Ermwachfenen mit einer Dofis von 
einen halben Pfund an, welche man auf ein wenig pulverifierten Zuder in 
ein gewärmtes Gefäß von Fayance, das in warmem Waffer fteht, gemol⸗ 
- Ten hat. Im Anfang nimmt man des Tags nur einmal, und das des Mor⸗ 
gens im Bett; man teinke die Milch fobald fie aus dem Enter des Thiere 
gekommen ift; man halte fi ruhig und fuche ein wenig zu ſchlafen, nachdem 
man fie getrunken hat. Mit jedem Tag vermehre man die Dofis etwan 
um den vierten Theil, bis man etwan ein Pfund nimmt. 

Denn fanat man an etwan wm fünf Uhr des Abends noch ein halbes 
Pfund zu trinken, und nachher ein wenig mehr, wenn es der Kranke ertras 

gen und das Thier geben kann. Diefe Milcheuren fest man auf diefe Weile 
etwan fehs Wochen lang, und wenn es gut iſt, noch länger fort. Die 
Mahlzeiten des Kranken muͤſſen wie die Mahlzeiten derjenigen befchaffen 
feyn , welche die Frauenmilch gebrauchen, und wenn er nach dem Nachtefe 
fen um fieben Uhr des Abends nicht genugſam gendhrt feyn ſollte, fo kann 
er noch um zehn Uhr des Abends ein halbes Pfund nachtrinken, menn er 
die Kuhmilch gebraucht, weil man die andern Thiere inggemein nur des 
Morgens , felten des Abends, und niemals mehr als sivegmal in vier umd 
amwanzig Stunden melket. Wenn die Ziegen»oder Kuhmilch zu did oder 
zu ſtark fcheinen würde, fo kann man fie je nach der Anzeige mit dem drit⸗ 
ten oder auch mit dem halben Theil eines dazu fchicklichen Mineralwaſſers, 
oder mit dem Aufguß von Marienblümchen,, oder mit dem Abſud der 
Chinawurzel Xo. 35, mit Auslaſſung des Suͤßholzes, wermifchen. 

Dan muß nicht auf einmal zu der weiffen Diät übergehen; man fange 
mit den bey den vorigen Kuren angezeigten Vorbereitungen an, und beob⸗ 
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achte eben diefe Vorſicht. Wenn man den gleichen Gang acht Tage lang 
befolget bat, fo kann man denn anfangen die Milch mit den Teichteften 
Mehlfveifen der Diät F zuzubereiten , auch kann der Kranke feine zwey 
Mahlzeiten halten , aber ohne Wein. Morgens nüchtern und beym 
Schlafengehen trinke er ein halbes Pfund Milch mit dem dritten Theil 
fiedendem Waſſer. Diefe Milch muß immer von ebenderfelben Kuh feyn, 
welche fo gemolfen worden, wie wir oben gefant haben , und man kann 
auch noch eine Dofis zwifchen der des Morgens und dem Mtittageffen 
und zwifchen diefem und der des Abends nehmen ;. nur muß man dabey 
beobachten diefe Zmoifchendofen zwey Stunden vor und niemals früher alg 
drey Stunden nach den Mahlzeiten zu nehmen , und die nahrhafteften 
ESpeifen um Mittag oder um die Tageszeit , wo. man fih am beften bes 
findet zu genieffen, die feichteften aber anf das Nachteffen zu fpahren. Für 
das gemöhnliche Getraͤnk gebraucht man die Milch mit noch einmal fo viel 
bloffen Waffer oder einen andern fchiclichen Aufguß. 

Wenn es die Krankheit zuläßt , fo muß man die Milchcur und die 
weiffe Diät bis auf die Zeit auffchieben,, mo das Vieh Gras freffen fann, 
ift dieſes aber nicht thunlich, fo fahre man mit der weiffen Diät bis zur 
völligen Genefung fort. Zu-gleicher Zeit muß man eine gemäßigte Land» 
Iuft genieffen , und man trachte die Thiere , von denen man die Mildy 
nimmt, auf eine Weiſe zu füttern , welche ſich für die Krankheit und das 
Temperament des Kranken ſchickt. Diefer muß alles das vermeiden, was 
ihn erhisen, was feinen Eörper und Geiſt ermüden oder feine Galle im 
Bewegung bringen kann, und da nicht alle Dingen die blofie Mitch ver 
tragen können, fo müffen diefe Leute dieſelbe mifchen und ganz ausſezen, 
fobald ein faures Aufftoffen , Bauchgrimmen , Edel, Durchlauf und 
Blähungen , ungeachtet des oben empfohlenen abforbierenden und des 
Rhabarberpulvers , welche diefen Zufaͤllen zuvorlommen und fie aufheben 
ſollen vorhanden Bud, 
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Flüßige und anfeuchtende Diät, welche in allen hizigen, in Fieber » oder 
Entzuͤndungstkrankheiten gut ift. 


Die fhillichften Speifen diefer Diät find, eine dünne Brühe von 
Kalbsknorren oder einem jungen Hühnchen , wovon man das Fett genoms 
men, und die mit Neis + oder Gerftenfchleim vermifcht ift, Suppen von 
Habergrüze und gemeiner Gerfte, von Ulmergerſte, Reis, Simul und 
dünne Brodfuppen mit Fleifchbrühe , wenn das Fieber kein Faulfieber 
und kein hiziges Fieber if. Im entgegengefesten Fall müffen diefe Mehl⸗ 
fpeifen mit Waffer gelocht, und mit ein wenig Zuder und Gitronenfaft 
fchmadhaft gemacht werden. So wie das Fieber abnimmt, fo kann man 
diefe Suppen mit etwas dünner Brühe von Kalbfleifh oder jungen Hühs 
nern machen , und hat fi das Fieber ganz gelegt, fo kann man zu dem 
Stuͤck Kalbfleifh noch ein Viertel von einem alten magern Huhn thun, 
immer aber muß man diefe Brühen noch mit obigem Schleim vermifchen, 
oder man kann eine Rinde geröfteten Brods darin Fochen laffen, und es 
über ein wenig Körbeltrant, Sauerampfer, Lichorien u. d. g. gieffen. Man 
kann den Kranken diefe legten Speifen in denjenigen Stunden erlauben , mo 
fie gar fein Fieber haben. Ymı Fieber ſelbſt kann man fie mit etlichen 
Zraubenbeeren oder mit dem vierten Theil eines gekochten Pferſichs erquis 
Ten, auch mit ein wenig Stachelbeeren, Himbeeren und Renetten, Gab 
lerte, oder mit Kirfchen, Bilaumen und Zwetſchgen-⸗Marmelade, oder mit 
andern gefunden und kühlenden Früchten, eingemacht oder noch beſſer in 
ihrem Saft auf Kohlen oder in einer Pfanne gekocht. 

Die Getränke, welche angezeigt find, und fih am beften für diefe 
Diät ſchicken, find eine warme und ſchwache Limonade, und die Ptyfane 
unter N®, 210, 213 und 215, wenn man verftopft if. In Entzüns 
dungskrankheiten befonders in der Bruft muß man diefe Getränke mit eins 
fachem Oxymel verfüfen , und in hizigen Fiebern mit Syrup oder Gab 
lerte von Limonen, Maulbeeren, Himbeeren , unreifen Trauben oder 
Stachelbeeren. Waffer mit Zuder verfüßt, und mit Bitriol oder Schwe⸗ 
felgeift etwas fauer gemacht , ift auch fehr gefund , und wenm fich diefe 
fänerlichten Getränke weder für den Kranken noch für die Krankheit 
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ſchicken, fo gebe man ihm geläuterte Molken und eine ſchwache Mandek 
milch , und fehr viel von der gemeinen Ptyſane N’, 210, und denen, 
welche diefe Ptyſane nicht gerne trinken , Brodmaffer. 

Die Kranken, für welche diefe Diät ift, muͤſſen nur wenig Speiſen 
auf einmal zu fi) nehmen, und da die Stärke des Magens allemal mit 
der des Eörpers proportionirt iſt, fo kann der Kranke, je ftärker er ik, 
während der Krankheit defto öfter die eine oder die andre der obigen Spei⸗ 
fen genieffen. Weberhaupt aber wird man wohl thun, die eine oder die 
andre diefer Speifen von vier zu vier Stunden, die kräftigften aber ums 
die Zeit, wo fich der Kranke am beften befindet zu geben. Alle muͤſſen 
viel trinken , doch öfter als zu viel auf einmal und allemal lau. Das 
Zimmer muß gemäßigt feyn, die Deden leicht , die Bettumhaͤnge offen, . 
und die Luft oft erneuert werden. Diejenigen, welche um die Kranken 
find , müfien fich ganz ftille verhalten, fo wenig als möglich mit den Fie⸗ 
berfranfen reden. Wenn fie fanft fchlafen, muß man fie nicht weden , 
um ihnen um die dazu beflimmte Zeit Mittel zu geben. Man empfehle 
ihnen dem Leib umd dem Gemüth nach ruhig zu ſeyn, umd fo lange die 
Hize , das Fieber und der Durſt fehr ſtark find, muß man im jedes Glas: 
von ihrem Getraͤnk ſechs Gran gereinigten Salpeter thun. 

Die Armen nahren fidy mit obigen Mehlbruͤhen mit Waffer und mit 
gekochten Früchten. Sie machen die Gerftiensund Neisptyfane N, 213 
und 215 mit Eßig fauer, und den Zuder erfezen fie mit etwas Honig. 
Dadurch und durch die Molken oder durch Buttermilch , welche fie trine 
er find fie , was das mefentliche betrift, eben fo gut werforget als die 

eichen. 


—J 
Trockne Diät. — 


Die Speiſen dieſer Diät ſind, auſſer den eigentlichen Mahlzeiten, 
Chocolade mit Vanille oder Gewuͤrzen, doch maͤßig gebraucht, ein weich 
geſottenes Ey mit laͤnglicht geſchnittenem geroͤſtetem Brod zum tunken, 
oder gewuͤrzte Fleiſchgallerte, ein Stuͤckchen Pfefferkuchen, eine Schnitte 
geroͤſteten Brods in einer guten Fleiſchdruͤhe, ein: wenig Aenisbrod, ein 
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altes Bißeuit in dickem rothen Wein getaucht , Zweyback, eine Brodfchnitte 
in rothem Wein mit Zuder und Zimmet, ein wenig Drandelkuchen, der 
leicht ift und unter den Zähnen kracht, trockne indianifche eingemachte 
Früchte, Bomeranzen , Eitronen , Bergamotten, Cedra, Quinorrhodons 
zinde, Mispeln, Quitten, Frauenbiren , troden eingemachte Roußelleten 
und getrodnete Weinbeeren , welche man wohl mit Mandien kauet. 

Bey den Mahlzeiten genieffet man eine Kottelette von Kalb » oder 
Schaaffleiſch, englifhe Ochfenbraten, Schaaffleiſch, weiſſes Geflügel, aber 
lieber kalt als warm, und Zleine wohl gebratene Vogl. Man kann 
auch Artifchoden , Paftinad , gebadene Scorzonerwurzel, Zwetfchgen und 
andre trockne gefunde Früchte effen, nur muß man alle diefe Speifen 
wohl fauen , bis fie gänzlich durch den Speichel aufgelößt find. 

Das Brod muß aus Weisen oder Dinkel gemacht , wohl gebaden 
und alt oder geröftet feyn, bis es braun und troden wird. Man muf 
nur mäßig trinken, und für fein gewöhnliches Getraͤnk einen guten rothen 
Wein trinken, der etwas rauh if. Keine Suppen, keine Brühen , noch 
warmes Waſſer, etwan noch eine Schaale ftarken Eaffee gegen das Ende 
der Mahlzeit. 

Nach einem Tangen Gebrauch wird diefe Diät der allgemeinen Er⸗ 
ſchlappung der feften Theile, und dem Ueberfluß ferofer und fchkeimichter 
Säfte abhelfen ; fie wird die Gefundheit der Wafferfüchtigen nach der Ab⸗ 
führung und Ausleerung des Waſſers befeitigen , und da nach und nach 
durch die Menge Speichel, welcher zur Verdünnerung der trodnen Spei⸗ 
fen erfordert wird , die ganze Maſſe der flüßigen Theile durch das Kauen 
verbeffert wird , fo hat diefe Diät, geuau beobachtet und verbunden mit 
einigen wafferteeibenden Burganzen , welche in dem Artickel von der Maf 
ferfischt angegeben worden, ſchon mehr als einmal zulezt wafferfüchtige Zus 
fälle durchs Durchfeigen von Grund aus geheilet. Oft wird auch diefe 
Diät bey frifhen Waflerfuchten durchs Ergiefien die befte Wirkung haben, 
wenn der Kranke voll Humoren das Eingeweid in gutem Stand ift, und 
er Geduld hat, damit nicht nur fo lange fortzufahren , bis es nicht mehr 
geſchwollen ift , fondern noch einen Monat oder ſechs Wochen länger. 
Dan kann dem Durft dadurch wehren, wenn man fih oft mit friſchem 
Waſſer mit ein paar Tropfen Eßig gurgelt, wenn man — einen 

itronen⸗ 
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Citronenſchniz ſauget, und zwiſchendurch ein elfenbeinernes Kuͤgelchen im 
Mund halt, das man mit der Zunge hin und her beweget. | 

Dan wird die gute Wirkung diefer Diät durch den Aufenthalt im 
einer gemäßigten und trodnen Luſt, durch das Reiben an dem ganzen 
Leib und durch fo viel Bewegung als man ertragen kaun, ohne fich zu er⸗ 
müden , befördern. 

Mas die nicht Mafferfüchtigen betrift, für welche fich diefe Diät 
ſchickt, fo können fie bey den Mahlzeiten ein wenig Suppe mit Fleiſch⸗ 
bruͤhe, wovon das Fett genommen worden , genieffen , und wenn fie ges 
fund worden find, fo können fie nach und nach zum Gebrauch der mindeſt 
wäfferigen und erfchlappenden Speifen der Diät zur Erhaltung der Ges 
fundheit übergehen. 

Die Armen haben Feine andre Auskunft, als ihr Brod, wenn es 
aus dem Dfen kommt , im Eleine Schnitten zu fchneiden, und diefelben 
wieder in den Ofen zu thun, damit fie unter den Zähnen Frachen. Denn 
effen fie oft von diefem Zweybad mit Zwetfchgen , Kirfchen und andern 
wohlgetrodneten Früchten. Sie effen bey den Mahlzeiten ein weichgefot- 
tenes Ey, mit länglichtgefchnittenen Stüdchen von ihrem Brod zum tuns 
ken, fie können diefelben auch in dien rothen Mein eintauchen , und 
wenn fie ſich eine wohlgebratene Cotelette oder ein Stuͤck Braten zu vers 
ſchaffen im Stand find, fo können fie fih damit gütlich thun. Wenn fie 
feinen Wein haben , fo muͤſſen fie in dem Waſſer, wovon fie nur wenig 
trinken, ein Stud gluͤhenden Stahl ablöfchen , oder fie trinken einen fehr 
ſchwachen Aufguß von Biberflee , und gebrauchen alle obigen Mittel den 
Durft zu fillen. 





— — | 


Nachricht über die Verordnungen für die Apotheker , nebft den 
Eupplementen in Hausmitteln oder Arzneyen , welche zu 
einer Daus oder Reisapothele dienen follen, 


Unter einem Bfund verſtehe ich zwölf Unzen, die Unze hat acht Auints 
fein oder Dradmen , die Drachme drey Scrupel , der Gerupel zwanzig 
Gran , und ein Gran, fo wie ein Tropf, wiegen ungefehe fo viel als ein 
Korn kleiner Gerſte. Die Dofen der nachfolgenden Arzueyen find für 
Leute von einer gewöhnlichen Konftitution , von fünf und dreyßig bie 
fehsrig Jahren. Für zärtlihe PBerfonen, für Leute; die unter oder 
ob diefen Jahren find, müffen die Dofen für die erſten zeyn Jahre um 
den vierten Theil vermindert werden. Für diejenigen, welche über fiebenzig 
und unter fünfzehn Fahren find, muß die Dofis um den dritten Theil 
vermindert werden, und für die über achtzig und unter zehen Jahren um 
den halben Theil, um zwey Drittel aber fir die über neunzig, umd für 
. Kinder von drey bis fünf Jahren. Noch Alter und noch jünger muͤſſen 
die Dofen nach Maaßgabe des Alters, der Kräfte, der Eonftitution und 
Infonderheit wie es die Erfahrung erfordert, vermindert werden. In allen 
Fällen halte man ſich aber am die Näthe der Kunftverftändigen , welche 
den Kranken mit Mittlen verforget haben , infonderheit was Berfonen bes 
trift, welche ſchwer abzuführen find. Ach will hierüber nur bemerken, 
daß, wenn man die Deittel zum Abführen mit einem oder zwey Gran 
Brechmweinftein fchärfet, Leute welche fonft ſchwer abzuführen find, am 
öfterften und zugleich am leichteften purgiert werden. 

Für die Fälle, wo man mit ebendemfelben Mittel eine zeitlang ans 
alten muß , find die Necepte fo eingerichtet , daß die Kranten und die 
practicierenden Landärzte mit einem gewiffen Vorrath verfehen find , und 
wenn es darum zu thum iſt, eine Berfon mit Mitteln zu verfehen,, welche, 
wahrfcheintich nicht die ganze vorgefchriebene Bortion vonnoͤthen haben 
wird, fo fordre man Beine größere Portion von dem Apotheker als mar 
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brauchet/ nur fchicke man ihm die Nummer des Necepts. Der Apotheker 
wird die Mittel mit ebenderfelden Nummer bezeichnen, und da die Art 
fie zu gebrauchen in dem Tert oder unter dem Recept enthalten iſt, fo 
wird man dadurch jedem Irrthum zuvorlommen. Uebrigens giebt es Aerzte, 
welche die Gewohnheit haben, zu groffe umd zu fehr zufammengefeste Res 
eepte zu verfchreiben , andre hingegen fimplificieren fie zu fehr. Da mich 
aber die Erfahrung belchret hat, daß es aut fey, die Kraft einer Drogue 
durch die einer andern zu verbeffern , zu mäßigen oder zu erhöhen , fo habe 
ih mid in den Recepten, welche ich aefchrieben, darnach gerichtet. 

Was die Supplemente betrift, die man durchgehende findet , fo hätte 
ich gewuͤnſcht, zum Vortheil der Armen und derjenigen Kranken , welche 
gu fehr von aller Hälfe der Kunft entfernet , und deswegen derfelben bes 
raubt find, diefen Hausmitteln eine gröffere Ausdehnung geben zu können, 
Ich will daruͤber dieſe Bemerkung machen, daß man, im Fall man das 
eine oder das andre von den vorgeſchriebenen einfachen Mitteln nicht haben 
ſollte, daſſelbe dadurch ergaͤnzen koͤnne, daß man dasjenige, was man 
analoges bey der Hand hat, gehörig verftärket. 

Mas die Haussund Reiſeapotheken betrift , die ich Handapotheken 
nenne, fo habe ich es dahin gebracht , die Zahl der Mittel, aus denen fie 
beftehen, bis auf XLIX Artidel urädbeingen , ohne etwas wefentliches 
auszulaffen. Um es dahin zu bringen habe ich damit angefangen ‚’ die vors 
nehmften Fndicationen der in dem Buch felbft abgehandelten Krankheiten 
auszuziehen,, und denn, nachdem ich diefe Indicationen claßiert habe , die 
Auswahl der ſchicklichſten Mittel zu trefen, denfelben ein Genüge zu lei⸗ 
ften. Nachher habe ich meine Recepte fo eingerichtet , daß fie für mehrere 
Indieationen zugleich , die unter einander eine groſſe Analogie haben , 
dienlich feyn können. Zulest bin ich alle Krankheiten durchgegangen , und 
babe meine Compofitionen , nachdem ich die Indicationen und Recepte, 
Artikel für Artidel, forafaltig geprüft Babe , noch einmal umgearbeitet , 
bis mich die Vernunft , verbunden mit der Erfahrung , moralifc gewiß 
gemacht, daß diefelben nach meinen Borfchriften gebraucht , die Mecepte 
gänzlich erſezen werden. 

Ich zeige meinen Gang darum an, um gefihickte und erfahrne Aerzte, 
melche ſich die Mühe geben wollen, eben diefen Gegenftand zum Nuzen ihr 
ver Mitbürger zu beardeiten in den 5 fezen , die Schwierigkei⸗ 
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ten vorauszuſehen, welche fie zu überfteigen haben. Ach darf hoffen, da 
mittelft diefes Buches , der Hausmittel und meiner Handapothed verftän- 
dige Leute, welche weit von einer Apothef entfernt find, und meinem Uns, 
terricht folgen , im Stand feyn werden, mit geringen Umfoften ihre Armen 
und fich felöft und ihre Hausgenoffen ordentlich mit Mittlen zu werfehen , 
während daß man in ernfthaften und wichtigen Fällen die Hülfe eines Kunſt⸗ 
verftändigen erwartet, mweldyer denn aus meinen Necepten das wefentliche 
der Ingredienzen meiner Supplemente erfennen wird. Ueberdas werden 
Merste und Wundärzte, welde auf das Land berufen werden, in wichtis 
gen Fallen bey denjenigen Leuten, welche meine Hausapothek befizen , wes 
gen der Mittel, welche die Indicationen heiſchen nicht in Verlegenheit feyn. 
Diefe Hausapotheten find bey einem Apotheker zu haben, der mit Recht 
das Zutranen des Publicums genießt, und fie fo verkauft wie aus feiner 
Nachricht zu fehen iſt, welche der Befchreibung der Kräfte der Medicas 
Ku Fade diefelbe beftehet angehänget, und am Ende diefer —n 
zu finden i 








Verordnungen für den Apotheker mit ihren Supplementen. ! 





VC. I. 
Aromatiſche Baͤder. 


Nonm Duendel , ea Mutterkraut und wilden Wermuth, zmey 
Sande voll von jedem diefer Kräuter ; füge noch wenn du kannſt, drey bis 
vier Hände voll von jungen Fichtenſchoſſen bey ; thue alles grob gehadt in 
ein a von weicher Leinwand ; lege es eine Viertelftunde lang in das 
edende Wafler, dag man braucht das Bad zu wärmen, und wenn man 
8 Sädgen ob dem Kefiel ausgenreft, fo 5. man es in die Badwanne. 
Dieſes Bad muß man mehr warm als Inu gebrauchen; im Anfang 
bleibt der Kranke eine halbe Stund lang darin; er gebraucht es des Mor⸗ 
eng, wenn er aus dem Bett Lommt , und verlängert es nach und nach fo, 
ig er zulezt anderthalb Stunden lang darin bleibt. Von da an badet er 
denn auch des Abends , wenn die Dauung der Mittagsmahlzeit vorüber iſt, 
und richtet es ſo ein, daß er täglich nicht mehr als zwey und eine halbe 
Stunde im Bad bleibt. Aus dem Bad geht er denn in ein gewaͤrmtes Bett, 
worin er eine Stunde, und wenn er fi —* ſollte, noch länger bleibt. 
gu dem End nehme er, wenn er ing Bett geht , eine warme Brühe. Mit 
iefen Bädern muß man täglich zwey umd eine halbe Stunden lang , je 
nach den ümſtanden anhalten , und man höret damit fo auf, daß man dies 
felben nach und nach , ß wie fie verlängert worden, wieder verfürget. Die 
Sädgen und das Wafler müffen alle Tage erneuert werden, und die Ins 
——— fo viel möglich, frifch geſammelt ſeyn. Sollte der Kranke eine 
ocalkran haben, fo kann man mit dem Badwaſſer das Tropfbad für 
diefen Theil gebrauchen; in dem Bad felbft legt man obiges ei darauf, 
und wenn man aus dem Wett fommt , fo reibet man diefen Theil mit einem 
Slanell , das mit Wachholderbeeren geräuchert iſt. 

In Fallen , wo es gut ift diefes Bad [erenart zu machen ‚,, kann 
man ein Viertelpfund Seife darin auflöfen laffen. Lm ee noch Eräftiger 
zu machen, kann man für — Perſonen zu den Ingredienzien des 
Sales noch eine * voll Wachholderafche , oder wenn man dieſe gi 

at, Aſche von Buchenholz , und drey bis vier Hände voll von einem 
chen Ammeiſſenhaufen hinzuthun. 
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Diefe oben befihriehenen Zufäge müffen von Leuten, welche die Haus 
bäder gebrauchen, befoiget werden , und wenn man kraͤftige Bäder ger 
braucht, fo muß man Dicke genau beobachten, 


N”, % 


Erweichendes und reinigendes Hausbad. 


aſſe sehn Hände voll Dinkel -oder Weizenkleyen, ein paar Hände voll 
Meidenblätter x Bappeln soder Eibiſchkraut und Gamillenblüthe in fo viel 
Waſſer fieden als nöthig iſt, ein laues Bad zu machen , welches man na 
den Umftänden mehr oder minder lang gebraucht und mit diefem Gebra 
mehr oder minder lang anhaltet. an ziehe das Fluß + Teich » und See⸗ 
waffer dem Quellwaffer vor. Es ift genug, fih, nenn man aus dem Bad 
kommt, eine Stunde lang auf einem Ruhbett flille zu halten; nur muß 
man ſich hüten , fih während dem Gebrauch diefer Bäder nicht zu erfälten. 
Will man diefes Bad zu einem Reinigungsbad machen, fo kann man eine 
Unze Seife darin aufn lafien. Das Frauenzimmer kann die Dofis Camil- 
len verdoppeln, oder diefe Kräuter mit einer Hand voll Mutterfraut vers 
ſtaͤrken. Diejenigen, welche den Geruch ber uter — können das 
Kleyenwaſſer bloß mit etlichen Maaſſen Milch weiß machen ; um das Bad 
geinigend zu machen, kann man noch eine Maaß Seifenfchaum dazu nehmen. 


N. 3. 


Warme Bäder mit ihren claßificierten Benennungen, nebſt den clafificierten 
' Benennungen der vornehmſten kalten Mineralwafler ꝛc. ic. 


Die guten Wirkungen , welche die Mineralwaſſer, zu rechter Zeit vor⸗ 
geſchrieben und gehörig gebraucht , immer gehabt haben , und die Sorgfalt, 
womit der Urheber der Natur über die Erhaltung dieſer Quellen wachet, 
melche felten abnchmen , auch denn nicht einmal, wenn die Quellen von 
_ —— Waſſer um dieſelben herum vertrocknen, beweiſen augenſcheinlich, 
aß fie zum Nuzen des Menſchen geſchaffen ſind, und zwar für — allein, - 
* der Trieb der andern Thiere fie nicht beweget ſich derſelben zu bes 
ienen. Es giebt eine groſſe Anzahl folcher Gefundheitsquellen, und man 
entdedt von zeit zu Zeit noch neue. 
- Berühmte Aerzte und Chymiften haben ſich vornemlich in der erſtern 
Delfte diefes Jahrhunderts, mit der Analyfis der vornehmſten Mineral⸗ 
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waſſer in Europa befchäftiget, und feither hat man fich darauf gelegt derglei⸗ 
chen zu cömponieren, Die Geheimniffe aber der Natur werden immer vers 
fchleyert bleiben ; es wird ſchwer feyn das Hüchtige zu firieren , fich ohne Vers 
luft oder Verfchlimmerung die erften Beftandtheile der Mineralwaſſer, 
welche nicht flüchtig find, zu verſchaffen, und die Broportion zwifchen diefen 
und ihrem Vehiculum genan zu entdeden , um Eünftliche Mineralwaſſer zu 
machen, welche eben die Wirkung haben wie die natürlichen. Ich wer 
alfo von den Eunftlichen nicht reden , felbft von den maturlichen will ich nur 
wenig fagen, und nur von denen reden , welche ich in imeiner Praxis ges 
— und die ich beynahe alle ſelbſt beſuchet habe, 

ie Bad⸗ und Mineralquellen find entweder fehr warm, , gemäfiget, 
lau oder kalt, Die erftern find_unter dem Namen Badwaſſer natuͤr⸗ 
lich warmer Bäder bekannt. Die kalten, deren man ſich vornemlich zum 
baden bedient , find ocker ⸗ ſchwefel / oder feifenartig , und die , welche man 
trinkt , find fäuerlicht , ſchwefel⸗ falz » eifen » oder —— Die meiſten 
* Baht nd mit mehrern diefer Beftandtheile und felbit auch mit ans 
ern gefchiwängert. 

Die Badwafler , welche warm aus dem Schooß der Erde kommen, 
und die ich nach dem Grad ihrer Wärme umd ihrer Wirkfamteit anführen 
werde, find die Waſſer von Balaruͤt, worin das Meerfalz die Oberhand 
bat, die Schwefelwaſſer von Borfcheed, Nahen, Bath in England, Bas 
den in der Schweiz, Air in Savoy, Carlsbad, Zantig, Barege, Bagnere, 
Bourbonne, Vicbz, Baaden- Banden, und Baden bey Wien; die Bad⸗ 
waffer zu Leu in Wallis, zu Blombiere und zu Pfeffers in der Schweiz 
find beynahe unfehmadhaft, und bekommen ihre vornehmften Eigenfchaften 
von ihrer Subtilität , da die mineralifchen Stoffe, welche man darin wahrs 
nimmt, fehr Hein find. 

Dean kann die meiften diefer Waſſer vor, nach, und oft während der 
Badencur trinken. Mehrere purgieren , die einen ſind offenbar fchmefelartig , 
andre find mit mehr oder weniger Schwefelleber , Selenit, Mieerfalz , oder 
andern Mittelfalgen, oder alcaleseirendem Salz —— St. Amand 
und das Schlangenbad haben verſchiedene dieſer Stoffe. 

2 alten dieſen Bädern folget man der Gewohnheit, und in den meh⸗ 
rern fehlet man, daß man zu warm badet, und zu lange darin bleibt, um 
die Eur zu verkürzen, 

Die gemäßigten Badwaſſer find die zu Air in der Provence, das Wild» 
bad in dem Herzogthum Wurtenberg. Die_beruhmten ımd wohlthätigen 
ne zu Schinznacht , und das Bad zu ferten im Canton Bern find 

oß lau. 

Die kalten und oderartiaen Bäder find in der Sana hm Ueberfluß 
vorhanden, te fteilen die Schnellkraft der feften Theile überhaupt, und 
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die der Eingerveide insbefonders wieder fehr her. Dieſes haben die Bäder 
von Enggiftein und Blumenftein fihon feit langem bewiefen. Die Schwe⸗ 
felwaſſer des Gurnigels heben die Verflopfungen des Unterleibs — fuͤh⸗ 
ren ſanft ab, reinigen die Be und befreyen den Magen 
von Schleim und ſtaͤrken ihn. Diefe drey Bäder find in der Kühe von Bern. 
Die feifenartigen Bader zu Weiſſenburg nahe bey Thun und die zu 
. Bons nahe bey Freyburg find die beften dieſer Art. Die erftern quellen 

lau aus der Erde, umd find mit einer Walkererde und der feiniten Mond— 
milch gefhrwangert, Diele beyden Waſſer reinigen und verbefiern die Schaͤr⸗ 
fen im Blut, Das erftere führet fie durch den Stuhl und den Harn ab, 
das Waſſer von Bons aber durch den Harn und die Ausduͤnſtuſg. 

Was die feifenartigen Waſſer betrift , fo hat der Murtenſee hierin 
groffe Vorzüge. Diefer See, welcher zwey Stunden lang und eine breit iſt 

at eine groſſe Tiefe. Er nimmt fein Waldwaſſer auf. Die Brone, welche 
uber einen groſſen Moraft lauft, wird mit einer mergelartigen Subſtanz 
geſchwaͤngert, umd laßt alles rohe ihres Waſſers auf den Boden des Sees 
finten, und da die Heinen Baͤche, wodurch er angefüllet wird , nur Waf- 
fer enthalten , das _in feinem Lauf verfeinert worden, ba überdas der See 
reich an Quellen ift, welche aus dem feinften Sand bervorforudlen , fo ift 
das Seewaſſer aufjerit weich und feifenartig. Auch hat es in Krankheiten, 
8* — und ſeifenartige Bäder erfordert werden, ſchon die beſte 

irkung gehabt. 

Was die ſaͤuerlichten Waſſer betrift, fo haben ſie einen Leberfiuß an 
firer Luft. Sie find mit verfhiedenen Mineralien geſchwaͤngert, welche mit 
Salzen und Selenit verbunden find. Alle find mehr oder weniger pürgiee 
rend, harntreibend , tonifch u. d. 4. Das Selzerwaſſer, deffen fire Luft 
mit alcalegeirenden Salzen verbunden ift , iſt fehr bekannt, umd fein Ruhm 
gegründet. Die fänerlichten eifenhaltigen Waſſer folgen in der Ordnung 

ungefehr fo, wie ich fie jezt befchreiben werde, erregt 
Das Waſſer von Et. Moriz in Bündten , deffen fire Luft fo überflüßig 
und fo heftig iſt, daß man fich bisher noch nicht einmal Muͤhe gegeben Ges 
fäffe zu belommen, welche ſtark genug wären, daſſelbe weiters zu verführen, 
Die Waffer von Pyrmont , Spaa md Schwalbach find von der erften 
Elaffe und bekannt. Die Waſſer zu Tunbridge in England , & NRüppelsau 
in dem Fürftenbergifcben , zu Deinach in dem Herzogthum Würtemberg , 
zu Betersihal und Buͤßan nahe ben Plombiere , find ſchwaͤcher als die vor⸗ 
- hergehenden, aber von derfelben Art. Die Waſſer zu Evian im Ehablais 
und zu Brangin nahe bey Nyon find eifenhaltig, ohne fire Luft und harn⸗ 
treibend. Die Waller von Paßy nahe bev Baris und von Brevine in der 
Grafſchaft Neuchatel find von eben diefer Art, doch enthalten die beyde lez⸗ 
teen eine genugfame Mienge Salz, um Defnung zu verichaffen. Die Br 
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fer von Balaric, Vals, de la Mothe, Sendlis, Seydſchuͤz und Courma: 
geng find die beruhmteften verctheilenden und purgierenden Waſſer. 

Dan trinkt die purgievenden Waſſer gläferweis , in einem Zwiſchen⸗ 
raum von fechs bis zwölf Minuten , bis zur erften Oefnung. Bon da an 
hemmet man die Wirkung nach Willkuhr, indem man in gröffern Zwiſchen⸗ 
räumen trinkt, welches nöthig ift, um gehörig abgeführt zu werden, An 
dem Ort felbft trinkt man fie, wie fie aus der Erde hervorquillen. Wenn 
fie verführt worden , fo gieſſe man die natürlihwarmen Waſſer in ein 
warmes Glas, um ihnen die Kälte etwas zu benehmen , und gegen dag 
Ende ihrer Wirkung nehme man eine Brühe, Die Waſſer, welch nur 
ſchwach purgieren, konnen mit einem oder zwey Quintlein Salz von der 
leisen Duelle oder aber mit Glauberfalz verftärkt werden , das man in 

em erften Glas nimmt. Ä 

Ueberhaupt wird man wohl thun, den Gebrauch zu verlängern , und 
bey der Dofis zu bleiben, welche zu nicht mehr als drey bis vier Oefnun⸗ 
gen nöthig iſt. Man kann diefes mehrere Tage lang, und wenn es nöthig 

‚ mehrere Wochen lang hintereinander fehr leicht und mit dem gluͤcklich⸗ 
ſten Erfolg beobachten. Dabey befolge man die Diät unter A und 3, und 
wähle übrigens die Speiſen, welche fich für die Krankheit am beiten ſchicken. 
aan muß nur wenig zu Nacht fpeifen , und fich eine mäßige Bewegung 
geben. 

Was die harntreibenden Waffer betrift, fo muß man, wenn man fich 
durch feine gewöhnliche Burgang bay bereitet hat, mit drey bis vier Glaͤſern 
anfangen , die man in einem Zwiſchenraum von acht bis zehn Minuten 
trinkt. Man verniehre die Dofis täglich mit einem oder mit zwey Glaͤſern, 
bis man es zu demjenigen Maaß gebracht , welches der_ Magen leicht vers. 
tragen kann, doch muf er nie über vier Prund ſteigen. Man bleibe je nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde eine, zwey, drey bis vier Wochen auf dieſem 
Punct. Denn muß man das Getränk wieder nach und nach vermindern, 
fo wie man angefangen hat, und mit einer Burganz endigen. Der Verftos 
pfung wehret man damit, daß man in dem eriten Glas ein paar Quintlein 
Glauberſalz, oder das Hauselyftier No. 10x nimmt. Anderthalb Stunden 
nach dem lesten Glas fruͤhſtuͤckke man mit einer Brübe oder mit einem Ver 
her Chocolade, oder mit einer Schaale Gaffee, wein der Kranke die Ers 
ahrung gemacht , daß diefes Getraͤnk den Durchgang des Waſſers befördert, 

iejenigen , welche Miueralwaſſer, mit Milch trinken, müſſen fie mit 
Milch, die mit heiffem Waſſer gewarmt worden , vermiſchen. Webrigeng 
befolgen fie die Vorſchriften, welche man für den Gebrauch der purgierens 
den Waſſer gegeben. Sie muͤſſen beym Waſſertrinken an der freyen Luft 
ſpazieren, wenn es das Wetter erlaubt, Nach dem Fruͤhſtuͤck und gegen 
Abend machen fie längere. Spaziergänge zu saß, im Wagen, zu Pferd, 

aaa 
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—* huͤten ſie ſich allemal vor ſchlechtem Wetter, vor Ermuͤdung und 
hizung. 
Di Arsen koͤnnen anftatt der Mineralbaͤder die aromatifchen Baͤder 
N>, ı gebrauchen, und anftatt der_feifenartigen Mineralbaͤder die Baͤder 
von gemeinem Waſſer, das etliche Tage lanz in einer Stande der Sonne 
ausgefest geweſen, um es weich zu machen, und fie werden es feifenartig 
machen, wenn fie im jedem Bad ein Biertelpfund oder noch mehr gemeine 
Seife auflöfen laffen. Die purgierenden Mineralwaſſer können fie durch das 
Eifenwaffer N>. 39 erfezen , worin fie allemal zu zwey Bfunden Waſſer eine 
oder anderthalb Unzen Bergſalz N>. XX der Hausapothek auflöfen laſſen. 
Diefes Salz findet fih an dem Fuß der Eig-und Schneegebirge. Der Bo- 
den it ſtark damit geichwängert ; es it falpeterartig und ſchon an fich felbft 
das gelindefte aller purgierenden Salze, und fo verfüffet,, wie es im der 
ausapothek ift, wird es ohne den ag ge Reiz purgieren. Da diefes 
als nur wenig koſtet, fo können die Armen dadurch die purgierenden 
Mineralwaſſer erſezen. Man kann es lange aufbehalten, und es jr auffers 
— =. aufzulöfen , denn zwey bis drey Unzen Waſſer fchmelzen 
eine Unze Salz. en 
Der Arme, welcher nöthig bat, feifenartige Waffer innerlich zu nes 
brauchen, kann beym Shlafengehen ein halbes Duzend Billen von weiſſer 
Seife jedes zu vier Gran hinunterſchlucken. Des Morgens trinke er denn 
etliche Glaͤſer voll Molken, oder wenn er diefe nicht haben kann, eben fo 
viel Regenwaſſer oder von dem beften Brunnenwaſſer, daß er haben kann. 
Zu jedem Glas voll muß er denn noch eine von den obigen Billen nehmen. 
Was die fänerlichten Waſſer mit Gaz betvift, fo uberfteigt_der Preiß 
der natürlichen ihr Vermögen, und die Eunftlichen mit firer Luft find auch 
noch zu koſtbar. Da es aber allenthalben Quellen von ſchwachen eifenhals 
tigen, ſchwefelartigen und nicht — Waſſern giebt die ſich leicht in 
kleinen Tonuen verführen lafen , fo kann dee Arme, welcher das Vermoͤ⸗ 
gen nicht hat, ſich felbit an den Ort zu begeben , daſſelbe zu Haus trinken, 


N’, 4, J 


Balſam, welcher die Stagnationen, Ertravafationen und innerlichen Anſaͤje, 
welche vom Fallen, von Erfchuͤtterungen u. ſ. w. herkommen, aufloͤſet, 
leeret und heilet. 

Nimm zwey und eine halbe Unze Colophonium, ſechs Quintlein Weih⸗ 


rauch und zwey Quintlein Mirrhen in Thraͤnen ebenſoviel leberfarbige 
Aloe, und zwey Quintlein auserleſenen Maſtix. Miſche alles zuſammen, 


4 
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und mache daraus ein fo feines Pulver als mönlich. Gieſſe darauf In eine 
Flache mit einem langen Hals acht Unzen Brandtewein ; ſeze die Flaſche 
wohl vermacht , während den Hundstagen an die Sonnenhize, und rüttle 
fie oft auf , in einem dringenden Fall ater muß dieſes fo lange auf warmer 
Aiche gefcbehen, bis es eine fehr gefättigte Tinetur giebt. Filtriere fie durch 
ein ſtarkes Tuch, und bewahre fie wohl vermacht auf, 

Davon nimmt man einen oder zwey, und nicht mehr als drey Mor: 
gen hintereinander , einen Eflöffel voll in einer halben Schaale Brühe, 
Man trinke ein paar Schlüde Brühe nach , und bleibe vier bie ſechs Stun 
den nüchtern, und der Anſaz wird oft durch die Nafe, den Mund , durch 
den Stuhl oder durch den Harn vor dem Ende des dritten Tags abgehen. 

Rec. Colophon. Une. ij. & femis. 
Thuris, Drach. vj. 
Myrrh. elect. 
Aloes Hepatic. 
Maflich. elect. aa Drach. Sem. 
M. f. pulv. fubtiliffimus,, eig ; affındantur fpiritus vini uncie oo ; 
Lagena vitrea probe claufa, exponatur folis ardori per dies canicn- 
lares, & agitetur fapiffime. Coletur , fervetur nd ufum. Sign. No. 4. 


Hat man diefen Balfam nicht, fo kann man, wenn man vorher gehörig 
zur Ader gelaffen viel von einem ftarten Aufauß des Fallkrauts trinken. 

Diejenigen , welche die Dandapothet haben, können anftatt deffen die 
Eſſenz No. V gebrauchen , umd auf jede Dofis ein paar Schaalen voll Fall- 
trank No. XXXIX nachteinten, 


— 
Lucatelli's-Balſam verbeſſeret. 


Nimm drey Unzen St. Johanniskrautoͤhl, das durch Aufguß gemacht 
iſt, Fleiſchleimgummi drey Quintlein, Drachenblut und rothes Sandalholz 
ein pulverifiert , von jedem ein Quintlein, canavifchen Wein drey Unzen. 
Laſſe alles bey einem gelinden Feuer in einem glafierten irdenen Gefäß fieden; 
rühre dieſe Mifchung oft mit einem hölzernen Löffel durcheinander , und 
wenn der Wein faft ausgedünftet ift, fo the drey Unzen feinen weneziani- 
fchen Terpentin, und zwey Ungen auserlefenes gelbes Wachs, und fein ge 
ſchabt Hinzu. Fahre fort alles wohl durcheinander zu rühren, und wenn diefe 
Mifchung gekochet und zur Dichtinkeit eines Balſams gelanget ift , fo muß 
man fie ab dem Feuer nehmen , und zwey und ein halbes Quintlein peruvia⸗ 
nischen Balſam darein gieften und geichwind — vermiſchen. 
aaaz 
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Rec. Olei hyperic. Unc. iij. 
Sarcocoll. Drach.: ij. 
Sanguin. Dracon. ° 
Lign. Santal. rubr.. fubtiliter pulv. aa Drach. j. 
Vini Canariens. Unc. ij. Mifce. 
Coquantur leni igne in vaſe fieulino witreato 5 agitentur ſæpiſime 
fpatula.lienea, & vino fere evaporato- addantur : 
Therebint. Venet. Unc. iij, 
Cere citrine. Unc. j. 
Sub perpetun agitatione coguantur ad balfami confillentiam, cui, ab 
igne vemoto , expedite adde balfami Peruvian. Drach. ij. & femis. 
Servesur ad ufum, Sign. N®, 5. 


at man diefen Balſam nicht , fo nehme man zwey Hände voll frifche 
&t. Johanniskrautbluͤthe, Ochfenzungenblüthe, Wintergruͤn, Schafgarben, 
und Klapperrofen , von jedem eine Handvoll, zeritoffe fie mit aleich ſchwer 
Caſſonade Zuder und mifche es wohl. Davon nimmt man. anftatt des Bal⸗ 
famg , einer Muscatennüfe groß. Die Armen können an deffen Statt eine 
Mefjerfpize voll Terpentin nehmen, der mit dreymal fo viel von dem Gel⸗ 
ben vom Ey abgerieben ir Diefe Mifchung nimmt man in einer Schaale 
Milh. Diejenigen ; welche die Handapothek beſizen können das Recept 
durch die balſamiſche Eſſenz No. III, und den baljamifhen Thee N2. XLI 
erſezen. 


N’, 6, 
Wundbalſam. 


fer je beffer fichen. &o wie man diefen Balfam gebrauchen will, muß man 


Rec. Fol. recent. Plantagin, 
Sanicul. 
Vinca pervince an Manip. ij. 
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Summit. Millefol. Manip. iu. 

Flor. Lilior. albor. 
Hyperici. 
Verbafei aa Manip. ij. 

Mifce incifa ; infundantur cum fpiritu vini libr. ij. & ſemis, in 
vitro orificii largioris € bene obttrato. Sign. N°.'6. 

Hat man diefen Balfam nicht, fo nehme man weiſſen pulverifierten, Zus 
kercandit und gutes Olivenoͤhl; zerreibe es wohl zufammen , giefle nach \nd 
nach an Gewicht aleichviel Brandtemwein dazu. Um fich dieſes Balfams zu 
bedienen, muß man, nachdem die Flafche wohl gerüttelt worden, fo viel als 
zum Verband der Wunde nötbig iſt lau machen , die Schleiffen darin tuns 
fen, auf die Wunde legen und das Diavalmpflafter auf denfelben. Diefes 
Verband muß mit derjenigen Vorſicht wiederholt werden , welche in der 
Abhandlung von den Wunden gegeben worden. » 

Diejenigen , welche die Handnpothet haben , können dieſes Recept 
durch den Balfam N°, I, und das Pilafter mit dem von No. XLVIL erſe⸗ 
en. wenn die Lippen der Wunde zufammengehalten werden müflen ; ift Dies 
es nicht vonnöchen , fo gebe man dem Pflaſter N2. XLVIL den Vorzug. 


N. 7. 


Waſſertreibender Bolus. 


Nimm Pulver von der Wurzel der gemeinen Iris, acht Gran; Pulver 
von der harzigen Jalappenwurzel at Gran; Jalappenharz zwanzig Gran; 
fünfschn Gran präparierten Weinftein, und zwey Gran Ingwer. Zerreibe: 
und mifche alles wohl zufammen , und mache daraus mit jo viel Ereuzbeer- 
fyrup , als nöthig ift, einen Bolus. , 

Man nimmt ihn auf einmal Morgens nüchtern in einer Oblate, oder 
mit ein wenig lauern Waſſer verdünnert, und auf jede Purganz trinke man 
eine Schaale voll dünne Brühe nach. 

Rec. Pulver. radic. Iridis vulgar. Gran. viij. 
Julappe , Gran. xx. 
Reſinæ Jalapp. Gran. v. 
Cremor. Tartar. Gran. xv. 
Zingiber, pulveris. Gran. ij. 
Terantur, optime mifceantur, & fiat cum fußicienti quantitate firupi 
domeflici Bolus. D. Sign. No. 7. 


Hat man dieſen Bolus nicht, fo nehme man die zweyte Ninde , Knos⸗ 
fpen und junge Schoffe von Hollunder , wer er im Saft if. Laſſe jie bey 
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einem gelinden Feuer mit einem Pfund Milch bis auf drey Viertelpfund ein- 
kochen; fichte den Abſud, um alle Viertelftund eine Schaale voll davon zu 
trinken, bis man purgiert wird. Denn nimmt man das übrige in geöffern 
Zwiſchenraͤumen, und je nachdem man es nöthig bat. 

Diejenigen, welche die Handapothek baden koͤnnen dieſes Necept durch 
das Bolychreftpulver No. XXXIV oder durch die waflertreibende Tinetur 
No. XVIIL erfesen , nur geben fie demjenigen Mittel den Vorzug, welches 
das Waſſer am beften abtreibt. 


N’, 8. 
Bolus gegen das Gries. 


Rimm zwölf Gran venezianiſche Seife; acht Gran caleinierte und ab- 
gefüßte Auſternſchaalen, welche der feuchten Luft ausgefezt worden , und 
echs zehn Gran blättrichte Weinfteinerde , mifcbe alles zufammen , um mit 
Eibifhfyrup einen Bolus_zu machen, Man nimmt ihn Morgens und 
Abends und trinkt einen Becher voll von der Ptyſane der americanifchen 
Grieswurzel N°, 214 nad, 
Rec, Sapon. Venet. ras. Gran. xij. 

Pulv. Conchar. Oftrear. calcinat. & in aöre humido edulc. Gran. vüj. 

Terre foliat. Tartar. Gran. xvj. 

Mife. f. c. fyr. de Alth. Bolus. D. Sign. N, 8. 

Sat man diefen Bolus nicht , fo nehme man zwölf Gran weiffe oder: 
marmorierte gefchabene Seife , unb doppelt fo viel Eyerichaalen , welche in 
einer raf glühenden Pfanne caleiniert worden, um mit Honig zwey Bolus 
zu machen. 

Diejenigen , welche die Handapothek befisen, koͤnnen diefes Recept durch 
die Bulver No. XXVII erfezen , wenn fie dabey auf jede Dofis ein paar 
Schaalen von dem Aufguß der Eibiſchwurzel, oder wenn man diefe nicht 
bat, des Flachsſaamens nachtrinken. 


N’. 9, 
Antifeorbutifche Brühe. 
Laffe Erbrauch (Taubenkropf) Bahbungen und Brunnenkreſſe von 


jedem eine Handvoll, und eine halbe Handvoll Loͤffelkraut in einem Pfund 
Hühner oder Kalbsknorrenbruͤhe, eine Viertelftund lang auf warmer Ajche 
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einweichen, Geige die Brühe durch , und thue ein Quintlein Glauberfalz 
dazu. Man nimmt es Morgens nüchtern. 

. „Diejenigen, welche die Handapothek befizen, konnen diefe Brühe durch 
die Brüben von den Kraͤutern Nꝰ. XXXVI und das Glauberfalz durch das 
Salz N?, XIX erfesen. 


N’, 10, 
Bittere Brühe. 


Laſſe eine halbe Unze bittere Wegwartwurzel, gehackte Angelickwurzel, 
Meiſterwurz, Schwa benwurzel und Baͤrwurz von jedem ein Quintlein , 
die Spizen des Kleinen Taufendguldenkrauts , und die Blätter, des Gamans 
derlein (Chamadrys ) von jedem zwey Dinger vol in einer Brühe von einem 
Schaafherz, oder von dem vierten Thei einer alten Henne, eine_ halbe 
Stunde lang auf warmer Afche einweichen ; laffe die Brühe durchfeigen, 
und mifche unter das Durchgefeigte ein Quintlein arcanum duplicatum , oder 
felbft zwey Quintlein, wenn die Anzeigen erfordern den Leib offen zu behals 
ten. Man kann durch die Ingredenzien, welche man bey der Hand hat, 
diejenigen erfezen, welche fehlen. Zaͤrtliche und ſchwaͤchliche Perſonen neh⸗ 
men den halben Theil Diefer Brühe nüchtern, und den andern halben Theil 
zwiichen beyden Mahlzeiten , die andern nehmen alles auf einmal nüchtern. 

Diejenigen , weldye die Handapot het befigen ı fönnen diefe Ye mit 
einer Brühe von dem Kräutern N®. XXXVII erfegen, ohne die fünf eroͤf⸗ 
nenden Wurzeln beyzufügen, man muß aber die Dofis der bittern Wegwart 
verdoppeln , und an PBlaz des arcanum duplicarum nimmt man die gleiche 
Dofis von dem Salz N’, XIX, 


N’. IT, 
Eröfnende Brühe. 


Laffe gehackte und wenn möglich frifche Fenchwurzel, Epargelwunuel 

und Scharbockkraut⸗ ( Scrophularia minor ) Wurzel von jedem eine halbe 

Unze, Körfeltrant, Erdbeerkraut, Löwenzahn und Hirſchzungen von jedem 

eine halbe Hand voll, eine halbe Stunde lang in einem Alone dünner Kalb» 

fleifch «oder Hühnerbrühe einmweichen ; durchfeige die Bruͤhe, drücke fie aus, 

und thue ein Quintlein blättrichte Weinfteinerde dazu. ; 
Dan nimmt diefe wie die vorherachende Brühe, 
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Diejenigen , welche die Handapothet befigen, koͤnnen diefe Bruͤhe durch 
die, welche, von den Kräutern N. XXXVII gemacht wird, erfegen, umd ans 
* m blättrichten Meinfleinerde nehmen he eben fo viel von dem Galy 


N’, 12. 


Lindernde und balfamifche Krebsbruͤhe. 


Wenn man acht Eleine Bachkrebfe ein wenig im Waſſer kochen laſſen, 
fo made die Fülle, Schwänze, und die obere von den Eingeweiden gereis 
nigte Schaale los. Nimm ferner vier gereinigte Schneden, und fechs paar 
Froͤſchen chinken, laſſe es an einem ſchwachen Feuer eine Stunde lang in 
einer Brühe von Kalbstunge bis auf ein Pfund einkochen. Thue gegen das 
.Ende eine Hand voll Korfellraut und ein wenig Macis dazu. Laſſe die 
- Brühe durchfeigen , und bediene dich derjelben um fie nach und nach fiedend 
mit den obiaen im Merſer zerftoffenen Theilen der Krebfe zu vermifchen. 
> Man nimmt fie wie die vorhergehende, 

Ä Man kann fie auch durch Kalberbrühe erſezen, die mit einem Löffel 
voll Hirihhorngallerte No. 87 vermifcht iſt. 


M. 13. 


Brühe gegen ausgebildete Obſtructionen. 


Nimm — Gilbwurz, Grapp , Schellkraut und bittere Tod, 
warthwurzel von jedem eine halbe Lnze , frifche Hirſchzungen, Biebernell, 
und edel Leberkraut von jedem eine halbe Hand_voll, Gapern einen guten 
Finger voll, eröfnenden Eifenfafran in einem Saͤckgen, eine Unze. Laſſe 
alles über Nacht auf warmer Aſche in anderthalb Pfund dünner Hühner: 
oder Kaiberbrühe einweichen , des Diorgens denn laffe dieſen Aufguß etwan 
—5 aufſieden, feige es durch, und thue ein Quintlein vegetabili⸗ 
ſche ʒdazu. 

Wie die —— Bruͤhen zu nehmen. Das Saͤckgen mit Eiſen⸗ 
Safran kann mehreremal gebraucht werden. 
Diejenigen, welche meine Handapothek haben, koͤnnen anſtatt dieſer 
Brühe drey Pillen von N°. XXIIl nehmen, und auf die Doſis des Mor 
gens eine Brühe von Kräutern Nꝰ. XXXVI II nachtriuken. 


No. 14. 
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N, 14, 
Kuͤhlende Brübe. 


Mache von einer magern Henne, mit weiſſem, reinem umd gewaſche⸗ 
nem Haber eine Brühe, gegen das Ende des Kochens thue Burrätich und 
Ochfenzunge von jedem eine Hand voll dazu ‚ eine halbe Hand voll Eleine 
Sauerampfer, und die Herzblätter von einer Lattichftaude. Wenn man die 
— durchgeſeiget hat, fo werfe einen Fingervoll praͤparierten Meinftein 

arein, 

Man nimmt ſie wie die vorhergehenden Bruͤhen, und wird auch auf 
gleiche Weiſe erſezt. Leute von einer trocknen Leibesbeſchaffenheit können 
die Kräuter und den Weinſtein auslaſſen. Sie nehmen dieſe Brühe abge⸗ 
fühlt oder mit hundert Arvennuffen , oder wenn man diefe nicht hat, mit 
etwan zwanzig füllen Mandeln, und mit doppelt fo viel Kürbis-oder Dies 
lonenkernen in einem Mörfer zerftoflen. 

r Arme Leute koͤnnen diefe Brühe mit Molken oder mit Buttermilch er⸗ 
ezen. 


N°, ı5. 


Erweichender Meberfchlag. 


Nimm eine halbe Unze, zen Flachsſaamen und die Brofamen 
von einem pfündigen Weißbrod , lafe es mit Milch bis zur Dichtigkeit ei- 
nes Breys einkochen , und verdünnere es zulezt mit einem gefhwungenen 
Gelben von einen Ey. 

Man legt diefen Weberfihlag warm eines Kleinen Fingers did auf, und 
erneuert ihn fo oft er kalt und troden wird, umd fo wie der Brey zu Did 
— muß man Milch nachgieffen, fo viel als noͤthig iſt, ihn flüßig zu er⸗ 

alten, 
Rec. Farinæ Semin. Lini. Unc. femis. ’ = 
Mic« Panis alb. Unc. vj. 
Coq. c. f. q. Lactis ad confiflentiam pulticule ; fub fin. adde 
Vitelli Ovi, N®, I. 
f. Cataplafma. Dr. Sign. No. ı$. 

Diejenigen , welche diefe Ingredenzien nicht haben, koͤnnen fie durch 
pulverifierten Flache fanmen , in Mitch gekochet, erfezen. Die aber melche 
meine Dandapothek befisen , können diefen Weberfchlag durch das Pflaſter 
N°, XLVIII, und die andern durch das a am erfegen. 
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N’, 16, 


Sauerteigüberfchlag. 


Nimm bey dem Beder ein Pfund Sauerteig, zwey Hände voll frifche 
gefihnezelte Raute, eine halbe Handvoll Küchenfalz , und eine Unze Senf 
pulver , zerreibe alles genau mit fo viel ſtarkem Eßig als noͤthig ift, um 


ihm die Gonfiftenz eines Weberfchlags zu geben. 

. Man muß ibn tar auf die Fusfohlen und auf die Waden, eines halben 
Kleinen Fingers dick auflegen, und denfelben nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
Morgens und Abends erneuern. 

Rec. Ferment. Punis. Libr. j. 

Herb. Rute contnf@e Manip. ij. 

Salis communis Manip. femis. 

Seminum finap. contufor. Unc. j. 

Mifce exactiſſ. f. c. furc. quant. aceti optimi 

Cataplafına, Dr. Sign. N®, 16, 
Hat man fein Eenfpulver , fo nehme man doppelt fo viel wilden Net 
tich Klein gefchaben. 


N’, 17. 


Reifmachender Ueberſchlag. 


The zu dem erweichenden Ueberſchlag No. 15 das Mark von vier weiſ⸗ 
fen Zwiebeln, die in der Aſche gebraten worden, und drey Löffel voll Ho⸗ 
nig. Man bediene fich deſſen, wie des erweichenden Ueberſchlags. 

Adde cataplafmati emollienti 

Pulpam quatuor ceparum alb. in cineribus afatarıun 5. 
Mellis cochlear. iij. 

f. Casapl. Dr. Sign. N®, 17. 


N’, 18. 


Beritärkter reifmachender Ueberſchlag. 
Thue zu dem reifinachenden Weberjchlag noch eine Unze pulveriſſerten 
Ammoniaegummi. Man muß diefe Verſtaͤrkung befonders fordern, und der 
Apotheker wird fie mit Ne, 18, bezeichnen, 
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MNOo. 19, 


Augenwaſſer für Augenlieder , welche den Geſchwulſten unterworfen. - 


Nimm zwey Quintlein Küchenfalz, ein Quintlein pulverifierten weiſſen 
Bitriol ; Roſenwaſſer, und wenn man diefes nicht hat, helles und reines 
Regenwaſſer neun Unzen. Laſſe alles ſechs Minuten lang fieden , thue ges 
aen das Ende noch ein halbes Quintlein pulverifierten Campher binzu. 
Durchfeige alles ‚und behalte es in einem verfchloffenen Flafchaen auf, um 
mit der Fingerſpize alle Abend beym Schlafengehen und noch öfter, wenn 
es nöthig iſt, die Augenlieder damit zu benezen, 

Rec. Salis commum. Drach. ij. 
Vitriol alb. Drach. j. contufis affunde 
Aquæ Roſarum, vel hac carente , aqua pluv. Unc. ix. * 
Coque pauliſper, fub finem adde 
« Campbor. pulver. Drach. femis. 
Cola. Dr.:ad vitr. Sign. N®, 19, 


N,.20, 


Bertheilendes und linderndes Augenwaſſer. 


Nimm zwanzig Quittenkernen , laſſe fie in einem Bfund Brunnenwaſſer 
oder welches noch beffer iſt, Roſenwaſſer einweichen, filtriere diefes fchleimichte 
Waſſer und zerreibe es mit einer Mifchung von sehen Gran Campher , und 
einem Quintlein präparierten und wohl pulverifierten Huͤttenrauch. Man 
laſſe Morgens und Abends etliche Tropfen in das Aug träuflen. Weberdas 
lege man weiche Bäufchgen , die mit diefem Augenwaſſer benezt find , auf 
das kranke Aug, doch mit der Vorficht, dab das Aug nicht gedrudt werde. 
Man muß diefe Bäufchgen fo bald fie trocken oder kalt find wieder anfeuch⸗ 
ten , und fo lange das Aug fehr gereizt ift, muß man den Hüttenrauch 
auslaffen, 

Rec. Semin. Cidonior. num. xx. 
Infundantur in aque commun. bullient. libr. j. vel, quod melius ef, 
in Aqua Rofarum ejufdem ponderis. 
Cola & adde 
Camphor. Gran. x. cum 
Tutie praparat. fubtil. pulveris. Drach. j. trit. 
Di. ad vier. Sign, No. 20, * 


Bbobbr 
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Hat man diefes Augenwaſſer nicht, fo benese man das kranke Aug oft 
mit noch lauer Frauenmilch, oder wenn man diefe nicht hat, mit lauem 
Waffer auf Bappelblumen gegoffen. Sobald man dem Reiz gewehret hat, 
fo bediene man fich der Baͤuſchgen, die mit camphriertem Goulardwaſſer ans 
gefeuchtet worden , und lege fie lau auf. 


N’, 21. 


Bittere Decoction. 


Nimm Calmus und Alantwurzel von jedem eine halbe Unze, Gentians 
murzel ein Quintlein , die Blätter von Cardobenedicten, Gamanderlein , 
en Hein Tauſendguldenkraut von jedem drey Fingervoll, Die 

inden von bittern Bomeranzen und Gascarille von jedem ein halbes Quint- 
kein, — alles und laſſe es zwey Stunden lang in drey Pfund ſie⸗ 
dendem Waſſer auf der warmen Aſche einweichen, und filtriere den Abguß 
um alle drey Stunden ein Glasvoll davon zu trinken. 
Rec. Rad. Calami aromatic. 
Enulæ Campanæ aa Unc. fem. 
Gentiane Drach. j. 
Herb. Cardui benedid. 
Chamadryos 
Centaurii minor. aa Pug. iij. 
Cors. Aurantior. : 
Cascarill. aa Drach. femis. 
Incifa infundantur fervide in aqua comnum. libr. iij. fuper cineres , 
per duas horas. Col. Dr. ad lagen. vitr. ſign. N®, 21, 

Hat man diefen Abſud nicht , fo kann man einen Bechervoll eines ſtar⸗ 
fen Aufgufies von dem einen oder dem andern diefer Kräuter trinken, und 
vorzüglich von Gardobenedicten , oder Klein Tauſendguldenkraut. Diejenis 
ek welche die Handapothek befizen , können diefes Recept durch andert- 

16 Unzen von den Kräutern No. XXXVL zu drey Bfunden Waſſer erſezen. 


N’, 22. 


Faͤulniswidrige Decoction. 


Nimm augerlefene grob pulverifierte Chinarinde drey Unzen laſſe es 
mit drey Pfunden Waſſer bis auf zwey einkochen, thue ein Quintlein 
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Vitriolgeift dazu, um alle zwey Stunden eine Echaale voll von ohngefehr 
drey Unzen zunehmen, und ich nach der gegebenen Borfihrift damit zu gurgeln. 
Rec. Cortic, Peruvian. grofo modo pulveris. Unc. iij. 
Cog. in Ag. commun. libr. ij. ad libr. ij. 
Colat. adde: . 
Spirit. vitriol. Drach. j. M. D. ad vitr. fin. N?. 22. 


.. Der Erfaz für die Armen ift in dem Buch angegeben, und die, welche 
die Handapothek befizen, Eönnen bey a gg oder folchen die offenbar 
— find, dieſen Abfud durch Die Pulver Ne. XXXV und XXXVI 
erſezen. 


N®, 23, 


Harntreibende Decoction, wenn es darum zu thun iſt die gefräufelten Harnwege 
zu entipannen. j 


Nimm Eibiſchwurzel eine halbe Unze, arabifhen Gummi zwey Quint⸗ 
fein, und ein Quintlein Suͤßholz, hade und mifche alles, und laſſe es mit 
zwey Pfund fiedendem ae zwey Stunden lang auf warmer Aſche eins 
weichen, denn laffe den Aufguß etwas auffieden, und nachher die Decoctiom 
durchfeigen. Man nimmt von Stund zu Stund eine Schaale voll. 

Rec, Radic, Althee Unc. Sem. 
Gummi Arahic. Drach. ij. 
Rad, Liquirit. Drach, j. 
Incifa & mixta infundantır in Aquæ fmmpl, bullient. libr. ij. per 
bihorium: ebulians paululun; & colaturam exhibe ad vitr. fıgm. 
N®, 23. i 

Der Arme kann diefes durch einen ftark gefättigten Aufguß von Flachs⸗ 
faamen erfegen, und diejenigen, welche die Handapothet haben, nehmen 
Dafür alle drey Stunden eine Dofis von den Bulvern N°. XXVIL. 


N’, 24, 


Deeoction der Tarierenden Hölzer, 


Nimm — —— Franzoſenholz, Sarſaparill und China⸗ 
wurzel von jedem eine halbe Unze, von der kleinen Braunwurz ze 
Duintlein; zerfchneide alles, und giefle fechs Pfund fiedendes Waſſer darauf 


566: Verordnungen für den Apotheker nit ihren Supplementen. 


und laſſe es ungefehr zwölf Stunden auf warmer Afche einweichen, indem 
man in dem Hafen ein Saͤckgen mit einer Miſchung bangen hat, die von 
drey Unzen rohen ungarifchem Spießglas, das mit einer halben Unze ro: 
hem gereinigtem Ougdfilber fo lange abgerieben wird, bis das Duedfüber 
ganz verfchwunden ift. Kaffe er auf einem gelinden Feuer zwey 
Stunden lang _fieden , gegen das Ende thue zu der Decoetion zehn Quints 
lein erlefene Senetblaͤtter, anderthalb Unzen weile Jalappa, und eine 
halbe Unze Sußholz, das man noch eine halbe Stunde auf der Aiche ein⸗ 
weichen laßt. Iſt diß gefhehen, und der Abſud kalt, fo Durchfeige ihn, 
um Morgens nüchtern und um zehn Uhr Vormittags ein Glasvoll davon 
zu trinken, und nachher fo viel als nöthig iſt, um in vier und zwanzig 
Stunden zwey , drey, bis viermal Oefnung zu haben, Zwifchen beyden Do» 
fen und eine Stunde nach der zweyten nimmt man eine dünne Bruͤhe. 
Das gleiche Sädgen kann zu mehrern Decoctionen dienen, 


Rec. Rafure Ligni Guajaci Unc. ij. 
Radic. Sarfiparill. 
Chine aa Unc. ſem. 
Scrophular. minor. Drach. ij. 
Iuciſa mifce, affunde 
Aquæ commun. bullient. libr. vj. 
In vafe terreo, operculo probe tecto, in cnjus media parte ſuſpen- 
. dantur in nodulo Antimonii Hungarici crudi uncie tres, cum uncia 
ma mercurii crudi depurasi, ad plenariam ejw difparitionen trit. 
Infufo fervida fervetur per 12 horas fisper ciweres: Coque tunc in- 
fufonem leni igne, per duas horas ; fub fin. coctionis adde : 
Fol. Same mundat. Drach. x. 
Mechoacanne concis. Unciam j. & femis. 
Liquirit. concis. Unciam femis. 
Stent adhuc per dimidiam horam fuper cineres calidos : refrigerat, 
decoctum cola & exhibe ad Lagenas vitreas. Sign. N®, 24. 


Hat man diefe Decoetion nicht, fo kann man grünes Burbaun  umd 
Machholderholz nehmen, in Spane gefchnitten, von jedem zwey Unzen, 
und drey Unzen gebadte grofie Klettenwurzel. Man laffe diefe Ingreden⸗ 

en mit ſechs Pfund Wafler bis auf vier Pfund einkochen, gegen das Ende 
e man zwey Unzen erlefene Genetblätter , und eine Unze Glauberfalz 
hinzu, und gebrauche es wie den vorhergehenden Abſud. 

Die Befjes ber Handapothek nehmen mit diefer lesten Decoction allg 
Abend beym Schlafengehen eine oder zwey Billen von No. XXI, 
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Man. UU 
Gemaͤßigte Holzdecoction. 


Nimm eine Handvoll Cubeben, gehackte Chinawurzel und Sarſaparill 
von jedem eine Unze laſſe alles auf einem gelinden Feuer mit vier Pfund 
Waſſer bis auf drey Pfund emkochen, und feige die Ptyfane durch, 

Rec. Paſſular. minor, Manip. j. 
Radic. Chine 
Sarfaparill. aa Une. 7. 
Incifa coque leni igue , in aquæ comnmmis libris quatuor, uſque ad 
libras tres. Colatur, exhibe ad vitr, ſign. NP, 25, 


Hat man diefen Abfud nicht , fo nehme man zwey Unzen groffe Klet⸗ 
tenwuͤrzel, eine Unze Seifenktrautwurzel , und zwey Quintlein Suͤßholz, 
die man, wenn fie gehadt find , nach obiger Vorfchrift kochen läßt, 

Diefe Decottion, welche mit anderthalb Unzen Genetblättern larierend 
gemacht wird, muß bey Leuten von einem warmen trodnen Temperament 
oder von einer ſchwachen Conftitution anftatt der vorigen gebraucht werden. 
Ohne Senetblätter kann fie bloß oder mit Waſſer vermifcht denen zum Ges 
tranf dienen, welche die Decoction No. 24 gebrauchen, 


z N’. 26, 
Holzdecortion mit Kalchwaſſer. 


. Nimm gefchnittene reſinoſe Chinamurzel und Garfaparill , eine halbe 
Unze von jedem , Saſſafraßholz mit der Rinde zwey Quintlein , von dem 
zwenten Kalchwaſſer zwey und ein halbes Brund. Laffe alles uber Nacht 
auf warmer Afche einmweichen,, Taas darauf laffe alles bey ſchwachem Feuer 
bis auf zwey Pfund einkochen. Nimm zwiſchen dem Fruͤhſtuͤck und dene 
Mittageſſen und zwifchen beyden Mahlzeiten ein Glasvoll lau. 

Rec. Radic. Chinæ 
Sarfaparill. aa Unc. fern. 
Ligni Safufras cum cortic. Drach, ij. 
Incifis affundantur aquæ fecunde calcis viva , libr, ij. ſem. Stent 
fervide in infufione per modem. Coque dein leni igne, ad rema- 
nentiam librarum duarum. Colut. Dr. ad vitr. ſign. N®. 26, 


Die Armen können anftatt der obigen Ingredenzien zwey Unzen grofe 
Klettenwurzel gebrauchen, 
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AP, 27. 


Decoction von Bitterfüß. 


Nimm anderthalb Unzen Stengel von Bitterfüß ( Solanum feandens ) 
und anderthalb Quintlein Sußholz , zerſchneide alles und laffe es mit zwey 
und einem halben Pfund Waſſer bis auf zwey Piund einkochen. Laſſe die 
Deeoction durchfeigen. Man nimmt alle Tage glaferweis und lau ein Pfund 
Ben ‚ den halben Theil des Morgens nüchtern, nnd den andern am 

end, 
Rec. Stipitum Dulcamaræ Unc. j. & femis. 
Rad. liquirit. Drach. j. & fem. 
Incifa, cpque in Aquæ commmnis libris duabus & femis, ad rema- 
nentiam librar. duar. Cola & exhibe ad lagenam vitr. ſign. N°, 27. 


Die Befiser dee Handapothek können um die Lymphe von dem Schleim 
u befreyen und zu reinigen, zur Dolis am Morgen und Abend noch die 
ropfen N®, VIII hinzuthun. 


N”. 28. 


Fieberwidrige Decoction. 


Nimm drey Unzen gute Fieberrinde in Pulver, und eine halbe Unze 
blättrichte Weinfteinerde , laſſe alles in einem glaſierten und wohlbedeckten 

afen mit drey Pfund Waſſer bis auf den halben Theil einkochen. Durch- 
eige den Abſud, gieffe auf das Mark ein halbes Pfund guten weiffen Wein, 
und wenn man es ein paar Stunden Ealt eingeweicht hat, fo laffe den Wein 
durchfeigen und thue ihm zu der mit Waſſer gemachten Decoction, 

Davon nehme man zwifchen dem Paroxismus von zwey zu zwey Stun⸗ 
den , ohngefehr drey Unzen. Iſt der Fieberkrante erhist , oder von einer 
trodnen und warmen Gonftitution, fo muß er dem Abjud No, 22 den Vor⸗ 
zug geben, um das Fieber zu ftillen. 

Rec. Cortic, Perwvian. opt. pulver. Unc. iij. 
Terre foliat. Tartar. Unc. femis ; 
Mifce, coque in vafe terreo & claufo, cum aquæ fimplicis libr, ij, 
ad remanentiam libr. j. & fem.: Col. & affunde fuper reſiduum 
libram femis vini albi optimi. Stent in infufione frigida per biho- 
ar : Colaturam mifce cum decoFo aquofo, & exkibe ad vitr. fıgn. 
, 28, 
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N”, 29, 
Fieberwidrige und larierende Decoction. 


Nimm auserlefene und pulverifierte Fieberrinde eine Unze, laſſe fie bey 
gelindem Feuer mit drey Pfunden Wafler bis auf den halben Theil einkos 
ben , thue denm zwey Quintlein feine gehadte Rhabarber dazu, und eine 
Unze Bolychrefifalz , und wenn alles zwey Stunden lang auf warmer A 
** worden, fo muß man den Abſud durchſeigen laſſen, und davon 
in uten Tagen ohngefehr den dritten Theil nehmen , oder fo viel als 
nöthig ift, um zwiſchen ae Anfall zwey bis dreymal Oefnung zu haben. 
Damit fahret man fort bis die erftien Wege rein find, Eine halbe Unze von 
dem Salz N°. XIX der Handapothek kann das eben vorgefchriebene Boly- 
ehreftfalz erfezen, 

Rec. Cortic. Pernvian. elect. pulveris. Unc. j. 
Coque leni igne in aqua commun. libr. ii). afque ad lib. j. & femis : 
adde deinde 
Rbei ek&i Drach. ij. 

Salis Polychref. Unc. j. i 
Infunde fervide per horas. duas, &9 colatuwram exhibe ad vitr. fıgn. 
N®, 29, 


Die Befiser der Handapothek koͤnnen ſtatt diefes Abfuds die Tropfen 
N®, 1X gebrauchen, indem fie, nachdem fie genug abgeführet worden, das 
Pulver N’. XXXV nehmen. Den Armen giebt man flatt diefer Decoction 
ohngefeht eine Unze Berafalz oder Glauberſaz, in einem Aufgug von Waſ⸗ 
ſerklee oder dem Kleinen Taufendguldenkraut, 


N, 30, 


Larierende und eröfnende Decoction. 


Nimm die Wurzel von wilder MWegwart , Grindwurzel, Biebernell, 
und aromatichen Calmus von jedem ein Quintlein, Blätter von Gamans 
derlein und Erdkiefer, von jedem einen Fingervoll , auserlefene Rhabarber ein 
Quintlein , erlefene Senetblätter drey Quintlein, tartarus folubilis andert⸗ 
halb Quintlein, kfonebe und mifche alles jufammen , es im einem 
irdenen glafurten Gefäß eine halbe de mit fünf Unzen fiedendem Waſ⸗ 
fer auf warmer Aſche einweichen, denn laſſe es en auffieden , und 

ec 
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die Decoction durchfeigen. Did nimmt man auf einmal nüchtern, mit der 
beym purgieren gewöhnlichen Diät. 
Rec. Radic. Cichorei 
Lapathi acuti 
Calami aromatic. 
Pimpinelle 
Herb. Chamapyt. 
Chamadr. aa Pug. j. 
Rhei. ele@i Drach. j. 
Fol. Senn. mund. Drach. iij. 
Tartar. folubil. Drach. j. & femir. 
Incifis & mixtis affındanstur aquæ bullient. Une, v. Stent fervida 
Super cineres, per femihoram; fiat tunc ebullitio per hor. momen- 
zum , & Colat. exhibe ad vitr. ſign. N®, 30, 

Hat man diefe Decoetion nicht, fo nehme man dafür ſechs Quintlein 
ditriolifierten Weinſtein in einem Glas Waſſer, das über ein paar Finger 
vol Elein Taufendguldenkraut gegoffen worden. 

Die , welche die Handapothek haben , werden diefes durch die doppelte 
Dofis der Tropfen N», 1X oder durch die Pillen No. XXV erfesen, und die 
Armen durch Das Pulver N’, XXXIV, 


N’. 3%, 


Rarierende Decoction. 


Nimm Alantwurzel und aromatifchen Calmus von jedem ein Quintlein / 
die Blätter vom Heinen Wermuth und Elein Tanfendguldenfraut , von jes 
dem einen halben Finger voll, feine Rhabarber ein Quintlein, vitriolifiers- 
ten mn ſechs Quintlein, lafe alles über Nacht auf dem Feuerbeerd 
in fiedendem Waſſer eimveichen,, und am Morgen durchfeigen. Man nimmt 
es a einmal Morgens nüchtern mit der gewöhnlichen Diät der purgies 
renden. 

Rec, Radic. Enula Campan. 
Calami Aromatic. aa Drach. j. 
Herb. — minor. 
Abjynth. aa . fen. 
Rhei eled. Drach. * 
Tartar. vitriol. Drach. vj. 
Hucifis & mixtis affunde aquæ bullientis Unc. vj. Infunde per noctemn 
fuper cineres. Cola & exhibe ad vitr. fgn. No. 31, 
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-Die Armen können dieſes durch anderthalb Unzen Bergſalz evfegen, 
das In einem Glasvoll Wermuthaufguß aufgelößt wird, und die Beſizer 
der Handapothek können dieſen Abſud wie den vorhergehenden unter No. 30 
eriezen. 


N’, 32, 


Decoction von isländifchen Moos. 


Laffe eine Unze isländifchen Moos bey einem gelinden Feuer in anderts 
bald Pfund Waſſer bis auf ungefehr ein Pfund einkochen , laſſe die Decocs 
tion durchfeigen und drude fie aus, Davon nimmt man nuͤchtern zwey 
Stunden vor beyden Mahlzeiten und um die Schlafenszeit , jedesmal eine 
Schaale voll mit dem vierten Theil Milch, melde in warmem Waſſer ges 
waͤrmt worden, 

Rec. Lichen. Islandic. Unc. j, h 
Coque in aque commun. libr. j. & femis ufque ad libr. j. 
Coletur cum levi expreflione. Dr. ad vitr. ſign. N®, 32, 


Hat man diefe Decoetion nicht , fo nimm zu Hände voll Gundelres 
ben , wenn möglich frifch , Taffe fie in swen Pfund Waſſer bis auf andert 
halb Pfund einkochen. Thue gegen das Ende drey Löffel voll Honig dazu, 
den man abfchaumet, ımd nachher muß man den Abſud durchieigen. 

Man nimmt diefe wie die vorhergehende Decoction. 

Die, welche die Handapothet haben , können den Mangel diefes Mods 
* * dem balſamiſchen Thee No. XLI, der mit Milchzucker verſuͤſſet wird/ 
erſeze 


N, 33, 


Bruft » Decoction. 


Nimm zwey groffe voneinander gefchnittene Feigen , sehen rothe Bruſt⸗ 
beeren und ein Quintlein Suͤßholz ‚.laffe fie cine halbe erteltund lang 
mit anderthalb Bund Waſſer ſieden, thue zu der fiedenden Denfeion 
Blüthe von Ochfenzungen , Pappeln, Huflattich, Marienblümchen‘ und 
Klapperrofen von jedem zwey Finger voll, Kaffe die Decoction durchfeis 
gen, um ein paar Taſſen Morgens nüchtern, um vier Uhr Nachmittags 
und beym Schlafengehen zu nehmen. Man muß fie mit Frauenhaarſyrüp 
oder mit weiſſem Honig verſuͤſſen. 


Ectceaz 
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Ree.. Caricar. — N°. ij. 

Jujubarum N®. 
Rad. liquirit. Dr — j. 
Coque in aque commun. lihr. j. & femis ‚ per femi-quadrant. bora 
Spatium; addendo decodo bulliensi 
Fl. Buglofi 

Malv« 

Tuffilagin. 

Bellidis minor. 

Papaver. rhoeados aa Pug. ij. 
Cola & exhibe ad vitr. ſign. N®. 33. 


Die Armen können die Feigen und die rothen Bruſtbeeren durch zwey 
intlein Eibifchwurgel erfezen , und fie bedienen fich des Honigs zum ver 
Man. Die, welche die Handapothek befizen , können dieſes Neecpt durch 
n Thee No. XLIV aan nur muͤſſen — ihn mit Eibiſchſyrup oder mit 
—** Honig verſuͤſſen. 


N”, 34, 


Decoction von Simaruba. 


Nimm zwey Duintlein ** Simarubarinde , 4: fie mit 5 
—* Waſſer bis auf acht Unzen einkochen. Nimm dieſe Decoction blo 
—— mit Syrup von rothen Mohnblumen vermiſcht in he en alles 
mal nach drey Stunden Zwifchenraum;. follte diefe Dofis Edel oder Grim⸗ 
* verurſachen, ſo muß man bis zur völligen Genefung von zwey * ef 
o * von drey zu drey Stunden nur einen oder zwey Loͤffel voll au 
nehmen. 

Rec. Cortic. ſimarub. Drach. ij. 
Inc. coque in aquæ communis libr. ij. ad remanentian Unc. viij. 
Colatur. exhibe ad vitr. ſign. N°, 34. 


man feine Simaruba, fo fann man diefe Deeoetion von einer hal⸗ 
ben Unze der zweyten Rinde von einer jungen Eiche machen, mit gleichvieh 
Waſſer, und gleich zu gebrauchen, 
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N. 35. 


Decoction von der Chinawurzeh. 


Nimm anderthalb Unzen reſinoſe Chinawurzel, die dünn geſchnitten iſt, 
und ein Quintlein Suͤßhölz, laſſe f bey gelindem en mit vier Pfund 
Wafler bis auf drey Pfund einkochen, und die Decoction durchfeigen. 

Rec, Rudic. Chine Unc. j. & femis 
Liguirit. Drach. 7. 
Incis. coque leni igne, in aqua commun. libr. iv , ad libr. iij. Colat : 
exhibe ad vitr. ſign. N®. 35. 


Hat man diefen Abſud nicht, fo kann man un der Chinamurzel dops 
be fo viel groffe Klettenwurgel oder anderthalb Unzen Seifenkrautwurzel 
nehmen. 


N’, 36, 


Burmtreibende larierende Decoction. 


Nimm gehadtes corfieanifches Moos, jroey Quintlein, vitrioliſierten 
Weinſtein anderthalb Quintlein, laſſe es uͤber Nacht auf warmer Aſche mit 
vier —5* fiedenden Waſſers einweichen, thue denn zwey Quintlein erlefene 
Senetblätter dazu, laſſe den Aufquß etwa ein duzendmal aufſieden, durch⸗ 
feige es und miſche eine Unze von dem Pferſichbluͤtheſyruy darunter. Dieſes 
nimmt man auf einmal Morgens nüchtern , und etliche Tage hintereinander 
mit der gewöhnlichen Diät der purgierenden. Dabey ar man dem Kranz 
fen gegen Abend ein Elyftier von gleichviel Wafler und Milch, morein man 
zwey Löffel voll Ricinusoͤhl gethan. 
Rec. Muſci Corfican. Drach. ij. 

Tartar. vitriol, Drach. j. & femis. 

Incifis affunde aqua bullient. Unc. iv. infunde fervide per noctem; 

adde tunc fol. Senne fine flipitibus Drach. ij. ebull. per hora mo- 

mentwn ; & colaturam exhibe ad vitr. Sign. No, 36. 


Die Armen laffen etliche Minuten lang drey bis vier Knoblauchzehen 
mit einem Glasvoll Milch kochen, um das durchgefeigete nüchtern und beym 
Schlafengehen einzunehmen, And am vierten Tag ühret man fie mit dem 
Purgierpulver N®, 186 oder mit den Billen N°, ı55 ab. 

Die Befiser der Handapothek verfuchen es dieſes Necept dadurch in er- 
ſezen, daß fie etliche Tage lang beym Schlafengehen eine von den Billen 
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N’. XXVI, und nüchtern die Tropfen N°, IX nehmen ; auch kann man an 
Plaz diefer verfchiedenen wurmtreibenden Mittel das Ricinusoͤhl gehranchen, 
und davon mehrere Tage nacheinander des Morgens. zwey Eplöffel voll neh⸗ 
men , welches die Dofis für Erwachſene iſt, und eben fo viel Theelöffel voll. 
für Kinder von vier bis acht Jahren ; dabey gebe man ihnen auf den Abend 
‚ein Elyftier von gleichviel Warfer und Milch mit der obigen Dofis Nicinuss 
oͤhl, und führe allemal_den vierten Tag ab, die Erimachfenen , wie ſchon 
oben gefagt worden, und Die Kinder, wie es fich für ihr Alter ſchickt. 


N°, 37: 
Säurenwidriges und eröfnendes Waſſer. 


Nimm ein Quintlein von dem Salz des Tachenius, laffe es in swey 
Pfund Regenwaſſer oder qutem Brunnenwaffer autiöfen, und nimm davon 
des Morgens_aläferweis und ſtubenwarm ein Pfund, eine Stunde nach 
genommener Dofis trinke man eine Brühe. 

Rec. Sıulis Tachenii Drach. j. . 
Difolve in aquæ pluviatil. vel aqua communis bone note libr. ij. 
Dr. ad. vitr. ſign. N®. 37, 


. Hat man diefes Salz nicht, fo kann man es durch anderthalb Quint⸗ 
lein IBeinfteinfalz erfezen. 


N’. 38. 
Kalhwarer, 


Nimm ein halbes Pfund unaelöfchten Kalch in einer aroffen Schuͤſſel, 
gieffe darauf acht Pfund Waffer laſſe alles zufammen fechs bis acht Stun— 
den — und ruͤhre dieſe Miſchung ein paarmal durcheinander, und 
wenn ſich der Kalch an dem Boden geſezt hat, ſo ziehe das helle Waſſer ab, 
filtriere es durch ein Flanell und bewahre es iu Flaſchen auf. Wilſt du 
weniger ſtarkes Kalchwaſſer haben, fo laſſe die Miſchung eine Stunde aufs 
Tochen ohne fle aufzuruͤhren, gieſſe dieſes Waſſer langſam ab und fihuite es 
aus, erfese es durch ebenſoviel frifches Wafler , denn rühre den Kalch zu 
verfchiedenenmalen auf, und wenn er nicht mehr aufkochet, fo laſſe denfels 
ben fich ſezen, denm filtriere das Waffer und gieſſe es in Flaſchen. 
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Rec. Calcis viva libr. femis 
Superfundantur aqua fontane libr. octo. Poſt ebullitionem quiefcat 5 
decantetar aqua fupernatans , filtresur, & Dr. ad Lagenas vitreas 
hen. N®, 38, 


N, 39, 


Eifenroftwafer. 


Bieffe zwey Pfund Brunnenwaſſer auf hundert kleine eiferne Nägel mit 
grofien Köpfen, die man roften laffen , indem man fie dem Thau ausgefezt 
oder mit Waſſer befprist hat. Man muß die Nägel durcheinanderrühren , 
um den Noft in das Wafler zu bringen, das man langfam abzieht und für 
das gewöhnliche Getränk gebraucht. Man kann diefes mit den gleichen Naͤ⸗ 
geln wiederholen. 

Rec. Clavor. minimorum rubiginos. num. C. 
Superaffundantur aquæ conmmunis libr. ij. Clavos agitando , donec 
aqua rubigine fit impregnata ; aqua rubiginofa decantetur. Dr. ad 
lagenas vitreas fıgn. N®, 39. 


N’, 40, 


Merecurialwaſſer. 


Laſſe in ſechs Unzen diſtilliertem Hollunderbluͤthewaſſer zwey Gran cor⸗ 
rofiven Sublimat, der mit einem Gran Ammoniacſalz abgerieben iſt, aufs 
löfen. Für die callofen Geſchwuͤre muß man diefes Waffer mit einem Gran 
Sublimat und mit einem halben Gran Ammoniacſalz verftärfen. 

Rec. Mercuwrii fublimat. corrofiv. Gran. ij. 
Tere cum falis ammoniac. Gran. 5. diffolus. in aqua florum ſumbuc. 
difiilatis Unc. vj. Dr. ad vitr. ſign. N®. 40, 


N®. 4t, 


Blutſtillendes Waſſer. 


Nimm ein halb Pfund pulveriſierten römifchen Alam, gieſſe auf zwey 
Drittel davon ein Pfund fiedendes MWaffer , rühre die Mifhung auf warmer 
Aſche bis der Alaun aufgelößt it, thue denn nach und nach den übrigen 
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Alaun dazu, um ihn auch auflöfen zu laſſen, gieffe denn das heile Waſſer 

fachte ab in eine Flafche und bewahre es zu dem vorgefchriebenen Gebrauch. 
Rec. Alumin. rupei pulveris. libr. femir. 

Afundatur 3. pulveris , libr. j. aqua bullientis. Mixtum agitetur 

fuper cineres , ufque ad diffolutionem pulveris ; adde dein paulatim 

‚religuum aluminis ; [olutio decantetur ; Dr. ad vitr. fıgn. N®, 41, 


N’, 42. 
Hartmanns grünes Waſſer. 


Nimm Roſenhonig ein Quintlein, lebendigen Schwefel en 
Alaun von jedem ein halbes Quintlein, weiſſen Enzian, Blätter von Se⸗ 
venbaum , Hollunderblüthe von Pr zwanzig Gran, Rosmarin, Weges 
rich, Raute, Salbey, Rn und St. Johanniskraut von jedem eine und 
eine halbe Handvoll. Miſche alles untereinander , laffe es mit einem Pfund 
affer und _.. weiſſen Wein bey einem fehr — Feuer kochen, 
bis das Fluͤßige bis auf einen Querſinger über die Kräuter eingekocht iſt 
thue denn, indem du die Maffe wohl durcheinander rühreft , ein halbes 
Duintlein Grünfpan dazu, und wenn alles kalt ift, fo laſſe die Decoction 
burchfeigen, 
Rec. Melis rofati Drach. j. 
Sulphur, viv. 
Alumin. rupei aa Drach. femir. 
Albi greci 
Fol, ſabinæ 
Fl. ſambic. aa Gran. xx. 
Herbar. Rofimarin. 
Plantagin. 
Rura 
Salvia 
Pulegii 
Hyperici aa Manip. j. & femis. 
Mixta coque leni igne , in aque commun. & vini albi generofhi aa 
libr. j. ad liquoris confumptionem , fub perpetua agitatione u[que 
dum, fupernatet unicus trausverfam poſitus digitus; adde tunc ſenſim, 
viridis aris pulverifat. Drach. femis. Decod. frigefaä. Cola &3 exhibe 
ad vitr. fıgn. N°®, 42, 
Hat man diefes Waffer nicht , fo kann man die Geſchwuͤre leicht und 
porfichtig mit einem Stud blauen Bitriol berühren, * 
. 43 


Verordnungen für den Apotheker mit ihren Supplemente. 577 
N’, 43, 


Waſſer zur Erhaltung des Geſichts. 


Nimm eine Unze Fenchfaamen , der am Schatten getrodnet worden , 
und cine halbe Unze grüne Nautenblätter , giefle barauf acht Lingen geiftiges 
Kirſchenwaſſer, oder wenn man diefes nicht hat, guten Brandtewein, und 
ebenfoviel reines und helles Regenwaſſer; laſſe alles vierzehn Tage lang an 
der Sonne in einer wohlverfchloffenen Flafcye , die oft gerüttelt wird, eins 
weichen. Laffe nachher das Fluͤßige durch ein Filtrierpappr gehen, und bes 
wahre es wohlvermacht auf , um Die Augenlieder Morgens und Abends auf 
ihrer ganzen Oberfläche damit anzufeuchten , und behalte fie, big fie trocken 
find, zugefchlofien. 

Rec. Semin. fenicul. in umbra ficcat. Une. j. 
Fol. recent. Rute Unc. ſemis: indita in lagen. vitr. fuper affunde 
- Spiritus Cerafor. vel, ſpirit. vini optim. & aquæ pluviatilis purijfime 
ar Une. viij. infolentur una, vaf. probe obturato per 15 dies, agi- 
tando ſæpiſſime; mixtum filtra demum & liquorem limpidum exhibe 
ad vitrum probe clauſum ſign. N®, 43, 


* NM. 44. 


Lindernder Bruſtſaft. 


Nimm ſuͤſſes Mandeloͤhl, oder wenn man dieſes nicht hat, gutes Oli⸗ 
venoͤhl eine Unze, Varbonnehonig oder Frauenhaarſyrup anderthalb Un⸗ 
zen pulveriſierten Zuckercandit zwey Quintlein. Wiſche alles zuſammen 
und ruͤhre es wohl auf wenn du es brauchen willſt. Man ſchluckt von Zeit 
zu Zeit, aber nur langfam, einen Kleinen Theelöffel voll. 

Rec, Olei Antygdal. dulc. vel. hoc deficieute , 

Olei oliverum optimi Unc. j. 

Mellis Narbosmens. vel ejus loco , 

a Capilor. Vener. Unc. j. & femis. 

Sacchar. cand. pulveris. Drach. ij. 

Aiſce exucte, Dr. ad Ollam ſign. N®, 44, 
- Hat man diefen Bruftfaft nicht, fo kann man einen 8 feifche But⸗ 
—— zwey Theil Honig, ſo wie es oben vorgeſchrieben worden, zuſammen⸗ 
miſchen. 


Doddd 
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| M. 45. 
Antiphlogiſtiſche Latwerge. - 


Nimm eine Unze praͤpgrierten Weinſtein, eine halbe Unze ** ve 
Salveter, sehn Gran weiſſen Zucker; miſche alles und x daraus 
allerfeinfte Silver nachher mache man daraus, mit fo viel Beilchenfyrup , 
der durch ein halbes Quintlein Schwefelgeift ſaͤuerlicht gemacht wird , ala 
nöthig ift , eine eben nicht gar dicke Katwerge. Davon nimmt man. deg 
Morgens alle zwey Stunden einen guten Theelöffel voll, oder fo viel als 
nöthig iſt in vier und zwanzig Stunden zwey oder drey Oefnungen zu haben, 

Rec. Cremor Tartar. Unc. j. 

Nitr. depur. Unc. femis. 

Sacher. alb. Drach. x. 

Mifce & fiat I. a. fufhcienti quantitate [yrupi violarum 83 drachne 
femis ſpirit. fulphur. per campanam Eleduarium confitensia molio- 
ris. Dr, ad ollulam vitream ſign. N®. 45. 

t man diefe Latwerge nicht, fo nehme man gleichviel — 
Reifen und pulverifierten Zucker, und nehme einen Cheeläffe voll in 
lauem Waffer wie oben vorgefhhrieben worden. Die Beliser der Handapos 
thet können fih mit dem Salz N°. XIX oder mit einer Bille von Ne, XXVI 


Oefnung verſchaffen. 
N’, 46. 


Antiſcorbutiſche Latwerge. 


Nimm grüne Brunnenkreſſe und Taubenkropf von jedem drey Hände 
voll, Löffelfraut eine Handvoll , ftoffe alles zufammen mit noch einmal ſo 
ſchwer Zuder, thue nachher zwey Unzen eingemachten indianifchen Ingwer 
dazu , umd fo viel Bomeranzenrindenfyrup als nöthig ift eine enge zu 
machen. Davon nimm denn Morgens und Abends und eine halbe Stun 
vor beyden Mahlzeiten eine Muscatennuß groß. 

Rec. Folior. recent. Nafurt. aquatic. 
Fumaria aa manip, iij. 
dl En a Be Baar ae De 
M. tere e cum dupl. ; 5 in Zingi 
in Ind ‚nd Une. ij. nd 
Fiat c. fußicienti quantitate ſyrup. Cortic. auransior. I. a. Beöuar, 
Dr. ad elanı, fgm N®, 46, i 
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t man biefe Latwerge nicht , fo nimmt man einen Theil Waſſerklee 
und en Theil Cfeltraut das man mit dreymal fo er Ca me vers 
mifcht und zerftoßt, und nimmt diefe Latwerge in derjenigen Doſis und Zeit, 
welche oben vorgefchrieben worden. 


N”, 47. 
Erdfnende martialifche Latwerge, 


Rimm Mermutheonferve eine Unze, eröfnenden Eifenfafran , friſchpraͤpa⸗ 
rierte und pulverifierte Mauerefel, Liquor von geblätterter WBeinfteinerde von 
jedem zwey Quintlein, das Pulver der Aronmurzel ein Quintlein, Miſche 
alles zufammen und mache nach der Kunft mit dem Syrup der fünf verthei⸗ 
Ienden Wurzeln eine Latwerge. Davon nimm Morgens nüchtern und um 
vier Uhr Nachmittags eine Muſcatennuß groß, 


Rec. Conferv. Abfyuch. Unc. j. 
Croci Martis aperitiv. 
Milleped. recent. preparat. & pulverifat, 
Liquor, Terr. foliat. Tartar. as Drach, ij. 
Pulv. radic. Ari Drach. j. 
Mifce fiat I. a. cum [yr. $. rad. aperient. suficienti quantitate Elec- 
tuarium. Dr, ad Ol. fıgn. N°, 47. 
Beym ° T diefee Latwerge nimmt man zu vn ger Stunden 
bier Gran Eifenfeil N’, 113 im ein wenig Honig, und trinkt ein Glas Roſt⸗ 
waſſer N°. 39 nach, 


N’, 48. 


Ratwerge gegen den Durchlauf. 


‚Nimm alte Rofenconferbe zwey Unzen, Hyacinthenconfeetion und Diass 
eordium von jedem zwey Quintlein , geröftete Rhabarber ein Quintlein , 
Hypecaruanhapulver sroanaig ran, mifche alles genau miteinander , mache 
mit fo viel Quittenforup als nöthig ift eine Latwerge. Nimm davon Mors 
gens nüchtern um zehn Uhr Vormittags, um vier Uhr Nachmittags und 

um Schlafengehen eine Muſcatennuß groß, und trinke auf jede Dofis eine 
Schaale voll von der weiſſen Ptyfane No. 203 nad). 


Dhbda 
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Ret. Conferve Rofarum veteris Une. ij. 
- Confellionis de Hyacinth. 
Diafiord. Fracajtor. aa Drach. ij. 
Rhei torrefad. Drach. j. . 
Pılv. rad. Hypecacuann. Gran. xx, 
Miſce intime, fie I. a. cum ſuſc. quantit. fprupi Cydonioriun 
Electuarium. Dr. ad OH. ſign. N?, 48. 

Hat man diefe nicht., fo nehme man zu obigen Stunden einer Kleinen 
Bohne groß Diascordiuim, oder wenn auch dieſes fehlet,, Theriac, und die 
doppelte Dofis beym Schlafengehen. Die Beſizer der Handapothek finden 
darin das Diascordium und den Theriac.. 


N’, 49. 


Latwerge gegen die rothe Ruhr. 


Nimm Tormentillwurz und geröftete Rharbarber von jedem ein Quint⸗ 
lein, arabiſchen Gummi zwey Quintlein, praparierten armeniſchen Bolus , 
Cachou, praparierte rothe Korallen von jedem ein Quintlein, Diascor- 
dium eine halbe Unze, rothe Roſenconſerve drey Unzen, Mirrheniprup , 
fo viel als noͤthig ift, eine Latwerge zu machen. Davon nimmt man von 
drey zu drey Stunden einer Muſcatennuͤſſe groß und trinkt ein Glas weiffe 
Ptyſane nach No. 208, | 


Rec. Pulv. rad. Tormentil. 
Rhei. torrefuct. aa Drach. j. 
Gummi Arabic. Drach, ij. 
Boli Armen. praparat. 
Terre Cathechu praparat. 
Corallorum rubr. prepar. aa Drach. j. 
Diafcord. Unc. femis. 
Conferv. rofar. rubr. Une. iij. 
Mijce fiat cum fuhcient. quantitat. fprup. Myrtillorum Electuar. 
Dr. ad Ollau ſign. No. 49. 


Hat man diefe Latwerge nicht , fo kann man zu den oben angezeigten 
Stunden in einem Loͤffel voll rothen Wein eine Meſſerſpize voll Eichlenpuls 
ber nehmen , das auf dem Feuerheerd getrodnet worden. Hat man feinen 
Wein, fo nehme man es in ſchwachem Gaffee. 

Die De der Handapothetk koͤnnen dieſes Recept dadurch erlegen , 
daß fie dis Morgens eine Dofis von dem Pulver No. XXX nehmen, 
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und gegen Abend umd beym Schlafengehen jedesmal ein Quintlein halb 
Theriae und halb Hyaeinthenconfeetion N. XLV und XLVL, 


\ 


NT; 


Fieberwidrige Latwerge. 


. Nimm Machholderfaft eine halbe Unze ‚ erlefene und fein pulverifierte 
Fieberrinde zwey Unzen ; Salmiac , alten Theriac won jedem ein Quint- 
lein. Mache mit Wermuthſyrup eine Lativerge ,_ und gebrauche fie fo, daß 
man von einem Anfall zum andern den halben Theil im fechs bis acht Do- 
fen aufbrauchet. Mit diefem Mittel fahrt man bis-zum gänzlichen Aufhoͤ⸗ 
ren des FFiebers fort. Um dem Ruckfall zuvorzukommen, muß man die 
Latwerge wiederholen , und auch noc nach ‚ver Geneſung die erften acht 
7 laug Morgens und Abends ein Quintlem davon nehmen. Wenn das 

ieber ein dreytaͤgiges geweſen, fo nehme man aufs friſche noch mehreremal 
von diefer Opiate; allemal den febenden und achten Tag, welche auf die ers 
ften acht Tage folgen. Iſt das Fieber ein viertägiges newefen, fo fange man 
den Gebrauch diefer Latwerge erft den dreyzehnten Tag nach der Genefung 
an, um drey Tage lang davon zu nehmen , und denn mehreremal diefes von 
dreyzehn zu drenschn Tagen zu wiederholen. Leute won einem trodnen 

emperament - oder die erhizt find, Lönnen anf jede Dofis ein Glas ſchwache 

mmonade ‚die in der Stube geftanden ift, nachtrinfen. Leute hingegen von 
einem phleamatifhen Temperament trinten nachher eine Schaale von dem’ 
Aufquß von Klein Tauſendguldenkraut nach , und je Eirzer der Zwiſchen⸗ 
raum von einem Anfall zum andern ift, defto ftärker und defto naher bey 
einander muffen auch die Dofen fen. 

„Mann kann, fhatt dieſer Latwerge die fieberwidrige Decoction N°, 28 
oder die fänlungsmwidrige Decoetion No. 22 für Fieberkranke von einer leb⸗ 
haften. Complexlon, und bey denen die Dize des Anfalls lang und ftark ift, . 
gebrauchen. 

Rec. Roob Juniperi Unc. femis. 
Cortic. Peruvian. fubtil. pulveris. Une. ij. 
Salis Ammoniaci jo 
Theriacæ veteris aa Drach. j. if nn 
Mifce, fiat cum fufhcient. quantitat. fyrupi Abfynthii Electuarium. 
Dr. ad Ollam ſign. N®, so, Di 


- ++ Die Armen erfezen diefes mit drey Unzen von der zweyten Rinde einer 
Eiche won mittlerm Alter , die mit drey Pfund rothen Wein bis auf zwey 
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Pfund eingefocht wird. Wenn diefer Wein durchgefeiget worden , fo nehme 
man zwoifchen den Anfällen von Stund zu Stund einen Löffel vol davon, 
ulver von Camillenblüthe, einen Fingerhut voll davon alle zwey 

Stunden in ein wenig Wein genommen, hat ſchon mehrmal die Anfälle 
des nachlaffenden Fiebers gehemmet, Eine Pille von vier Gran von Spinnes 
weben gemacht , wie die Kamillendlüthe zu nehmen , und die frifche Haut 
in dem inmwendigen der Schaale eines Huͤhnereys um den Eleinen Finger der 
Kinder gereidelt , haben oft eine gute Wirkung gehabt. 

Die Befiser der Handapothet können das obige Recept durch die Pul⸗ 
ber N®. XXXV und XXXVI erfesen, 


N®, st. 


Lindernde Latwerge. 


Nimm das Mark von Kleinen Kofinen , Tamarinden und Gaßien von 
jedem zwey Lingen , feine Rhabarber in Pulver anderthalb Quintlein mit 
gleichviel präpariertem Wein ſtein abgerieben, oder aber mit gereinigtem Sal⸗ 
peter, wenn die Rhabarber erhizet, und fo viel Veilchenfyrup als nöthig ift, 
eine Zatwerge zu machen. Davon nimmt man zuerft Morgens und Abends 
eine Caſtanien groß, nachher fo viel als möthig ift in vier und zwanzi 
Stunden zwey oder dreymal Defnung zu haben. Eine gute Stunde na 
ber Dofis am Morgen, nimmt man ein paar Schaalen ſchwachen Thee 
ohne Milch, oder eine dünne Bruͤhe. 

Rec, Pulp. Pafular. minor, 
Tamarindor. 
Cafıe aa Une. ij. 
Rlyei electi pulveris. c. aa. part. crem. tart. wel nit, depur, sit, 
Drach, j. & femis. 
Mifce „ fiat c. fuficienti quantitate [yrupi violarum Eleöluarium. 
Dr. ad Ol. fin. N8, 1. 

Die Armen laffen zwey Unzen gemeine Rhapontiewurzeln, zwey Du⸗ 
zend getrocknete Zwetſchgen in —— Shoppen aſſer bis auf IA, Glasvoll 
einfoc Man muß den Abfud durchfeigen laffen, ihn Morgens nüchtern 
en einmal nehmen, und ihn nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde wiederholen 
umd verſtaͤrken. Die, welche die Handapothek haben, können dieſes Recept 
durch die Billen No. XXVI oder durch den N®, XLIII erfesen. Diefes 
.- — und Morgens darauf nuͤchtern ein paar Schaalen voll 


Verordnungen für den Apothefer mit ihren Supplementen, 583 


N’, 52. 
Martialifche Latwerge. 


Nimm zwey Unzen Wachholderſaft, Ertract von Enzlan und Bieber⸗ 
nell von jedem anderthalb Quintlein, caleinierten Feilſtaub Xe. 113 zwey 

und ein halbes Quintlein , Chagrilleneinde in Pulver zwey Quintlein, 
omeranzenrindenfprup, fo viel als noͤthig iſt, eine Latwerge zu machen, 
avon nimmt man einer Muſcatennuß groß vor den beyden (zeiten. 


Rec. Roob Jımiper. Unc. ij. 
Excr. Gentian, 
Pimpinell. aa Drach, j. & femis. 
Limatur. calcinas. N®, 113, Drach. ij. & femis. 
Pulver. Cortic. Cafearill. Drach. ij. 
Mifce , fat c. fuhhc, quant. [yrupi Corticis Aurantior, Electuarium. 
Dr. ad Ollam ſign. No. 52, 

Dat man diefes nicht ‚_fo nehme man unmittelbar wor den beyden 
Mahlzeiten in dem erften Löffel voll Suppe fechs Gran nicht geroftete Eifens 
feil , und mifche eg mit ebenfoviel Pulver von Cardobenedictenblaͤttern. Die, 
welche mit der Handapothet verfehen find , koͤnnen diefes Necept dadurch ers 
ya menn fie in dem erften Löffel Säppe Morgens und Abends ſechs 

van von dem Bulver NP, XXX nehmen, 


N’, $3. 


Blutreinigende Latwerge. 
Nimm robes gereinistes Quedfilber , rohes ungarifches Spiefglas von 
be Ken € — — 


jedem eine halbe Unze, Gummigajac eine Reiben 
einen Yet up den man mit genugfam Holl aft , der mit dem dritten 
zei deftilliertem Hollunder vermifcht wird , zu einer Latwerge macht. 
on nehme man Morgens nüchtern und beym Schlafengehen eine Stunde 
nach einem leichten Nachteſſen ein Quintlein. 
Rec, Mercur. crud, 


depur, 
Antimon, erud. Hungar. aa Unc, femis. 
Gummi Guajaci Unc. j. 
sriturando fiat athiops redigendus in confiflentiam EleSuarii c. ffir 
— roob Sambnci. c. tertia parte aq. fill. f. Sambuci dilw. 
Dr. olul. vier, Se». N®. 73. 


* 
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Die Armen nehmen anftatt dieſer Latwerge zu den gefesten Stunden 

ein halbes Quintlein Vrauerefelpulver , die man in weiſſem Wein erträntt 

at. Sie müffen am Schatten getrodnet und denn pulverifiert werden. 

tan nimmt fie-in einer Schaale Bruͤhe. Die Beſizer der Handapothet 

-Fönnen diefes Necept durch die Tropfen N». VII und durch die Brüben, 
welche von den Kräutern N°, XXXVIII gemacht werden, erfegen. 


— N. 54 
Stärkende und ſtomachaliſche Latwerge. 


Nimm Münzen und Wermutheonferve von jedem drey Unzen, einge⸗ 
machten indianifchen Ingwer eine Unze, Alkermesconfection, Fieberrinde, 
auserlefene und fein pulverifierte Chagrillenrinde von jedem eine halbe Unze. 

Mache mit Pomeranzenrindeſyrup eine Latwerge. Nimm davon Morgens 
nüchtern, um zehn Uhr Vormittags, um vier Uhr Nachmittags und beym 
Shlafengehen einer Muſcatennuß groß. ar 


Rec. Conferv. Menth. 
Abſynth. aa Une. iij. 
Zingiber, in India condit, Unc. j. 
Confect. Alkermes , 
“ Pulv. Cortic. Perivian. 

Cafcarill. aa Unc. fenis. * 
Aiſce, f. c. fuficient. quantit. ſyrup. Cortic. Aurantior. Electuar. 
Dr. ad Ol, ſigu. N®, 54 


Hat man diefe Latwerge nicht, fo kann man zu obigen Etunden ein 
Glas Wermuthwein nehmen ; fehlet auch dieſer, fo kann man vier Hände 
‘poll Kleine Wermuth nehmen , und vier Pfund Wein oder Bier darüber 

gieſſen, umd diefes Getränk wie den Wermuthwein gebrauchen, Sollte man 
“auch diefen Aufguß nicht haben koͤnnen, fo nehme man zu den oben angeges 
-benen Stunden jedesmal eine Muſcatennuß groß Wachholderfcft. j 
Diejenigen, welche die Handapothek haben, konnen diefes Necept Durch 
die Tropfen No. X und XI, zu gleichen Theilen vermifcht, erfesem. 


N’. ss. 
Bisceral » Latwerge. 


Nimm von der antifeorbutifchen Latwerge No. 46 vier Unzen, rothe 
Enziamvurzel, runde Oſterluteywurze, die Blätter von a f 
rdtiefer 
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Erdkiefer und Cardobenedicten , die am Schatten gebörret und fein pulveri- 
fiert find, von jedem ein Quintlein, mifche alles zufammen, und mache mit 
fo viel liquor von geblätterter Weinfteinerde als nöthig iſt, eine Latwerge. 
Davon nimm unmittelbar vor beyden Mahlzeiten eine Muſcatennuß groß, 


Rec, Eleöfuar. antifcorbut. N®, 46. Unc. iv. 

Pulv. rad. Gentian. rubr, 

Arifloloch. rotund, 

Fol. Chamedryos 

Chanepythios 

Cardui benedif. aa Drach. j. 
Mifce ; f. c. fuff. quant. liquoris Terre foliat. Tartari Electuarium. 
Dr. ad Ol. fıgn. No. 55. 


j t man diefe Zatwerge nicht, fo nimmt man zu den gefesten Stunden 
eine Meſſerſpize voll pulverifierte Gardobenedietenblätter , woraus man mit 
Wachholderfif einen Bolus macht. 

Die , welche mit der Handapothek verfehen find, ve dieſes Necept 


mit einer Brühe von den Kräutern No, XXXVII, die fie nüchtern, und 
durch die Tropfen N°. 1X, die fie vor den Mahlzeiten nehmen, 


N’, 56. 
Verduͤnnerndes Efirier. 


Nimm von des Paracelfus Elixir proprietatis, von dem flüchtigen oͤhlich⸗ 
ten Beift des Silvius, von jedem eine halbe Unze, und mifche fie. Davon 
nimmt man Morgens nüchtern und Nachmittags um vier ur zwanzig Tros 
pfen in einer Schaale von Klein Taufendguldenfraut Aufgu 

Rec. Elixyr. Propriet. Paracels. 
Spirit. volatil. oleos. Silvii aa Unc. femis. 
Mifce. Dr. ad vitr. ſign. N°, 56, Zr 

Hat man diefes nicht , fo nimmt man zu den gefesten Stunden vier 
Gran Salmiae in einer Brühe oder in Wafır 

Die Befiser der Handapothek erfesen diefes Recept durch die Tropfen 
— F durch die Bruͤhen welche mit den Kraͤutern No. XXXVIII ge 
macht werden. 


Eeee 
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N’, 57. 
Ballen » Elirir, 


Nimm erlefene und pulverifierte Myrrhen und Aloe von ‚Jedem eine 
balbe Unze; —5* ſie mit einer Unze Ochſengalle, trockne den Teig an der 
Sonne. Bulverifiere fie denn und gieſſe ein Pfund guten Brandtewein da— 
rauf. Seze das Gefaͤß vier Tage lang an die Sonne oder auf die warme 
Aſche, rüttle es bisweilen auf und filtriere das Elirir. Davon nimmt man 
eine halbe Stunde vor beyden Mahlzeiten in einer Schaale von dem Waſ⸗ 
ferfleraufguß , fünf und zwanzig bis dreißig Tropfen. 

Rec. Myrrh. & 
'Aloes elect. & pulver. aa Unc. femis. admifce ’ 
Optime triti fellis bovini Une. j. Siccetur maſſa fuper focum aus in 
folis calore, & pulverifat. afunde 
Spiritus vimi libr. j. 
vas infoletur per quatuor dies ; agitetur ſæpe, filtretur. 
Dr, ad vitr. ſign. N®. 57. 


‚ Hat man diefes nicht , fo nimmt man zu dem gefesten Stunden in dem 
gleichen Vehikel die Bechpillen von drey Gran jede, die mit Ochfengalle 
a —* id einem gelinden Koblenfeuer bis zur Dichtigkeit von Billen ges 
macht werden. 

Die , welche die Handapothet haben , erſezen dieſes Recept dadurch , 
daß fie Morgens nüchtern eine Bruhe von den Kräutern N®, XXXVU 
und bey Schlafengehen vier Billen von No. XXIIl nehmen, 


N®, 58, 
Bisceral = Elirir. 


Nimm von dem bittern Ertract N°. 77 eine halbe Unze erlefene und 
Iverifierte Mirrhen und die Yr rillenrinde von jedem ein Quintlein , 
Berntein ein halbes Quintlein, he Bomeranzenrinden eine halbe Unze, 
Weinſteinſalz zwey Quntlein, mifche alles , gieffe ein Pfund weiſſen und 
fühlen Malvafler »oder foanifhen Mein darüber , laſſe alles eine Viertel⸗ 
ſtunde lang gelinde in einer vermachten Phiole in einem Marienbad , oder 
auch) in einem glafierten wohlverfchloffenen irdenen Gefäß auf warmer Aſche 
aufjieden. Laſſe das ER ige durch ein feines Leintuch feigen. Davon nimm 
Kam 4 — der zeit fünf und zwanzig bis dreißig Tropfen in ein 
n 


— — — — ———— 
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Rec. Extra amari No. 77. Unc. femis. 
Mirrh. €5 
Cortic. Cafcaril. elect. & pulveris. aa Drach. j. 
Succin. flav. Drach. femis. 
Flavedin. Cortic. Aurantior. amaror, recent. Unc. femir. 
Salis Tartari Drach. ij. 
Contus. & mixt. affunde : 
Vini Malvatic. vel. Hifpanic. alb. & dulc. libr. j. 
Bulliant in phiola bene claufa in Balneo Maria per hore quadrantem :. 
filtra liquorem & exhibe ad vitr. ſign. No. 58. 


Der Arme kann diefes durch eine Meflerfpize voll Cardobenedictens 
pulver erfezen, das mit Wachholderfaft in einen Bolus verwandelt ift. 

Die Eigenthümmer der Handapothek erfegen dieſes Necept durch die 
Tropfen No. XL 


N’, 59. 


_ Eomponiertes Bitriolelirir. 


Nimm von dem Bitrioleliriv des Mynſicht und dem Elixir proprietatis , 
das mit diftilliertem Eßig gemacht iſt, von jedem eine halbe Unze, und 
mifche es. Davon nimmt man eine Viertelftund vor den Mahlzeiten fünf 
und zwanzig Tropfen in ein wenig Wein. 

Rec. Eüxyr. vitrioli Mynfıchti , 
Proprietat, aceto difil, parat. aa Unc. femir. 
M. Dr. ad vitrum fıen. No. 59. 


Hat man diefes nicht, fo muß man bey den Mahlzeiten viel Saueram⸗ 
pfer effen , Eitronenfaft und bloffen Weineßig gebrauchen , oder dem leztern 
auf Speifen und den Salat gieffen, 

Die , welche mit meiner Handapothek verfehen find, können dieſes Re⸗ 
cept durch die Tropfen N°. X, davon jede Dofis mit zwey bis drey Tropfen 
Schwefelgeift No. XIV vermifcht wird, erfezen. 


Eeee2 
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N°, 60, 


Plafter , welches mit Borficht gebraucht , die Hühnerangen und 
Warzen vertreibt. 


Nimm corrofiven Sublimat vier Gran , fpanifche Fliegen, Grünfpan, 
zum fernwachs, ſchwarzes Bech von jedem zwanzig Gran, mache nach der 
und ei flafter , indern du fo viel Regenwuͤrmeroͤhl dazu thuft als nöthig 
tar bedeckt zuerſt genau die Gegend um die Wurzel des Hühneraugs 
oder der Warze mit Diapalmpflafter , denn legt man auf den Gipfel ein 
erg von dem vorgefihriebenen Pflafter , das —— muß eine 
inie dick ſeyn, ein zweytes Diapalmpflaſter darauf gelegt, und alles gehoͤ⸗ 
rig verbunden werden. Dieſes Verband beruͤhret man drey Tage lan 
nicht, nachher nimmt man es weg, und man wird insgemein um da 
Dead eine Kleine Eiterung entdecken, die man nach und nach mit der 
afiliefalde wegfchaft, fo daß man zwar die Eiterung unterhält, bis das 
gig er, t. Nachher Heilet man die Kleine Wunde mit dem Bals 
am des Arceus, 

Eine Mifchung von dem Galbanumpflafter mit Safran , von Ammo— 
niac und dem harzigen Diachylumpflafter zu gleichen Theilen ımd mit dem 
zwölften Theil Campher gefnettet , bringt langfam und nach und nach die 
gleiche Wirkung hervor. 

Das Pflaſter N°. XLVII der Handapothek kann das D’apalmpflafter 
— und das von No. XLVIL die Baſilicſalbe und den Balſam des 

rceus. 


Rec. Mercur. fublimat. corroſ. Gran, iv, 
Cantharid. 
Viridis aris , 
Ceræ albe. 
Picis nigra aa Gran. x%. 
Mifie , fiat. I. a. emplafrum addendo q. f. Olei Lumbricorum : 
Dr. in Magdaleone; fin. No. 60, 


Hat man diefes Bflafter nicht , ſo kann man das Hühneraug mit der 
weiſſen Citronenrinde bedecken, melde vier und zwanzig Stunden in ſtar⸗ 
kem Eßig eingeweicht worden. Diefes Auflegen muß Morgens und Abende 
erneuert werden. Man kann fich auch des gruͤnen Wachfes als, eines Pflas 
ehe bedienen, bis um das Huhneraug herum eine Kleine Entzündung ent» 

ehet, die es mit Eiterung verbunden nach und nach losmachen wird, 
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Die Befizer der Handapothek konnen diefe Entzindung mit einem Pflaͤ⸗ 
erchen von No. XLIX_bervorzubringen fuchen , diefes muß ein paar Tage 
ang ernenert werden. Wenn die Eiterung vorhanden ift, fo wird das Pila- 

ſter Nꝰo. XLVIIL das übrige thun, die Gegend um die Hühneraugen und 
Warzen wird mit dem Pflafter Ns. XLVIL bewahret. 


N, 61. 


Mereurialpflaſter. 


Nimm Diachylumpflaſter eine Unze, Ammoniacgummi eine halbe Unze, 
laſſe es zuſammen ſchmelzen, und thue drey Quinklein rohen Mercurius 
dazu, zerreibe es zuerſt, bis es ganz verſchwunden iſt, mit einem Quintlein 
venezianiſchen Terpentin, einem halben Quintlein fluͤßigen Storar, andert⸗ 
bald Quintlein Schwefelblüthe; mache nach der Kunſt ein Pflaſter. 


„ Rec. Emplafl. Diachyl. Une. j. 
Gummi Ammoniac, Unc. femis, 
Liquefaäis adde 
Mercurü crudi, Drach. iij. 
l. a. ad plenariam ejus difparitionem , cum 
Therebinth. Venet. Drach. j. 
Storacis liquid. Drach. femis. 
Flor. fulpbur, Drach. j. & femis. trit. 
Mifce, fiat I. a. Emplaflrum, Dr. in magdaleone , fıgn. N°, 61. 


N’, 62, 
Magenpflaſter. | 


Nimm gelbes Wachs und Terpentin von den zwey Unzen, Gummi 
Tacamaheca eine Unze, Lorbohnenöhl anderthalb Unzen , Pulver von Ges 
würsnägelin ſechs Quintlein, Mufatennäffe zwey Quintlein ‚ diftilliertes 
— und Saſſafraßoͤhl von jedem ein Quintlein, mache nach der Kunſt 
ein Pflaſter. 


Rec. Cere citrin. 
Terebinthin. aa Une, ij, 
Gummi Tacamah. Une. 7. 
Olei Laurin. expref. Unc. j. & femis. 
Pulv. Caryophill. Drach. vj. 
Nucis Mofchat. Drach, ij. 
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Olei defiillat. Menth. 
Saffafras aa Drach. j. 
Mifce, fiat I. a. Emplaftrum. 
Dr. in magdaleone aut requiftum ad alutam. ſign. N®, 62, 


In Ermanglung diefes Pflafters nehme man eine geröftete Brodrinde, 
in gutem Brandtewein getaucht, und zu gleichen Theilen mit pulperifiertem 
Zimmet, Mufcatenblüthe und Gewuͤrznaͤgelin beftreut. 


N’, 63. 
Blafenpflafter und die Art es zu gebrauchen. 


Nimm beym Apotheker ſpaniſches Fliegenpflafter , ftreiche es auf meis 
chem Leder ungefehr eines kleinen Thalers did, und fo groß als es der 
Theil erfordert, worauf das Zugpflafter Yu werden foll. Um _es zu vers 
ſtaͤrken muß man das PBilafter mit dem Pulver von fpanifchen Fliegen bes 
fireuen. Man leget das Zugpflafter gemeiniglich auf die Waden, das Ges 
nid, zwiſchen die Schultern und anderswo je nach Belchaffenheit der Um⸗ 
ftände. Dian legt es auf, wenn man vorher diefen Theil der Haut gerie- 
ben hat, nach zehn bis zwölf Stunden , oder fobald man merkt, daß die 
Blaſe gebildet it, nimmt man das Pflafter: wieder weg ; denn dfnet man 
die Blafe, oder wenn man die Eiterung unterhalten will, fo fahrt man 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde fort ein neues Pilafter von fpanifchen 
Muden — das man aber nicht wieder beſtreuet und nur Papyr 
dick ſtreichet. Man kann auch die Wunde Morgens und Abends mit einem 
friſchen Mangoldblatt verbinden, das man ein wenig waͤrmet und mit fri⸗ 
ſcher Butter beftreichet,, wenn man den Schmerz , der daraus entftehet ver 
mindern will. Uebrigens wird das Salben mit friiher Butter oder mit 
der kuͤhlenden Bomade No. 161 insgemein genug feyn die Eiterung zu been⸗ 
digen und die Heilung zu bewirken, 


Rec. Einplaf. veficator. ofrcin. q. f. 
Dr. requifitum ad alutam, afpers. I. a. Pulvere Cantharidum. ſign. 
No. 63. 

Hat man das Blaſenpflaſter nicht, fo zerſtoſſe man einen Loͤffel voll 
Senfſaamen mit fo viel ſtarkem Eßig ale nöthig iſt Man kann noch dop- 
pelt fo ſchwer alten Sauerteig mit faftigem gefchabenem wilden Rettich dazu 
thun. Dan fireichet dieſes Pflafter einen Finger dick auf Leinwand, und 
laßt es zwoͤlf Stunden auf der Haut liegen. Es wird nach Norhdurft Mor- 
gens und Abends erneuert, und um feine Wirkung zu hemmen , gebrauche 
man obige Salben, | 
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Die Eigenthümer der Handapothek können dieſes Recept durch das 
Pflaſter — KLIX erſezen. 9 i ch 


Ve. 64. 


| Fluͤchtiges Pflaſter. 
Nimm venezianiſchen Terpentin eine Unze, pulveriſierten Gummi Taca- 
maheca eine halbe Unze, miſche es zuſamnien, und reibe. zwey Quintlein 
flüchtigen Geiſt von Salmiac und eine halhe Unze aromatiſchen Geiſt von 
Salmiac darunter. Man ſtreichet dieſes Pflaſter auf weiches Leder oder 
Leinwand, das ſo groß iſt, als es noͤthig iſt, die Stelle zu bedecken. 
Rec. Terebinthin, Venet. Unc. j. 
Gummi Tacamuhac pulv. Unc. ſemis. 
Mifce, adde terendo 
Spiritus falis ammoniac. volatil, Drach. ij. 
“ aromatic. Unc. femis. 
Dr. in magdaleone , vel requifitum ad alutam. fin. N®, 64, 


t man diefes_ nicht, fo nimmt man gleichviel — Caminruß 
und Knoblauch, zerſtoſſe und zerreibe es kalt mit fo viel Terpentin als no⸗ 
thig ift, um einen etwas weichen Teig daraus zu machen, den man wie dag 
Aüchtige Pflaſter ftreichet. 

| M. 65. 


Lindernde Emulfon. 


Nimm fünf und zwanzig ſuͤſſe Mandeln , und eine halbe Unze von den 
geftoffenen vier kalten Saamen, mache davon mit zwey Pfunden von einem 
ſchwachen Aufgug von rein gewaſchenem Flachsſaamen eine Emulfion , die 
man mit zwey Unzen Eibifch-oder weiten Seeblumenſyrup verſuͤſſet. 

Rec. Amygdal. dulc. excortic. N®, xxv. 
Quatuor Seminum frigidor. Drach ij. 
Fial cum tenui infuhone feminis lini repurgati libr. ij. 
Enulſio edulcor, c. fyrupi Altheæ, aut Nymphæ Unc. ij. 
Dr. ad vitr. fign. N®, 65. » 

Hat man diefe nicht, fo kann man eine Emulfion von zwey Unzen ges 
floffenen Kürbis-oder Melonenkernen , und obigem Flachsſaamen Auf 
auß machen , die man mit Zucker verfüffet. Man kann auch Diefes Necept 
durch Mandelmitchfyrup erfezen , deſſen man ſich bedienet das Flachsſaamen⸗ 
waſſer zu verfüflen, 
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N’, 66, 


Stillende Emulſion. “ 


Nimm zwey Quintlein von den gröffern kalten Saamen, und ein Dir 
zend geſtoſſeue ſuſſe Mandeln , mache mit diftilliertem Lattich » oder Bor- 
retſchwaſſer eine Emulfion von febs Unzen , thue fünfzehn Gran gereinigten 
Salpeter dazu, zwey Quintlein Zimmetwaſſer, und fechs Quintlein Syrup 
von weiffen Mohn. Diefes nimm in zweyenmalen in einem Zwifcbenraum 
von zwey Stunden. 


Rec, Quatuny Seminum frigidor. major. Drach. ij. 
Amygdal, dulcium excortic. No. «ij, 
Fiat c. ag. fillatit. lactucæ vel borraginis Unc. vj. emuls. adde 
colature : 
Nitri depurati Gran. xv. 
Agque Cinamomi hordeat. Drach. ij, 
Syrup. Papav. alb. Drach. vj. 
Dr. ad vitr, ſign. N°, 66. 


Hat man diefe Emulſion nicht, fo ge man über zwey weilte Mohnkoͤpfe 
in vier Theile gefhnitten und leer von Saamen , fieben bis acht Unzen fiedens 
des Waſſer; zerreibe den Aufguß mit einer halben Unze Kürbis - oder Melo⸗ 
nenkernen, um eine Emulfion zu machen. Man nimmt fie wie die vorber- 
gehende, und verſuͤſſet fie mit einer halben Unze Zuder. 


M. 67. 


Emulfon gegen die rothe Ruhr. 


Rimm eine Unze weiſſen Mohnſaamen, zwanzig ſuͤſſe Mandeln und 
vierzig Kürbis-oder Melonenkernen, mache mit einem ſchwachen Aufguß 
von gereinigtem und gervafchenem Flachsfanmen zwey Pfund Emulfion , die 
man mit zwey Unzen Zucder füß macht, 


Rec. Semin. Pupaver. alb. Unc. j. 

Anygdal. dulcinm N®. xx. 
Semin. Cueurbit. vel. Melon. N®, xl, 
Fiat cum infufione tenui Semin. Lini libr. ij. Emulf, edulcorand. c. 
Sacchar. alb. Une. ij. Dr. ad visr, fign. No. 67. 


.N®. 68, 
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N”, 68. 


Antinonial » Emuljon. 


Mace mit einer Unze Kürbis-oder Melonenſaamen und vier Bund 
Waſſer eine Emulſion, die man mit zwey Unzen Zuder verfüffet, und thue 
zwey Gran Brechweinftein dazu, der in einen Loͤffel voll fiedenden Waſſer 
aufgelößt worden, Davon trinke dev Kranfe_alle halbe Stunde ein Glas- 
voll lau, bis er anfangt Defnung zu haben. Denn fahret man fort In von 
Stund zu Stund und denn von zwey zu zweh oder nach Befchaffenheit der 
Umftände von drey zu drey Stunden ein Glasvoll zu geben, fo lange es die 
Anzeigen erfordern gelinde abzufübren. Man kann auch anftatt diefer Emul⸗ 
fion geläuterte Molten nehmen , wovon man vier Pfund mit obiger Dofis 
Brechweinftein verftärkt. 

Rec. Semin. Cucurbit. vel. melon. Unc. j. 
Agqıe commun. libr. iv. 
Fiat emulfio , edilcoretur c. facchar. alb. Unc. ij. addendo : 
Tartari emetici Gran. ij. diffolat. in aquæ bullient. Une. j. 
Dr. ad vitr. fıgn. NP, 68, 


Die Defper der Handapothek werden mit zwey Gran von dem Pulver 
No, XXXIII die gleiche Wirkung hervorbringen. 


N’, 69, 


Aromatifcher Ueberſchlag. 


, Nimm ungarifcheszoder, Lavendelwaſſer zwey Unzen, diftilliertes Ge⸗ 
würsnägeleinöhl zwölf Tropfen , miſche alles zuſammen, tauche darin ein 
fechsfach zufammengelegtes Stud Leinwand, um es um die Fauſtgelenke, 
eh — und das Magengruͤbchen zu legen. Man erneuert es nach 

othdurft. 


Rec. Aquæ Lavendul. aut. regin. Hungar. Unc. ij. 
Olei ſtillat. Caryophill. gutt. xij. 
Aiſce. Dr. ad vitr. probe obturatum ſign. No. 69. 
Hat man diefeg nicht , fo thue man in ein Glas ſtarken Brandtewein 
drey bis vier zerftoffene Gewuͤrznaͤgelein. 


: oo Ffff 
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N, 70, 


Fieberwidriger Lleberfchlag. 


Nimm frifche Rautenblätter , zwey Hände voll, ſechs Knoblauchzehen, 
ein halbes Quintlein pulverifierten Senfſaamen, zerftoffe_alles zufammen, 
und vermifche es mit einer Unze Honig, um davon einer Mufcatennuß groß 
um beyde Fauſtgelenke zu legen. Diefes wird von zwölf zu zwölf Stunden 
erneuert, 

Rec. Fol. recent. Rute 
Ali enucleati particulas vj. 
Seminis Sinapeos Drach. femis. 
Contufa mifce cum Mell, Unc. j. Dr. ad Ol. fign. No. 70, 


Hat man diefes nicht, fo nimmt man gleichviel glänzenden Caminruß, 
Salmiae und alten Sauerteig, um fich defien mit ein wenig Honig, wie 
oben vorgefchrieben worden ‚ zu bedienen. Man kann auch noch um die 


Heinen Finger der Kinder die Haut inwendig in den Eyerfchaalen wideln, 
V. 71. 
Ueberſchlag gegen die Kopfſchmerzen. 


Nimm Roſeneßig und Roſenoͤhl von jedem eine Unze, Campher ein 
halbes Quintlein, zerreibe alles zuſammen mit einem weiſſen von einem Ey, 
und lege ein damit angefeuchtetes Leinwand auf die Stirne und die Schlaͤfe, 
und erneuere es, fo. oft es trocken wird. 

Rec. Aceti Rofac. 
Olei Rofac. aa Unc. 7. 
Camphor. Drach. femis. 
Tere c. albumine Ovi. M. Dr. ad Ollul. ſigu. N°, 71. 

Hat man diefes nicht , fo nimmt man Be a eeoßee Wacholder 
beeren und Brofamen, die man mit Eßig fo Dick wie einen Umſchlag macht, 


N’, 72. 
Veberfchlag gegen die Lähmungen. 


Nimm Ammeiffen- und Negenwurmgeift von jedem zwey Unzen, 2a 
vendelgeiſt vier Lingen, laſſe darin auf warmer Aſche zwey Quintlein geſcha⸗ 


\ 
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Bene Seife auflöfen , thue zu der erfalteten Auflöfung zwey Duintlein von 
dem fluͤchtigen Salminegeift, mifche alles wohl zufammen , um die gelähms 
ter Theile damt zu wafchen und einzumideln, wenn fie vorher mit einem 
mit Afphalt geräucherten Flanell gerieben worden. 
Rec. Sapon. Venet. rafı Drach. ij. 
DijJalv. len. calore in 
Spirit. formicar. 
Lumbricor. aa Unc. ij. 
Lavendul. Unc. iv. adde folutioni frigefact. 
Spirif. vol. fal, anmnon. aromatic. Unc. femis. 
Mifce. Dr. ad vitr. probe obturatum ſign. N®, 72, 


Hat man diefes nicht, fo nimmt man eine halbe Unze gefchabene Seife, 
laßt fie in einem wohlvermachten Gefäß auf warmer Aſche mit einem Pfund 
— Brandtewein aufloſen, und man raͤuchert das Flanell mit Wachhol⸗ 

erbeeren, die auf einer gluͤhenden Feuerſchaufel verbrannt werden. 


N. 73. 


Geiſt das Zahnfleiſch zu erhalten. 


Nimm Theriaegeift eine halbe Unze , Salbeygeift zwey Unzen, Tinetur 
von Gummilae , die mit diftilliertem Muͤnzenwaſſer gemacht iſt, und Löffels 
frautgeift von jedem zwey Quintlein, verfüßten Salpetergeift ein Quintlein, 
und mifche alles zuſcinmen Am das Zahnfleifh zu erhalten, muß man eis 
nen Löffel voll von diefer Miſchung im ſechs Löffel voll weiſſen Wein thun , 
damit waſche man fich ein paarmal in der Woche Miorgens und Abends den 
Mund, und wenn das Zahnfleifch in fihlechtem Zuftand ift noch mehr, ſelbſt 
alle Tage, 

Rec. Spirit. Theriacal. 
Salvie aa Une. ij. 
Tindur, Gumm. Lacce aqua menthe defill. parat, 
Spirit. Cochlear. aa Drach. ij. 
Nitr. dulc. Drach. j. 
M. Dr. ad vitr. ſign. N®, 73, 


Hat man diefes nicht, fo laffe man eine Handvoll Salbey und zwey 
Hände voll Löffeltraut in einer Maaß Wein an der Sonne einweichen, 
und gebrauche es fo wie gefagt. 


Sfff: 
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N, 74. 
ö Bertheilender Geiſt. 


Nimm — drey Unzen, laſſe darin eine halbe Unze 
Seife des Starkey in einem wohlverſchloſſenen Glas auf warmer Aſche auf⸗ 
löfen , und wenn die Flaſche kalt worden iſt, fo thue anderthalb Unzen von 
dem Beift des Mindererus_ dazu. Man muß ein paarmal des Tags die 
nelähmten Glieder und die Theile, welche von einem hartnädigen Rheuͤma⸗ 
tismus leiden, damit reiben. . 
Rec. Saponis Starkeyan. femi - unciam. 

Solve in vafe vitreo, bene claufo fuper cineres calidos , in 

Spirit. Lumbric. terrefir. Unc. iij. 

Frigefado adde 

Spirit. Mindereri Unc. j. & femis. 

Mifce, Dr, ad vitr. probe obturatum. ſign. No. 74. 

Die Armen können diefes durch eine Unze Seifen , die auf warmer 

Aſche in acht Unzen Brandtewein aufgelöfet worden , erfezen , diefem fügen 
die Befiser der Handapothek noch etliche Loͤffel voll Wundwaſſer N°. IL bey, 


N, 75: 


Flichtiger Geiſt. . 


Nimm von dem flüchtigen Salmiacaeift ein Quintlein, ungarifches oder 
Karmeliterwaffer drey Quintlein, mifche es untereinander , um von Zeit 
zu Zeit auf einem Schnupftuch davon zu riechen. 

Rec. Spirit. falis ammoniac. volatil. Drach. 5. 
Aque Regin. Huugar. wel. Carmelit. Drach. iij. 
M. Dr. ad vitr. piflillo vitreo exactiſſime obtur. ſign. No. 75. 

Die, weldye mit der Handapothek verfehen find , können diefes Necept 
durch den flüchtigen Geiſt No. XVI erfezem. ey Leuten , welche geiftige 
aromatifche Gerüche nicht wohl vertragen konnen , kann man dafur dem 
Bezoardeßig gebrauchen, 
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N’. 76, 


| Balfamifche Eſſenz. Ze = 


Nimm die Holzeffenz und die Tinctur von Spießglas von jedem zwey 
Unzen, Balfamcopahu zwey Quintlein, peruvianiſchen Balfam ein Quint⸗ 
lein , mifche alles zufammen und ſchuͤttle die Flafche wohl auf, ehe du davon 
nimmft. Die Dofis ift gemeiniglich fünf und zwanzig Tropfen Morgens 
und Abends in Frauenhaarfyrup zu nehmen. 

Rec. Effent. Lignor. 
Tin&ur. Antimonii aa. Unc. ij, 
Balfami de Copaiba Drach. ij. 
Peruvian. Drach. j. i 
Aiſte, Dr. ad vitr. probe obturat. ſign. No. 76. 


Hat man diefe nicht, fo nehme man die gleiche Dofis Terpentin im 
Gelben vom Ey. 

Die Eigenthümer der Handapothek erfesen dieſes Necept durch eine Mi⸗ 
fung von gleichwiel von der Tinctur N°. XVD, und der Eſſenz Ne. IL, 


N. 77. 
Bitterer Ertract, 


Nimm grüne Enrdobenedietenblätter, Wermuth, Löffelkraut und Pfein 
Tauſendguldenkraut von jedem fechs Haͤnde voll, eeinide Jefümde fie 
und drüde den Saft mit einer Breffe gus, laffe nachher das Mark mit ein 
wenig weiſſen Wein eine Viertelftunde lang kochen, um die refinofen Theile 
daraus zu ziehen, Thue diefen wohl ausgedrukten Abfud zu dem vorigen 

ft; laſſe die Miſchung, wenn fie noch warm ift, durchfeigen, und denn 
fafle das Flüfige auf einem gelinden Feuer Dis zur Dichtigkeit eines Eptvacte 


verdünften. 
Rec, Herb. recent. Cardui benedict. 
Abfınthii 
Cochlearie 


Centaur, minor. aa. Masip. vj. 
Repurgat. & concis. exprimatur fuccus , coquatur dein rafıduum c. 
pauxillo vini albi, per hora quadrantem ,„ ut exinde extrahantur 


parses refinofa ,' admifceatur. decoct. hoc expreſſum fucco pracedenti z 
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Coletur dum calet, & colatura leni igne ad extrad, conſiſtentiam 


evaporetur. 
Dr. bujus extradi quansitas requifita ad Ol. fin. N®. 77. 
N, 78. 
Aromatifche Bähung. 


Nimm, wenn immer möglich, grüne Kräuter von Salbey, Thymian } 
Haute, wilden Majoran, Poley, Rosmarin » und Lavendelblüthe von je 
dem eine halbe Handvoll; zerſchneide und miſche alles, und laſſe eine Hand» 
voll dieſer Kräuter in einem Pfund weiffen —— Wein euf warmer 
Afche einweichen, laffe den ansgepreßten Abfud durchfeigen , und tauche ein 

tut Flanell oder ein vierfach Zufammengelegtes weiches Handtuch darein 
welches du warm auf den Lranken Theil lege. Co oft es alt oder troden 
wird, muß man es erneuern, 
Bec. Herb, recent Salviæ. 
Thymi. 
Rute. 
Majorane, 
Pulegii. 
Rosmarin. 
Fl. Lavendule aa Manip. femis. 
Concifa mifce 5 infundatur manipulus umms harum fpecierum in libra 
una vini albi bullientis fuper cineres, coletur c. expreflione. 
Dr, ad vitr. fen. N®. 78. 

Hat man das eine oder das andre diefer Kräuter nicht, fo muß man 
Die, welche man haben kann verdoppeln, ınm fich derfelben, fo wie es vorgefchries 
ben worden , zu bedienen. 4— man keinen Wein, fo kann man Waſſer neh⸗ 
men, aber denn muͤſſen die Kraͤuter verdoppelt werden, und man muß jede 
Maaß Abſud mit einem Glas Brandtewein verſtaͤrken. 

iejenigen, welche mit der Handarothek verſehen find, koͤnnen dieſes 
Recept mit den Kräutern No. XXXIX, erfegen. 


N°, 79. 
Adfringierende Baͤhung. 


Nimm 23 + und Tormentillwurz, Granatenrinde, und die 
weyte Rinde der Eiche, von jedem eine halbe Unze, Granatbluͤthe eine 


Verordnungen für den Apotheker mit ihren Supplementen. 599 


(be Handvoll , zerſchneide und mifche alles durcheinander , laſſe es eine 
albe Stunde mit zwey Pfund diden rothen Wein kochen , und gebrauche 
e wie die vorige Baͤhung No. 78. 


Rec. Radic. Biflort, 
Tormentill. 
Cortic. Granator. 
Secundi quercus aa Unc. femis. 
Flor. Balauflior. Manip. femis. 
Concifa mifce , coque per dimidiam boram in vini rubri libr, ij. 
* Coletur. Dr. ad vitr. ſign. N®. 79. 


Hat man diefe Mittel nicht , fo lafe man drey Hände voll von. der 
meyten Rinde der Eiche mit anderthalb Pfund rothen Wein kochen, und 
at man keinen Wein, mit Waſſer, worin die Schmide die gluhenden Eifen 

ablöfhen, und verftärke es wie das von N2, 79 mit Brandtewein, 


N, 90. - 
Baͤhung gegen dem Brand. 


Nimm dren Unzen —— Fieberrinde, vier Haͤnde voll Waſſer⸗ 
knoblauch, Rauten und Wermuth von jedem drey Hände voll, laffe es eine 
halbe Stunde lang gelinde mit drey Pfund weiten Mein in einem _glafierten 
und gededten Topf auf glübender Kohle fieden , laffe die ausgepreßte Decoe⸗ 
tion durchfeigen , und thue ein halb Pfund Brandtewein mit Campher dazu, 
bediene Dich deffelben wie der aromatifchen Baͤhung. Anftatt den Umfchlag 
wegzunehmen, muß man ihn dadurch warn und feucht behalten, daß man 
ihm oft mit obigem Liquor benest. 


Rec. Pıulv. cortic. Peruvian, Une. ii], 
Herb. Scordii, 
Rute. 
Abjinth. aa Munip. ii). 
Coque leni igne per dimidiam horam c. vini albi libr. iij. Cola 
decoctum cum expreflione & adde Spirit. Vini camphorat. libr. fenis. 
Dr. ad lagen. vitr. fıgn. N®, 80. 


Hat man das eine oder das andre diefer Kräuter nicht, fo muß man «8 
durch die, welche man hat erfezen. Hat man feinen Wein , fo mache man 
den Abfud mit zwey Pfund Waſſer, die man bis auf eines einkfochen laͤßt, 
und thue ein Pfund Brandterveig zu dem Durchgefeigten. Die Beſizer dev 
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Handapothek konnen diefen Erſaz des Necepts mit hundert Tropfen von der 
Effenz N°, V aromatifch machen. 


N’, gt. 


Kuͤhlende Bähung. 


Tauche weiche Handtücher in einem ſtarken Abfud von Kleyenwaſſer mit 
dem fechsten Theil Eßig, druͤcke fie aus, und wicle diefe warmen und feuch- 
ten Tücher um die Fuͤſſe. Diefes muß, fo oft fie kalt und troden find, wies 
derholt werden, 


N’, 82. 
Bertheilende und fchmerzenftillende Baͤhung. 


Laſſe eine halbe Unze Flachsiaamen , —* Unzen weiſſen Bilſen⸗ 
ſaamen, und zwey Hände voll Hollunderbluͤthe in drey Pfund Waſſer bis 
auf zwey Pfund eintochen; laſſe den Abſud durchſeigen, und loͤſe eine halbe 
Unze weiſſe Seife darin auf, um es wie die Baͤhung N’, 78 zu gebrauchen. 


Rec. Semin. lini Unc. femis. 
Hyosciam. Unc. j. & femis. 
Flor. fambuci Manip. ij. 
Coque in aque commun, libr. ij. ad remanentiam libr. ij. 
In colatura folve faponis alb. Unc. femis. 
Dr, ad ollam ſign. N®, 82, 


N’, 83. 


Bertheilende und erweichende Bähung. 


Nimm Pappelnblumen, Hollunder - und Steinkleebluͤthe von jedem eine 
Hand voll, laffe fie etliche Minuten lang mit Molken oder Waſſer bis auf 
Ivan Pfund einkochen , laſſe den Abſud durchfeigen und preſſe ihn aus. 

ediene dich deffelben wie der Baͤhung No. 78. Willt du aber lieber einen 

Umſchlag haben , fo laffe Reis in diefem Abſud kochen. Geige das Schlei⸗ 

michte, und verdide es auf den Kohlen bis zur Dichtigkeit eines Umſchlags. 
Rec. Flor. Malvæ. 
Melilot. 


Sambuci aa Manip. j. 
Coque 
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Coque paulifper in aq. commun. wel. feri ladis quant. fufic. ad 
remanent, librı ij. 


Cola decodum cum expreflione. Dr. ſigu. N°, 83. 


N®, 94, 
Antifeorbutifches, Fühlendes Gurgeltrank. 


Nimm eine Handvoll Salbey und zwey —* voll Sauerampfer, laſſe 
fle mit einem halben Pfund rothen Wein und ebenſoviel Waſſer ein wenig 
ſieden, laſſe die Decoction durchſeigen, und miſche darunter Roſenhonig 
zwey Unzen, Salzgeiſt ein Quintlein; mit dieſer lauen Miſchung waſche ein 
paarmal des Tages den Mund und das Zahnfieiſch. 


Rec. Herb. Salvie, 
Acetofel, aa Manip. ij. 
Coque paulifper in vini rubri & ag. sommun. aa libr. femir. 
Colasur. adde, 
Mellis rofarum Unc. ij. 
Spirit. falis Drach. j. 
Mifce. Dr. ad vitr. ſign. No. 84. 


Als Erſaz kann man auch obigen Abfud mit gemeinem Honig verſuͤſ⸗ 
fen, * ein paar Unzen Hauswurzfaft, und drey bis vier Löffel voll Eßig 
azu thun, | Ä 


NM, 85. 


Geiſtiges antifeorbutifches Gurgeltvanf, 


Nimm Löffellrautgeift zwey Unzen, Mirrhentinetur zwey Quintlein / 
Tinctur von Gummilac anderthalb Duintlein , rothen Wein ein Pfund, 
Nofenhonig drey Unzen; mifche alles und gebrauche eg wie das vorherges 
hende Gurgeltrank, bloß oder mit mehr oder weniger Wein, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde, vermifcht. 


Rec. Spirit. Cochlear. Unc. ij. 
Tin&ur. Myrrb. Drach. ij, 
Gummi Laccæ Drach. j. & femis. 
Vini rubri Libr, j. 
Mellis rofarum Unc, iij. 
Mifce, Dr. ad vitr, fıgn. N®, 85. 
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Hat man diefes nicht , fo kann man drey Hände voll Löffeltraut in ei: 
ben Pfund Waſſer und einem halben Pfund Brandtewein kalt einweichen 
aſſen. 


N. 86. 


Gemeines Gurgeltrank. 


Nimm vier Theil Gerſtenwaſſer, oder einen Aufguß won Hollunder⸗ 
bläthe und einen Theil Eßig. Dieſe Miſchung muß mit fo viel Honig oder 
Maulbeerſyrup verfufet werden als nöthig if. Man muß fich oft mit die- 
ſem lauen Trank gurgeln, umd um es noch kräftiger zu machen, laffe man 
in jedem Bfund zwey Quintlein Pruͤnellenſalz auflöfen. 


N, 87, 
Hirſchhorngallerte. 


Nimm eine alte magre Henne, thue die Haut davon, zerſtoſſe die 
Beine und die Fuͤſſe, fuͤge zwey zen geſchabtes Hirſchenhorn, und zwey 
Unzen Reis dazu, laſſe alles ben einem gelinden Feuer mit drey Pfund Waſ⸗ 
fir bis zur Dichtigkeit einer, Gallerte cinkochen, die man mit Citronenſaft 
oder mit gutem Wein ſchmackhaft macht. Davon nimmt man von zwey zu 
swey Stunden einen oder zwey Löffel voll, 


Rec. Gullinam vetulam evisceratam , removeatur cutit, contundantur oſſa 
redesqgue addantur raſuræ cornu cervi & orize aa Une. ij. Coque in 
a9. commun. libr. iij. ad conſiſtentiam Gelatine , fucco cier, wel opeimo 
vino albo ad gratiam acidnlanda. 

Dr, fin. N®. 87. 


N, 88, 


Salabgallerte. 


Nimm feln pulverifierte Salabwurzel ein Quintlein, laſſe fie in acht 
Unzen Waſſer bey gelindem Feuer kochen, bis fie zur Dichtigkeit einer bel 
len Gallerte gelanget, denn laffe cs durch ein Leintuch durchſeigen. Davon 
nimm von zwey zu zwey Stunden einen oder zwey Eßloͤffel voll. 
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Rec. Pıdv. radic. Salab Drach. j. 


Coque leni igne in aque commun. Unc. viij. ufque ad confiflent. Gelas. 
Cola & exhibe; N®, 88, 


Hat man diefe nicht, fo nimm gleichviel Reis⸗ und Quittenkernen⸗ 
ſchleim, verdicke und verfülfe es mit ein wenig Zucer. Diefe Mifchung ges 
braucht man, wie eben gefagt worden, aber von Stund zu Stund. 


N®, 89. 
Schmerzenftillende Tropfen. 


Nimm fehmerzenftillende hofmannifche Tropfen , und von Sydenhams 
flüßigem Laudanum, von jedem ein Quintlein' und mifcbe es untereinander, 
Davon nimmt man zwanzig Tropfen in einer Schaale Lindenbluͤthewaſſer, 
und wenn man diefes nicht hat, in gemeinem ſtubenwarmem Wafer. Man 
kann diefes ſtillende Mittel, wenn es noͤthig iſt, won fechs zu ſechs Stun⸗ 
den in fehr fehmerzhaften Fällen, und für die Schlaflofigkeit in gröffern Zwi⸗ 
fihenräumen wiederholen. 


Rec. Liquor. anodyn. mineral. Hoff. 


Laudan. liquid. Sydenb. aa Drach. j. 
Mifce. Dr. ad vitr. ſign. N®, 89, 


Die Armen können diefe Tropfen durch das Supplement unter No. 66 
erſezen, Die Beſizer der Dandapothek aber gebrauchen anftatt dieſes Recepts 
die Tropfen unter N°,. XII, 


N’, 90, 
Antifpasmodifche Tropfen. 


Nimm den Hirfhhornliguor mit Bernſtein ein Quintlein, von den 
bhofmannifchen ſchmerzenſtillenden Tropfen ein halbes Quintlein. Miſche es 
zufammen. Davon nimm in einer Schaale diftilliertem Lindenbluͤthewaſſer 
von zwey zu zwey Stunden zwanzig Tropfen, 


Rec. Liquor. corn. cerv. fuccin. Drach. j. 
Anodyn. Mineral. Hoffm. Drach. femis. 
Mifce. Dr. ad vitr. ſign. N°®, 90, 
Hat man diefes nicht, fo trinke man von zwey zu zwey Stunden eine 
Schaale von dem Aufguß der ſchwarzen u Caßis genannt, 
9982 


604 Verordnungen für den Apotheker mit ihren Supplementen, 


Die, welche die Handapothet haben , können diefes Recept durch die 
Tropfen N°. Vilerfegen , und für ihr Getränk gebrauchen fie einen Aufguß 
von Lindenblüthe. 


N’. 91, 


Defnende Tropfen. 


Nimm eroͤfnende Eifentinetur umd componierte Wermutheſſenz von je 
des zwey Quintlein; mifche es zufammen. Davon nimm eine halbe Stunde 
vor jeder Mahlzeit fünf und zwanzig Tropfen in ein wenig Wein, oder mit 
ein wenig Frauenhaarſhrup. 

Rec. Tinctur. Martis aperitiv, 
Effent. Abfynth. compos. aa Drach. ij. 
Mifce. Dr. ad vitr. ſign. No. 91, 


Hat man diefe Tropfen nicht , fo nimmt man ein Glasvoll von dem 
—— No. 39, das mit einer Infuſion von Wachholderbeeren gemacht 
worden, 

Die, welche mit der Handapothek verfehen find, erfesen diefes Recept 
durch die Pulver Nꝰ. XXX, und trinken ein Glas Eiſenwaſſer nach, 


N, 92, 


MBindtreibende Tropfen, 


Nimm von Wedels windtreibender Eſſenz eine halbe Unze, von Hof⸗ 
manns fehmerzenftillenden Tropfen zwey Quintlein, Camillenertract ein hal 
bes Quintlein, diftilliertes Eitronen und Anisohl von jedem zehn Tropfen. 
Mifche alles zufammen. Davon nimm Morgens nüchtern und beym Schla⸗ 
fengehen , jedesmal zwanzig Tropfen, in einer Schaale Gamillenaufguß. 

Rec. Extra&. Chamomill. Drach. ſemis, folve in 
Eſſent. carminat. Wedel. Unc. femis, adde 
Liquor. anodyn, mineral, Hoffin. Drach, ij. 
Admifte I. a. 

Olei deftilar. Citr. 
Anifi aa Gutt. % 
Dr. ad vitr. ſign. N°, 92, 
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Hat man diefe Tropfen nicht , fo nimmt man zu den beftimmten Zeiten 
* Loͤffel voll Brandtewein, der auf Anis oder auf Kümmel gegoffen 
worden, 

Die Eigenthümer der Handapothek , welche den Verftopfungen unters 
worfen find , erfezen diefes Necept durch Die Tropfen No. IX, und die ans 
dern durch Die Tropfen unter No. X, 


N 93. 
Tropfen um den weißen Fluß zu reinigen. 


Nimm flüßigen Spießglasſchwefel eine Unze, um davon nüchtern und 
beym Schlafengehen , zwey Stunden nach einem mäßigen Nachteffen , in 
einer Schaale des Abfuds von Bitterfüß No. 27 vierzig Tropfen zu nehmen, 
= Abfud des Bitterfüß trinkt man des Morgens ein paar Gläs 
er nach, 


Rec. Sulplur. aurat. antimon. liquid, Unc. j. 
Dr. ad vitr. fien. N®. 93. 


Die , welche die Handapothet haben , erfesen diefes Recept durch die 
Keopien et und durch die Bruͤhen von den reinigenden Kräutern 
o XXX 7 


N, 94. 


Karierende und vertheilende Tropfen. 


Nimm von Wedels Eifentinetur mit Nieswurz, eine Unze, laſſe darin 
ein halbes_Quintlein von dem ſchwarzen Nieswurzertract, und ebenſoviel 
von dem Ertract der harzigen Aloes und der Rhabarber auflöf:n. Davon 
nimm Morgens nüchtern in einem Löffel voll ſtubenwarmem Waſſer ſechsʒig 
Tropfen , oder fo viel alg nöthig ift, in wier und zwanzig Stunden ein paar 
Defnungen zu haben. 


Rec. Exsr. Hellebor. nigr. 
Aloss guuimos. 
Rbei eled. aa Drach. femis. 
Jolve in 
Tinctur. Murtis hellebor. Wedel, Unc. j. 
Dr. ad vitr. fıgn. N’, 94. 
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Die Eigenthümmer der Handapothek fönnen diefes Necept durch die 
Tropfen No. IX erfezen, oder wenn fie beym Schlafengehen eine Pille von 
No. XXVI nehmen. 


N’, 95. 


Tropfen von Terpentin mit Campher. 


Nimm Terpentindhl, eine Unze, Bleyzucker ein Quintlein, Kampher 
einen Scrupel. Zerreibe es sufammen, und feze diefe Miſchung in einer 
Flaſche ein paar Stunden lang auf heiſſe Aſche oder Sand. Davon nimmt 
man Morgens und Abends in einem Loͤffel vol Muͤnzenſyrup zwanzig 
Tropfen. 

. Rec. Olei Terebinth. Unc. j. 

Sacchar, Saturn. Drach. j. 

Camphor. ſcrup. j. 

Tere, & mixta digere in phiola vitr. per bihorium ſuper cineres, 
vel in balneo arene, ' 

Dr, ad vitr. ſign. N®, 95. 


Der Arme erfezet diefes mit Terpentinöhl , umd die, welche die Hand» 
apothet haben, können diefes Recept durch die Eſſenz N⸗. III erſezen, und 
auf jede Dofis eine Schaale voll von dem Thee N», XLI nachtrinken. 


"N, 96: 
Antiſpasmodiſcher Aufguß. 


Nimm Paͤonienwurzel, weiſſer Diptam, und kleiner Baldrian von 
jedem eine Unze, Schluͤſſelblumen und Lindenbluͤthe von jedem eine Hand— 
voll, zerſchneide und miſche alles zuſammen. Man laſſe zwey ſtarke Finger 
voll eine Viertelſtunde lang mit einem halben Pfund fiedenden Waſſer wie 
Thee einweichen, um während dem Krampf alle Biertelftunden eine Schaale 
vol zu nehmen. 


Rec. Radic. Paonia 
Dictamm. alb. 
Valerian, minor. aa Unc. j. 
Flor. Primide veris , 
Tilie aa Manip. j. Concis. Mifce. Dr. ad chart. fıgw. No. 96. 
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Hat man diefes.nicht, fo nimmt man einen Aufguß von Lindenblüthe 
oder Schlüffelblumen. _ Die Befizer der Handapothef erfezen dieſes Necept 
durch die antifpasmodifhen Tropfen No. VII, und trinken auf jede Dolis 
eine Schaale voll von einem Aufguß von Lindenblüthe oder Schluͤſſelblu⸗ 
men oder von beyden gleichvich mit einander vermiſcht. 


N’, 97. 
Antifeorbutifcher Aufguß. 


Nimm zwey Unzen gefchabenen Meerrettich , eine Unze Aronwurzel 
und eine halbe Unze Senfſaamen, vier Hände voll Knoblauchkraut , drey 
Hände voll Löffelkraut , zwey Hände voll Wafferklee , zerhade alles , jer⸗ 
ftofje die Körner und mifche die Ingredienzen durcheinander. Thue fie in 
einen irdenen glafierten Topf, gieffe drey Pfund fiedendes Waſſer und ans 
derthalb Pfund guten weiten Mein darauf, beſchlieſſe den Hafen wohl, 
und laſſe ihn ſechs Stunden lang auf warmer Afche. Kaffe den Abſud 
durchfeigen , und behalte ihn in mohlverfchloffenen Flafchen auf. Davon 
nimmt man alle Morgen im Bett acht Unzen lau, und bededt fich nachher 
fo viel als nöthig ift, um die Ansduͤnſtung zu befördern und einen gelinden 
Schweiß hervorsubringen, 


Rec. Raphan. rufican raſ 
Ral. Ari aa Une. 5. 
Sem. Sinapeos Une. ſemis. 
Fol. Alliarie Manip. iv. 
Cochlearie Mamip. it). 
Trifol. fibrin. Manip. ij. 
Concis. & contus. fuperfundantur , in vafe figulino vitreato, aquæ 
bullientis libre tres & vini albi bone not« libra una & femis: vas 
exacte opertum jet [uper cineres calidos , per fex horas. Cola infufum. 
Dr. ad.lageuas vitr. probe claufas fgn. N®, 97. 


Wenn die eine oder die andre diefer Ingredienzen fehlet, fo muß man 
verhältnigmaßig ten Mieerrettich vermehren. Die Befiser der Handapos 
thek können anftatt dieſes Necepts die Bruͤhen gebrauchen , welche mit dem 
Kräutern N’. XXXVIII gemacht werden , indem fie gegen das Ende eine 
eg ung wilden Rettih und zwey Dande voll Löffelfraut darin einwei⸗ 

en laſſen. 
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N’, 98, 


Componierter Yufzuß von arabifhem Gummi. 


Nimm ein Pfund auserlefenen arabifhen Gummi , drey Lingen weiſſen 
Mohnfaamen, venezianifche Seife, Weinfteinfalz und gereinigten Salpeter 
von jedem eine halbe Linse, mifche alles wohl zufammen , und mache es zu 
Palvet, ang behaltet es in einer Schachtel auf, um es auf folgende Art 
zu gebrauchen. , 

Dan gieffet auf eine halbe Unze in Pfund fiedendes Waffer, febüts 
telt es wohl bis das Pulver ganz aufgelößt iſt, denn laßt man den Aufguß 
durchfeigen und preft ihn aus. Davon trinkt man denn Morgens nüchtern 
drey bis vier Glaͤſervoll mit dem vierten Theil warmer Milch. Dabey er 
nährt man fich vornemlich mit den Milh-und Mehlſpeiſen der Diät F. 
Damit fahret man bis zur völligen Genefung fort, und um diefe zu befchleus 
nigen kann man noch zwifchen den beyden Mahlzeiten und beym Schlafen 
ach einige Gläfer voll von diefem Abfud trinken. 


Rec. Gummi Arabic. elect. libr. j. 
Semin. Papav. alb. Unc. iij. 
Sapon, Venet. 
Salis Tartari 
Nitr. depurat, aa Unc. femis, Mife. exalfifime. Dr. ad ſcatulam 
fin. N®, 98. 


‚Die Armen können diefes Necept zum Theil durch einen Aufguß von 
Eibiſchwurzel, und wenn fie diefe nicht haben von Flachsfaamen erfegen, 
indem fie einen Theelöffel voll weißen Mohnſaamen dazu thun, 


N’, 99. 


Berbünnernder Aufguß. 


Nimm florentinifche Violenwurz eine halbe Unze, Saſſafraßrinde eine 
Unze, Elein Taufendguldenkraut eine Handvoll, Sternaͤnis zwey Quints 
lein, ftoffe und mifche alles zufammen. Davon mache nun und Nach 
mittags um vier Uhr mit einem groffen Finger voll drey Schaalen Aufguß 
wie Thee, und verfüffe es mit braunem Zucercandit , oder mit wilden 
Wegfenfiyrup. Ben ſtarken Bruftverfchleimungen muß man unmittelbar 
—— Schaale einen halben Theeloͤffel voll Oxymel mit Meerzwibeln 
ion. 
Re 
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Rec. Radic. Ireos Florent. Unc. femis, 
Cortic. Sajlafras. Unc. j. 
Centaur. minor, Manip. j. 
Anifi flellat. Drach. ij. 

Incifa & I. a. contufa miſce. 
Dr. ad chartam fıgn. No. 99. 


Hat man diefes nicht , fo nimmt man einen Aufguß von Mein Tauſend⸗ 
auldenkraut , mit dem achten Theil Waſſerklee vermifcht. Man erfest das 
Oxymel mit einem Theelöffel voll von gleichviel Efig und Honig. 

Die Befizer der Handapothek erſezen diefes Necept durch die 5** 
N’. X, und trinken auf jede Doſis ein paar Schaalen von dem Thee 
N°, XLIV nach, den fie mit Eßigſyrup verfuffen. 


N’. 100, 


Balfamifcher Aufguf. 


Nimm Odermennig, Betonien, Gundelreben, Ehrenpreiß und Schaf 
garben von jedem eine Handvoll, &t. Kohanniskrautblüthe, Gaͤnsbluͤm⸗ 
lein und Scabiofen von jedem eine halbe Handvoll , mifche alles zufammen , 
und gieffe vier Schaalen fiedendes Waffer über einen ſtarken Finger voll. 
Gebrauche diefes wie Thee, und verfülle es mit Narbonnehonig oder Frauen 
Baarfyrup. 

Rec. Folior. Agrimon. 
i Betonic. 
Heder. terreflr, 
Veronic. 


Summit. Millefol. aa Manip. 7. 
Flor. Hyperic. 
Beilid. minor. 
Scabios. aa Manip. femis. 
Concis. mifce. Dr. ad chartam. fıgn. No. 100, 


Hat man diefes nicht, fo nimmt man den Aufguß von St. Johannis 
krautbluͤthe mit gemeinem Honig verfüffet. 

Die, welche mit der Handapothek verfehen find ‚_erfesen diefes Necept 
durch die balfamifche Effen; N°. I, und trinken auf jede Dofis ein paar 
Schaalen voll von dem balfamifchen Thee N>. XLI nach, 


Sbhh 
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N’, 10T, 


Windtreibender Aufguß. 


Nimm Camillenblüthe eine Handvoll , bittere Pomeranzenrinden eine 
halbe Unze, geftoffenen Sternänis_ zwey Quintlein , zerſchneide und mifche 
alles — Gieſſe auf einen Finger voll vier Schaalen ſiedendes Waſ⸗ 
fer. Gebrauche es wie Three und verfülfe es mit Zuder. 

Rec, Flor. Chamomill, Manip. j. 
Flaved. Cortic. Aurant. amar. Unc. femis, 
Anifi flellat. groffo modo contus. Drach. ij. 
Incifa mifce: Dr. ad chartam. fıgn. No. 101. 


Hat man diefes nicht, fo bediene man ſich des einen oder des andern 
diefer vorgefchriebnen, Kräuter , und erſeze den Sternaͤnis durch gemeinen 
Anis. Die Eigenthümer der Handapothek können zugleich in der eriten 
Schaale eine Dofis von den Tropfen N°, XI nehmen. 


N’, 102, 


Haupt » oder cephalifcher Aufguf. 


Nimm Meliffen und Betonien von jedem eine Handvoll, Saſſafras⸗ 
rinde eine Unze, Zavendelbläthe und Rosmarin von jedem zwey Fingers 
voll, zerfchneide und mifche alles zufammen. Gebrauche es mie den vors 

ergebenden Aufguß. Eben fo ergänzt man auch das, was man nicht hat. 

ie, welche die Dandapothet haben , erſezen diefes Recept durch den Haupt⸗ 
thee No. XLIL, j . 
Rec. Herb. Melife 

Betonic. aa Manip. j. 

Cort. ſaſſafras Unc. j. 

Flor. Lavendul. 
Kofinarin, aa pug. ij. 

Iucis. milce, Dr. ad chartam fin. No. 102, 
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N’, 103, 


Schweißtreibender Aufguß. 


Nimm eine dvoll underbluͤthe, zwey Fingervoll Winterblu⸗ 
men und —— Galant zerſchneide und mifche alles zufanunen , um 
drey bis vier Schanlen voll wie Thee zu gebrauchen, 


Rec. Flor. Samıbuci Manip. j. 
Stechad. 
Arnic. aa pug. ij. 
Mifce. Dr. ad chartam ſign. No. 103, 
at man diefes nicht, fo trinke man den Aufquß von Hollunderblüthe, 
und diejenigen ; welche mit der Handapothek veriehen find , koͤnnen dieſes 
Necept durch eine oder zwey Dofen der Tropfen N°, XIII erſezen, un? 
trinken ein paar Schanlen von dem Kräuterthee N°. XXXIX nad, 


N°, 104, a. 


Bruf » There. 


Nimm Eibifchwurzel und Suͤßholz von jedem zwey Quintlein, Wullblu⸗ 
men und Huflattich von jedem eine Handvoll, zerfchneide und mifche alles zus 
fammen, um mit einem ſtarken Fingervoll drey Schaalen Aufguß zu machen, 

Rec. Rad. Alth. 
Liquirit. aa Drach, ij. 
Flor. Verbaf:. 
Farfer. aa Manip. j. 
Concif. mifce. Dr. ad chartam. ſign. No. 104. a. 


Hat man diefes nicht , fo trinke man die Ptyſane N°, 218, ober einen 
Aufguß von Wullblumen, der mit Honig oder Frauenhaarſyrup verſuͤſſet 
wi. or * der Handapothek können dieſes Recept durch den Thee 

7 erfezen. 


M. 104, b, 


Rarierender Bruſtthee. 


Nimm Engelſuͤßwurzel und weiffe Jalappenwurzel bon jebem 
Quintlein/ * Game ein — — eine halbe * 
2 
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voll, Schlehenbluthe, Veilchen, Wullblumen , bleiche Rofen , von jedem 
zwey Fingervolf , geftoffenen Sternaͤnis zehn Gran. Zerſchneide und mifche 
alles wohl zuſammen. Man u ne groffe Fingervoll davon in drey 
sn fiedendem Wafler eine Viertelftunde lang auf heiffer Arche einwei⸗ 
"hen. Davon nimmt man nüchtern und Nachmittags ;_mit fo viel Veilchen- 
ſyrup verfüffet als noͤthig it, im vier und zwanzig Stunden ein paarmal 
Defnung zu haben, 
Rec. Rad. Polypodii 
Mechoacan. aa Drach, ij. 
Agaric. Drach. j. 
Folior. Veronica Manip. femis, 
Flor. Acacie 
Violarum, 
Verbafei. . 
Rofar. pallidar. aa Pug. ij, 
Semin. Anifi flellat. grofo modo contus. Gran. x. 
Concis. Miſce. Dr. ad chartam, fıgn. N°, 104. b: 


‘ Die welche die Handapothek haben , können diefes durch den Thee 
N®, XLIII erfegen. 


N®, 105, 
Trödnende JInjection, 


Nimm Wegrichwaſſer ſechs Unzen, Medicamentafftein des Crollius, 
und fein pulveriſierten Bleyzucker, von jedem ein Quintlein, den halben 
Theil von einem Weiſſen vom Ey, das mit roͤmiſchem Alaun auf einem 
. Zeller von Fanence abgerieben wird, bis es ſchaumet; mifche alles zuſam⸗ 

men und bediene Dich deffen,, wenn die Flaſche vorher wohl gefchuttelt 
worden. 
Rec. Aqua Plantagm. Une. vj. 
Lapid. medicament. Crollii 
Sacchar. Saturn. pulv. aa Drach. j. 
Dimid. part. albuminis owi cum aluminis rupei fruflo ad 


fpunam ufque trit. 
Mifce exacitiſſime, & exkibe ad virr. ſign. No. 105, 


t man dieſes nicht, fo . man den Schaum von dem Weiſſen 
vom Ey, der mit Alaun , mie oben gefagt , gemacht worden , und dieſes 
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germifchet man mit fechs Theilen von dem Köfchwaffer der Huffehmicde , 
das aber durch Filtration gereiniget wird, 


No. 106, 


Reinigende und balfamifche Injection, 


Nimm eine Unze zerfchnittene Ofterluceymwurzel , Wafferfnoblauch eine 
Handvoll , laſſe es zwen Stunden lang mit zwey Pfund weiten Wein auf 
warmer Afche einweichen , or den Abſud durchfeigen und preffe ihn aus; 
denn thue eine Unze Elixix Broprietatis und drey Unzen Nofenhonig dazu. 
Sollte der_angegriffene Theil fehr unrein feyn , fo mifche eine halbe Unze 
egyptifche Salbe darunter, 


Rec. Radic. Arifloloch. Une. 7. 
Herb. Scordii Manip. j. 
Incifis & mixtis affundantur vini albi libre due ; flet infufum ſu- 
per cineres calid. per bihurium; cola cum exprejlione ; & admifce 
Elixyr propriet. Unc. j. 
Mellis rofac. Unc. iij. 
Dr. ad vitr. fin. N®, 106 ; addendo , fi requiritur ung. «gyptiac. 
Unc. femis. 


Hat man diefes nicht, fo laſſe man eine Handvoll grüne Nußblätter 
etwan ſechs Minuten lang mit zwey Pfund Waſſer kochen , umd füge dem 
durchgefeigten Abfud zwey Unzen Honig bey. : 

ie Eigenthumer der Handapothek erfezen dieſes Necept , indem fie 
zwey Finger voll von den Wundfräutern N°. XXXIX_ein paar Augenblick 
mit einem am Wein kochen laffen , und denn dem Durchgefeigten einen 
Löffel voll Wundwaſſer N®, II und zwey Löffel voll Honig beyfugen, 


N’, 107, 


Eordial » Fulep, 


Nimm diftilliertes Waffer von Meliſſen, ſchwarzen Kirſchen, Ochſen⸗ 
zung und Zimmet von jedem drey Unzen; Alkermesconfection zwey Quint⸗ 
lein, Neldenfyrup drey Unzen , Bitriolgeift fünfzehn —T mifche alles 
Aurcheinander, und trinke von bier zu wier Stunden eine Schaale voll, 
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Rec, Aquæ defſlill. Meliſſæ 
Cerajor. xigr. 
Bugloſſ. 
Cinnomom. hordeat. aa Unc. iij. 
Confe, Alkermes Drach. ij. 
Syrup. for. Tunic. Unc. ij. 
Spirit. vitriol, gutt. xv. 
Mifce. Dr. ad vitr. fin. N?. 10% 
Hat man diefes nicht, fo gebe man dem Kranken einen Finger hoch 
en geiftigen Wein, und die Eigenthämer der Handapothek erfezen 
jefes Necept durch eine oder ein paar Dofen der Eſſenz N°, IV, 


N’. 108, 


Erweichendes Hausclyſtier. 


Nimm eine Handvoll Pappeln, ebenfoviel Hundskohl, und einen Fin 
gervoll Camitienblüthe mit fo viel Waſſer als nöthig ift,, um etwan vier⸗ 
zehn Unzen durchgefeigtes zu haben; füne einen Loͤffel voll Honig, oder 
aber Caſſonade, wenn es für — Perſonen iſt, und ebenſoviel Oli⸗ 
venoͤhl bey; hat der Kranke Fieber, fo laſſe man noch zwey Quintlein Sal⸗ 
peter in dem Clyſtier auflöfen: 


Rec. Herb. Malve 
Mercurial, aa manip. j. 
Flor. Chamomil. pug. j. 
Corue in fufic. quantitat, aquæ ut remaneant Colat. Une. xiv. 
Adde mellis cochlear plenum & totidem olei olivarım. Si agrotans 
febre laborat,, folve in enemate nitr. depwat. Drach, ij. 
Dr. fıen. N°, 108, 

. Hat man diefe Ingredienzen nicht, fo kann man die Decoction mit 
einer Handvoll Weizentleyen machen, die durch kaltes Waſſer gezogen wor: 
den, oder mit einem Loͤffel voll Flachsfaamen , und das Oehl erfegt man 
mit frifcher Butter. Zwey Löffel voll Olivenoͤhl, welche mit einem Löffel 
voll Küchenfalz gefchwungen , und mit genugfamen lauem Waſſer vermifcht . 
worden, machen ein — —— Eyſtier in der —*5 Oefnung zu 
verſchaffen. Gleichviel Waſſer und Milch, mit zwey Theclöffel voll Zucker 
oder Caſſonade, machen ein ſehr gelindes Elyftier , das ſich für reisbare 
Leute oder Kinder fickt. Man kann der Verſtop ng auch durch ein Stubl- 
säpflein von rothen Rüden wehren, das mit Honig überzogen wird, fo auch 
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durch ein Stüfgen Kerze oder Seife, das wie das Gelenk am dem Eleinen 
inger aefchnitten , und an beyden Enden abgerimdet wird. Ehe man diefe 
n den After bringt, muͤſfen fie in Olivenöhl getaucht werden. 

Diejenigen, welche mit der Handapothek verſehen find , fönnen in den 
ur Gewohnh.tt gewordenen oder auch andern Verſtopfungen, wenn kein 
ſeber dabey iſt, zum größten Vortheil i,cer Gefundheit anftatt der Elyfliexg 

die Billen unter No. XX VI, gebrauchen. 


| N®, 109. 
Erweichendes und windtreibendes Clyſtier. 


Nimm Pappelnblätter und Gamillenblüthe von jedem eine Handvoll/ 
geftoffenen Kümmel einen Fe laſſe es mit Waffer kochen, feige den 
Ko und füge zu einem Pfund zwey Unzen Honig und eben foviel Oli 

nv * 
Rec. Herb. Malvæ 
Flor. Chamomill. aa mani2. j. 
Semin. Cumin. contus. pug. j. 
Coque in aqua commmmni ; Colatur. libr. J. adda 
Mellis & olei olivarım aa Um. ij. 
Dr. fiıgn. N®. 109. 


N’, 110, 


Fieberwidriges Elyftier. 


‚om zu zählen, 
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‚Rec. Flor, Chamomill. manip. ij. 
Coque in aqua commun, Colatur. libr. j. adde 
Cortic. Peruvian. ſubtil. pulveris. Une. j. 
Dr. fign. N°®. 110, 


- Die Supplemente finden ſich unter N®. 22. 
| Ns. III. 


Burgierendes Clyſtier. 


Raffe ten Handevoll Hundskohl eine Viertelftunde fang mit fo viel 
Maffer, als EM ift, kochen, feige den Abfud, und thue zu einem Bfund 
anderthalb Unzen Catholicon in Latwerge, und wenn der Kranke ein ſtarkes 
Fieber hat, fo laſſe man zwey Quentlein Salpeter darin auflöfen. In dem 
erftidenden Eatharr , in fhlummerhaften , ſchlagfluͤßigen und paralykifchen Zus 
Ben muß diefes Elyftier mit anderthalb Unzen Brechfyrup , oder mit einer 

alben Unze Brechwein verftärft werden. 


Rec. Herb, Mercurial, manip. ij. —— 
Coque in aqua commum. Colatur. libr. j. adde 
Electuarii Catholic. Unc. j. & femis, & ſi reqwüritur, 
Nitri depurat. Drach. ij. vel 
Vini emetici. Unc. femis, 
Dr. fign. No. ııı, 


N’, 112, @ 


Tonifches Clyſtier. j 


Nimm eine Handvoll rothe ofen, und eine halbe Handvoll Grana⸗ 
tenblüthe, und laſſe es eine halbe Viertelftunde mit einem Bund Kuhmilch 
kochen; denn laſſe in acht Lingen dieſer durchgefeigten Decoetion eine halbe 
Unze Diascordium zergehen. Dan trachte diefes Eiyftier fo lange zu behal⸗ 
ten als möglich. 

Rec. Flor. Rofar. rubr. manip. j. 
Balauftior, manip. femis. 
Coque per femi-quadrantem hor. in lad. vaccin. libr. j. 
Cola, hujusque decodi Unciis viij. adde: | 
Diaſcordii Unc. femir. 
' Dr. fign. NP, 112, & 
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Sat man diefes nicht , fo Taffe man einer groſſen Miufatennüffe groß 
Therine in dem Loͤſchwaſſer der Hufichmiede zergehen, das Waffer muß ftark 
ſeyn, und denn laßt man es durch eim dickes Leintuch feigen, . 


N’, 112. 6. 


Kuͤnſtliche Milch. 


Laſſe zwey Unzen Ulmergerſte und eine halbe Unze geſchabtes Hirſchen⸗ 
horn mit drey Pfund Waſſer bis auf zwey Pfund einkochen. Denn thue 
dazu zwey Unzen von der Mannstreuwurzel ( Radix Eryngii) und ein halb 
Duszend gereimigte und gehadie Schneden, Laſſe es ferner ob einem gelins 
den Feuer bis auf anderthalb Pfund eintochen. Geige es, um Morgens 
und Abends vier bis ſechs Köffelvoll mit dem vierten Theil Milch zu neh— 
nen, Sign. No. 112, bs 


2 113. 


Calciniertes Eifenfell. 


Nimm nicht voftige Feilfpäne von Eifen etliche Unzen, wafche fie oft 
mit gemeinem Wailer , bis das Waſſer fich nicht mehr entfärbt. Kaffe nach» 
her die Feilfpäne auf einem Blech trodnen , denn durchglühe fie wohl in eis 


am Tigel eine Viertelftunde laug und mache fie zu einem unfühlbaren 
ulver, 


Rec. Limatur. Mart, non rubigin, q. v. 
Abluatur aqua communi que dum aqua non amplius — 
frecetur limatura fuper laminam, candefcat deinde per hor. quadran- 
tem in crucibulo, & redigatur in pulverem alcoholifatum. 
Dr, ad fcatulum ſign. N®, 113, 


Die Befiser der Handapothek können diefes mit dem Bulver N°. XXX 
erfegen , und die Armen mit ebenderfelben Dofis feiner Feilfpäne , die mit zwey 
Gran von dem Bulver der Kardobenedictenblätter vermifcht wird. Von Dies 
fer Miſchung nimmt man fechs Gran bey den beyden Mahlzeiten in dem 
eriten Loͤffel Suppe. 


Jiii 
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m. 114. 
Liniment von Schnecken. 


Nimm zwanzig rothe Schnecken, denen man die Haͤuſer weggenom— 
men, hänge fie in einem Saͤckgen von porofer Leimwand auf, beftreue die 
Schneden mit einer Handvoll Küchenfalz , und faſſe den Saft, der. aus dem 
Saͤckgen herabtrieft, in ein Gefäß auf. Mit diefem Schleim muß man die 
—— — zwey bis dreymal ſalben, nachdem fie vorher trocken gerie⸗ 

en worden. 


N’. 115. 


Fieberwidriges Liniment. » 


Nimm gefchabene Seife und Lorbeeroͤhl von jedem drey Quintlein , 
peruvianifchen Balfam ein Quintlein, Salmiaegeift ein halbes Quintlein; 
mifche alles zufammen. Man veibt zuerft den Nüdarad mit einem wars 
men Flanell, nachher falbet man ihn mit einer Hafelnußarof von diefem 
warmen Liniment. Das muß eine halbe Stunde vor dem Anfall gefihehen , 
und denn lege man den Kranken alsbald in ein gewaͤrmtes Bett, 

Rec. Sıponis rafı 
Olei Laurini aa Drach. iij. probe mixtis adde 
Balſam. Peruvian. Drach. j. 
Spirit. [alis ammoniuc. Drach, ſemis. 
Dr. al Oi. ſign. N®, 115. 


Hat man diefes nicht, fo kann man anf eben diefe Weife eine Miſchung 
gebrauchen, die von zwen Thellen gutem Brandtewein, einem Theil gefchabs 
ar Seife, und einem Theil ätherifchen Terpentinöhl gemacht wird. 


N’, 116, 


Mixtur für die Kindbeiterinnen. 


. Nimm Zimmetwaſſer zwey Unzen, Borar in Pulver ein halbes Quint⸗ 
lein, Safran fehs Gran, Nelkenſyrup eine halbe Unger mifche alles zuſam⸗ 
men. Nimm alle halbe Stunden einen Eflöffel voll davon. 
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Rec, Agıe Cinnamom. hordeat. Une. ij. 
Borac, pulverif. Drach. ſtmis. 
Croci Gran, vj. 
Syrupi flv. Tunic. Unc. femis. 
Mifce. Dr. ad vitr. fign. N®. 116. 

Kat man diefes nicht, fo gebe man zehn Gran Borar in einer Schaale 
Cafe, oder in einem Finger hoch Wein, der auf etlihe Gewürznaͤgelein 
a. paar Faden Safran gegoffen , und mit ein wenig Zuder verfüffet 
worden. | 
Bey erfchöpften Kräften können die Eigenthümer der Handapothek dies 
feg Recept durch ein paar Dofen von der Eſſenz No. IV erfezen. 


IN. 117. 


Eindernde und fäutungswidrige Mirtur. 


Nimm fünfzig Ouittenkernen, gieffe darüber ein Pfund ſiedendes Waſ⸗ 
fer, laſſe es auf den Kernen Falten, feige diefes fehleimichte Waſſer und 
drücke es aus; thue darzu zwey Unzen Honig und ein Quintlein Schwefels 
geil. Davon nimm alle halbe Stunden ein paar Eßloͤffel voll, | 

Rec. Semin. Cydonior. N®. L. 
Infundansur in aque bulliens. libr. j. Frigefada coletur cum leni 
erprellionez; adde colasur. 
Mellis Unc, ij. 
Spirit. fulphur. Drach. j. 
Dr. ad vitr. ſign. No. 117. 

Hat man diefes nicht , fo mifche man ein paar Löffel voll Eitronenfaft 
oder guten Efig mit doppelt fo viel gemeinem Honig, und laſſe es in einem 
Pfund Flachsfaamenwafler zergehen, 


N, 118. 


Dirt gegen die Engbrüffigkeit. 


Nimm Hyfop- und Rautenwaffer von jedem vier Unzen; pulverifierten 
Ammoniacgumni zwey Qutintlein , flüchtiges Agtſteinſaiz zwanzig Gran , 
Oxymel mit Meerzwicheln , zwey Unzen; mifche alles —2 


Jiiia⸗ 
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Rec. Aquæ Hyſſop. 
Rute aa Unc. iv. 
Gumm. ammoniac. pulverif. Drach. ij, 
Salis volatil. fuccin. Grun. xx. 
Oxymel. feilitic. Unc. ıj. 
Mijce. Dr. ad vitr. ſign. No. 118. 


Dabon nimmt man_ alle Stunden einen Eßloͤffel voll , und trinkt eine 
Schaale voll Hyfppenaufgug mit Honig verfüflet nach, j 

Die Armen können diefes mir zwanzig Gran Schwefelblumen oder mit 
swanzig Tropfen Zerpentinöhl erfezen , welches fie alle zwey Stund in ein 
wenig Honig nehmen. Diejenigen , welche die Handapothet haben , erfezen 
dieſes Recept durch die Pillen N. XXV, und trinken auf jede Dofis ein paar 
Schaalen von dem Thee N°, XLI, ohne Milch nach. 


N’, 119, 
Antihyſteriſche Mirtur. 


Nimm von dem componierten Zaunruͤbenwaſſer, oder wenn du diefes 
nicht haft, Camillenwaſſer vier Unzen, Hirſchhornliquor mit Agftein, Biber⸗ 
geiltinetur von jedem ein Quintlein, Gichtroſenſyrup ſechs Quintlein, mifche 
alles zufammen. Zuerft nimmt man eine halbe Theefchanle voll, und nach⸗ 
her alle halbe Stunde einen Eplöffel vod. 


Rec. Aquæ Bryonie compoſ. vel aque Chamomill. Unc, iv, 
Liquor. corn. cerv. fuccinat. 
Tindur. caflor. aa Drach. 5. 
Syrupi Peonie Drach. vj. 
Mifce, Dr. advitr. fıgn. No. 119. 

Hat man diefes nicht, fo gebe man denjenigen, welche es vertragen koͤn⸗ 
nen, ein paar Löffel voll Bomeranzenblüthewaifer, vorher aber muß es ges 
waͤrmt und mit Zucker verfüffet feyn. Einige Schaalen voll Camillenaufgug 
werden den andern Exleichterung verfchaffen. ar. 

Die Befizer der Handapothek koͤnnen diefes Necept Durch sehn big zwölf 
Tropfen von N°, VL erfegen , indem fie auf jede Dofis eine Schaale von den 
Thee No. XL nachtrinken. 


\ 
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M. 120, 
Krampfwidrige Mirtur. 


Nimm diftilliertes Kindenblüthe-und Schlüffelblumenmaffer von jedem 
anderthalb Unzen, Pulver de Gutteta ein Quintlein, rothen Mohnfyrup 
eine halbe Unze. Davon nimmt man den halben Theil auf einmal, und 
nachher alle Biertelftund einen Löffel voll, bis der Krampf aufhöret, 


Rec. Aquæ defiill. flor. Tilie , 
Primul. veris aa Une. j. & ſemis. 
Pulv. de Gutteta. Drach. j. 
Syr. Papav. rhead. Unc. ſemis. 
Mifc. Dr. ad vitr. ſigu. No. 120, 


Hat man diefes nicht , fo trinke man einige Schaalen von einem Aufzuß 
von Kindenblüthe , mit gleichviel Klein gehackter Baldrianwurzel vermifcht. 

Diejenigen, welche mit der Handapothek verjehen find, koönnen dieſes 
Necept mit den Tropfen N°, VII, und mit einigen Schaalen von obigen 
Aufaug erfesen. Sollte diefes nicht helfen, fo kann man fih von dem Pul⸗ 
ver NO, XXX VI welches wiederholt werden muß, Huͤlfe verfprechen, 


IE 


Bezoardiſche Mixtur. 


Nimm diſtilliertes Scorzonerwaſſer acht Unzen, Theriacgeiſt eine halbe 
Unze, Stahls Gifteſſenz Wey Quintlein, Zimmetſyrup anderthalb Unzen; 
miſche olles zuſammen. Davon nimm von ſechs zu ſechs Stunden zwey 
Esloͤffel voll, auſſert bey den Fieberkranken in der Stärke dev Verdoppe— 
lungen , wenn dergleichen vorhanden find, 


Rec. Aquæ Scorzoner. Une. viij. 
Spirit. Theriacul. Unc. jemis. 
Eſent. Alexiphurm. Stablü Drach. ij. 
Syrup. Cintamom. Une. j. & femis, 
Mijce. Dr. ad vitr, fin. No. 121, 

Kat man d’efes nicht, fo trinke man alle Stunden eine Schaale voll 
von dem Mafferfnoblauchaufguß , oder man nehme alle Etunden einen 
Löffel voll Eßig, davon man fechs Unzen auf drey Knoblauchzehen gegoffen, 
und laffe in jedem Loͤffelvoll ein Stuͤckchen Zuder fchmelzen, 
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Die Eigentümer der Handapothek können diefes Recent durch ein paar 
Dofen von der Eſſenz N». IV erfesen. Sie muffen auf jede Dofis einen 
ſchwachen Waſſerknoblauchaufguß nachtrinten ;_ wenn es aber darum zu 
then iſt einen Schweiß hervorzubringen, fo muß man die fihweißtreibenden 
Tropfen N’. XIII vorziehen. 


N’, 122. 


Gampber » Mirtur. 


Mache mit einem Duzend gefihellte füle Mandeln, und ſechs Unzen 
Ochſen zungenwaſſer eine Emulfion , dazu the einen Scrupel Campher 
der mit einem Quintlein gereinigtem Galpeter abgerieben , und anderthalb 
Unzen Frauenhaarfyrup. Davon nimm wie von der besoardifchen Mirtur 
N®. 121 aber von drey zu drey Stunden. 


Rec. Amygdal, dulc. excortic. N®, xij. 
fiat c. aque Buglof. Unc. vj. Emulfio, cui adde 
Camphor, ferup. j. trit. c, nitri depur. Drach. j. 
Syr. capill, vener. Unc. j. & femis. 
Mifce. Dr. ad vitr. fıgn. N®, 122, 


Hat man diefes nicht , fo nehme man zu den oben beftimmten Stunden 
drey Gran Campher in einem halben Löffelvoll Mandelmilchiurup. 

Diejenigen, welche die Handapothet haben, können ftatt dieſer Mirtur 
die Tropfen No. XII gebrauchen. 


N°, 123. 


Haupt » Mirtur. 


Nimm Betonien-und Meliſſenwaſſer von jedem drey Lingen , von dem 
öhlichten flüchtigen Geift des Sylvius , zwey Quintlein, flüchtiges Agtſtein⸗ 
ſalz, zwanzig Gran; Beronienfyrup , eine Unze; mijche alles zuſammen. 
Davon nimm alle zwey Stunden einen Eplöffelvoll. 


Rec. Aqua Betonice 
Meliffe aa Une. iij. 
Spirit. volatil. oleos. Sylvii Drach. ij. 
Sal. volatil. fuccin. Gran. xx. 
Syrupi Betonic. Unc. j. 
Mifce. Dr, ad vitr. ſign. No. 123. 
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dat man diefes nicht , fo trinke man ein paar Schaalen voll von dem 
Meliffenaufguß , und die Befiser der Handapothek können, ftatt dieſes Nies 
cepts den Thee No. XLI gebrauchen und in der erſten Schaale eine Doſis 
von den Tropfen No. VIE nehmen, 


N’, 124. 
Eordial » Miptur. 


Nimm Waſſer von ſchwarzen Kirfhen, Ochſenzung und Zimmet von 
jedem drey Unzen; Allermesconfection , drey Quintlein ; Nelkenfprup , 
zwey Unzen; mijche alles zufammen , um von drey zu drey Stunden ein 
paar Löfelvoll zu nehmen. Hat man diefes nicht, fo nimmt man am deffen 
Statt ebenfoviel fpanifchen Wein. . 


Rec. Aquæ Cerafor. nigr. 
Buglojf, 
Cinnamom. hordeat. aa Unc. iij. 
Confect. Alkermes Drach. ii). 
Syr. flor. Tunicar. Unc. ij, 
Mifie, Dr. ad vitr. fıgn. N®, 124, 


Die, welche mit der Handapothek verfehen find, können dieſe Verord⸗ 
mung mit ein paar Dofen der Elfen; No. IV erfezen. 


N’, 125. 
Schweißtreibende Mirtur, 


Nimm Fardenbenedictenwafler und Hollunderblüthe , von jedem drey 
Unzen, von dem Bulver der Gräfin von Kent, zwey Quintlein; Campher 
mit ein wenig Zuder abgerieben , zehn Gran; rothen Mohnfyrup eine 
Unze; mifche alles wohl zufammen , und nimm alle zwey Stunden einen 
Eßloͤffelvoll davon , vorher aber rüttle die Flafche wohl, und unmittelbar 
darauf trinke man ein paar Schaalen Hollunderblüthenufguß nach. 


Rec. Aqua flillas. Cardui bened. 
Flor. Sambuc. aa Unc. iij. 
Pulv. Comitife de Kent. Drach. ij. 
Campbor. pauxillo Sacchar. trit. gr. x. 
Syrup. flor. rhæad. Unc. j. 
Mifce. Dr. ad vitr. fıgn. N°, 125, 
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Hat man diefes nicht , fo nehme man einen Theelöffel voll Hollunders 
‚muß, und trinke Hollunderaufguß nach. Die Beſtzer der Handapothet Löns 
neh anftatt diefes Mecepts eine oder ein paar Dofen von den Tropfen 
N>, XIIl gebrauchen. 


N’, 126, 


Digefliv : Mirtur. 


Nimm diftilliertes Waſſer von Körfellrant und ſchwarzen Kirfcben , 
vier Unzen von jedem; vitrioliierten Weinftein, Galpeter mit Antimos 
nium , von jedem anderthalb Quintlein ; Krebsaugenpulver mit Eitvonenz 
faft gefättiget, ein Quintlein; Limonienſyrup, zwey Unzen; miſche alles 
zufammen. Davon nimm alle drey Stunden eine Eleine Theefchaale voll. 


Rec, Aquæ Cherefol. 
Ceraf. nigr. aa. Unc. iv. 
Tartar. vitriol. 
Nitr. Antimon. aa Drach. j. & femis. 
Pulv. lapid. Cancror. fucc. Citr. faturat. Drach, j. 
Syr. Limonum Unc, ij. 
Mifce. Dr. ad vitr. fıgn. N®, 126, 


Hat man diefes nicht , fo gebe man von drey zu drey Stunden zwan⸗ 
zig Gran praparierten Meinftein mit halb fo viel Zucker vermifcht in einer 
Schaale ftubenwarmem Waſſer. 

Diejenigen, welche die Handapothek haben, erſezen dieſes Recept das 
durch, daß fie von drey zu drey Stunden einen halben Theelöffel voll von 
einer Mifcbung nehmen, die von gleichviel Pulver N’, XXVII und Salz 


N°, XIX gemacht wird. 


N’, 127. 
n Dirtnr gegen die Wuth. 


Nimm grüne foikioen Megerich-Blätter, Eberwurzkraut, Gartenraute, 
Fardenbenedieten, Wallwurzkraut, Mauerraute, Körfellraut, Elein Haus⸗ 
wurz , Wiefenranunfeln, von jedem zwey Hände voll, zerfchneide und zer 
ftoffe alles in einem marmornen Wörter preſſe den Saft aus, veinige in ' 
an doppelt fo viel ftarfen Eig dazu , und zu jedem Pfund von —* 
iſchung zwey Unzen alten Theriac. Davon nimm ſechs Tage —— 
an 
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ander Morgens und Abends im Bett zwey Eflöffel voll, und trachte zu 
ſchwizen, zu dem Ende trinke einige Schaalen Wafferfnoblaucb nach. 


Rec. Herb. rec. Plantagin. angufifol. 

Carlina 

Rute horfens. 

Cardui bened. 

Confolid. major. 

“ Rute murar. 

Charefol. 

Sedi min. 

Ranuncul, pratens. aa manip. ij. 
Incis. contundantur in mortario marmoreo , & exprimatur fuccus ; 
depuretur ; addatur Aceti duplum ponderis fucci & libra hujur mixti 
admifceantur : " 
Theriaca veteris Unc. ij. 
Dr, ad vitr. fin. N®, 127. 


N, 128. 


Mirtur von-firer Luft gegen den Reiz zum Brechen, und gegen bie nicht 
entzündeten Anhäufungen in den Nieren. 


Thue in ein Eleines Fläfchaen ein halbes Quintlein Meinfteinfalz , das 
in zwey Unzen diftilliertem Koͤrfelklrautwaſſer aufgelößt worden , in ein 
andres Flaͤſchgen aber thue fünfzehn Tropfen DVitriolgeift , der mit ebens 
foviel von obigem Waſſer vermifht worden. Der Kranke nimmt zuerft die 
Auflöfung von Weinfteinfalz, und augenblicklich darauf den gemifchten Vitriol⸗ 
Ki . Diefes Mittel wird nüchtern genommen. Bey dem Reiz in_den 

ieren muß es eine Stunde vor beyden Mahlzeiten und um die Schlafens- 
zeit wiederholt werden. Damit fahrt er eine zeitlang fort. Eine halbe 
Stunde nach der Dofis am Morgen nimmt er eine Bruͤhe, und beobachtet 
die Diät unter G. 

Bey dem Reiz zum Brechen , der vom Magen fommt , muß er dies 
fes Mittel bey leerem Magen gebrauchen , und wiederholt es nach ein paar 
Stunden ein oder, wenn es nöthig ift, ein paarmal. 

Diejenigen , welche die beyden Zläfchgen nicht abgeföndert und gu 
fhwind aenug trinken koͤnnen, müffen fie in einer Schaale mifchen , aber 
augenblicklich trinken, damit die Gahrung im Magen vorgebe. Die erfte 
Nahrung, welche der Kranke zur fich nimmt, — bat Erbrechen geftilket 
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ift , beftehe in einem Löffel voll guter Fleifchgallerte, oder in ein paar Löffel 
voll von einer auten Brühe, wovon man das Fett genommen ; übrigens 
aber muß er etliche Tage lang mit der Nahrung fehr vorfichtig ſeyn. 


Rec. Salis Tartar. Drach. Semis. 
Solve in , 
Aquæ defil. Cherefol. Une. ij. 
Dr. ad visr. fign. Weinſteinſalz No. 128, 


Rec. Spiris. vitriol. guts. xv. Mifce. c. 
Aquæ defillat. — Unc. ij. 
Dr. ad vitr. ſign. Vitriolgeiſt. No. 128, 


dat man feinen Witriolgeift , fo nehme man unmittelbar vorher che 
man die Auflöfung des Weinfteinfalzes hinunterfchludt , zwey Unzen Citro⸗ 
nenfaft, der durd ein Leinwand geſeiget, und mit —— Waſſer ver⸗ 


miſcht worden. Die Eigenthuͤmer der Handapothek können den Vitriolgeiſt 


durch den Schwefelgeiſt No. XIV erſezen. 


N’, 129. 


Blutſtillende Mixtur. 


Nimm diſtilliertes Wegerich⸗ und Taͤſchelkrautwaſſer von jedem drey 
Unzen, Zimmetwaffer und diſtillierten Eßig von jedem zwey Quintlein, 
präparierten Blutſtein, praͤparierte rothe Corallen, von jedem ein halbes 
Quintlein, Syruvp von Wallwurzkraut und rothem Mohn von jedem eine 
halbe Unze. Miſche alles zuſammen. Davon nimmt man von zwey zu 
— Stunden eine Schaale voll, und in dringenden Faͤllen zuerſt den hal⸗ 

en Theil, und nachher alle Viertelſtunde einen Eßloͤffel voll. 


Ree. Aque flillat. Plantagin. 

Burſæ Paflor. aa Unc. ii). 
Einnamom. flillat. hordeat. 

Aceti dejlillat. aa Drach. ij. 

Lapid. Hamatit. preparat. 

Corallor. rubr, preparas. aa Drach. femis. 

Syrupi Confolid. major. 
Fl. rbeados aa Unc. femis. 

Mifce. Dr. ad vier. fıgn. N°®, 129, 
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Hat man diefes nicht , fo muß man einen flarken Aufguß von Walls 
wurztraut Wegerich oder Täfchelkrant trinken , und In jede Schanle einen 
nn voll Eßig thun. Diejenigen , welche mit der Handapothek vers 
Een Bad — ſtatt des Eßigs ſechs bis acht Tropfen von dem Schwe—⸗ 
elgeiſt N®, 


N’. 130, 


Temperierende Mirtur. 


Nimm Ocfenzungsund Burraͤtſchwaſſer von jedem drey Lingen ; ge 
reinigten Galpeter, und Krebsaugen die mit Citronenfaft oder diftilliertem 
Ep gefättiget find von jedem anderthalb Quintlein; Limonenfyrup andert 
bald Ungen; mifche alles zuſammen, um zuerft eine Schaale voll davon 
zu ver und nachher von vier zu wier Stunden, oder wenn es noͤ⸗ 
thig iſt in noch Eleinern Zwiſchenraͤumen, zwey Eßloͤffel voll, 


Res. Aquæ Bugloff. 
Borragin. aa Unc. iij. 
Nitr. depurat. 
Ocul. cancror. c. ſucc. citr, aut dcet. fatur. aa Drach, j. & femis! 
Syrupi Limonum Unc. j. & femis. 
Mifce. Dr. ad vitr. fıgn. No. 130, 


Hat man diefes nicht , fo trinfe man einige Schaalen_ voll von dem 
—— und thue zu jeder Schaale einen halben Loͤffel voll 
Ebhig und fo viel Zucker als noͤthig iſt, es zu verſuͤſen. 

Diejmigen, welche die Dandapothek befisen , konnen diefes Recept durch 
das Pulver Ne. XXVIII erſezen, und wenn Die Unruhe ſehr ftark ift, fo 
trinken fie auf jede Dofis ein Glas von einer Emulfion nach , die mit dem 
kalten Saamen oder mit Mandelmilchſyrup gemacht wird. 


N’, 131. 


Schmerzenfiillende Salbe. 


Nimm Silberglette- Eßig vier Unzen; nimm Oehl von weiſſem Bilſen⸗ 
und weiſſem Mohnfaamen , von jedem anderthalb Lingen ; pulverifiertes 
Dpium ein halbes Quintlein; Canıpher ein Quintlein; gerreibe alles in eis 
nem marmornen Moͤrſer mit einem hölzernen Stöffel, und made daraus 
eine Salbe, die man fleißig auf den kranten En I 
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Rec. Aceti Lythargyrii Unc. iv. 
Olei exprefii femin. Hyofcyam. 
Papaver. alb. aa Unc. j. & femis. 
Opii pulverifat. Drach. femis. 
Camphor. Drach. j. 
AM. I. a. tere in mortario marmoreo pifilo ligneo: fiat Unguentum. 
Dr. ad Ol. ſign. No. 131, 


Hat man diefes nicht, fo zerreibe man , fo mie es vorgefchrieben wors 
den, gleichviel Leinoͤhl und Eßig, und denn füge man, wenn die Salbe 
wohl zuſammen vermifcht iſt, zu einem Pfund noch eine Unze Theriac. 


N’, 132, 


Krampfwidrige Salbe. 


Nimm Biberfett, zwey Lingen ; pulverifiertes Bibergeil , ein Quint⸗ 
lein; diſtilliertes Agtiteinohl zwey Duintlein, und difilliertes Rautenoͤhl, 
vierzig Tropfen; mifche alles zufammen und mache daraus eine Salbe. 
Man rveibe den kranken Theil mit einer auf Kohlen gewärmten Hand, und 
laſſe fo viel Salbe eindringen als er verfchluden kann. 


Rec. Axung, Caflorei Unc. ij. 
Cuflor. pulveris. Drach. j. 
Olei defill. fuccin. Drack. ij. 
Rute gute. xl. 
Mifce; fiat Unguentum. Dr. ad Oll. ſign. No. 132. 


Hat man diefes nicht , fo gieſſe man auf etliche Hände voll Klein gehack⸗ 
ter frifcher Raute fo viel Dlivenöhl als nöthig iſt, fie zu bededen, und 
wenn man diefes etliche Stunden auf warmer Aſche eimmeichen laffen, fo 
muß man das Och! durch ein Leintuch ſichten und die Kräuter ausdruͤcken. 
Der Gebrauch ift wie bey dir odigen Salbe. 


N’, 133. 


Brand » Salbe. 


Nimm die zweyte Ninde und die friiiben Blätter von Hollunder, won 
jedem vier Unzen; zerftoffe fie und laſſe fie mit wen Pfund Leinoͤhl kochen, 
big die mwäflerigen Theile des Hollunders ausgeduͤnſtet find, laſſe denn das 
Oehl durchfeigen umd preſſe es aus, und miſche nach und nach ſechs Unzen 
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weiſſes —— — Wachs darunter, und ruͤhre die Maſſe mit einer hoͤl⸗ 
zernen Spatel durcheinander, um eine mittelmaͤßig fluͤßige Salbe zu mas 
chen. Damit beftreiche denn fleißig den gebrannten Theil, 
Rec. Cortic, fecund. rec. Sambuci 

Flo, recent. Sambuci aa Unc. iv. 

Contufa coque in dleo Lini libr. ij., ufq, ad evaporationem partium 

aquoſurum. Cola oleum cum exprejlione; agitetur pifilo ligneo, & 

adde fenfim 

Ceræ alb. liquefa. Unc. vj. fiat Unguentum, 

Dr. ad Ol. fiıgn. No. 133, 


Hat man diefes nicht, fo zerreibe man fechs Unzen Leinöhl, mit zwey 
Unzen Brandtewein umd dem Gelben eines Eyes, um. fich deffen zu bedies 
nen, wie es oben vorgeföhrieben it. Man kann auch fechs Unzen Nußoͤhl, 
oder wenn man diefes nicht hat Leinoͤhl, und eine Unze bleyernes Schrot 
fo lange in einem irdenen Gefäß herummühren , und tropfenmeis fo viel ges 
meines Wafler beygicffen , als nöthig ift dem Oehl die Dichtigkeit einer 
Salbe zu geben. 


N’, 134, 


Schminke: Salbe. 


Nimm eine Unze von der Iindernden Bomade N°, 101, Weinfteinöhl 
fo von felöft 5 dreyßig Tropfen ; Bismuth zwanzig Gran diſtil⸗ 
liertes Roſenholzoͤhl, drey Tropfen; mache daraus eine Salbe, und be⸗ 
ſtreiche damit ein wenig rgens und Abends die angegriffene Haut. 

Rec. Pomati lenient. N®, 161. Unc. j. \ 
Olei Tartar. per deliguium gutt. xxx, 
Flor. Bismuth. Gran. xx. 
Olei deftillat, lign. Rhod. guet. iij. 
Fiat. I. a. Unguentum. 
Dr. ad Oll, vitr. fin. No. 134, 


Hat man diefes nicht , fo mache man einen weichen Teig mit Bohnen⸗ 
mehl und Honig , damit vermenge man den achten Theil Ochfengalle, und 
denn vermifihe man die Portion, welche man gebrauchen will, mit gleichviel 
gefchmolzenem und gefichtetem Schweinenfchmals. 


Pr 
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N’, 135, 
Digefliv : Salbe. 


Nimm venezianifchen Terpentin, zwey Unzen; das Gelbe von einem 
friſchen En; Honig eine Unze; fein pulverifierte Miyrrben und Aloe von 
jedem ein Quintlein; mifche alles zufanımen um eine Salbe zu machen, die 
man mit Schleiffen lau auflegt. 


Rec. Terebinthin. Venet. Unc. ij. cum 
Vitelli ovi No. j. intime mixt. 
Mellis Unc: j. 

Myrrh. eled. & 

Aloes pulverif. aa Drach. j. 
Mifce, fiat I. a. Unguentum. 
Dr. ad Ol. ſign. N®, 135, 


I get man diefes nicht , fo mifche man aufs genauefte zwey Theile fluͤßi⸗ 
ges Schweinenfchmalz mit einem Theil Terpentin. Die Befizer der Hand⸗ 
apothek gebrauchen dafür den Balfam No. I, 


N’. 136, 


Salbe wider die Froftbeulen. 


Nimm drey Unzen von der Kühlfalbe N°, 139 , Huͤttenrauch und präs 
parierten und fein pulverifierten Gallmey, von jedem ein Quintlein; mifche 
alles zufammen und made eine Salbe daraus, diefe macht man dadurch 
weich, wenn man fie gebranchen will, daß man ein wenig Eßig zugieffet. 

Rec. Unguens. mutrit. N®, 139, Unc. iij. 
Tutie 
Lapid. calaminar. prapar, in pollinen redact. aa Drash. j. 
Mifce ; fiat I. a. Unguentum, 
Dr. ad Ol. vitr. fign. N®, 136, 


— Bleypomade des Goulard kann auch ſtatt dieſes Recepts gebraucht 
en. 
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N’. 137. 
Salbe gegen die Raude. 


Ninm zwey Unzen Aaant, fein pulveriſierte weiſſe Nies⸗ 
wurz, zwey Quintlein; Schwefelbluͤthe eine halbe Unze; diſtilliertes Ros⸗ 
marinöhl, zehn Tropfen; mache mit etwas friſcher Butter eine Salbe , 
um fie fo zu gebramchen , wie es in dem Buch vorgefchrieben iſt. 
Rec. Unguent, Oxylapath. Une. ij. 

Rad. Heliebor. alb. in pollinem redact. Drach. ij. 

Flor, Sulphur. Unc. femis. 

Olei defiillat. Rosmarin. gut. x. 

Mifce ; fiat cum Butyri recent. fufciens. quantit. Unguentum. 

Dr. ad Ollam. fıgn. No. 137. 


Hat man diefes nicht , fo zerreibe man in einem Mörfer eine halbe 
Unze rohes und reines Quedfilber mit dem Weiffen von zwey Eyern, und 
wenn alle Kügelchen verſchwunden find, fo beitreiihe man mit diefer 
Mifhung, bis alles aufgebraucht iſt, ein Ende von einem wollenen Tuch, 
das lang genug ift anftatt eines Gürtels um die Nieren gebraucht zu wer⸗ 
den; vier andere gleichbeftrichene Ende, müflen zwey um die Fauftgelente, 
und zwey andre um die Beine umter dem Knie gebunden werden. Nike 
diefe Bänder muͤſſen, nachdem fie an.der Luft getrocknet worden auf die 
Haut gebunden, und vierzehn Tage lang, oder bis die Raude aänzlich vers 
chwunden ift, Darauf aelaffen werden. Dabey beobachte man die Vorficht ; 
fich vor der Kälte zu huͤten und fie wegzunehmen, fo bald fih das Queckſil⸗ 
ber auf den Mund werfen folite, um mit dem Pulver N°. 186 abzuführen, 
Diefes Bulver konnen die Eigenthümmer der Dandapothek durch das unter 
N°. XXXIV erfezen. 


No. 138, 
Nenpolitanifche Salbe, 


Nimm frifihes nereinigtes Schweinenfhmalz , und rohes ımd reines 
Ducdjilber von jedem eine Unze, zerreibe das Queckſilber in einem mars 
mornen oder aläfernen Moͤrſer mit ein paar Dradmen fluͤßigem Terpentin, 
bis der Merenrius ausgelöfht, wıd nachher mit dem Schmalz bis er gay 
lich verſchwunden ift, 
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Rec. Axung. porcin. repurgat. 
Mercur. crud. depurat. c. drachmis aliqu. terebinth. liquid. probe 
extind. aa Unc. j. 

Terantur in mortario vitreo vel marmoreo , ufque dum mercuris 
perfectiſſime extintus ft. 
Dr. ad Ol. fin. N®, 138, 


N’, 139, 


Kuͤhlſalbe. C unguent. nutritum. ) 


Nimm gleichviel Silberglette - Efig und frifches Leinöhl , zerreibe fie zu⸗ 
fammen in einem.marmornen Mtörfer, bis alles zur Dichtigkeit einer Salbe 
zufammen verbunden ift. 


Rec. Aceti Lithargyr. 
Olei recent. Lini , partes aquales. Mifce & 
Sub perpetua agitatione in mortario marmoreo fiat Unguentum, 
Dr. ad Ol. vitr. fin. N®. 139. j 


Hat man diefes nicht, fo laffe man ein Pfund von dem ftärkiten Weineßig 
mit zwey Unzen von dem Eleinften bleyernen Schrot vier und zwanzig Stuns 
den lang in einem irdenen Gefäß ftehen ; man muß es oft rütteln, nachher 
den Be ehaieien und denfelben mit gleichviel Leinoͤhl auf die oben ange⸗ 
gebene Weiſe zerreiben. 


N®, 140, 
Bruft » Salbe. 


‚Nimm Gapaunenfett , zwey Unzen ; Wallrath, eine Unze; Rein-und 
weiſſen Bilfenfaamenöhl von jedem eine halbe Linze ; gepreßtes Mufcaten- 
nußoͤhl, ein Quintlein. Mifhe alles zuſammen um eine Salbe daraus zu 
—58 Pi falve damit Morgens und Abend mit einer Mufcatennuß groß 

ie Bruft. 


Rec, Axungie Caponis Unc. ij. 
Spermas. Ceti Unc. j. 
Olei Lini 
Hyofciami aa Unc. — 
expreſſi Nucis Mofchat. Drach. j. 
Mifcendo 
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Mifcendo fiat Unguentum. 
Dr. ad Oil. fien. N®, 140, 


Sat man diefes nicht, fo bediene man fi des Kapaunenfetts dag mit 
viermal fo ſchwer weiſſen zerftoffenen Mohnfaanten , und mit etlichen Löffeln 
voll Brandtewein gekocht wird , man draft die Salbe durch ein Leintuch, 
während daß fie warm ift, 


N’, 141, 
Seifen : Salbe. 


Nimm Ammeifen und Regenwuͤrmergeiſt von jedem drey Unzen; ge 
ſchabene venezianifche Seife eime halbe Unze ; Regenwuͤrmeroͤhl, eine Unze; 
ſeze alles in einer Flaſche auf warme Niche, bis die Geife aufgelößt ift, und 
the gegen das Ende ein Quintlein Campher, eine halbe Unze Salmiargeift, 
und zwey Quintlein Tinctur von fpanikben Muͤcken dazu. — 

Man kann dieſes Recept auch durch drey Unzen von dem geiſtigen Waſ⸗ 
ſer von Anhalt erſezen, worin man eine halbe Unze weiſſe Seife auf der 
Aſche hat aufloͤſen laſen. 

Rec. Spiritus formicar, 
Lumbricor. terrefir. aa. Unc, iij. 
Sapon. Venet. rafı Unc. femis. 
Olei Lumbric, terrefir. Unc. j. Mifce; ſolvatur fapo fuper cineres, 
adde tunc ab igne remot. 
Camphor. Drach. j. 
Spirit. falis ammoniac. Unc. ſemis. 
Tinctur. Cantharid. Drach. ij, 
Dr. ad vitr. probe obturat. ſign. No. 141, 


Hat man diefes nicht, fo laſſe man anf warmer Afche eine Unze Geife 

in einem Pfund Brandtewein auflofen. Diejenigen , weiche die Handapo- 
thek haben, können diefes Supplement mit einer Unze von dem Waller 
No. Il verftärfen, 


N’, 142, 
Huͤttenrauch » Salbe. 


Nimm vier Unzen feifche Butter , laffe fie auf warmer Aſche in einem 
halben Pfund Roſenwaſſer fehmelzen ; nimm F we welche oben 
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ſchwimmt weg, thue dazu zwey und eis halbes Quintlein präparierten 
- Hüttenrauch , zwey Quintlein Gallmey ; Bleyſalz und weiſſen Vitriol, 
von jedem zwey Gerupel und ein Quintlein Campher ; das alles muß zu 
‚einem feinen Pulver zerrieben , und genau mit einander vermifcht werden. 


Rec. Butyri recent. Unc. iv, 
Solve fuper cineres calid. in 
Aquæ Rofar. libr. fenis. 
Removeatur Butyrum fupernatans , cui in pollinem redact. admiſceto 
Tutie preparat. Drach. ij. & femis. 
Lapidis Calaminar. Drach. ij. 
Sachar. Saturn. 
Vitrioli alb. aa ferup. ij. 
Camphor. Drach. j. 
Misceantur intime; fiat I, a. Ungwent. 
Dr, ad Ol. vitr. ſign. No. 142. 


Hat man diefes nicht , fo nehme man ein Quintlein weiffen Bitriol, 
der an der Sonne oder auf dem Feuerheerd getrocdnet worden , und mache 
daraus ein fehr feines Pulver, das man aufs genauefte zwey Unzen friſcher 
Butter einverleibet. 


N’, 143, 


Salbe gegen die Würmer. 


Nimm Lorbeeröhl, eine Unze; Dchfengalle und pulveriſierte Aloe von 
jedem ein Quintlein; pulverifierte Coloquinten und Rheinfarnoͤhl von jes 
dem ein halbes Quintlein; mifche alles zuſammen und mache eine Salbe. 
Man falde alle Abend den Nabel der Eleinen Kinder mit einer Erbs groß 
von dieſer Salbe, für fechs bis zwölfjährige nimmt man doppelt fo viel. 
Doc beobachte man dabey die Vorſicht allemal den Gebrauch zu mäßigen 
und ſelbſt auch damit aufzuhören, wenn fie ſtark purgieren. 

Rec. Olei Lauri Unc. j. 
Fellis taurin. 
Aloes pulveris. aa Drach. j. 
. Pulv. Colocyntbid. 
Olei Tanacet, ax Drach. femis. 
Mifce intime: fiat Unguentum. 
Dr. ad Ol. fiıgn. N’, 143. 
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Sat man diefes nicht , fo lege man in einem Saͤckgen zwey Hände voll 
Mermuthblätter , die in gleichviel Wafler und weiffen Wein gekocht wor⸗ 
den, auf den Bauch, und ernenere es Morgens und Abends, 


N’, 144. 


Fieberwidrige , vertheilende und öfnende Optate. 


Nimm pulverifierte auserlefene Fieberrinde, eine Unze; Salmiac - und 
Mermuthfals von jedem ein Quintlein ; Weinftein mit Antimonium zwölf 
Gran. Wenn man die drey lezten Ingredienzen wohl mit einander vers 
mifcht hat, fo muß man fle denn aufs genauefte mit dem obigen Pulver der 
— vermiſchen, und mit Wermuthſhrup eine Opiate daraus mas 

en. Davon nimmt man zwifchen dem Barorysmus von vier zu vier 
Stunden ein Quintlein, und doppelte Dofis zwey Stunden vor dem Ans 
fang des nächften Barorysmus. Damit fahret man fo lange fort , bis das 
Fieber geftillet iſt, welches ziemlich geſchwind reg ‚ und um dem 
Rucrall suvorzulommen, mußman vierschn Tage lang Morgens und Abends 
ein Quintlein Fieberrindepulper in einem Glas guten Wein nehmen. 


Rec. Cortic. Peruvian. elect. & pulseris, Une. j. 
Salis ammoniac. 
Abfynthii aa Drach. j. 
Tartar. flibiat. Gran. xi). 
Salibus bene mist. cum tartar. admifceatur intime Pulv. Cortic. 
Perwviani ,„ & fiat I. a. c. ſyrup. Abfyueh. Electuar. 
Dr. ad Ol, ſign. N’, 144, 


Die Supplemente find in dem Buch felbft angegeben, und unter den 
N®, 22, 28 29 der vorhergehenden Recepte angeführet. 


N. 145, 


Dpiate gegen den Kropf, 


Nimm Pulver von kunftmäßig enleiniertem Meerſchwam, zwey Unzen, 
zwey Duintlein Auſternſchaalen, die zuerft calciniert und nachher der Lu 
ausgefest worden , um fie zu verſuͤſſen; Arcanım - Duplicatum , eine halbe 
Unze; Schwalbenwurzel zwey Quintlein und Zimmetpulver , ein halbes 
Quintlein ; pulverifiere und mifche alles wohl zufammen , und mache mit 
fo viel wilden Wegſenfſyrup als nöthig ift, * DIR: Davon nimmt 

% 
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man, nachdem man vorher nee Morgens nüchtern und beym Schlas 
fengehen bey abnehmendem Mond einer Mufcatennuß groß und. trinkt un 
mittelbar darauf eine Brühe von Grüze oder Mehl. | 
Rec. Spongie marin. calcinat. & pulverif. Unc. ij. 

Oftreocodermat. calcinatar. arg. in aöre edulcor. Dach. ij, 

Arcani duplicati Unc. femis. 

Radic. Vincetoxic. Drach. ij. 

Cinnamom. pulverif. Drach. femis. z 

Pulverif. mifceant. intime, & fiat cum fyrup. de Eryfimo Eleäuar, 

Dr. ad Ol. fıgn. N®, 145. 


= man dieſes nicht , fo nehme man um ebendiefelbe Zeit einen Fin— 
gerhut voll weiten Neffelnfanmen in einer Schaale Brühe. Diefes hat (don 
mehr als einmal geholfen, 


N’, 146, 


Antifeorbutifche Molken. 


Nimm anderthalb Pfund Molken, die mit Weinftein und wenn moͤg⸗ 
lich mit Milch von Kuͤhen, die Gras gefreffen,, und wovon man den Rahm 
abgenommen } .. worden; thue zu der eriten Schaale von diefer ver⸗ 
dünnerten Molke vier Unzen von einem gereinigten Saft, der aus aleichs 
viel Löwenzahn, Sauerampfer und Bahbungen gepreffet werden. Rimm 
dieſe Miſchung nüchtern ; den Neft der Molke kann man denn mit Limonen⸗ 

ſyrup oder mit einfachem Orymel verfüfen Davon trinkt man alle Bier 
telftund einen Becher voll lau, bis die vorgefchriebene Dofts aufgebraucht iſt. 
Rec. Seri lactis cum Cremore Tartar. parat. libr, j. & femis. 

Dr. ad vitr, finulgue x: 

fucci exprejli & depurati ex anatic. part, fol. mund. & rec. 

Taraxaci oe 

Acetos. 

Beccabung. Unc. iv. 

Dr. ad vitr. ſign. N®, 146. 
Hat man feine Molken, fo kann man die Ptyſane N, 209 dafür ges 
brauchen , oder die unter No. zı1. Der Saft kann auch in einer dünnen 
Hühner zoder Kalberbruͤhe, fo wie oben gefagt worden, genommen werden, 
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Ar 


No. 147. 
Molken mit Stahl. 


‚ Dan läßt in zwey Pfunden geläuterter Molke ein panrmal ein Pfund 
alühenden Stahl abloͤſchen. In den erften Tagen trinkt man des Morgens 
etwan ein Pfund, und denn vermehret man Die Dofis nach und nad) bis 
auf zwey Pfund, 


N’. 148, 


Molfen mit Tamarinde, 


Nimm anderthalb Pfund Kuhmilch, davon der Rahm wohl abgenom⸗ 
men worden laſſe in dieſer Miſch, wenn fie bald aufſieden will, drey Un⸗ 
zen Tamarinde einmeichen , und wenn fie wohl gefcbeiden iſt, fo laffe fie 
etwa zwölfmal aufivallen. Geige die Molken und verfüfle fie mit Veilchen⸗ 
forup. Davon nimmt man des Morgens alle Viertelftund einen Becher voll 
lau, bis man eine Defnung befommt. Bon da an nimmt man denn alle 
halbe Stunde einen Becher voll, um nach Wohlgefallen Oefnung zu haben, 


Rec. Lafis vaccin. libr. u & fenis. 
Adde Laäi tepefalt. Tamarindor. concis. Unc. iij. f. coagulum : . 
Ebulliat lac coagulatum per hore 'momentum ; filtretur & edulcoresur 
brupo violarım q. f. ad gratum faporem, 
Dr. ad vitr. ſign. No. 148, 


Hat man die Molken nicht , fo trinke man, fo wie es eben vorgefchries 
ben worden , eine genugfame Menge von einer angenchm gefättigten Decoe⸗ 
tion , die von gleichviel Zivetfchgen und getrockneten fäuerlichten Kirfchen 
aemacht worden , und laffe in dem erften Glas zwey bis drey Quintlein 
Glauberſalz auflöfen. Die Befizer der Handapothet können diefes Galz 
durch zwey Quintlein von dem Eat; N®, XIX oder durch eine halde Unze 
oder ſechs Quintlein von dem Salz unter N°. XX erfegen. 


N°®, 149, 


Balſamiſche Pillen, 


Nimm Weihrauch und erleſenen Fiſchleimgummi, won jedem zwe 
Quintlein; Mirrhen, drey Quintlein; arabiſchen Gunmi anderthalb 
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Quintlein ; mache daraus nach der Kunft mit fo viel peruvianiſchem Bal⸗ 
fam als nöthig ift, Pellen * drey Gran jedes, wovon man insgemein alle 
vier Stunden drey oder vier nimmt. 
Rec, Oliban. 

Sarcocoll. ele$. aa Drach. ij. 

Myrrh. Drach. iij. 

Gummi Arabici Drach. j. & femir. 

Mifce ; fiant c. fufcienti quantitate Balfami Peruviani Pillul. ponder. 

Gran. iij. 


Dr. ad fcatulam fıgn. N®, 149, 


Die Eigenthümer der Handapothet können diefes Necept durch bie 
Eſſenz No. IL erfegen, und von dem Thee N®, XLI nachtrinfen, 


N’, 150, 


Billen von Calomel. 


Nimm zwey Quintlein Ealomel , und ein halbes Quintlein arabifchen 
Gummi ; und zerreibe es mit fo viel Balfam von Copaiva als nöthig ift, 
um das verfüßte Queckſilber damit einzuverleiben. Mache aus diefer Mir 
fung Pillen von zwey Gran jedes, um fie nach der Vorſchrift des Buches 
zu gebrauchen. 

Rec. Calomelan. Drach. ij. 
Tere cum 
Gummi Arabici Drach. ſemis & 
Bulfami Copaib. f. q. ut exinde intime mixt. 
Fiat Mofa Pillul, ex qua formentur Pill. fing. pond, gr. ij. 
Dr. ad ſcatulam confperfe pulv. liquirit. ſign. N?, 150, 


Die , welche die Handapothek haben, können diefes Necept durch die 
e. Dofis der Pillen N>. XXI oder auch durch das Necept No. 158 er⸗ 
ezen, nur muͤſſen fie die dort angerathene Vorficht beobachten. 


1 


Das Hirn reinigende Hauptpilien. 


Nimm Eptraet von Rauten und Betonien von jedem zwey Quintlein; 
Extraet von ſchwarzer Nieswurz und Rhabarber , von jedem ein Quint⸗ 
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kein; Gummi Ammoniac, und Ertract von der harzigen Aloe , von jedem 
einen Serupel; flüchtiges Agtſteinſalz, sehn Gran; made mit Bibergeiltinc⸗ 
tur Pillen von drey Gran jedes. Davon nimmt man fünf beym Schlafen» 
gehen, und acht Morgens nüchtern , oder fo viel als nöthig iſt, um drey 
vder Werne Defnung zu haben. Dabey beobachte man die Diät der Burs 
gierenden. 


Rec. Extract. Rute 
Betonic. aa Drach. ij. 
Hellebor. nigr, 
Rhei ‘eled. aa Drach, 7. 
Aloẽs gummos. 
Gummi, Ammoniac. aa ſcrup. j. 
Sal, volat. fuccin. Gran. x. 
Mifce I. a. intime ; fiant c. Tinctur. 'Caflorei Pilule Pond. er. iij. 
Dr. ad fcatulam ſign. No. ı51, 


Die Befiser der Handapothek erfezen diefes Necept dadurch ; daß fie 
beym Schlafengeben drey Pillen von N°. XXIV umd beym Erwachen feche 
oder acht Billen von No. XXV nehmen, 


N’, 152, 


Harz » Pillen. 


Nimm von Starkey’s Seife, ein Duintlein ; pulverifierten Ammoniac⸗ 
gummi , zwey Quintlein; Gagapen , ein Quintlein ; Mirrhen , Teufelg- 
dred und Galban, von jedem ein halbes Quintlein. Mifche alles zufam- 
men, und mache daraus mit Eliriv- Broprictatis Pillen von drey Gran 
jede. Davon nimmt man insgemein drey bis vier beym Erwachen, und 
trinkt eine Brühe nach, —— 


Rec. Sapon. Starkei. Drach. j. 
Pulv, Gwnmi ammoniac. praparat. Drach. ij, 
Sagapeni Drach. j. 
Galbani 
Myrrha 
Ale fetide aa Drach. femis. 
Mifce I. a. fiant Pillule pond. Gran. iij. cum Elixir. propriesas. 
Dr, refperf. pulv. liquirisie ad fcatul, ſign. NP, 152. 
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Diejenigen; welche die Handapothek haben, können diefes Recept durch 
die Pillen N°. XXIV erfegen, movon man in den erften Tagen nur Mors 
gens nüchtern eine Dofis nimmt , nachher kann man auch beym Schlafen 
gehen eine zweyte nehmen, 


3.173, 
Pillen des Helvetius. 


Nimm erlefenen und pulverifierten roͤmiſchen Alaun, eine Unze; praͤ—⸗ 
pariertes Drachenblut, zwey Quintlein ; mache daraus mit dem Schleim 
von Gummidragant kunſtmaͤßig Pillen von fünf Gran jgdes Davon nimm 
in dringenden Fallen alle halbe Biertelftund zwey, und krinke einen Becher 
voll von der Sympbitumptyfane N°. 219 nad, Wenn die Blutſtuͤrzung 
nacbaelaffen bat, fo fahret man mit diefem Mittel in dem erften Tag noch 
von feche zu, ſechs Stunden fort, und nachher noch etliche Tage nur des 
Morgens und Abends, ‚ 


Rec. Alumin. rupei pulveris. Une. j. 
Sanguin. Draconis praparat. Drach. ij. 
Mifce; fiant cum mucilag. Gummi Tragacantlı. Pilul, pond. Gran. v. 
Dr. ad fcatulam. fin. N”, 153. 


„Hat man diefe nicht, fo nimmt man jedesmal sehn Gran pulverifierten 
roͤmiſchen Alaun in einem halben Loͤffel voll von dem Weiten eines Eys. 


N. 154. 


Laxier-Pillen. 


Nimm Epheugummi, Ertract von Taubenkropf, Wermuth Cardobe⸗ 
nedieten, von jedem zwanzig Gran; Rhabarberextract, ein Quintlein; 
harzige Aloe , ein halbes Quintlein; miſche alles wohl zuſammen und mache 
mit etlihen Tropfen Balfam Gopaiva Billen von drey Gran jedes. Davon 
nimm drey beym Schlafengehen , und fünf beym Erwachen, gder jo viel als 
noͤthig ift, um drey bis viermal abgeführt zu werden. 


Rec. Gummi hadr. 
Extraäi. fumarie . 
Abſynthii 
Curdui benedict. aa ſcrupul. j. 
Excract. 
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Extraä. Rhubarb Drach. j. 
Aloös gummos. Drach. femis. 
Mifce intime ; fians cum Balfam. de Copaiba gustis aliquot Pilul, 
pond, Gran. ii. 
Dr. ad fcatul. ſign. No. 1754. 


Die Eigenthümmer der Handapothek können diefes Recept durch die 
Billen unter No. XXVI erfegen, movon fie eine beym Gchlafengehen und 
eine andre beym Erwachen nehmen. 


N. 155, 


Burgierende Pillen von Calomel. 


Nimm von dem panchymagogifchen Ertract des Crollius fünf und zwanzig 
Gran; Calomel , fehs Gran; Yalappenharz, vier Gran; — alles 
wohl nnd mache daraus mit dem Elixir proprietatis sehen Pillen, 
Dieſe nimmt man Morgens nüchtern auf einmal; und beobachtet dabey 
die gewöhnliche Diät der Burgierenden, 
Rec. Extra. Panchymagog. Croll. Gran. xxv. 
Calomel. Gran. vj. 
Refina Jalapp. Gran. iv, 
Mifce; fiant c, elixir. Proprietat. Pilul. equal. No. x. 
Dr. ad fcatul. ſign. No. 155: 
Diejenigen , welche mit der Handapothef verfehen find, gebrauchen 
diefeg Recepts die Billen No. * 


N°, 156. 
Purgierende Pillen. 


Nimm von dem panchymagogiſchen Extract des Crollius zwanzig Gran; 
Ertraet von ſchwarzer Nieswurz und wohlerleſene Aloe, von jedem drey 
Gran; Alhandaltäfelein, ein Gran; Nenisöhl, einen Tropfen ; mache zehn 
gleich groffe Billen , und nimm fie Morgens nüchtern auf einmal. 

Rec. Excract. Panchymagog, Crolüi Gran. #% 
Hellebor. nigr. 
Aloös elıd. aa Gran. iij, 
Trochifc, Alhandal Gran. j. 
M mm m 
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Olei Anifi gutt. j. 
Mifce; fiant Pilul. N°, x. 
Dr. ad fcatul. fıgn. No. 156. 


Die Befizer der Handapothek können diefe Billen durch das Bolychre 
pulver N>, XXXIV erfeen. ’ ’ — 


M. 157. 
Pillen die Humoren zu reinigen. 


Nimm den Extract vom Eiſenhuͤtlein, acht Gran ; verſuͤßten Mtercus 
rius , ein Quintlein ; weiſſen Zuder , eine Unze. Miſche alles genau zus 
ſammen. Thue nach und nach dazu Schierlingertract, eine halbe Unze; 
Seife von Starkey, zwey Quintlein, und fo viel peruvianifchen Balſam 
als möthig ift, um aus diefer aufs allerforgfaltiafte zufammen vermifchten 
Maffa Pillen von vier Gran jedes zu machen. Davon nimmt man anfangs 
Miorgens und Abends drey, nachher vermehret man die Dofis täglib um 
eine Pille, fo lange nemlich die Vermehrung Leine Beſchwerde nach fich- 
sicht , und fahrt denn mit der Doſis, die man ertragen kann, bis zur völlis 
gen Geneſung fort. 


Rec. Extra. Aconiti Gran. viij, 
Mercur. dulc. Drach. j. 
Sacchar. alb. Unc. j, 
Mixtis intime adde paulatim 
Extra, Cicut. Unc. femis, 
Sapon, Starkei. Drach. ij. fiat cum 
Balfamo Peruviano Ma. Pillul. exadliffime mixta, & exinde pillul. 
fing. pond. gr. iv. argent. fol. obdud. 
Dr. ad featul. fign. No. 157. 


Diejenigen, welche die Handapothet haben , gebrauchen ftatt dieſes Res 
eepts die veinigenden Tropfen No. VIII, und die Brühe welche mit den 
Kräutern No, XXXVII gemacht wird. 


N’, 158. 


Antivenerifche Pillen, 


Rimm corrofiven Sublimat, zwölf Gran, und ebenſoviel Salmiac ; 
gerreibe e8 wohl zufammen , loͤſe diefe Mifchung im einer Unze diftilliertem 
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Hollunderblüthemafter auf. Habe bey der Hand Brofamen von Weizen 
oder Dinkelbrod , das zweymal gebaden ift, fo daß man die Brofamen zu 
einem ſehr feinen Pulver zerreiben kann ; giefle die Auflofung in einen grof- 
fen gläfernen oder marmornen Mörfer , wirfe nach und nach fo viel von 
dem Brodpulver darein als es Waſſer verfchluden kann, Denn fange an 
deine Mifhung zu bearbeiten, indem du nad) und nach unter beftändigem 
Herumrühren, fo viel Brodpulver hinzu thuft als * iſt, die aufs ge⸗ 
naueſte vermifcht: Maſſa zur Dane! & bringen, welche zu Pillen erfor: 
dert wird. Drache die Pillen von drey Gran jedes, Beſtreue nachher die 

illen mit Süßholzpulver, und bewahre fie in einer Schachtel auf. Man 
angt zuerft an eine davon zu nehmen, zwey Stunden nad) dem Nachteffen, 
und trinkt ein paar Gläfer Gerftenptyfane No. 213 nach, Nachher vermehrt 
man die Dofis alle ander Tag um eine Pille, und das bis man fpührt, dag 
fie ein Klemmen im Magen oder auf der Bruft verurfachen. Von da an 
vermindert man die Dofis bis auf den Punct, da man fie wohl vertragen 
kann , und fahrt denn nach diefer Methode geduldig fort, bis das Aushlei- 
ben der Zufälle die volllommene Genefung verkuͤndigt. 


Rec. Mercur. fublim. corrofiv. 
Salis ammoniac. aa Gran. xij. 
Probe terantur una in mortar. vitr. magnitudinis adaquate in pol- 
linem , cui jenfim affunde 
Aque defiill. flor. Sambuc. Unc, j. 
apita una donec pulvis perfecte fit folutus. 
Sit fimul ad manum mica biſcocta panis tritici vel ſpeltæ in pulverem 
impalpabilem redadta : faturetur folutio paulatim pane pulverifato ; 
agitetur maſſa faturata indefeſſe, addendo fub perpetua agitatione fen- 
fon panis pulverifati q. f. ut fiat maſſa pilularis intime commixsa & 
exinde pilul. ſmgul. ponderis gr. iij. 
exhibeantur pulv. liquirit. refpers. ad fcatul. ſign. N®. 158. 


Die Befizer der Handapothek erfegen diefes Recept durch die antivene⸗ 
rifchen Pillen No. XXL 
NP, 159. 


Seifen » Pillen. 


Nimm weiſſe Seife und Ertract vom Löwenzahn, von jedem eine Linse, 
und fo viel Liquor von geblätterter Weinfteinerde als nöthig ift, um daraus 
Billen zu machen , von vier Gran jedes, Dean — man vier bis ſechs 

2 
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heym Erwachen. und um⸗ zehn Uhr Morgens, Zipifchen —3 fruͤh⸗ 


— man mit einer Brihe ‚ die mit einer Handvoll bit 


- Rec. — Venet. 
Extra. Taraxac. aa Unc. } 
Liquor. Terr. foliat. — ef ad Pillul, maſſam conficiendam. 
Fiant exinde Pilul, pond. gr. iv. 
Dr. ad feasıl. fiem. N°, 159. 
— —— u fo maihe men her 87 Saft, mit + did 
ng n I illen, und trinke auf jede ein oder zweny 
voll von dem Hbfud der bittern Wegwart * 
N’, 160, 
Burmtreibende Pillen, 


Nimm Extract von Wermuth und Enzian, won jedem drey Gran 
verfüßten Mierenrins , ſechs Gran.; Teufelsdreck, zwey Gran ; quseieene 
Aloe, Jalappenharz und Alband altäfelein, von jedem zwey Gran ; 
farnöhl, ar Tropfen. Miſche alles — — en mit € * 
proprietatis Pillen von zwey Gran je Diefe nimmt man Mo er 
nüchtern auf einmal, und trinkt von —* Aufgug der ——— n 


Rec Enmad. Abfynth. Pen 
Gentian. aa Gran. u). ; 

. > ,Mercur. dulc. Gran. vj. 

m Alle’ fetid, Gran. ij. 

„ .Alöes eleä. f 

" "Refia. Jalapp. 

‘2 Trochifcor. Alhandal aa Gran, 5. 
F Tanacet. Gutt. j 

"Mi — Propriec. Pillul. Gran. ij. 
Dr. ad fcatulam. fign. N®. 160. 2 ö 


t man diefe nicht ‚. fo nimmt man in einem Mo bis d 
undt Ricinusoͤhl und wenn möglich von dem ER. Diefes — 
man in zweyen halben Theilen nach einer Stunde Zwiſchenraum. Dieſes 
DM — F 35 —* Bruͤhe —— — — — ninunt 
e er von Wermuthau we en von eben⸗ 
demſelben Oehl verftärft wird, — 
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Die, welche mit der Handapothek verfehen find , Tonnen diefes Necept 
dadurch erfegen , wenn fie beym ——8 etliche Tage nacheinander 
eine von den Pillen unter N°, XXVI, Morgens nüchtern eine Unze 
Rieinusöhl nehmen. Wenn diefe Verſuche geendiget find, fo muß man mit 
den Billen No. XXV abführen,, und man wird meiftens Urſache haben das 
mit zufrieden zu feyn. 


N, 161, 


Lindernde Pomade, 


Nimm friſches Wallrath wey fltıklein ; ſuͤſſes Mandeloͤhl, eine 
Unze; Jungfernwachs wvey Dintlein mache daraus kunſtmaͤßig eine 
VPomade und thue, wenn du ſit ab dem Feuer nimmſt, ein halbes Quint⸗ 
lein diſtilliertes Wachsöhl, das fünf bis fehsmal durch den Diſtillierkolben 
gegangen, dazu. * 

Rec; Spehaf, Oct Mo Tancid. Drach. ij, Pe 
Ola amygdahdilös Unc. j. ne 
Cer& alb. Drack. ij. 
fiat La. pomatızı ; gb igne remot. adde 

Olei defikari purifs. Cere Drach. fenis. 
Dr "Ol; 4 NoGI. 

Hat man diefes'niht, fo. muß man. den kranken Theil fleißig mit fri⸗ 

fhen Rahm anfeuchten, — 


j r 


N’, 162, 


Rothe Bomade. 


Nimm zwey Ligen frifche Butter, welche etliche Tage an der Sonne 
oder auf dem Feuerheerd in dreymal fo viek Roſenwaſſer geftanden ; gieſſe 
das Waffer ab, thue zu der Buster drey Quintlein aefhmolzenes Zungferns 
wachs , fein pulverifierten rothen Präcipitat und Campher, von jedem ans 
derthalb Quintlein, mache daraus kunſtmaͤßig eine genau vermifchte Pomade. 

Res, Butyri recentis Unc. ij. ' 
Ag. fill. vof. v. Une. vj. infolentmr per dies aliquot una, poß aquæ 
decantationem admifce butyro 
Ceræ alba liquefad. Drach. iijs 
Mercur. pracipit. rubr. & 
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Camphor. aa Drach. j. & femis; probe una #rit. 
Fiat I. a. Pomatum intime mixtum. 
Dr. ad vefcul. vel Oilul. vier. ſign. N®, 162. 


N", 163. 
Brechwidriges Trank. 


Nimm alkaliſches Wermuthſalz, oder wenn man dieſes nicht hat Wein⸗ 
einſalz, ein halbes Quintlein; dieſes wird in einem wohlverſchloſſenen 
Flaͤſchgen aufbewahret, bis man es brauchen will. Denn thue es in zwey 
ßloͤffel voll_diftilliertes Münzen »oder Zimmetwaſſer, mit zwey Loͤffel voll 
gereinigtem Citronenfaft vermiſcht. Diefe rg: muß denn alsbald auf 
einmal genommen werden , wenn fie am ftärkften gähret. 


Rec. Salis abfyneh. perfect. alkalin. 4 vel hoc deficiente 
Tartari Druch. j. Dr. ad vitr. probe obturatum. 
Rec. Succi Citri depurat. Unc. ij. 
Agna defill. Menth. Unc. ij. M. 
Dr. ad vitr. fin. Brechwidriges Trank N®, 163, 


Hat man keinen Gitronenfaft und Muͤnzenwaſſer, fo mifche man das 
Galz, wie eben vorgefchrieben worden, mit zwey Löffel voll Efig und eben» 
foviel Brunnenwaſſer. i 

Die Befizer der Handapothek können die Säuren mit dreißig Tropfen 
Schwefelgeiſt No. XIV erfegen, die mit zwey Unzen Münzenwafler verfest 
— ieſes nimmt man, wie es bey dem Recept N®, 128 vorgeſchrieben 

orden. 


N’. 164, 


Stillendes Tranf. 


Nimm diftilliertes Muͤnzenwaſſer, zwey Unzen; Zimmetwaffer und ge- 
reinigten itronenfaft , von jedem eine Unze ; zwanzig bon den ſchmerzen⸗ 
illenden fydenhamifchen Tropfen , und Münzenfyrup , eine halbe Unze. 
ifche alles wohl zufammen. Nimm den halben Theil davon , und wenn 

diefes nicht wirkt, zwey Stunden nachher den andern halben Theil. 
Rec. Aquæ defiil, Menth. Une. ij. 
Cinnamom. hordeat, 
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Succi citri aa Unc. j. 

Laudan. liquid. Sydenh. gutt. xx, 
Syrupi Menthe Unc. femis. 

Mifce. Dr. ad vitr. fien. N®, 164, 


Die 22 welche die Handapothet haben, können diefes Mecept durch die 
doppelte Dofis der Tropfen X. XII erfegen. Man nimmt diefelben in einem 
Löffel voll des allerbeften Weins , die man mit einem Duzend von den Tro- 
pien der Eſſenz No. IV aromatifch macht, 


N", 165. 


Brech⸗ und Lariertranf. 


Loͤſe in einem Pfund lauen Waſſer drey Duintlein vegetabilifches Salz 
auf, und thue drey Gran Brechweinfein dazu, der in ein paar Löffel voll 
fiedenden Waſſer aufgelößt worden. Davon nimmt man nüchtern den hals 
ben Theil lau, und nach jeder Ausleerung ein Glasvoll laues Waſſer. 
Wenn diefe Dofis nach einer Stunde keine Wirkung gemacht , fo nehme 
man den andern halben Theil, und wenn die Wirkung der erftern Dofis 
nur mittelmäßig feyn ſollte, fo Hilft man mit dem Heft alaferweis nach 
Nothdurft nach, 

Rec. Salis vegetabil. Drach. iij. 
Solve in 
Aqua tepide libr. j. 3 folutioni adde 
Tartar. emetic. in aquæ bullient. Unc, ij. foluti Gran. iij. 
Dr. ad vitr. ſign. No. 165. 


Die Eigenthumer der Handapothek erfegen das vegetabilifche Salz durch 


zwey Quintlein Bolychreftfal; XIX und den Brechweinftein durch drey Gran 
von dein Pulver N’. XXXIL, 


N’, 166, 
Rarier + Trauf. 


Nimm Tamar inde , anberthälb Unze ; erfefene Geuetdlalter drey Quint⸗ 
lein ; erleſene und De N Selen ‚halbes — 
ſechs Gran; Sedlizerfalz swey Ouintlein; laffe alles auf warmer Afıhe 
vier Unzen fiedenden Wafler zwey Stunden lang einmeichen, denn Kaffe es 
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etwa zehnmal auffieden, Geige den Abſud durch , und füge eine Unze blaſ⸗ 
fen Rofenfyrup dazu. Dieſes wird nüchtern auf einmal und lau genommen, 
und nach jedem Stuhl trinkt man eine Schaale ſchwachen Thee oder dünne 
Kalberbruͤhe nd. Es kann wiederfahren , daß man augenblilich ein Lariers 
trant ** In dieſem Fall, muß der A Apotheker in vier Unzen Waſ⸗ 
fer eine halbe Unze von der Lindernden Latwerge, Celectuar - lenitiv.) und 
wey Unzen Dianna auflöfen laffen. Diefes ik in ein paar Minuten gefches 
ben. Diejenigen, welde die Handapothek haben , können diefes Recept auf 
der Stelle mit dem Salz N. XX erfezen, 


Rec. Tamarind. Unc. j. & femis, 
Fol. Senne f. Stipit. Drach. iij. 
Rhei eled. concis. Drach. femis. 
Semin. Aniſi Gran. vj. 
Salis Sedlizens. Drach, ij. 
Mixta infundantur per bihorium cum aquæ fervid. Unc. iv. 
Coque dein per hore moment.; Colat. admiſce ſyr. rof. folusiv. Uns, j. 
Exhibe ad vitr, ſign. No. 166, 


N’, 167. 
Dlanna » Tranf. 


Nimm auserlefene Manna drey Lingen, laſſe fie in — Glasvoll duͤn⸗ 
ner —— aufloͤſen; miſche nachher eine halbe Unze ſuͤſſes Mandeloͤhl 
darunter. Dieſes nimmt man auf einmal Morgens nuͤchtern, und beobach⸗ 
tet — die Diaͤt der Purgierenden. 

Rec. Mannæ elect. Unc. iij. 
Solve in juſculi vitulin. senuis Unc. v. & admiſce 
Olei Amygdal. dulc. Unc. ſemis. 
Dr. ad vitr. ſign. No. 167. 


t man dieſes Trank nicht, & fann man, wenn man etliche Eßloͤffel 
voll Olivenöhl zu fi genommen, fo viel Saft von getrodneten Zwetichgen “ 
der mit Honig verfüßt wird, nachtrinfen als nöthig ift ein — 

jun Bier d ubanotüet ne ftatt dieſes Necept en 
Quintlein von nr Ss 8 in einem fehr ſchwa $ 
von Flachsfanmen nufgelhft vie * en 


N", 168, 
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N’, 168, 


Gelindabführendes Trank. 


Nimm das Mark von Caßien und Tamarinden von jedem eine Unze, 
laſſe fie an einem gelinden Feuer mit ſechs Unzen Brunnenwaffer big auf 
vier Unzen einkochen. Füge gegen das Ende zwey Unzen Wanna und ein 
Quintlein Weinftein * Seige den Abſud durch. Nimm es auf einmal 
lau, und nach jedem Stuhlgang muß man ein Glas duͤnne Kalberbruͤhe 
nachtrinken. 

Rec. Pulp. Caſſiæ 
Tamarind. aa Unc. j. & ſemis. 
Coque leni igne in Aquæ commun. Unc. vj. ad Unc. iv. 
Adde tunc 
Mann« Unc. ij. 
Cremor. Tartar. Drach. j. 
Colat. Dr. ad vitr. ſign. No. 168. 


, Hat man diefen Abfud nicht, fo nehme man zwey bis drey Quintlein 
präparierten Weinftein in fechs Unzen von dem Saft getrockneter Zwetfchgen. 

„Die, welche die Handapothek haben ‚. gebrauchen dafür eine Unze von 
demSalz Ne. XX, das in einem Pfund ſtubenwarmem Waffer aufgelößt 
worden, und diefes trinkt man denn Gläferweis in Zeit einer Stunde. 


N’, 169. 


Abforbierendes Pulver. 


Nimm Eyerfchaalen und präparierte Krebsaugen, von jedem ein Quint⸗ 
lein, mifche alles zufanmen , und mache daraus ein Pulver, Davon nimm 
dreißig Gran in einem Glas frifchen Waſſer. 

Rec. Teflar. Ovor. . 
Lapid. Cancror. — aa Drach. j. 
Mifce, Dr. ad chartam ſign. No. 169, 


Hat man diefes Bulver nicht , fo nehme man eine gleiche Dofis von fei⸗ 
ner weiffer Kreide. Die Eigenthümer der Handapothekt können dafür das 
Pulver N, XXVII gebrauchen, 


Annn 
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N’. 170, 
Abforbierendes und windtreibendes Pulver, 


Nimm weiſſe Magneſia, eine halbe Unze; praͤparierte Aronmourzek, Zins 
met, Cubeben und Cardamomen, von jedem ein halbes Quintlein; diſtilliertes 
Muͤnzen/ und Anisohl, das mit anderthalb Unzen weiten Zucker abgerieben 

‚wird, zehn Tropfen von jedem ; rothen Sandal , anderthalb Quintlein. 
Miſche alles zufammen, und mache daraus ein feines Pulver; Davon nimm 
von Stund zu Stund ein halbes Quintlein, 
Rec. Mugnes. alb. Unc. femis, 

Radic. Ari prepar, 

Cinnamom, 

Cubebar. 

Cardamom. aa Drach. femis. 

Olei deflil, Menthe & Anifi cum Sacchar. alb. Une. j. & fen 

triti, aa gutt. x. 

Ligni Santali rubri Drach. j. & femis. 

Mixta in pulv. Dr. ad Scatul. fign. N°, 170, 


, Bat man diefes Pulver nicht, fo nimmt man_ eine Meſſerſpize voll 
Kümmel und Aenis in Bulver, und trinkt ein paar Schaalen von dem Auf⸗ 
guß der Gamillenblüthe nach. e 

Diejenigen , welche mit der Handapothek verfehen find - erfezen diefes 
Mecept dadurch, daß fie von zwey zu ziwey Stunden eine Dofis von den 
Bulver NO, XXVU nehmen, und von obigen Camillenaufguß nachtrinten, 


N’, 17r. 


Antihectiſche Pulver. ⸗ 


Nimm von Potters antiheetiſchem Pulver eine halbe Unze; pulveriſierte 
Fieberrinde und Chagrillenrinde von jedem zwey Quintlein. Miſche alles 
zufammen und mache daraus Doſen von zwanzig Gran jede. Davon nimmt 
man eine auf einmal in Waſſer, das in der Stube geſtanden. 

Rec. Antiheäic. Poterii Unc. [emis- 
Pulv. Cortic. Peruwvian. N 
Cafcarill. aa Drach, ij. - 
Mifce exacte. Divid. in dos. æqual. fing. pond. gr. wa 
Dr. ad chartam ſign. N®, 171, 
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Hat man diefes Pulver nicht, fo zerſtoſſe man erlefene und frifche Blaͤt⸗ 
fer von Gundelveben mit dem dritten Theil rothen Zudereandit oder Caſſona⸗ 
desuder. Bon diefer Conferve nimmt man alle drey Stund etwan einer Muſ⸗ 
catennuß groß, und teinkt ein paar Schaalen von einem Aufguß von obis 
gen Blättern nach. Die Eigenthümer der Handapothet gebrauchen anftatt 
deffen den Thee N°. XLIV , wenn Fieber da ift, und wenn der Kranke kein 
Fieber hat, den Thee No. XLL 


N. 178, 


Eroͤfnende martialiſche Pulver. 


Nimm eroͤfnenden Eiſenſafran und geblaͤtterte Weinfteinerde , von je⸗ 
dem zwey Quintlein; aromatischen Calmus, eine halbe Unze; mifche alles 
ufammen und mache daraus Pädgen von einem halben Quintlein jedes, 
avon nimmt man eine Dofis zwey Stunden vor jeder —— und 
trinkt eine Brühe nach die mit etwas bitterer Wegwart verſezt iſt. 
- Rec. Croci Martis aperient. 
Terr« fol. Tartar. aa Drach. ij, 
Calami aromatic. pulv. Unc. femis. 
Mifce ; f. pulv. div. in xvj. dof. equal. 
Dr. ad chart. ſign. No. 172, 


Hat man diefes Pulver nicht, fo nimmt man acht Gran blofien Eiſen⸗ 
roft , mit zehn Gran präparierten Weinftein vermifcht , und zwey Gran 
von Kardobenedictenblättern, wovon man ein Pulver für eine Dofis macht, 
Zu gleicher Zeit kann man auch das Eifenroftwafler N, 39 gebrauchen. 


N’, 173. 


Eamphesirtes Pulver. 


Nimm Quintlein gereinigten Salpeter, zwey Serupel Campher, 
ein Quintlein weiſſen Zucker; miſche glles zuſammen, und mache davon 
Paquete von zwanzig Gran jedes, um ſie ſo zu gebrauchen, wie es im Buch 
vorgeſchrieben iſt. 
Rec, Nitr. depurat. Drach. ij. 
Camphor. ferup. ij. 
Sacchar. alb, Drach, j. 
Ruınnz 
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Mifce ; divid. in dofes aqual. ſingul. gr. xx. 
Dr. ad chart, fign. No. 173. 


N, 174. 
Eomponiertes Mauereſelpulver. 


Nimm frifchpräparierte Mauereſel, drey Quintlein ; Zinnober von Ans 
timonium und verfüßtes Quedfilber, von jedem zwanzig Gran; mifche alles 
wohl zufammen, und mache daraus Dofen von zwanzig Gran jede, um 
ſich derfelben fo zu bedienen, wie es im Bud) vorgefchrieben ift. 


Rec. Milleped. recent. prepar. Drach. iij. 
Cinnabar. Antimonii 
Mercurii dulc, aa Gran. xx. 
Mifce intime ; f. dos. fmg. pond. gr. xx. 
Dr. ad chartam fıgn. N®, 174, 


Hat man dieſes nicht, fo gebrauche man an deffen Statt einen halben 
Eßloͤffel voll von dem —— aft der gewaſchenen Mauereſel, den 
man in einer Schaale Bruͤhe nimmt. Die Befizer der Handapothek gebrau⸗ 
Den Safer Die vopfen No, VI, und die Brüben von den Kräutern 


N. 175. 


Pulver von praͤpariertem Weinſtein. 


Nimm eine halbe Unze praͤparierten Weinſtein; gereinigten Salpeter, 
weiſſe Magneſia, von jedem zwey Quintlein, und weiſſen Zucker andert⸗ 
Id Quintlein. Miſche alles zuſammen, und mache daraus cin Pulver. 
avon nimm Morgens und Abends einen Theelöffel voll, das in einem 
Glas frifhen Waſſer umgerührt wordeh, 


Rec. Cremoris. Tartar. Unc. femis. 
‚ Nitr. depurat. 
Magnefie alb. aa Drach. ij. 
Sacchar. alb. Drach. ij. & ſemis. 
Mifce ; fiat Pulv. Dr. ad featul, ſign. N®, 175, 


‚Die, welche die Handapothek haben , können diefes Pulver durch eine 
Mifhung zu gleichen Theilen von den Pulvern N». XXVII und dem Salz 
No. XIX erfezen. Die Doſen find gleich denen von dem Weinfteinpulver, 


— — —— 
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N’, 176. 


Digeftiv : Pulver. 


Nimm vitriolifierten Weinftein und pulverifiertes Polichreſtſalz, von 
jedem zwey Duintlein, mifche ſie zuſammen und mache Dofen von einem 
halben Quintlein jede. Diefe nimmt man in einer Schaale lauem Waſſer, 
fo wie es im Buch vorgefchrieben worden. Wenn man am Tag vorher, 
ehe man abführet , eines dieſer Bulver beym Schlafengehen nimmt , fo bes 
reitet man dadurch die erften Wege, fich von der Unreinigkeit zu entladen. 
Einige Dofen werden auch einer leichten Unverdaulichkeit und einer Kleinen 
Veberladung des Mageus abhelfen. 

Rec. Tartar. vitriol, 
Salis polychrefl. pulv. aa Drach. ij. 
Mifce ; divide in viij. part. aqual. 
Dr. ad chartam fıgn. No. 176, 
Hat man diefes nicht, fo nehme man von dem Beinfteinpulver X. 175. 
Die Befizer der Handapothek erſezen dieſes Pulver wie das unter Ne, 175. 


3,177 
Harntreibendes Pulver, 


. Nimm präparierte Meerzwiebeln, vier Gran; vitriolifierten Wein⸗ 
ein, fechs Gran ; Galpeter, zwey Gran und ebenfoviel Schwalbenwurzel. 
tische alles durcheinander , und mache daraus eine Dofis , die man in Waſ⸗ 
fer oder Oblaten auf einmal nimmt, Man laffe dergleichen Paͤckgen, abge 
fondert, auf die angezeigte Art fo viel machen, als noͤthig ift. 
Rec. Scillæ præpar. Gran. iv. 
Tartar. vitriol, Gran. vj. 
Nitri depurat. 
Rud, vincetoxic. aa Gran. ij. 
Mifce ; fiat Pulv. Dr, ad cbartam & f. tal. dofes N°, requifito. 
fen. N®, 177. . 
Hat man diefes Pulver nicht, fo gebrauche man dafür den harnttei⸗ 
benden Wein No. 224, 
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N’. 178, 


Brech = Bulver. 


Laffe vier Gran Brechweinftein in einer halben Schaale fiedenden Waſ⸗ 
fer außoͤſen; wermifche dieſe Auflöfung mit einem Glasvoll lauem Maffer , 
um den halben Theil davon zu nehmen, den andern halben Theil gebraucht 
man wie bey dem Brech- und Laxiertrank N°, 165, nur beobachte man es 
löffelweis in einem Glas lauen Waſſer zu nehmen. Man kann auch ftatt 
des Brechpulvers den Brechſyrup nehmen, wovon ein Quintlein gleiche 
Wirkung hat, wie ein Gran Brechweinftein. Von diefem Syrup nimmt 
man Theelöffelweis in doppelt fo viel lauem Waſſer; einer oder zwey 
Theelöffel voll von diefer Miſchung werden für Kinder genug feyn, | 

Rec. Tartar. emetic. gr. iv. 
Dr. ad Chartam. ſign. N®, 178. 


Her die Handapothek hat , gebrauche dafür eine Dofis von dem Buls 
ver N®, XXXIII. 


N”, 179. 


Bulver gegen den Rothlauf. 


Nimm Samillen » wid Hollunderblüthe,, Weisenmehl von jedem eine 
Handvoll; Bleyweiß, eine halbe Unze; Campher ziwey Quintlein ; mifche 
ne mache Daraus ein feines Pulver , und beftreue damit den 
ranken Theil, 


Rec. Pulv. flor. Chamomil. 
Sambuc. , 
Farin. Secalin. aa Manip. j, 
Ceruſſæ Unc. femis. 
Camphor. Drach. ij. 
Mifce; fiat pulv. tenuis. Dr. ad fcatulam ſign. M*, 179, 
Hat man diefes Pulver nicht, fo nimmt man fechs Theil Weizenmehl 


und einen Theil weiſſe pulverifierte Kreide, um fich deffen zu bedienen, wie 
eben vorgefchrieben worden, oder auch auf Papyr. ” — 
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N®, 180, 


Waſſertreibendes Pulver. 


Nimm zwölf Gran Gummigut ; dreißig Gran von dem Mittelſalz von 
Wermuth, und zwey Gran von Starkey’s Seife. Mache daraus ein wohl 
genittee Bulver, welches für eine Dofis ana it. Man nimmt es deg 
Morgens in Oblaten oder in einer Schaale Waſſer verdünnert, 

Rec. Gumm. Guttæ Gran. xij. 
"Sal. Abfyuth. neutr. Gran. xxx. 
Sapon. Starkei. Gran. ij. 
. Mifce intime. Dr. ad chart. ; fiant tales dofes feorfim, N®, requi- 
» fito, ſign. N®, 180, 

Wer die Handapothek befist, Kann ftatt diefes Necepts die Waſſertrei⸗ 

bende Tinctur No. XVIII gebrauchen. 


N’, 185. 


Magneſia-Pulver. 


Nimm weiſſe Magnefin eine Unze; gereinigten Salpeter, zwey Quint⸗ 
lein, und weiſſen Zucker, eine halbe Unze; mache alles zu Pulver, und 
mifche eg wohl zuſammen. Davon nimmt man alle Stunde einen Thee— 
Löffel voll in einem Glas Waſſer aufgerührt. 

Rec. Magnes. alb. Unc. j. 
Nitr. depurat. Drach. ij. 
Sacchar. alb, Unc. femis, 
Mifce exacte, Dr. ad ſcatul. ſign. N®, ı8r, 


Hat man diefes Pulver nicht , fo kann man an deſſen Etatt gleichviel 
präparierten Weinſtein und feine weiſſe Kreiden gebrauchen. Die Eigens 
thuͤmer der Handapothel nehmen dafür das Bulner N’, XXVIL 


N. 182. 


Martialifches und ſtaͤrkendes Pulver. 


Thue zu der vorgefchriebenen Dofis des abforbierenden und mindtreis 
Benden Pulvers N’, 170, zwey Quintlein caleinierten Feilſtauh N®, 113, 


656 Verordnungen für den Apotheker mit ihren Supplementen, 


Davon nimmt man Vorgens nüchtern, und eine halbe Stunde vor beyden 
Mahlzeiten einen Theelöffel voll in Waffır oder Oblaten. 


"Rec. Dof. prafcript. Pulver. abforbent. & carminat. N®, 179, 
Limaturæ ufle N®, 113. Drach. ij. 
Mifce intime. Dr. ad fcatul. fıgn. N®, 182, 


Hat man diefes Pulver nicht , fo nehme man zu dem gefesten Stunden 
eine Schaale voll von dem Stahlwein N®. 223. 

Wer die Handapothek hat, kann diefes Necept durch die Bulver N’. XXX 
erfezen, nur muß er jeder Dofis ein Gran Zimmetpulver , und drey Gran 
pulverifierte Chagrillenrinde beyfügen. Hat man das leztere Yngredienz 
nicht / fo Bi man dafür ebenfoviel am Schatten getrodnete und puls 
verifierte Bomeranzenrinde. 


» 
N’, 183. 


Kermes » Bulver. 


Nimm ein Gran Diineralkermes , drey Gran vitriolifierten Weinftein , 
und zwey Gran weiſſen Zuder. Miſche alles zufammen , und mache daraus 
ein Bulver für eine Doſis und die Zahl welche man nöthig hat, muß bes 
fonders gerüftet werden, Wlan nimmt es in einem Theelöffel voll Frauens 
haarfyriıp. Wenn diefe Dofis nicht Edel verurfachet , fo kann man aus 
drey Dofen zwey und , wenn es die Noth erfordert ‚| ſelbſt aus zwey Dofen 
eine machen. 

Rec. Kerm. mineral. Gran. j. 
Tartar, vitriol. Gran. iij. 
Sacchar. alb. Gran. ij, 
| Mife. Dr. ad chart. fiant tal. dofes feorfim N®, requif. fign. N®, 183. 

Diejenigen , welche mit der Handapothel verfehen find, koͤnnen den 
Kranken ftatt diefes Necepts von Stund zu Stund eine Schaale von dem 
Aufguß trinken machen , der zu gleichen Theilen von dem Thee N°. XLI 
und XLIV gemacht und mit Frauenhaarſyrup verfüßt wird. 


No. 134, 
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N. 184, 
Pulver von der Ficherrinde, 


Nimm zwanzig Gran erlefene Fieberrinde, drey Gran Echlangermur- 
gel und ein Gran Zimmet ; mifche alles zuſammen für eine Dofis, Nimm 
davon eine von drey zu drey Stunden in einem Köffel voll Wein, mit 
gleichviel Waſſer vermifcht. 


Rec. Cortic. Peruvian. Gran. xx. 
Radic. Serpentar. Gran. iij. 
Cinnamom. acut. Gran. j. 
M. f. Pulv. Dr. ad chartam ; fiant tal. dofes ſeorſim No, requif. 
fıen. N®. 184. 
Die Befizer der Dandapothek erfegen dieſes Necept durch die Lebens» 
Eſſenz N®. IV. Die Armen aber durch einige Köffel voll guten Wein mit 
Zuder verfüßt. 


N’, 185. 


Brufpulver. 


. Nimm frifhes Mallrath, zwey Quintlein; Benzoeblüthe, Salpeter 
mit Antimonium, und Safran, von jedem ein Ecrupel; Zudercandit, eine 
halbe Unze; mifche alles zuſammen, und mache daraus ein Pulver , und 
Dofen zu einem halben Quintlein jede. Davon nimm von vier zu vier 
Stunden eine Dofis, und trinke ein paar Echanlen von dem Ehrenpreißr 
aufguß nach. 

Rec. Spermat. Ceti Drach. ij. 
Flor. Benzoes 
Nitr. Antimoniat. 
Croc. aa ferup. j. 
Sacchar. Cand, Une. femis. 
Mife. fit Pulv. divid. in xiv. dof. æqual. Dr. ad chartas fen. 
N®, 185, 

Hat man diefes Pulver nicht, fo nehme man einer Hafelnüfe groß 
friſche Butter, mit zwey Gran Eafran vermifcht, und zerreibe es mit Dre 
mal fo viel Zuder. Die Befiger der Handapothek trinken auf jede Dofis 
diefes Gupplements ein paar Echaalen von dem Thee No. XLIV nad), 


Oooo 
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N’, 186. 
Burgierendes Pulver. 


. "Nimm zwanzig Gran erlefene und harzige Yalappenpulver ;_ fünf und 
gwanala Gran praparierten Weinftein, und drey Gran Jalappenbarn ; jers 
reibe alles zuſammen und thue einen Tropfen Aenisöhl dazu. Diefes nimmt 
man Morgens nüchtern auf einmal in lauem Waſſer, und beobachtet dadey 
die Diät der Purgierenden, 


Rec. Pulv. rad. Jalapp. ele$, Gran. xx. 
Creinor. Turtar. Gran. xxv. 
Refin. Jalapp. Gran, ii). 
Terantur ıma in pulv. addendo olei anih guet. j. 
Dr. ad chart. fıgn. No. 186. 


Dieſe Miſchung ift ſehr wohlfeil , führet gut ab, und man findt:fie im 
allen Apotheken , und felbft auch bey den Spezeregkrämern auf dem Land. 
—_ * Handapothek hat, kann ſtatt dieſes Recepts Das Pulver Nꝰ. XXXIV 
gebrauchen. 


N’, 187. 
Rhabarber » Bulver. 


Nimm feine Rhabarber fünf und dreißig Gran ; präparierte Kredsaus 
gen fehs Gran, Zimmet zwey Gran; mifihe alles und mache ein Bulver 
daraus. Diefe Miſchung nimmt man Morgens nüchtern in einer Oblate 
oder in lauem Maffer , oder in fchwachem Gaffee , und beobachtet dabey die 
Diat der PBurgierenden. . 


Rec. Rhei eleck. Gran. xxxv, 
Oculor. Caner. prepar. Gran. vj. 
Cinnamnom. pulv. Gran. ij. 


. Mifce ; fiat Pulv. Dr. ad chart. ſign. No. 187. 
"Die Eigenthümer der Handapothrt nehmen für Diefes Recept eine 
rachme von dem Pulver unter N°, XXXI, und fügen noch zwey Gran 
immetpulver dazu, 
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N’. 188, . 


Dingen » Pulver, 


Nimm zwey Duintlein Pulver von Cardöbenebietenblättern , Zimmet, 
Cubeben und Kleine Kardamomen, ven jedem ein Quistlein ; langen Pfeffer’ 
Diufcatennuß , von jedem zwanzig Gran ; diſtilliertes Oehl von Pomeran⸗ 
zenrinde und Münze, von jedem fechs Tropfen ; fein pulverifiertes_rothes 
Sandalholz eine halbe Unze, Miſche alles mit zwey Unzen weiffen Zuder 
und mache daraus ein Bulver, Davon nimmt man Morgens nüchtern eis 
nen Theelöffel voll, und eben fo viel eine Halbe Stunde vor jeder Mahlzeit, 
in ein wenig Wein. 

Rec. Pulv. Cardui benedi. Drach. ij. 
Cinnamom, 
Cubebar. 
Cardamont. minor. aa Drach. j. 
Piper. longi 
Nucis mofchate aa Gran. ax, 
Ole dejiihat. Cortic, Aurant. 
Menth. aa gutt. vj. 
Pulv. Santal. rubr. Unc. fenis. 
Sıcchar. albiff. Une. ij. M. 
Fiat Pulv. tennijj. Dr. ad fcatul. ſign. No. 138, 


Hat man diefes nicht , fo nehme man einer Muſcatennuß groß Hol⸗ 
lunderſaft, mit drey Gran von dem Pulver der Enzianwurzel vermifcht, 
Die Beſizer der Haudapothek aber gebrauchen die Tropfen N°, X, welche 
fir in einem Glas geiftigen Wein nehmen, 


N. 189. 


Blutſtillendes Pulver. 


Rimm roͤmiſchen Alaun zwey Quintlein; Drachenblut ein Quintlein? 
taleinierten Vitriol ein halbes Quintlein; armeniſchen Bolus und Mehl⸗ 
ſtaub, der in den Mühlen umher verbreitet iſt, von jedem zwey Quintlein; 
mi.che alles zufammmen, und mache daraus ein Pulver, | 


Rec. Alumin. rupei Drach. ij, 
Sangıin. Dracon. Drach. 7. 
Colcothar. visrioh | 

OÖ000% 
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Boli Armen. 
Farine molend. volat. aa Drach. ij. 
Mifce intime : fiat Pulv. tenuiff. Dr. ad fcatul. fign. No. 189. 


- Diejenigen , melde die Handapothek haben, erſezen dieſes Recept durch 
das blutftillende Pulver No. XXIX. 


N’, 190, 


Temperierendes Pulver. 


Nimm gereinigten Salveter , zwey Quintlein; Krebsaugen die mit 
diftilliertem Eßig gelättiget find, zwey und ein halbes Quintlein; Zinnober 
mit Spießglas prapariert ein Scerupel; mache daraus ein Pulver , und 
nimm von zwey zu zwey Stunden zwanzig Gran in ein paar Loͤffel voll 
diftillierten Lindenbluͤthewaſſer, oder in friſchem Brunnenwaſſer. 

Rec. Nitr. depurat. Drach. ij. 
Lapid. Cancr. aceto deflillat. faturat. Drach. ij. & ſemis. 
Cinnabar. Antinunü preparat. ſcrup. j. 
Mifce; fiat Pulo. Dr. ad fcatıd. ſign. N?, 190, 

Hat man diefes nicht, fo gebrauche man das was ftatt der temperies 
renden Mirtur N’, 130 angerathen worden. 

Ze re der Dandapothek erfezen diefes Recept durch das Bulver 


M 197, 


Wurmtreibendes Pulver. 


Nimm Wurmſaamen und Gorallenmoog , von jedem zwey Quintlein ; 
vitriolifterten Weinſtein, eine Halbe Unze, mifche alles und mache daraus 
ein Bulver, Dwon nimm in einem Glasvoll lauen Waſſer ein halbes 
a Morgens nüchtern, und ebenfoviel eine Stunde vor dem Mits 

* 


Rec. Semin. contra Vermes 
Mufe. Corallin. aa Drach. ij. 
Tartar. vitriol. Unc. femis. : 
Mifce, f. Pulv. Divid. in xvj. dof. æqual. 
Dr. ad chartas. gm. No. ıgr, 
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Statt diefes Recepts kann man das gebrauchen, was im Buch ſelbſt 
und unter No, 36 ſteht. * 


N’, 192. 


Brechpulver von Ipecacuanha. 


Nimm friſch pulveriſierte Ivecacuanha vier und zwanzig Gran, vitrio⸗ 
liſſerten Weinſtein, ſechs Gran. Mache daraus ein Pulver. Dieſes nimmt 
man auf einmal Morgens nüchtern in einer Schaale lauem Waſſer. Nach 
jedem Erbrechen trinkt der Kranke ein Glas laues Waſſer nach, um es zu 
erleichtern. Diejenigen welche ein ſtarkes \ieber oder eine Anlage zu einer 
Entzündung haben , müffen fih_vorher , ehe fie das Brechmittel nehmen , 
mit etlichen Glaͤſern Gerftenptyfane No. 213 anfeuchten. 

Rec. Radic. Hypecacuan. alb, recent, pulverif, Gran. xxiv. 
Tartar, vitriolat. Gran. vj. 
Mifce; fiat Pulv. Dr. ad chartam. ſign. N®, 192, 


Hat man diefes Pulver nicht , fo trinke man viel von einem lauen as 
millenbluͤtheaufguß, und man kann das erfte Glas mit einen Theelöffel voll 
Garmeliterwaffer verſtaͤrken. 

Die Eigenthümer der Handapothek erfezen diefes Recept durch Das 
Bulver N. XXX, 


No. 193, 


Eröfnender Kräuterfaft. 


Nimm frifhes Leberkraut, milde Sauerampfer und Löwenzahn von 
jedem vier Hände voll, Brunnenkreffe und Bahbungen , von jedem drey 
Hände voll; drüde den Saft mit einer Preſſe aus ; veinige ihn, und thue 
den Saft von hundert Maucreſeln dazu , die lebendig in Wein gebadet und 
nachher zerdruͤckt worden. Davon ninım Morgens nüchtern und Nachmittags 
um vier Ihr eine Schaale voll, in dreymal fo viel dünner Bruͤhe oder 
Molken. 

Rec, Herb, recent. Hepatic. 
i Oxylapat. 
Taraxac. an Manip. iij, 
Naflurt. aquatic. 
Beccubwig. aa Manip. ij. 
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Exprimat. fuccus depuretur,, & addatur 
Succus Milleped, in vino albo ablıs. & contus. No. 100, 
Mifce. Dr. ad vitr. ſign. No. 193, 


Mer die Handapothet hat, kann diefes Recept durch die Brühen erſe⸗ 
gen, welche mit den Kräutern unter No. XXXVII gemacht werden , zugleich 
nimmt er noch beym Schlafengehen vier oder fünf von den Billen NP, XXL; 


N’, 194, 


Stuhlzaͤpſlein von Aloes. 


Nimm zwey Quintlein geſchabene weiſſe Seife, ein Quintlein Alocs 
von Socotora, und ſo viel Honig als noͤthig iſt, um kunſtmaͤßig ein Stuhl⸗ 
—5 zu machen, wovon man eines mit Oehl beſtrichen in den After 

ringt. 


Rec. Supon. raf. Drach. ij. 
Aloes Socotorin. pulv. Drach. j. 
Fient. cum quantit fußcient. Melis I. a. fuppofitorie. 
Dr. ad ſcatulam fien. No. 194, 


Hat man diefe Stuhlzaͤpflein nicht , fo bediene man fih derienigen , 
welche unter den Clyſtieren N®. 108 angegeben find, und die Beſtzer der 
Handapothek wehren der Berftopfung dürch die Billen unter No. XXVI. 


N’. 195. 


Balſamiſcher Seifenſyrup. 


Rmm gelaͤuterten Zuckerſyruy/ neun Unzen; drey Quintlein capris 
ſchen Terventin; neun Muntlein geſchabene alfcantiche Seife; zwey Quint⸗ 
lein peruvianifchen Balfam. Löoͤſe alles kunſtmäßig in dan Syrup auf, 
miſche die Ingredienſſen wohl zuſammen, und füge ein Duzend Tropfen 
diſtaliertes Gtronenohl dazu. Davon shnin nuͤchtern und beym Schlafen⸗ 
gehen einen Eßzloffel voll in einem Glas Waſſer. 

Rec. Syrnp. Soccher. clarific. Une. ix. 
Therssint®. Cypr. DPrach. ill. 
Srporis Verst. raſ. Drach. ix. 
Bilſomi Peruvinu. Droch ij. 
Bene folitia, mis & I. a. ad ſyrui confjlentiam redactit adde 
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Olei defillat: Citr. gutt. xij. 
Dr. ad vitr. fin. NV. 195. 


Man kann diefes Recept auch durch die Billen No, 159 erfezen, 


N’, 196. 


Sdhrup wider das Blutfpeyen. 


Nimm den ausgepreßten und gereinigten Saft von Spizenwegerich, 
Neſſein und Citronen, von jedem nleichviel, mache daraus kunſtmaßig mit 
Zuder einen Syrup. Davon nimm von vier zu vier Stunden swey Eß— 
löffel voll in einem Becher voll von dem Schafgarben » oder Taͤſchelkraut⸗ 
aufguß. 

Rec. Succi expreſſ. & depurat. Plantagin, min. 
Urticæ 
Burſ. pafloris aa part. aqual. 
Aifce; fiat I. a. cum Saccharo Syrup. ' 
Dr. ad vitr. fıgn. No. 196. 


Hat man diefen Syrup nicht , fo nehme man um cbendiefelben Stun 
den ein halbes Quintlein Pferſichgummi, der in einem Glasvoll Schafgars 
benaufzuß aufgelößt worden. 


N, 197. 


garier « Sprup. 


Nimm gefihwefelten Scammonienfaft, fünfzehn Gran; nicht gewaſche⸗ 
nes ſchweißtreibendes Spießglas, zehn Gran ; verfüßtes Queckſilber, vier 
Gran; zerreibe alles wohl zufammen , und mifche eine halbe Unze Syruv 
von blaffen Rofen darunter, Auf einmal in einer Schaale lauem Waſſer 
zu nehmen. Dabey beobachte man die gemohnliche Diät der Purgierenden, 


Rec, Diazred. fulphur. Gran. xv. 
Antimon, diaphor. non loti Gran. x. 
Mercur. dulc. Gran. iv. 

Bene tritis adde 
Syrup. Rofar. folutiv. Unc. femis. 
Mifce ; Dr. ad visr. ſign. No. 197, 
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Mer die Handapothek befist, kann diefes durch die doppelte Portion 
von den Tropfen N°. IX oder von den Pillen Ne, XXVi erfesen. 


N’, 198, 


Burmtreibender Sorup. 


Nimm Pferfichhlütheforup , ſeche Quintlein ; verfüßtes Quedfilber , 
zwey Gran; mifche es. Auf einmal zu nehmen für Kinder von zwey bie 
vier Fahr alt inclufive. Zu diefer Miſchung thue man noch ein Gran von 
Albandaltäfelein für die von vier bis acht Jahren , auch vermehre man die 
Dofis Syrup und Quedfilber nah Maaßgabe ihres Alters. 


Rec. Syrup. flor. Perficor. Drach. vj. 
Mercur. dulc. Gran. ij. M. Dr. ad vitr. 
Syrupo adde 
Trochifcor. Alhandal Gran. j. ad ufum infantum atatis ann. qua- 
tuor ad octo. Dr. fien. N®. 198. 
Ermwachfene können Diefes Recept durch die Supplemente unter N°. 36 


erfezen. 
N°, 199, 


Haupt » Tabar, 


Nimm die Blätter von Hafelwurzkraut , florentinifche Violenwurz, 
von jedem zwey Quintlein , Nosmarinblätter und Blüthe, von jedem ans 
derthalb Duintlein ; Lavendelblüthe und Mayenblumen , ein Quintlein ; 
weilte Nieswurs, zwanzig Gran; mache daraus ein Pulver, und nimm es / 
aber mit Maͤßigung, wie Tabac. 

Rec. Radic. Ireos Florentin. Drach. ij. 
Hellebor. alb. Gran. xx. 
Folior. Afari Drach. j. 
Rosmarin. c. floribus Drach. j. & femis ; 
Flor. Lavendul. _ 
Lil. conval. aa Drach. j. 
Mixta redigantur in pulverem. Dr. ad fcatul, ſign. N°. 199. 


Hat man diefen Tabac nicht , fo kann man dafır die Betonienblätter 
gebrauchen, 


N’, 200. 
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N’, 200, 


Balſamiſche Täfelchen. | 


Kaffe auf einer Kohlpfanne in einem ſilbernen Gefäß vier Unzen Cacao⸗ 
teig fchmelzen, vermiſche damit präparierte und fein pulverifierte Catechu⸗Erde 
eine halbe Unze, eben fo viel Balſam⸗Kopaiva, and zwey Quintlein perus 
vianihen Balfam , mache daraus mit fo viel Zuckercandit als nöthig if 
Täfelchen von einem halben Quintlein jedes, er 


Rec. Cacao in paflam L a. redact. Unc, iv. 
Liquefcant in vafe argenteo , leni igne; admifce dein 
Terre Catechu praparas. fubtilif. pulverifas. 
Balfam. Copaib. aa Unc. femis. 
Peruviani Drach. ij. d 

Fiant I. a. cum fufhc. quantit. Sacchar. Cand. Tabula fingul. 
pond. drach. dimid. Dr. ad fcasul. ſign. N®. 200. 

Wer die Handapothet hat, kann diefe Taͤfelchen durch die Eſſenz 


Ne, III, und durch einen häufigen Gebrauch der EatehusErde in Körnern 
oder Tafelchen ohne Ambra und Biſam erſezen. 


* 


1 


un M. 201. 


Eifen » Tinctur. 


Nimm Ludwigs Eifentinetur, Gummilac , und Fieberrindetinctur, von 
jedem ‚eine halbe Unze; mifche diefe drey ZTineturen. Davon nimmt man 
Morgens nüchtern und eine Wiertelftunde vor beyden Mahlzeiten, und 
beym Schlafengehen jedesmal vierzig Tropfen in Münzenfprup oder in ein 
wenig Wein, 

Rec. Tinctur. Mart. Ludovic. 
Gumm. Lacca , 
Cortic. Peruvian. aa Unc. femis. 
Mifce. Dr. ad vitr. ſign. N®, 201. 


* Hat man dieſe Tinctur nicht, fo gebrauche man dafür. den Stahlwein 
unter No. 223, 


Bon» 
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N’, 202. 


Tinetur um dem Gehör. zu ‚helfen , das durch die Erfchlappung der 
Häutchen abgenommen. 


- Nimm Bibergeiltinetur , zwey Quintlein; diftilliertes Salbey⸗ umd 
Nosmarinohl; von jedem drey Tropfen. Mifche alles zufammen , um ein 
nemg Baumnolk damit anzufeuchten, das man nicht mehr als drey bis 
vier Linien tief in den Ohrengang ſteckt. 
Rec. Tinctur. Caflorei Drach. ij. 
Olei defiillat. Salvie , 
Rofmarin. aa Gutt. ij. 
Mifce ; Dr. ad vitr. fiıgn. N®. 202. 


Hat man diefe. Tinetur nicht , fo blafe man Morgens und Abende , 
aber mit Rorficht , Rauch von gutem Tabac in den vordern Obrengang. 


| N’, 203. 


Rhabarber » Tinctur. 


Nimm anderthalb Quintlein feine gefchabene Ahabarber , und drey - 
Quintlein Glauberfalz ; laffe es über Nacht auf dem Feuerheerd mit einem 
Glasvoll fiedendem Waſſer einmeichen.. Laffe des Morgens den Aufguß 
ein paarmal auftochen. Denn laffe die Tinktur durchfeigen und nimm fie 
nüchtern auf einmal, dabey beobachte die Diät der Burgierenden. Hat mar 
diefes Mittel mehrere Tage nöthig, fo. kann man diefes dadurch erfeien, 

man beym Schlafengehen ein Quintlein Rhabarber kauet. 

Rec. Rhei eled. minutim concis Drach. j. & femis. 
Salis. Glauber. Drach, iij. 
Infund. per noct. moder. cinerum calore in. aquæ bullient. Unc. ro. 
Ebulliant per horæ momentum mane fequenti , & Colatur. exhibe 
ad vitr. fign. NT. 203. 


Die_Eigenthümer der Handapothet gebrauchen ftatt diefes Recepts die 
doppelte Dos der Tropfen No. IX. | ö 
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N’. 204, 
Temperierte Rhabarbertinctur, 


Nimm zwey Önintlein gefchabene feine Rhabarber, umd eine fair 
Kitrone in Scheiben geſchnitten; laffe es drey Stunden auf warmer Aſ— 
mit einem Pfund fiedendem Waſſer einweichen, und feige es durch. Nimm das 
von ein paar Tage nach einander Morgens nüchtern und eine halbe Stunde 
vor dem Mittagefjen , jedesmal dem vierten Theil der vorgefchriebenen Dofiss 
oder fo viel als nothig iſt, um gelind abgeführt zu werden. 
Rec. Rhei ele$. minutiff. incis. Drach. ij. 

Mali Citrei ſucculent. incis. N®. j. 

Infund. fuper einer. per trihor. cum aque commun. bullientis libr. j. 

Colatur. exhibe ad vitr. fign. No. 204. -. 


Die , welche mit dev Handapothek verfehen find , koͤnnen diefes Mecept 
mit dem Bulver No. XXXL, das in Waffer genommen wird, erſezen; und 
anftatt Brühe trinkt man eine Stunde nach jeder Doſis ein paar Schaalen 
laue Limonade nach. 


N’. 205. 


Antifeorbutifche und Iarierende Ptyſane. 


Nimm Aronsund Pimpernellwurzel, von jedem eine halbe Unze; Waſ⸗ 
ferklee eine halbe Handvoll; Genfpulver und Krefiefnamen , von jedem ein 
Quintlein; weile Jalappe und feine Nhabarber , von jedem zwey Quints 
lein; erleſene Senetblätzer eine Unze; zerfchneide und zerſtoſſe die Ingredien⸗ 
gen; laffe fie mit zwey Pfund fiedendem Waſſer über Nacht auf warmer Afche 
einmweichen, und denn am Morgen die Ptyſane ducchfeigen. Davon nimmt 
man etliche Tage Lan nacheinander Morgens nüchtern einen Becher voll, 
oder fo viel als nöthig iſt, um drey bis viermal Defnung zu haben. 
jeden Stuhlgang trinke man einen Becher voll dünne Kalberbrübe nach, 


Rec. Radic. Ari, 
Pimpinell. aa Unc. femis ; 
Herb. trifolii fibrin. Manip. femis, 
Semin. finapeos groff. m. contus. 
Noflursii aa Drach. iij. 
Mechoacann. 
Rbei eled, aa Drach. ij. 
vpppa 
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Fol. fenn. f. flipit. Unc. j. 
Incifa infundantur in aquæ bullient. libr. ij. per nodlem, moderato 
cinerum calore. Colaturam exhibe ad vitr. ſign. NP. 205. 


at man diefe Ptyſane nicht, fo laſſe man, fo wie es eben vorgefchrie- 
den Ki zwey Unzen wilden Rettich mit dren. Unzen Rhaponticwurzel 
einmeichen , um einen Vae voll nüchtern, und einen andern eine Stu 


vor dem Mittageffen zu nehmen. 
No. 206 


Eröfnende Ptufane. 


{ —* urzel, Sem und —— von jedem eine halbe 
Unze; * holz, —— ein. ee neide alles, und lafle es eine 
Stunde lang mit d Waffer einweichen. Denn laffe es 
etwan zehnmal auffieden , und —— 
Rec, Rad. fenicıl. 
Rubie Tin For. 
Scrophular. minor. aa Unc. femis. 
Lignirit. Drach. ij. incis. Mifce, & infunde fervide cum 
aque bulient. libr. iij. per unam horam ; fac dein ebullire per horæ 
momentum, & Colatur. exhibe ad vitr. fıgn. No. 206, 


t man diefe Ptyſane nicht , fo laſſe man anderthalb Lingen wilde 
& Dt und ein Quintlein Süßholz mit zwey und einem halben Bfund 


Big d einfo 
VE DR — — dies Durch Die Brühen, welche 


von = —— Ne. XXXVU gemacht we 
N’, 207. 


Emnlücrte Ptyſane von arabiſchem Gummi. 


Nimm zwey Quintlein erleſenen arabiſchen Gummi , laſſe ihn in zwey 
Bfund von einem ſchwachen Flahsfaamenaufguß auflöfen ; Leibe dieſe Miſch ung 
mit zwey Duzend geſchellten ſuͤſen Mandeln und mit einem Baar Pferſichker⸗ 
nen ab, denn verfüfle die Durchgefeigte Emulfion mit zwey Unzen Eibifchiyrum. 


Rec. Gumm, Arabic. elet. Drach. ij. 
Solv. in infufonis tenuis feminis Lini libr. ij. 
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f. exinde I. a. emulfio cum 

Amygdal. dulc. excortic. No. xxiv, 

Nucl. Perfcor. N®. ij. Colat. adde 

Syrupi Althee Unc. ij. 

Dr. ad vitr, fıgn. No. 207. j 
Hat man dieſe Ptyſane nicht , fo kann man bie Flachsfoamenptyfane 
N° 21% gebrauchen: 


N°, 208. 
Weiſſe Ptyſane. 


Nimm eine Unze pulveriſiertes verbranntes Hirſchhorn, und die Bros 
ſamen von einem weiſſen Zweykreuzerbrod, laſſe dieſes mit vier Pfund Waſ⸗ 
fer bis auf drey Pfund einkochen. Thue dazu vier Unzen Quittenſyrup, 
und zwey Unzen Zimmetwaſſer. Davon nimmt man von Zeit zu Zeit ein 
Glasvoll, 
Rec. Cornu Cervi uf. pulveris. Unc. j. 
Micæ panis alb. Unc. iv. : 
Coquantur iu aque commun. libr. iv. ad remanent. libr. iij. 


Cola , adde fyrupi Cydonior. Unc. iv. & Aque Cinnamomi hordeate 
Unc ij. 
b Dr. ad vitr. ſign. N®. 208. 

ft dur diefe Ptyſane nicht , fo laffe ein Duintlein Zimmet in zweiy 
wfund Karten Brodmwaffer einmveik en, denn feige es durch, und verfüfte es 
ut Quittenſyrup oder Quittengallerte. 


N’, 209, 


Fitronen ⸗Ptyſane. 


Nimm zwey Pfund ſchwachen Neis oder Gerftenabfub , thue dazu den 
Saft einer ganzen faftigen Eitrone , wenn fie nicht fehr faftig ift, fo nimm 
wey; laſſe diefe Miſchung durch ein Leintuch feigen, und verſuͤſſe die Pty⸗ 
ne mit genugfam Zuder , worauf man vorerft den Reſt der Eitronen ges 
trieben hat, um die Btufane angenehmer zu machen. 
Rec. Deco&. hordei tenuis libr. ij. adde 
Bucc. Mali Citrei ſiiccul. N®. j. 


670 Verordnungen für den Apotheker mit ihren Supplementen. 
Colat. edulcoretur Jufhcienti quantitate facchari fuper flaved. Cortit, 


Citri fricati. 
Dr. ad vitr. fign. No. 209. 

Hat man weder Eitronen noch Zucker, fo Fann men zu zwey Prund 
Gerften - oder Reiewaſſer zwey Löffel Ehig und einen Köftel voll Hon 
thun. Diejenigen , welche mit Limoneniprup verfehen find, koͤnnen ſich 
fen bedienen, um ihre Ptyſane zu machen, 


N’, 210, 


Gemeine Ptyſane. 


Nimm eine ine Hundsgras, und eine halbe Unze Sauerampferwur⸗ 
je ein Quintlein Süßhols ; zerfchneide alles ‚ laffe es mit drey Pfund Waſ⸗ 
er bis auf zwey Pfund einkochen. Geige die Ptyſane. Man kann ftatt des 
Süßholzes etliche Aeniskoͤrner und ein wenig Zucker gebrauchen. 


Rec. Radic. Gramin. unc. 7. 
„ Alcetos. Unc. femis ; 
Liquivit. Drach. j. 
Concifa coque cum aque commun. libr. iij. ad remanent. libr. ij. 
Colat. exhibe ad vitr. ſign. No. 210. 


Hat man diefe Ptyſane nicht, fo kann man dafür die Gerſtenptyſane 
N®, 213 gebrauchen. 


Ar, 217. 
Ptyſane von präpariertem Weinſtein. 


Laſſe in einem glafurten irdenen Topf anderthalb Unzen präparierten 
Meinftein mit drey Pfund Waſſer bis auf a Pfund einkocben. Denn 
lafje den Abſud durchfeigen , um alle zwey Stunden ein Glasvoll zu trin 
ken, bis man eine Oefnung hat. Man kann diefe Ptyſane bloß trinten , 
oder fie auch mit Veilchenſyrup oder Zucer verfüfen. Hat man eine Defs 
nung gehabt , fo trinkt man denn in gröffern Zwiſchenraͤumen von dieſer 
Ptyſane, nur fo viel als nöthig ift, um die Oefnung zu unterhalten. Man 
kann den Zucker auch auf einer Citronenrinde reiben, 

Rec. Cremor. Tartar. Unc. j. & femis. = 
Coque cum aque commmn. libr. ij. ad libr. ij. 
Colatur. ut ſupru edulcorat. exhibe ad »itr. ſign. N®. 211. 
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N’, 212, 


Flachsfanmenptyfane, 


Nimm eine halbe Unze Flachsfaamen , der in kaltem Waſſer gewafchen 
worden, zwey gefchellte Renettenapfel, die in vier Theile geichnitten find, 
und wovon man die Kernen weggenommen, und ein Quintlein Suͤßholz;, 
laffe alles eine Viertelftunde lang mit drey Pfund Waſſer kochen, und feige 
die Ptyſane. Wenn diefe und alle andern nachfolgenden mehlichten Ptyſanen 
zu dick find, fo kann man fie mit ſiedendem Waſſer vermifiben. 

Rec. Semin. Lini in Aqua frigid. ablut. Unc. femis. 
Malor. de Renettes ut fupra mundat. & in frufl. concis. No. ij, 
Radic. Liquiris. Drach. 7. 
Coque per hore quadrantem cum Ague commun. libr. iij. 
Colatur, exbibe ad vitr. fign. No. 212, 


N", 213, 


Gerſtenptyſane. 


Nimm einen Eßloͤffel voll Gerſte, laſſe ſie einen Augenblick kochen; 
gieſſe das erſte Waſſer weg , und laſſe die Gerſte aufs neue eine Viertelſtunde 
lang mit drey Pfund Waſſer kochen. Wenn die Ptyſane durchgeſeigt iſt, 
fo verſuͤſſe fie mit Limonenſyrup, und in hizigen Krankheiten mit —— 
Oxymel anderthalb Unzen zu einem Pfund Ptyſane. 

Rec. Hordei Unc. j. & ſemis. 
Coque paulifper & decanta aquam: fac ebullire denuo hord. cum 
aqua commumn. libr. ij. per horæ quadrantem ; Cola decoctum ; 
edulcoretur libr. j. cum j 
Syrup. Limonum Unc. j. & femis 5; cum totidem 
Oxymel fimplic. in morbis inflummatorüis. 

Dr. ad vitr. fıgn. NP. 213. 


Hat man den Syrup nicht , fo thue man zu jedem Pfund von biefer 
Ptyſane zwey Löffel voll Ehig und einen Löffel vol Honig. 
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N’, 214, 


Ptyſane von der americanifchen Grieswurzel. 


Nimm gehadte americanifhe Grieswurzel eine halbe Unze; Suͤßholz 
in Quintlein; laffe alles eine Stunde lang mit drey Pfund fiedendenz 
affer einweichen , denn laffe es etwan zehumal aufkochen, und die Ptyſane 
durchfeigen. 
Rec. Radic. Pareire brave concife Unc. femis. 
Liguirit. Drach. ij. Mifee. 
Infundant. per horam in aquæ bullient. libr. iij. 
Coque dein per horæ momentum. 
Colatur. exhibe ad vitr. ſign. N®. 214. 


Hat man die americanifche Grieswurzel nicht ‚_fo kann man den Abſud, 
fo wie es vorgefchrieben worden, mit zwey Unzen Peterſilienwurzel machen, 


N’, als. a. 
Rarierende Btyfane. 


Laſſe drey Unzen Tamarinden und eine Halbe Unze präparierten Wein⸗ 

fein mit drey Pfund Waſſer ob einem gelinden ‘Feuer bis auf zwey Pfund 
einfochen. Thue denn eine Unze erlefene Genetblätter , und — ganze 
Saamen von Sternaͤnis dazu. Nimm den Abſud vom Feuer , und wenn 
er kalt worden ift, fo laffe ihn durchfeigen. Füge nachher dem Durchgefeig- 
ten noch zwey Unzen von dem Syrup der blafien Nofen bey. Davon nimm 
alle zwey Stunden ein Glasvoll, oder fo viel als nöthig ift, um einen klei⸗ 
nen Durchlauf zu unterhalten. 


Rec. Tamarind., Une. ij. 
Cremoris Tartar. Unc. femis. 
Coque in aquææ comm. libr. ad remanent. libr. ij. adde dein 
Fol. Senne ſ. flipit. Unc. j. 
Semin. Anifi flellati No. ij. 
Removeatur ab igne decoctum, & frigefaftum cola , addendo 
Syrup. rofarum folutiv. Unc. ij. 
Dr. ad vitr. fıgn. N°. 215. a. 


Haft dur diefe Ptyſane nicht, fo lafje in einem Pfund ftubenmarmen 
Waſſer anderthalb Ungen Berafalz auflöfen, um «8 fo zu gebrauchen , * 
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es oben vorgeſchrieben iſt. Die Befiser der Handapothet nehmen die gleiche 
Dofis von dem Salz NP, XX. 


N. aıs.b. 
Reis⸗Ptyſane. 


Nimm Neis, und mache es damit wie mit der Gerſtenptyſane N°. 213. 
Man kann das Reiswaſſer mit Zuder verſuͤſſen, der auf der auffern Rinde 
einer Citrone gerieben worden, 


N’, 226. 


Binfane von Sandalholz. 


Nimm zwey Unzen —— eine Unze von jedem der drey San⸗ 
dalhölzer, umd zwey Quintlein Suͤßholz, zerſchneide alles und laffe es mit 
fünf Pfund Waſſer bis auf vier Pfund einkochen. Laffe die Ptyſane durch- 
feigen , um fie fo zu en: wie es in dem Buch vorgefchrieben i 
Hat man die Vorſchrift des Gebrauchs nicht , fo trinfe man ein Glasvoll 
von zwey zu zwey Stunden. 
Rec. Radic. fenicul. Unc. ij. 
Ligen. Santal. albi 
citrini 
rubri aa Unc. j. 
Radic. liquirit. Drach. ij. 
Concifa coguantur cum aque conmum. libr. v. ad reman. libr. iv. 
Colatur. exhibe ad vitr. ſign. NP. 216. 


Hat man die Ptyſane nicht , fo mache man einen Abfud mit wier Unzen 
Fenchwurzel, den man mit Honig verjüffet. 


N’, 217. 
Ptyſane von Scorzonerwurzel. 


Nimm zwey Quintlein gefchabenes Hirfchenhorn, drey Quintlein Scor⸗ 
zonermwurzel und ein Quintlein Suͤßholz, zerſchneide und miſche alles zus 
fammen. Laſſe diefe Kräuter bey einem gelinden euer mit vier Bfund Waſ⸗ 
fer bis auf drey Pfund einkochen, umd denn feige die Ptyſane durch. , 
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Rec. Rafur. Corn. Cerv. Drach. ij. 
Radic. Scorzon. Drach. iij. 
Lignirit. Drach. j. 
Conciſa & mixta comantur leni igne cum aque communis libr. io. 
ad remanentiam libr. iij. 
Colatur. exhibe ad vitr. fin. N®. 217. 


Haſt du kein gefhabenes Hirſchhorn, fo mache die Ptyſane von den 
beyden andern Ingredienzen. 


N’. 218. 


Kleyen ⸗Ptyſane. 


Nimm anderthalb Handvoll Kleyen von Weizen oder Dinkel, die in 
kaltem Waſſer gewaſchen worden, um ſie zu reinigen, und zwey Loͤffel voll 
Corinthen, oder wenn man dieſe nicht hat, zwey Renettenapfel wie unter 
N®, 2i2 zubereitet. Laſſe alles mit vier Pfund Waſſer bis auf drey Pfund 
einkochen. Füge denn zu dem Durchgefeigten ein Quintlein geveinigten Sal⸗ 
peter und drey Unzen weiten Honig. 

Rec. Furfuris tritici vel fpeltae. in aq. frigid. ablut. Manip. j. & fem. 
Uvar. Corinth. Une. ij. vel his carentihns 
Pulp. Malor. de Renettes fecund. N®. 212. parat. No. ij. 
Coquassur c. age commun. libr. iv. ad remanent, libr. iij. 
Colatur. adıle : 
Nitr, depwat. Drach. j. 
Dr. ad vitr. ſign. No. 218. 


N’, 219. 


Baltwursel Ptyſane. 


Nimm gehackte Wallwurzel, eine Unze; die Spizen von Schafgarben, 
eine halbe Handvoll: zerſtoſſenen weiſſen Mohnſaamen, zwey Quintlein; 
laſſe alles mit zwey Pfund Waſſer eine halbe Viertelſtund lang kochen. Das 
durchgeſeigte verſuͤſſe mit zwey Unzen Wallwurzſyrup, um es wie Ptyſane 
zu gebrauchen. 

Rec. Radic. Conſolid. major. Une. j. 
Summit, Millefolii Manip. ſemis. 
Semin. contus. papav. alb. Drach. ij. 
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Concifa coque per horæ quadrantent, cum aquæ commithis libr. ij. 
Colatur. admijce 

. Syrnpi mphit. Unc. ij. 
Dr. ad vitr. fıgn. No. 219, 


N’, 220, 


Dampf fir die Ohren , wenn in den Haͤuten diefes Organs rozige Ber: 
ffopfungen ohne Entzuͤndung vorhanden find. 


Nimm Mieerrettich und weiſſe Nieswurz von jedem eine halbe Unze, 
MWahhholderbeeren und Korbohnen , von jedem drey Quintlein; Kümmels 
fanmen zwey Quintlein ; Rauten und Wermuth von jedem eine halbe Hand⸗ 
voll. Zerſchneide, zerftoffe und mifche alles zufammen , laſſe es in anderthalb 
Pfund Waſſer kochen. Wenn du es ab dem Feuer nimmft, fo. thue vier Un⸗ 
zen Campherbrandtemwein dazu , und leite den Dampf durch einen Trichter 
mit Vorficht an die Auffere Mündung des kranken Ohrs. Diefes wird Mor⸗ 
gens und Abends etliche Minuten lang und noch länger, wenn man es ers 
tragen kann, wiederholt. 

Rec, Raphan. rufic. 
Radic. Hellebor. alb. aa Unc. femis. 
Baccar. Juniper. 
Lauri aa Drach. ii}. 
Semin. Cumini Drach. ij. 
Folior. Rute 
Abfyuth. aa Manip. ſemis. 
Inciſa, contufa & mixta ebull. cum aque comm. libr. j. & femis: 
Colatur. exhibe ad vitr, & feorfam ſpirit. vini camphor. Unc. iv. 
Sign. N®. 220, 

Hart du diefes Dampfbad nicht , fo wickle in Baummollen gleichviel 
Knoblauh und grob zerftoffenen Campher, welches man in den aͤuſſern 
Ohrengang legt. Diefes muß man acht Tage lang alle Morgen erneuern. 


I”, 221, 
Antifcorbutifcher Wein, 


Nimm Aronwurzel und frifchen Meerrettich von jedem eine Unze; 
Kreffe und Bachbungen von jedem zwey Hande voll; Kreffefaamen, bittere 
Pomeranzenrinde , Tamariskenrinde und nn von jedem eine halbe 
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Unge, neide es, umd laffe alles an der Sonne oder auf einem tempe⸗ 
tierten Feuerheerd vier Stunden lang in einer Flaſche mit acht Pfund guten 
Wein einweichen. Dat man den Wein nicht, fo nehme man von dem beften 
- Bier dazu. Der fechste Theil der Flafche muß Leer ſeyn. Verbinde diefelbe 
mit einem fünf bis _fechsfachen Bapyr ; und fchüttle fie alle Tage durchein⸗ 
ander. Denn muß_man den Wein durchſeigen laſſen und das Mark ein 
ine bg Die Flaſche, worin er aufbehalten wird, muß wohl vers 
ſchl ſeyn. Davon nimmt man nüchtern und eine halbe Stunde wor 
beyden Mahlzeiten jedesmal ungefehe zwey Unzen, und vermehrt demm die 
Dofis nach und nach bis auf vier oder fünf Lingen. 
Hat man einen ausgemachten Scorbutiter zu behandlen, fo füge man 
u den obigen Ingredienzen noch zwey Hände voll Loͤffelklraut, eine halbe 
nze Salmiae , und anderthalb Unzen ——— das mit etwas Wein 
ſſen worden. Von dieſem verſtaͤrkten Mittel nimmt man nur den hal⸗ 
en ei oder * Drittel der obigen Doſis. Man gieſſet vier Pfund ro⸗ 
n Wein anf das Mark. Nachdem es vier und zwanzig Stunden einge⸗ 
weichet , laffet man es durchfeigen, und drüdet cs flarf aus. Denn füget 
man zu dem Durchgefeigten noch anderthalb Unzen Zinetur von Gummilac, 
drey Unzen Löffelkrautgeift , und fechs Unzen Honig , um fich oft damit zu au 
— Die Geſchwuͤre verbindt man mit einer Salbe , die. aus anderthalb Pfund 
randtewein , aus anderthalb Quintlein Salmiac , aus einem Quintlein 
Campher, und drey Unzen ſchwarzer Seife, welches auf warmer Aſche in 
Brandtewein aufgeloͤßt worden, gemacht wird. 


Rec. Radic. Ari 
Rapbani ruflican. rec. aa Unc. j. 
Herb. Naflurt. aquatic. 
Beccabung. aa Manip. ij. 
‘Seniinis Naflurtii 
Flav. Cors. Auramt. 
Cortic. Tamarifei 
Fruct. Capparım aa Unc. femis. 
Incifa infundansur in lagen. vitr, capaci., cum vini generofi „ vel 
hoc carente, cerevifie bone note libris viij: claudatur lagena probe 
chartis ligatura firmatis ; digere mixtum per quatuor dies folis vel 
moderate cinerum calore : Cola cum levi exprejlione liquorem , & 
ferva ad ufum. Sign. N®. 221. 
In fiorbuto confirmato adde ingredientibus fupra dictis 
Herba Cochlear. Manip. ij. 
Salis ammoniac, Unc. femis. 
Seminis fmapeos Unc. j. & fenüs, 
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Superaffunde refdugggpin. rubr. libr. iv; infus. per 24 horas , co), 
cum exprellione & tur. admiſce 

Tinctur. Gumm. Lacce Unc. j. & fenis. 

Spirit. cochlear. Unc. ii. 

Mel. defpumat. Unc. vj. 

Dr. pro gargarifmate , ſign. Gurgeltrank No. 221. 

Simudq. exhibe liniment. ad ulcera ſcorbutica fequens. 


Rec. 


Le) 


Spirit. vin. Kbr. 5. _ 

Sal. Ammoniac. Drach. j. & femis. 

Camphor. Drach. j. 

Sapon. nigr. Unc. iij. 

Digere una fuper cineres, & probe folut. & mixta exhibe al zitr. 
Ser. Iindernde Salbe, N°. 221. 


N’, 222, 


Defnender , barmreibender und färkender Wehr. 


Nimm zwey Lingen eſcNbenen Meerrettich, die Rinde von 
ſchen bittern en die Hein gefchnitten worden. Laſſe fie * Ai 
N°, 221 vorgefchrieben worden , mit vier Pfund guten weiffen Wein vier 
Tage lang einmeichen. Nachher laſſe den Wein durchſeigen, um ihn fo zu 
gebrauchen ‚ wie es im Buch vorgefchrieben worden. Sonſt nimmt man 
— vor beyden Mahlzeiten und beym Schlafengehen ungefehr drey 
nzen. 


Rec. Rad. Raphan. rufic. rec. Unc. ij. 
Flaved. Cortic. Aurant. rec. minus. concif. ,N®. ij. 
Infundantur per quatuor dies in vini albi genero/. libr. iv. &$ 
Colatur. exhibe ad vitr. ſign. N®. 222, 


N’, 223. 


Stahl + Wein, 


Nimm zwey Unzen nicht geroftete Stahl⸗ oder Eifenfeilfyän , und ine 
in Scheiben gefchnittene bittere PBomeranze , laſſe es an der Sonne oder auf 
dem Feuerheerd vier Tage lang mit zwey Pfund gutem weifien Wein eins 
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weichen , um eine Wiertelftund vor den (Jden Mahlzeiten jedesmal eine 
Unze zu nehmen. 


ı Rec. Limatur. Mart. non rubiginos. Usc. ij. 
Pom. Aurant. amar. concis. N®. j. ; 
Infund. in lagena vitrea cum vini albi generof. libr. ij. ſuper cine- 
res aut folis «jl. per quatuor dies. j 
Colautur. Dr. ad vitr. ſign. N®. 223. 


Die Eigenthuͤmer der Handapothek konnen diefen Wein durch die Puls , 
ver No. XXX erfezen. " 


N’, 224, , 
Harntreibender Weir, 


, Nimm ein halbes Pfund Afche von ſpaniſchem Genifter, oder wenn du 
diefen nicht haft, von Rebſchoſſen oder Wachholderholz, laſſe fie kalt zwoͤlf 
Stunden lang mit zwey Pfund guten weiten Wein eimweichen, und ſchuͤttle 
das Gefaß oft durcheinander. Nimm von dem durchgefeigten Bein des Mor⸗ 
gens nüchtern , um zehn Uhr Vormittags ad um vier Uhr Nachmittags 
jedesmal eine gute Theefchale voll, und eine Viertelftund nachher trinke eis 
nen Becher voll von der amerifanifchen Grieswurselptyfane No. 214 nad, 


Rec. Cinerum Geniſtæ libr. ſemis. ! 
Infund. frigide per 12 horas cum vini albi bone note libr. ij. 
Agitetur ſæpe vas ; filtr. vinum & exhibeat. ad vitr. ſign. N®. 224. 


N”, 225, 


Larierender Wein. 


Nimm feine Rhabarber , zwey Quintlein ; Engelfüß zwey Unzen; 
Fibern von — Nieswurz, eine halbe Unze; erleſene Senetblaͤtter, 
ſechs Quintlein; Cubeben und Cardamomen, von jedem ein Quintlein ; 
Weinſteinſalz anderthalb Quintlein. Zerſchneide und zerſtoſſe alles, und 
laſſe es über Nacht mit zwey Pfund ſiedendem Waſſer auf warmer Aſche ein⸗ 
‚weichen. Thue nachher ein Pfund quten weiſſen Wein dazu. Schüttle die 
Flaſche wohl , und wenn es zwölf Stunden lang falt eingeweicht worden , 
fo laffe das fluͤßige durchſeigen, um Morgens nmihtern und eine halbe 
Stunde vor dem Mittageſſen zuerſt eine gute Theefihaale voll davon zu neh⸗ 
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men , und nachher fo viel als nöthig ift, um den Leib wohl offen zu 
behalten, 


Rec. Rhei ele#. Drach. ij. 
Polypod. querein. Une. ij. 
Fibr. Hellebor. nigr. Unc. femis. 
Fol, Serine f. flip. Drach. vj. 
Cubebar. 
Cardamom. aa Drach. j. 
Salis Tartar. Drach. j. & femis. 
Concifa & contufa infundantur per uoctem fuper cineres-calid. cuns 
aquæ bullient. libr. ij. adde tunc 
Vini alb. generof. libr. j. flene adhuc in infufrone frigida , agitando 
fepins lagenam , per duodecim horas. Colat. exhibe ad vier. ſign. 
N®. 225. 


Die Befizer der Handapothek erfezen diefes Necept durch die Tropfen 
N°,1X oder durch die Pillen N’. XXVL 





Mg 


Von den Hand» oder Hausapothefen , worin Diejenigen , welche 
von einer guten Apothek entfernt find, ſolche Arzneyen fine 
den werden , die den vorgefchriebenen Mitteln gleich Font 
men, nebft der Anzeige ihrer Kräften überhaupt. 





RY) will mich nicht lange mit diefem Artikel aufhalten, welcher mir doch 
nicht wenig Muͤhe gegeben, um genau und gewifienhaft das Gute zu bewir⸗ 
fen, das ich mir vorgenommen hatte 

Ieder Arzt hat eine Vorliebe für gewiſſe Arzneyen. Diejenigen, welche 
meine Handapothek ausmachen, werden wie ich hoffe dem Zweck entſprechen, 
und Die Bejizer meines Buchs in Stand fezen , fich mit folchen Arzneyen zu 
verfehen , wodurd fie im Nothfall meine Recepte erſezen können. Koſthare 
und wiederholte Proben find meine Bürgen der Mirkfamkeit und Sicher: 

it meiner ———— Ich habe ſie in meiner langen Vraxis bey 
eyden Geſchlechtern, bey Leuten won allen Temperamenten, von verfchies 
denen Altern und Nationen mit dem gluͤcklichſten Erfolg —— Inſon⸗ 
derheit denn war der Erfolg ausgezeichnet gut, wenn ich Gelegenheit hatte 
ſchweizeriſche eg de zu gebrauchen. Ich machte nicht nur in den Zuſammen⸗ 
ſezungen, welche bloß vegetabilifch find, Gebraud) davon , fondern auch be 
andern, die in der Handapothek enthalten find, und alle find fo befchaffen , 
man, wenn fie ſchicklich, gi rechter Zeit, und nach meiner Anleitung gebraucht 
werden , eben diefelbe Wirkung von ihnen erwarten kann , wie von den 
beiten — — Das ifts alles, was ich mir über dieſe Sache zu 
fagen erlaube. Ueberdas habe ich darauf geſehen, daß fi meine Zufammens 
fezungen lange und felbft über Meer erhalten können. Diejenigen , welche 
bloß aus Pflanzen zufammengefezt find, werden nur von ſchweizeriſchen 
Pllanzen gemacht werden ‚ welde in ihrer Kraft nefammelt und wohl bes 
forget worden. - Auch die Ertracte, welche bey den Pillen gebraucht werden, 
0 wie die Tropfen, Effenzen u. f. w. find ganz oder zum Theil aus eben 
iefen Kräutern gesogen. - 

Sr. C. Sriedrich Morell Chumift und Apotheker zu Bern , deſſen 
Apotheke einen arofien Credit hat, wird diefe Mittel bereiten. Er ift ein 
Schüler des berühmten D. Spielmann, Brof. der Chymie zu Straßburg , 
und hat fih unter Gmelin zu Göttingen, den Margrafen und A zu 

erlim/ 
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Berlin, den Sage und Arcet zu Paris in feiner Wiſſenſchaft vervolltommnet. 
Er bat ſich neu ich durch eine Analyſis der vornehmen Mineralwaſſer und 
Bäder der Schweiz bekannt gemacht. Diefe Titel verbunden mit feinen per⸗ 
fontichen Eigenfchaften haben mich bewogen, ihm einzig die Sorge aufzutra- 
gen, das Publicum mit den Dandapothefen meiner Erfindung zu ver ehen , 
weil wegen Mangel der Kräuter, die ich gebrauche, der gröfte Theil meiner 
Recepte in der Fremde nur unvolllommen wurden zubereitet werden, Inſon⸗ 
derheit würde diefes der Fall in — ſeyn, wo die Kraͤuterſammler nicht 
die gehoͤrige Sorgfalt auf die Medicinalpflanzen wenden, welche in dieſem 
Koͤnigreich gefunden werden, daher laßt man auch das was fehlet aus der 
Fremde kommen. Deswegen habe ic) auch neulich einer Amtsperſon, die ſich 
damit beſchaͤftiget, die nöthigen Anweiſungen über dasienige gegeben, was 
die Kräuter der Alpen und der fhweizerifihen Berge betrift. 
ch weis zwar wohl, daß es in den vornehmften Städten der Schweiz 
Apotheker giebt , weldhe wohl im Stande feyn würden die meiften der Arz⸗ 
neyen, von denen hier die Rede ift, gut zuzubereiten. Es ift mir aber auch 
nicht unbekannt, daß die meiften fie fchlecht zubereiten , und dag auch die 
geringften Veränderungen meine Zufammenfezungen verderben würden. Da 
übrigens meine Zufammenfezungen , fünf ausgenommen , nicht offieinell 
find, da ferner die Anſchaffung dee Materialien und ihre Bereitung fo wie 
die Anſchaffung dev Kiſtchen, Flaſchen und der andern Nebenfachen viel Zeit 
erfordert, fo würde, wenn fich mehrere Avotheker mit diefer Sache beſchaf⸗ 
tigten, eine beträchtliche Erhöhung des Are: der Dandapotheten und eine 
Langfamkeit in der Verfertigung derſelben die unmittelbare Folge davon 
feyn. Diefes würde denn den. einen an dem Ankauf derfelben verhindern , 
die andern aber davon abhalten. Diefe Betrachtungen und die Leichtigkeit 
diefe Handapothefen von Bern aus nicht nur in die andern Gantone , fons 
dern auch in die Fremde zu verfenden, haben mich zu dem endlichen Entfchluß 
gebracht , die Recepte der u geil woraus fie beftchen , nicht bekannt zu 
machen, fo lange Sr. Wiorell meine Abfichten unterftügen und erfüllen wird. 
Auf diefe Weife bleibe ich auch Meifter meine Dandapothek zu vervollkomm⸗ 
nen, welches nach der Bekanntmachung der Recepte fehr ſchwer feyn würde. 
Uebrigens ‘werden meine Verordnungen für den Apotheker, für die 
meiften von denen, welche meine Abhandlung von den Krankheiten gebraus 
hen , hinreichend feyn. Da ich in der Vorrede zu diefen Verordnungen den 
Gang angezeigt habe , welchen ich befolget habe , um Supplemente von gleis 
cher Wirkung anzugeben , fo koͤnnen meine Landsleute welche geſchickte und 
erfahrne Aerzte haben, denfelben auftragen ihnen Supplemente nach ihrem 
Bu zu machen, welche denn ihre Apotheker zurüften koͤnnen. Wird 
diefes genau beobachtet , fo wird das Gute, das ich mir worgefezt erreicht 
werden, und ich habe feinen Antheil an dem Read eines guten Erfolgs. 
er? 
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Bas die Handavothefen von meiner Erfindung betrift , fo wird maır 
im folgenden eine kurze Nachricht von der Kraft der Arzneyen überhaupt fin» 
den, woraus diefelben beftehen. In dem Buch felbft und unter den Vers 
ordnungen für den Apotheker wird man den Gebrauch, welchen man davon 
machen foll, und ihre Dofis finden, fo daß ein verftändiger Mann mit ein 
wenig Aufmerkjamfeit ſich nicht wohl irren kan. Die Befiser des Buchs 
umd des Käftchens werden fo im Stande feyn, fich und die, welche fie nahe 
angehen, zu beforgen und mit Mitteln zu verfeben , ohne etwas wefentlis 
ches zu verfäumen. In ernfthaften und ſchweren Fällen können fie ruhig die 
Ankunft eines a dem fie ihr Zutrauen ſchenken, erwarten; diefer wird 
denn, bis er die Mittel hat, welche er vorzufchreiden gut finden wird, in 
meiner Handapothek, Mittel finden , welche mit meinen Recepten 
find. Webrigens hat Hr. Morell, dem ich meine Ideen, die ot 
fo nüzlich als möglich zu machen , mitgetheilt , und die er wohl aefaffet hat, 
die Nachricht über diefe Sache verfertiget, die am Ende diefes Werts ftehet, 
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N. L 
Bund » Balfam. 


Da Wundbalſam dient dazu alle Kleinen friſchen Wunden zu verbinden. 
Wenn die Wunde fanft mit Jaucm weiffen Wein von den geftodten Blut 
gereinigt worden, fo muß man mit diefem Balfam indianifches Bapyr , oder 
wenn man biefes nicht hat, we Reinwand anfeuchten, es auf die Wunde 
legen und darauf p lange liegen laſſen als es Elebt , es fey denn daß die 
unde fich entzündet und eitert, welches felten wiederfahren wird. Wenn 

es dennoch wicderfährt, fo muß man das Papyr oder Leinwand mit lauem 
Wein anfeuchten, bie es los läßt, und es denn durch ein Pfläfterchen von 
N°, XLVII erfegen. Es muß aber dünne geftrichen und in wier und zwanzig 
Stunden nur einmal erneuert werden. Ä 

Würde ein Nagel , ein Dorn, eine Splitter in die Haut gegangen feyn; 
und einen Nerv oder eine Senne verlest haben, fo muß man, nachdem der 
gene Körper fanft und ganz herausgezogen worden , etwas bon dieſem 

fam wärmen und ihn in die Wunde flieffen laſſen. Iſt diefes nefchehen , 
fo kann man fie mit obigem Bflafter bededien. Meiſtens wird der Schmer 
aufhören und die Heilung nachfolgen. Sollte der Schmerz anhalten, fo mu 
man das Einteäufeln nach etlichen Stunden wiederholen, und fo lange der 
Schmerz lebhaft ift, noch über das Bflafter den Brofamenüberichlag N°. ı5 
unter den — für den Apotheter auflegen, 
- Ben ftarkern aber noch frischen Wunden muß man, nachdem man fie 
vorher, fo wie es oben ** rieben worden, gereiniget hat, fo viel von 
diefem Balfam lau in diefelbe giefien als fie re en kann. Man muß die 
Raͤnde der Wunde fanft und — —— ten, und fie mit dem Pfla⸗ 
ftir No. XLVII, das auf weiches Leder dünn geftrichen wird , auf diefe 
a Bei halten. Dabey berühre man fie nicht ohne Noth, und 
der undete wird geſchwind und ohne Narbe oder mit einer fo Heinen 
als möglich geheilet feun. 


Arrra 
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NL, 
Eoncentriertes Wundwaſſer. 


Diefes Wundwaſſer ift die — * der balſamiſchen Pflanzen der 
Schweiz. Die Kraft und der Gebrauch dieſes Wundwaſſers ſind bekannt. 
Dieſe Compoſition mit dreymal ſo viel oder auch mit noch mehr gutem 
Brandtewein vermiſcht, hat auch die Kraft des gewoͤhnlichen Wundwaäſſers. 


NM, III. 


Balſamiſche Eſſenz. 


Dieſe Eſſenz iſt aus den herzſtaͤrkenden und balſamiſchen Blumen der 
Alpen gezogen. Sie ſtellet die Kraͤften wieder her ohne ſehr zu erhizen. 
Sie giebt Balſam ins Blut, ſtaͤrkt die Bruſt und verurfacht eine merkliche 
Transpiration. Zwanzig Tropfen , in einer Schale Meliffenanfguß — 
nommen , werden den balfamifchen Thee No. XLI erſezen. an muß diefe 
Arzney in dem Augenbli nehmen , da man ihrer bedarf. - Erfchöpfte Leute 
und a die eine phlegmatifche Konftitution Haben , werden ihrer Ermat- 
tung abhelfen , wenn fie anhaltend Morgens und Abends dieſe Eſſenz ge» 
brauchen, Gie können ein paar Schaalen von obigem Thee nachtrinken, 
nd ihn wenn der Magen ſchwach ift, mit Muͤnzenſyrup, oder wenn die 
Bruf ſchwach ift, mit Frauenhaarſhrup verfüffen. 


N. IV. 


Lebens » Efenz, 


- Die Lebenseffenz wird die Hersktärfungen erfesen , welche man in der 
Ohnmachten, bey gehenimter Cireulation oder der Verminderung der Lebens: 
eifter nieht. Die Dofis ift gmanpg, Die fünf und zwanzig Tropfen in ein 
wenig von dem allerbeften Wein. Diefes Mittel muß von Viertelſtund zıe 
Viertelftund wiederholt werden , fo lange man deffelben bedarf. 


MV. 
ze Bund » Efenz. 


Dice Eſſenz iſt wirkſam geſtocktes Blut aufzulöfen oder auch Blut, 
das durch einen Fall, oder durch Anſtrengung, oder durch den Bruch klei⸗ 
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ner Gefäffe, die won einer innerlichen oder Aufferlichen Yirfache zerbrochen 
worden ‚ ausgetvetten iſt. Die Dofis ift fünf und zwanzig bis dreißig Tro⸗ 
fen in einer Schanle voll von dem Aufguß von Falllraut oder Schaſgar⸗ 
en. Hat man kein Falltrant ,_fo kann man es che durch dieſe Eſſenz 
ichen indem man auf jede Doſis ein paar Schaalen von dem balſami⸗ 
fchen Thee N°. XLI nachtvinkt. 


m. vi. 
Antihnferifche Tropfen. 


von den flüchtigen Geiſten N. XV oder XV gebrauchen ‚den, der Kranke 
vertragen kann , und die Tropfen alle halte Stunde , bis der Parox ysmis 
vorüber ft, — Er 

um die Infterifihen Zufälle ( vapeurs ) zu vertreiben , oder zu entſernen 
und die Nüdfalle zu ſchwaͤchen kann man verfuchen vierzehn Tage lang 
nach einander, Morgens nüchtern und um vier Uhr Nachmittags , in einer 
Schaale von dem antihufterifchen Thee N°, XL eune Dofis zu nehmen, und 
eine oder zwey Schaalen nachzutrinken. ' 


N, VI, 


Antifpasmodifche Tropfen. un 


Dieſe Tropfen And gegen die krampfigten e gut. Man nimmt vor 
Stund zu Stund Drei ropfen in hr FE je dem Aufguß der 
Vleinen Baldrianwurzel, woyon malt noch eine Schaale voll nach jeder 
Dofis nachtrint, Lim der Rüdfällen zuvorzukommen oder fie zu entfernen 
gebraucht man diefe Tropfen mie die unter N®, Vet a 


‚N * NH, 
Reinigende Tropfen. 
Drie reinigenden Tropfen find ſehr kräftig die Maſſa ber Theile 
von dan Scärfen gu zenigen, Die hai enidalten und (0 I enlom 


) 
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eingewidelt find , daß fie von der Natur nicht weggeſchaft werden Können. 
Man nimmt vierzehn Tage oder drey Wochen lang beym Erwachen vierzig 
ZTeopfen und trinkt die Brühe N°, XXX Vill nad, Bey veralteten Unrei⸗ 
nigkeiten des Geblüts nimmt man noch dreißig zone beym Schlafengehen 
in ein wenig ſtubenwarmen Waſſer und man wird feinen Pe erreichen, 
wenn man zugleich alle acht Tape mit den Pillen oder dem Poluchreftpulver 
No. XXV und N°, XXXIV abführt, - 


N®, IX, 
Rarierende Tropfen. 


Dieſe Lariertropfen find zugleich magenftärkend , fünfzig bis ſechs; 
Tropfen, beym Ermachen in einem Loͤffel vol Thee oder Brühe en 
werden insgemein zwey bis_drey Defnungen machen. Wenn man etliche 

ge lang damit anhaltet, fo fehmelzen fie den Schleim und reinigen den 

agen von Galle und unverdauten fen. Eine ſtarke Stunde nad) dies 
fen Tropfen nimmt man eine dünne Brühe, und wenn die erfte Dofis mehr 
oder weniger Wirkung macht als gefagt worden , fo muß man fie nad 
Maaßgabe derjelben vermehren oder vermindern. 


M. X. 
Bruſt⸗ und Magentropfen. 


Die magenſtaͤrkenden Tropfen ſind zugleich gut die Bruſt von dem 
Schleim zu —— welcher HR A Reiten die fihlecht dauen , daſelbſt 
anhaͤufet, und die Drüfen verfchleimet. Sie erweden ein wenig Appetit, 
und verfchafren nach und nach eine gute Dauung , wenn einmal die Diät 
mithilft ihre — Wirkung befördern. Die Doſis iſt zwanzig bis dreißig 
Zropfen, welche man bey jchlechtem Appetit eine halbe Stunde vor beyden 
Mahlzeiten in ein wenig guten Wein nimmt. Geht die ——** nur lang⸗ 


ſam von ſtatten, und ar der Magen nicht‘, fo muß man diefes Mittel 
beym jeder Mahlzeit nehmen, z | 
N®, XI, 
Bisceraltropfen. 


Dieſe in dem Magen und dem Zwoͤ di 
ee a es — 


Don ven Arzneyen der Hand oder Sausapothek. #97 


durch dienen fie zur Verfeinerung des Chylus und zur Verminderung dev 
Blähungen , die vielen Leuten nad den Mahlzeiten fo befchwerlich find, 
Der Diagen wird nach und nach de ärkt, und feine Trägheit fo wie die der 
Eingeweide gehoben. Bierzig diefer Tropfen, welche nicht erhizen, machen 
eine Dofis. Man nimmt fie wie die unter N°, X und auf eben die Weiſe. 


N’, XII, 


Schmerzenſtillende Tropien. 


Diefe Tropfen ftillen die Schmerzen ımd beruhigen, ohne zu betäuben , 
wie die nareotifchen Mittel , und infonderheit das Opium. Zivanzig Tros 
Ber machen die Dofis , welche erfordert werden den Kranken zu ftillen und 

n Schlaf zu erleichtern. Man nimmt fie um die Schlafenszeit in einer 
Schaale diftillierten Lindenbluͤthewaſſer. Um heftige nicht entzundete Schmer- 
en zu ftillen, muß man die doppelte Dofis nehmen , und man kann im 

oehfail die Dofis von zwölf zu zwölf Stunden wiederholen, 


No. XII, 


Schweißtreibende Tropfen. 


Diefe Tropfen, vierzig auf eine Doſis, in einem Löffel voll Holluns 
deraufguß genommen , und eine. oder zwey Schaalen voll davon ran 
fen, und die man, wenn es nöthig iſt, alle drey Stunden wiederholt, wer⸗ 
den felten fehlen, bey der zweyten oder dritten Doſis einen ſtarken Schweiß 
hervorzubringen. Man nimmt zwifchen den Dofen eine warme Brühe, 
FH en den Schweiß im Bett durch dag warme Trinken des obigen 

uſſes. 


N’, XIV, 


Schwefelgeiſt. 


Der Schwefelgeiſt iſt die erſte Mineralſaͤure, welche die Aerzte ge 
braucht haben. Man kann ihn auch, um die faͤulungswidrigen Getraͤnke zu 
verſaͤuren, durch den Vitriolgeiſt erſezen. Man — braucht dieſe Saͤuren nach 
a gegebenen Anmeifungen , und fe i uoch häufiger , wenn es 


j V * 
\ irre, ’ Hi. . — 
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u | Stinkender Hüchtiger Gift, 


Diefer. ſtinkende Hüchtige Geift dient dazu, ihm folchen hyſteriſchen Leu⸗ 
ten , die Vapeurs haben, und einen angenehmen Geruch nicht vertragen 
koͤnnen, unter die Naſe zu halten, Das Einsichen diefes Geiſts wird dem 
Barorysmus oft zuvorfommen und ihn verkürzen, oder die Kranken in 
Stand fezen die dazu fchielichen Mittel wu brauchen Sollte es ſchwer 
halten fie zu reisen, fo muß man , anftatt die ale unter die Nafe u hals 
ten, einen Zipfel eines Nastuchs damit benezen , und es unter die Nafelöcher 
oder vor den Mund der Kranken halten, wenn er offen ift. 


N’, XV, 
Wohlriechender fluͤchtiger Geifl. 


Diefer Geift muß wie der ftinkende gebraucht werden , wenn Leute, 
denen es übel — oder die Ohnmachten haben, durch die Lebensefleng 
wieder zu fich felbft gebracht werden muͤſſen. | 


N. xvu. 
Holz + Tinetun. : 


Die Holztinetur ift eine Compoſition, die fehr kräftig obſchon temperiert 
if. —— drei Tropfen, eine zeitlang Morgens und Abends im 
Bett. genommen , und-ein Glasvoll von dem Abfud der Seifenlrautwurzel, 
oder wenn man diefe nicht hat , der Klettenwurgel nachgetrunten , werden 
den Holzabfud_erfegen, und wenn man gehörig bedeckt im Bett bleibt, eis 
nen gelinden Schweiß hervorbringen. 


m. Ku 
Waſſertreibende Tinctur. 
Diefe Tinetur wird in Waflerfüchten, wo die Eingeweide noch in gu⸗ 
—— haben. Wen fans am 


tem Stand find, oft die Hefte Wirkung an fangt damit an ſechszig 
Tropfen in einer Schanle Brühe zu nehmen, und trinkt von Stund zu 
Stund einen Becher voll von einer dünnen Kalbfleifchhrühe. e 


. Dofis etwa zwoͤlfmal abfuͤhrt, fo gebraucht man fie mehrere Tage — 
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ander; im entgenengefesten Fall muß man die Dofis vermehren oder vermin⸗ 
dern um diefe Wirkung hervorzubringen. Sobald der Kranke fich fehr ges 
ſchwaͤcht fühlet, fo gebraucht er fie nur alle ander Tag, und fahrt denn auf 
diefe Weife fort, bis das Waſſer ganz abgeführt ift. Es ift fehr heilfam, wenn 
die erfie Dofis ein panrmal brechen macht. Wenn aber der Stuhlgang 
nicht ſehr haufig und waͤſſerig iſt, fo muß man, es fey danıı daß der Harn 
ſehr haufig ſey, diefes waflertreibende Drittel ausfegen , und die im Buch 
gegebenen Borfchriften befolgen. 


MD, XIX. 
Polychreſt » Satz. 


Diefes Satz, zwey Quintlein für eine Dofis, wird die Kränterbrühen 
noch öfnender machen. Doppelte Dofis nüchtern in Kalbe » oder Hühners 
brühe genommen , wird den Leib oͤfnen. Dieſes * iſt ſehr ſchiclich für 
Woͤchnerinnen, denen man Oefnung verſchaffen, und deren Milch man nie⸗ 
derſchlagen muß. In dem leztern Fall muß man es wiederholen, und die 
Dofis der Wirkung der erſtern einrichten, um drey oder vier Defnuns 
gen zu ei, . . 7 


N’. XX, 
Berfüßtes Bergſalz. 


Das verfüßte Berafalz ift das gelinpefe aller Burgiermittel. Wenn 
man anderthalb Unzen , oder zwölf Quintlein, in einem oder zwey B 

ſtubenwarmem Waſſer auflöfen laſſen, fo werden diejenigen , welche die reiz⸗ 
barften Därme haben , und diejenigen, welche fo erhist find , daß fie durch 
fein anderes PBurgiermittel abgeführt werden koͤnnen, durch diefes laries 
rende, falpeterartige und temperierende Waſſer fehr gelinde abgeführt wer⸗ 
den. Von diefem Waſſer trinken fie gläferweis alle Viertelftunde, big fie eine 
Defnung haben. Den Reſt trinkt man denn nach Nothdurft in gröffern Zwi⸗ 
ſchenraͤumen. Diefes Larativ mehrere Tage nacheinander genommen , Wird 
— eben fo gut flieſſen machen als die meiſten purgierenden Mineral 

aſſer. 


Ssss 
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N’, XXL 


Antivenerifche Pillen. 


Ich hielte es für noͤthig diefe Billen in meine Eleine Handapothek aufzu⸗ 
nehmen, weil ich gefehen habe, daß der fehlecht zubereitete corrofive Subli⸗ 
‚mat fürchterlichen Schaden angerichtet , fo daß infonderheit Reifende des⸗ 
wegen nie genug auf ihrer Hut feyn Tonnen. Ich habe diefe Pillen, fo viel 
‚möglich war , genen die Vertrodnung eingerichtet, und man gebraucht dies 
felben in allen Abfichten nach den Regeln, welche ich unter den Pillen 
N°, 158 in den Verordnungen für die Apotheker worgeichrieben habe. Die 

illen No. 158 find von drey Gran jedes, dieſe bingegen nur von zwey 
ran, weil man groffe Eorafalt angewendet , die Ingredienzen derfelben 
fiherer und Eraftiger zu machen. 


N®, XXIL 
Antihyſteriſche Villen. 


Die antihyſteriſchen Pillen ſind für diejenigen Frauen gut, welche Vapeurs 
haben, und den wohlriechenden flüchtigen Geiſt N®. XVI nicht, wohl aber 
den ſtinkenden unter No. XV ertragen können. Wenn fie zwiſchen der pe 
riodifchen Wohlthat der Natur eine halbe Stunde vor dem Frühftüd und 
den beyden Mahlzeiten drey von diefen Pillen nehmen, fo werden fie nach 
und nach den Barorysmus vermindern und weiter hinausſezen, defien Urſa⸗ 
— folglich auch deſſen Wirkungen nach und nach werden aufgehoben 

erden. 


N°®, XXL 


Erdfnende Pillen. 


Die eroͤfnenden Pillen fehmelzen fanft den Schleim , und vertheilen die 
verdickte und harzige Galle; fie ftellen die Abfönderungen wieder her; fie bes 
ben die Verftopfung der nicht drüfinten Eingeweide, und befreyen nach und 
nach den Magen von vertrodnetem Schleim. Man nimmt drey beym Schla⸗ 
fengehen und vier beym Erwachen , oder fo viel als nöthig ift, um in vier und 
zwanzig Stunden zwey bis drey Defnungen zu haben, Wenn die Materie 
vertrodnet ift, fo jest man den Gebraud) der Bilfen von Zeit zu Zeit etwan 
sehn Tage lang aus, um die vertrodnete Materie mit Moͤlken oder feifenarz 
tigen Mineralmaflern zu erweichen; zugleich fuche man den Unterleib zu 
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eitfpannen , indem man gegen Abend halbe, mehr warme als laue, Kleyen⸗ 
bader nimmt. 


No. XXIV, 
Harz » Pillen. 


Diefe Pillen find fo componiert, daß fie ein wirkfames Mittel wer⸗ 
den gegen die Hypochondrie, und diefenigen Vapeurs, mo man den Unter 
leib von einer Scharfe befrenen muß , die nicht ungeftraft in Bewegung ges 
bracht wird, wenn man nicht zu gleicher Zeit der Reizbarkeit wehret. Die 
Dofis diefer Pillen ift drey auf einmal Man nimmt fe sen Stunden vor 
dem Fruͤhſtuͤck, und eine ftarke Stunde nach dem Nachteffen , und trinkt | 
jede Dofis ein paar Schaalen von dem Aufguß der Kleinen Baldrianwurze 
nad. Wenn man geduldig genug ift mit dem Gebrauch diefer Pillen auss 
—— und fich alle acht Tage mit dem Laxierwaſſer unter N’. XX abe 
zufuͤhren, fo wird man nach und nach feine Abficht erreichen, 


No. XXV. 


Burgierende Polychreſtpillen. 


Die purgierenden PBolychreftpillen reinigen den Leib von allen böfen 
Säften , welcher Art fie feyen. Da man, um diefes Gute Au erreichen 
die Derter wo 6 ein Anfaz gemacht, ein wenig veisen muß, fo verurfach 
dieſe Burganz bisweilen ein Grimmen ,_ welches ein — dünne Braͤhen 
vertreiben werden. Die erſte Dofis muß aus acht Pillen beſtehen, davon 
nimmt man drey beym Schlafengehen , und fünf beym Erwachen. Muß 
man diefes Mittel noch einmal gebrauchen, fo kann man es denn nach der 
— Wirkung deſſelben einrichten, um vier oder fuͤnf Oefnungen 
zu haben. Pre . 


N®, XXVI 


Rarier = Billen. 


Diefe eeeoprotifchen Pillen find aller Menſchen Freund, und fchiden ſich 
für alle Temperamente. Sie ftellen die Ab⸗ und Musfönderungen der Drüfen 
wieder her, welche diejenigen ee in den Magen ergiefen , Die dazu 
dienen den Chylus zu vervolllommnen. Eines diefer Pillen beym Schlas 
fengehen eine Stunde nach den Nachteffen "= Er zwey Stunden vor 
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dem Frühftüct genommen , wird in vier und zwanzig Stunden eine, und 
wenn Unreinigkeit in den erften Wegen vorhanden iſt, mehrere Oeſnun⸗ 
gen verfchaffen. Man muß fi beym Nachteffen, wenn man fie des Abends 
nimmt und beym Frühftüd , wenn man ſie des Morgens gebraucht , aller 
Milch enthalten. Diefe Pillen machen ihre Wirkung ohne irgend eine andre 
Undequemlichkeit zu verurfachen , auſſer daß fie etwas Edel machen , wenn 
fie vertrodnete und anklebende Humoren antreffen und losmacen. Unter 
allen Mitteln den Leib offen ia behalten , kenne ich fein wohlthätigeres als. 
diefes, und das zugleich den Leib geneigt macht feine Functionen von ſelbſt 
zu verrichten. Die Podagriſchen, welche, wenn nicht eine volllommene Ger 
nefung doch weniaftens cine folide Erleichterung in der gemifchten Milcheur 
oder in der weiffen Diet unter G fuchen , werden ihren Zwed um fo viel 
geſchwinder und beffer erreichen, wenn fie zugleich fo viel von diefen Pillen 
nehmen, als nöthig iſt, den Leib offen zu behalten, weil diefe Billen magen⸗ 
ſtaͤrkend und fehr gefchickt find den Chylus und folglich auch die Maſſa der 
Säfte zu verbeffern. Wenn es möglich ift die Lirfacbe der Tr zu 
heben oder fie Kieffen zu machen , fo wird man durch einen langen Gebrauch 
dieſer Billen dazu gelangen , von denen man fo viel nimmt, als rdert 
wird, den Leib offen zu behalten. Da fie fehr bequem find, die Kinder ge 
lind abzufahren, und fie dadurch, alle ander Tag gebraucht , von den Würs 
men befrept werden , fo wird man in ebenderfelben Schachtel auch halbe 
Billen finden , zum Gebrauch für Kinder oder auch für ſolche Erwarhiene , 
welchen eine Pille nicht genug iſt, oder zu ſtarke Wirkung macht. Dieſe 
müfen. es mit der halben Dofis verſuchen, die audern aber verflärkeu Die, 
Villen mit einer kleinen, oder uchmen zwey groffe. 


N’, XXVIL 
Pulver wider die Schärfe. 


Diele Bulver abforbieven die faure Schärfe, und verfüfien ale andern 
Shärfen_ der erſten Wege. Man nimmt einen Theelöffel voll in einer 
Schaale ſtubenwarmem Waſſer. - Diefes abforbierende Mittel hat den Vor⸗ 
zug daß es den Magen nicht verteiget, und fich nicht in Mörtel verwandelt. 

enn der Magen oder die Daͤrme voll Saͤnren find , fo neutralifiert, fich 
diefes Pulyver, und geht durch die Oefnungen ab ; fo daß man es haufig 
felbft auch bey Kindern gedranchen kann, denen man alle drey Stund einem 
Meſſerſpiz voll in ein wenig Brodwaſſer geben kann. Die Erwachienen 
nehmen nuͤchtern und beym Schlafengehen einen Theelöffel voll in obigem 
Vehilel, und Diefe Dofis wird den Leid offen behalten. 
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N’, XXVIH, 


Temperier⸗Pulver. 


Das Temperierpulver ſchlaͤgt das Aufkochen der Galle und die Wallun⸗ 
gen im Blut nieder; es ſtillet nd erfriſchet ohne den Magen zu verkaͤlten. 
Die Dofis ift zwanzig Gran in einem Glas friſchen War, und man fan 
noch eines nachtrinten. Man wiederholt diefe Dofis, wenn es nöthig iſt, 
von zwey zu zwey Stunden , oder einmal Nachmittags und denn Wieder 
beym Schlafengeben. Diefe Arzuey ift bey Schreden oder Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen, welcher Art fie feyen fehr heilſam. 


N. XXIX. 


Blutſtillendes Pulver. 


Man beſprengt die Gefaͤſſe woraus das Blut quillt, mit dieſem Pulver, 
und beſtreuet damit auch die — 95 und Schleiſſen, welche man auf die 
ale Gefäffe legt. Man macht alles mit dem Elcbenden Pflafter N°. XLVII 

‚ und wenn man etliche zufammengelegte Baͤuſchgen Darauf gelegt , ſo 
haltet man alles durch ein fchielliches Verband zufammen, Man nimmt das 
Berband ohne Noth nicht vor zweymal vier und zwanzig Stunden ab ,-und 
ehe man. es wegnimmt/ muß man vorfichtig alle Stuͤce mit lauem weiſſen 
Mein anfeuchten, bis fie fich leicht eines nach dem andern wegnehmen. lafjen. 
Wenn das Blut noch nicht mohl geftilet if, fo muß man obiges Verband 
alsbald wiederholen. Wenn aber die Gefälle nicht mehr bluten, fo ges 
braucht man dafuͤr Schleiffen , melche_mit dem Wundwaſſer N°. II halb 
mit gutem lauem Brandtemein wermifcht angefeuchtet find. Iſt das Blut 
vollig geſtillet, fo verbinde man die Wunde mit dem Balfam N’. L. 


N, XXX... 


Martiatifches Pulver. 


Diefe Präparation von: Eifen wird bey dem Ausbleiben der monatli⸗ 
then Reinigung, bey der Bleichſucht und bey. der Cachexie eine aus zeichnende 
Wirkung haben. Gehe Gran machen eine Dofis,. man nimmt es bey dem 
beyden: Mahlzeiten im dem erſten Löffel voll Suppe, und vermeidet Dabey 
Die Milch und Dogs Saure. et he 


hi « 
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N’. XXXL 


Temperiertes Rhabarberpulver, 


In dieſer Kompofition find Corrective enthalten , daß die Rhabarber 
in den Daͤrmen nicht fo fehr klemme, auch wird fie nicht erhisen, went 
man mit ihrem Gebrauch anhalten muß , um einem Durchlauf ein Ende zu 
machen, oder den Magen und die Daͤrme von Unverdaulichkeiten zu reini⸗ 
gen, Diefes Mittel ee zugleich den in gtmanjig big dreißig Gran 
machen eine Dofis, Man nimmt es_beym Erwachen in lauem Mafler oder 
in einer Schanle ſchwachen Gaffee. Wenn die Dofis des Morgens im Vor⸗ 
mittag noch Feine Wirkung gemacht hat, jo nimmt man um die Mlittagefs 
ſens zeit in dem erften Löffel voll Suppe noch eine andre oder eine halbe Dos 
fis, wenn man Grund hat zu glauben , daß die halbe genugfan fey. 


N’, XXXIL 


Brechpulver von Hypecacuanha. 


Die Dofen dieſes Bulvers find in Paͤckgen von vier und zwanzig Gran; 
wenn man y mehr als ein Jahr als Bulver aufbewahret, fo verlichren fie ihre 
Kraft, und wenn ein Pädgen, eine Stunde nachdem man es zu fich genom⸗ 
men , nicht anfangen würde feine Wirkung zu machen, fo muß man ihm 
von halb zu halb Stunden mit dem dritten Theil einer Dofis nachhelfen. 
Diefes Brechmittel reist weniger als der Brechweinſtein, und läßt nichts 
zuruͤck, fintemal man es in dem erften Erbrechen in Subſtanz von fich giebt, 
und es wirkt auch weniger durch den ge Man nimmt es in einer 
Schaale lauem Waffer , und erleichtert die Ausleerungen wie diejenigen , 
welche der Brechweinftein N’. XXXIII bewirtt. 


N®, XXXIL 


Brechweinftein » Bulver. 


Die Dofen vom Brechweinftein find in Paͤckgen von drey Gran. Nach 
dem man eine Dofis in eimer Schaale fiedenden Maffers auflöfen laſſen, fo 
vermiſcht man diefe Aufloͤſung mit gleichviel gekochtem Waſſer, das man 
Falten laffen , und man nimmt diefe Miſchung auf einmal lau, ober wenn 
man Gründe hat, das Brechmittel in einem Geſchwemme zu nehmen , fo 
vermifcht man die Auflöfung des Weinſteins mit ein oder zwey Pfund % 
Fochtem lauem Wafler. Man fängt an gläferweis und lau zu trinken, 
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fechs Minuten ein Glasvoll, bis man fich zweymal erbrochen hat. Yon da 
an laßt man geöieee Zwiffgenräume , und man nimmt nicht mehr, als 
nöthig ift, die Ausleerungen nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde zu unterhals 
ten, nur muß man unmittelbar auf iede Ausleerung ein Glasvoll laues 
Waſſer zu trinken , das thut man auch bey einem groffen Hang zum Ers 
brecyen, um die Ausleerungen zu erleichtern. And da es wiederfahrt , wie 
3. E. bey Schlagflüffen und bey Leuten , die nicht Teicht zu reizen find, daß 
drey Gran feine Wirkung haben , fo muß man in diefem all eine zweyte 
Dofis ruften, um ununterbrochen fo nachzuhelfen, wie es oben gefagt wor» 
ben, am dann daß das Brechmittel offenbar durch den Stuhl wirkte, 
Iſt die Wirkung vorüber , fo nimmt der Kranke eine Brühe, und bey einer 
übermäßigen Ausleerung muß man das berathen, was in dem Buch in em 
Artickel von den Magenkrankheiten angerathen worden, 


No. XXXIV, 
Burgierendes Polychreſtpulver. 


Die purgierenden Polychreſtpulver führen bis auf den Grund ans , fie 
foften wenig, und Leute, welche viel Geſind haben , oder auf dem Land die 
Mediein aus Menfcbenliebe ausüben , werden es zum Xortheil beydes der 
Kranken und ihres Geldbeutels gebrauchen. Die Dojis ift dreißig bis viers 
sig Gran; man nimmt es nüchtern in einer Schaale lauen Waſſers aufgelößt. 


No. XXXV, 


Fieberwidrige Pulver, 


. Die fieberwidrigen Pulver find von einer vertheilenden , tonifchen und 
farierenden Compofition , fie haben in Fällen, wo man die fFieberrinde ver 
gebeng gebraucht , die befte Wirkung gehabt. Ein Paͤckgen ift eine Dofis 
von vierzig Gran. In Wechielfiebern giebt man bey dem Anfang der Hize, 
welche auf den Froſt folget eine Dofis in einer Oblate , oder mit rauen 
haarſyrup zu eimem Bolus gemacht. Drey bis fünf Brifen hemmen insger 
mein das Fieber. Diefe Bulver mitten in den Berdoppelungen der naclafs 
fenden Fieber , deren Naclaffımgen regular find , genommen , werden Das 
Fieber heben , wenn man ordentlich mit ihrem Gebrauch fortfahrt, und 
wenn man, nachdem die allgemeinen Mittel gebraucht worden , eine ſchick⸗ 
liche Diät beobachtet. Diefes Mittel hat in den Nücdfällen der Fieber in 
Flandern und an andern Orten, wo die Luft, das Waffer und die Nah— 
rungsmittel ſich zuſammen vereinigen , die feften Theile ſchlapp zu machen 
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und die Daͤrme zu verfchleimen , fchleimichte und. Würmer zeugende Unreinig⸗ 
— ef —— Riafe e hervorzubringen, die erſtaunlichſten Wir⸗ 
ungen gehabt. 


N°, XXXVI. 


Anticonvulſiviſche Pulver. 


Die Pulver gegen die Convulſionen find wegen der Ingredienzen und 
der Bearbeitung derielben fehr koftbar , fie find aber in den gichterifchen Kran, 
— uͤberhaupt und in den Gichtern der Kinder insbeſonders von groſſer 

irkung. Eine Doſis hat nur zwey Gran. Man miſchet fuͤr Kinder eine 

Doſts, und für Ermachfene —— ſehr genau mit ein wenig Frauenhaar⸗ 
ſyrup, oder mit gekochten Apfeln zufammen , um es dem Kranken ganz bey- 
zubringen, Zu dem End trinkt er augenblicklich etliche Schlüde ftubenwars 
mes Waſſer nach, und er nimmt ein paarmal von Stund zu Stund von 
diefen Pulvern , wenn der Fall dringend ift , ift er es aber nicht, nur von 
wey zu zwey Stunden big die Stärke des Uebels aufhöret. Wenn die ers 
den ofen eine gute Wirkung haben, fo wird man es durch einen anhal⸗ 
tenden Gebrauch diefes Mittels Morgens und Abends dahin bringen, auch 
die eingemwurzelteflen convulfivifchen und Frampfartigen Krankheiten zu heis 
len, wenn einmal der Kranke zugleich eine gute Diät beobachtet. 

Die anticonvulfiven Bulver in doppelter Doſis eine Stunde vor dem 
Froft der Wechfelfieber genommen und drey bis viermal miederholt, heilen 
oft Die nachlaffenden Fieber von Grund aus. Oft kommen fie den Verdop⸗ 

elungen zuvor, entfernen oder verkürzen fie, wenn man in nachlaſſenden 
Beben mit Verdoppelung ein paarmal beym Anfang und denn beym End 

er Verdoppelung eine Dofis nimmt, 

Bey dem zurüdgetretenen Podagra nehmen diefe Pulver den Reis 
weg, und erleichtern durch ihre herzſtaͤrkende Kraft die Ruͤckkehr der podas 

rischen Materie in die Glieder, oder man kann fie denn mit den gewöhnlichen 

ufferlichen Mitteln leichter dahin ziehen. Morgens und Abends wieder 
holt, haben diefe Pulver auch in dem Keichhuften die befte Wirkung gehabt. 

Die Wirkung diefes Mittels ift oft unmerklich, Iſt der Siz der Krank 
heit im Magen, fo macht es ein oder ein paarmal zu brechen, find die 
Daͤrme beladen , fo verurfüchen fie etliche Stuhlgange , und will fich die 
Krantheitsmaterie gegen die auffern Theile des Coͤrpers wenden , fo bringt 
es einen Schweiß hervor. Diefe Thatfachen feinen problematifch zu feyn , 
aber fie find durch die Erfahrung beitätiget. 


No. XXXVIL 
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No. XXXVII, 
Erdfuende Kräuter. 


Mit einem wohlgefüllten Theelöffel. voll von diefen Kräutern, und mit 
doppelt fo viel von den fünf eröfnenden , getrodneten und klein gefchnitte- 


nen Wurzeln, die man mit einem Pfund Kalber-oder Hühnerbrühe fünf 


oder ſechs Minuten lang Fochen laßt, und denen man gegen das Ende des 
Kochens noch eine halbe Handvoll bittere Wegwartblaͤtter und ebenſoviel 
Körbeltraut beyfüget, kann man mitten im Winter eine bittere und eroͤf⸗ 
nende Brühe haben, welche die bittern und eröfnenden Brühen im Som⸗ 
mer aufs befte erfezet. Muß man nach den Indicationen diefe Bruͤhen et⸗ 
was larierend machen , fo ann man im einer jeden zwey Duintlein , oder 
fo viel als nöthig iſt, Polychreſtſalz N°. XIX auflöfen laffen , um in vier 
und zwanzig Stunden ein paar Defnungen zu haben. Diefe werden den 
Dingen, ferne ihn iu ſchwaͤchen, durch die eröfnende Kraft der Kräuter ſtaͤr⸗ 
fen, die in ihrer beiten Kraft auf den ſchweizeriſchen 39 geſammelt und 
mit Sorgfalt getrocknet worden. Der Gebrauch dieſer Bruͤhe ſteht unter 
der nachfolgenden. 


No. XXXVIII. 


Reinigende Kraͤuter. 


Die Bruͤhe, welche man daraus macht, wird eben ſo zugeruͤſtet wie 
die unter N°. XXXVII. Nur nimmt man doppelte Doſis der reinigenden 
Kräuter , umd läßt in dieſer Brühe eine Handvoll Bachbungen , ebenfoviel 
Brunnenkreſſe, und zwey Finger voll Löffelfraut einweichen. Diefe und 
die vorige Brühe werden beym Ermwacen genommen. Diejenigen, welche 
‚die Doſis nüchtern nicht ganz nehmen koͤnnen, * fie theilen , um die 
andre Helfte auf den Abend zu nehmen, wem das Meittageffen gänzlich ver- 
dauet in. Leute von einem erhisten Temperament, welche diefe Brühe neh⸗ 
men , um die Maffa der fluͤßigen Theile zur reinigen , muͤſſen fie durch zwey 
Quintlein praparierten Weinftein temperieren. Man laffe die Bruͤhen in 
einem irdenen Gefäß kochen. Ä 


No. XXXIX, 


Bund - Kräuter. 


Die Kraft diefer Kräuter , und der innerliche und aufferliche Gebrauch 
welchen man davon macht, find überall DD: I POMONNE it mit 


\ 
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Auswahl gemacht. Ein paar Fin er voll , mit zwey Pfund weiſſen Weir 
gekocht, And — für Ueberſe er Ein Finger voll in drey oder vier 
Schaalen fiedendem Waffer eingeweicht, kann, wenn man gefallen ift, bey 
Duetfchungen u. d. g. zu einem Wundtrant dienen , und diefer Aufguß mit 
einem ſtarken Finger voll gemacht , und im Bett genommen wird meiſtens 
— machen, und bey einer zurückgetretenen Transſpiration helfen. 


N”, XL, 
Antihyſteriſcher Thee. 


Der antihn ſteriſche Thee erleichtert eine ordentliche Wertheilung der Le 
— er ftillet den Reiz der Die und befreyet von den in dem hyſteri⸗ 
ſchen Paroxysmus verfchlofienen Winden , indem er dem Krampf ein Ende 
macht. Diefer Thee ift fe Bro für die a die er wieder ſpan⸗ 
net , wenn fie ihre S nung Sr verloh Er haben. Die Dofi 8 ift ein kleiner 
Finger voll für drey bis vier Schaalen Thee, den man nach und nach in 
den Anfällen von Vapeurs trinkt, een, man: vorher die antihyfterifchen 
Tropfen N°, VI genommen hat, 


N°, XLI, 
Balfamifcher Thee. 


Diefer e eine ur gebraucht , wird das Blut. mit balfamifchen 
—** ſchwaͤngern, er wird die Heilung bartnädiger Bekpudre und Wun⸗ 
den befördern, und die Kräften nach und nach wieder berftellen. Die Dofts ift 
ein * voll zu drey Schaalen Waſſer. Man nimmt dieſen Thee Mor⸗ 
gens nuͤchtern, und auf! den Abend, wenn die Dauung des Mittageſſens 
—**8 iſt. Man verfüffet ihn mit wegen und diej er en, melde 
Milch — —— miſchen den dritten Theil darunter. 

Aber weder per noch Milch gebrauchen will, laͤßt in jeder Schaale eis 
nen Theelöffel voll Milchzucker fchmelzen. Die einen wie die andern werden 
fi bald betier befinden , wenn einmal ihr Zuftand einer Beſſerung fähig if. 


No. XL, 


Haupt » Thee. 


Der Hauptthee ift fehr aut ie den Nervenfchwachheiten des Kopfs, und 
ftärft ie Sn un das Gedaͤchtuiß. Man gießt auf einen mittelmäßts 
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inger voll drey Schaalen Wafler. In Schwachheiten des Kopfs ges 

* t man dieſen Thee mit braunem candiertem Zucker verfüßt, im dem 

Stunden , in welchen man Erleichterung bedarf. Uebrigens gebraucht man 

ihn ununterbrochen Morgens nüchtern und auf den Abend, wenn man ihn 
gegen die obigen Beſchwerden nöthig hat. 


N°, XLII, 


Rarierender Thee. 


Diefe Arzney iſt beydes nuͤzlich und bequem. Zwey ſtarke —* voll; 
* lche man mit drey Schaalen ſiedendem — eine halbe Stunde lang 
warmer Afche einweichen — werden bey Erwachſenen meiſtens hin⸗ 
eihend feyn den Leib zu öfnen. Mit Veilchenſyrup verſuͤſſet, wird er die 
Kinder gelinde abführen , und wenn man ihn etliche Tage lan —— 


—* ebraucht, ſo wird er einen ſchleim Catharr indem 
die Entharrahmaterie niederfchlägt. t — | 


MN. XLIV, 


Bruf » Thee. 


—— Bru * ein er u mit drey oder vier Schaalen fiedenden 

ft 4 mi. (6 gemac u ‚ und mit rothem eandiertem 

Er er an —— rſyrup * ens — en — 
en rt a — ‚, den Huften reif maden, 3 ge des Au 


l die 9 er Luftröhre A N ungen 
von —— 222 — — und den ——— verfürgen, 
"N’. XLV, 
Hyaeinthen » Eonfection, 
Die Seiten und der Gebrauch diefes Arzneymittels — 
N, XLVL 
Theriac. 
Bet von dem Theriae eben daſſelbe fagen was yon dem vorge⸗ 
 K&ttia 
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No. XLVII. 


Anklebendes Pflaſter. 


Dieſes Pflaſter wird ſehr duͤnne auf Leder oder auf Leinwand geſtri⸗ 
chen; es klebt ſehr ſtark, und haͤlt die Theile wieder zufammen , welche 
von einander getrennt worden und die man wieder zufammen gefüügt bat, 
Dan muß diefes Bilafter nicht ohne Noth abnehmen. Um es we asuneh- 
men muß man erft den Rand deffelben mit lauem Oehl beftreichen, und mit 
diefer Operation fachte von dem Umkreis ı gegen den Mittelpunet zufahren , 
bis ınan das Pflaſter leicht und ohne Anſtrengung wegnehmen kann, und 
ohne die vereinigten Lefzen der Wunde wieder von einander zu reiſſen. 


N’, XLVIII. 


| — Univerfal » Plafter: 


Das Univerfalpflaiter iſt in verfihiedenen Fallen gut; mittelmagiz dick 
53 — iſt es vertheilend, dicker bezuͤnſtiget es die Eyterung und das 
achfen des Fleiſches, duͤnner geſtrichen die Vernarbung und ſelbſt die 
Vertrocknung “ Rarde. in dieſen leztern Fällen muß man es abnehmen, 
um es einmal in feche un. veißig oder zweymal vier und zwanzig Stunden 


au etmenden. - 
a 2 „ XLVIIL 


Blafen > Pflaſter. 


Die Comvoſition dieſes Pflaſters iſt ſo beſchaffen/ daß es auf Leder oder 
dickem Leinwand etwan drey bis vier Linien dick geſtrichen, Blattern ziehet, 
wenn man vorher den Ort, wo man cs auflegen will, mit warmem Eßig 

ewafchen hat. In Fallen wo das Blatternziehen Sile t, muß man das 
* mit dem Pulver von feier fpanifchen Fliegen beftreuen. Um die 
iterung zu umterhalten, muß man fortfahren — auf die Wunde 
zu legen, das nur ein wenig mit dem Zugpflaſter beſtrichen iſt, und wenn 
Sun ie een FR En = ge eat fo . — das 
ugpflaſter fo lange flieffen ma es noͤthig ift, ohne die traurigen 
hen, die bisweilen in ähnlichen ‘Fällen Bla; haben. Dieles 

—— wird auch in Fluͤſſen und andern Localkrankheiten, wo ein Zug⸗ 
** — — wird, Die De Wen haben. , ohne mit den Beſchwer⸗ 
den der gewoͤhnlichen Zugpflaſter n zu ſeyn, weil das Beiffende, 
welches entzündet mit haſamlchen re ſtumpf gemacht if.»  - LE 
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Je werde, um den Befizern der Abhandlung des Herrn von Herren⸗ 
fhwand über die vornehmtten Krankheiten den Ankauf der Handapotheken 
von feiner —— erleichtern, drey Arten derſelben verkaufen, wo⸗ 
von die Mgterie und Form der Kaͤſtchen, die Gefaͤſſe, Werkzeuge und Arz⸗ 
neyen ebendiefelben find, Sie werden nur In der Gröffe und dem Vorrath 
der Arzneyen verfchieden feyn. 


Die Kaftchen find von ſchoͤnem Kirfhbaumholz gemacht, das man nur 
in der Schweiz findet. Sie find nett-, at und mit meßingenen Reifen 
umgeben. ie werden -mit einem Schluͤſſel zugeſchloſſen, und wegen ihrer 
Keichtigkeit fo wie wegen ihrer Form find fie ſehr beguem auf Reifen und 
zum Verfenden. Man kann fie ſehr leicht in einen Kutſchenkeller oder in 
jedes Fuhrwerk diefer Art ftellen. 


Die Flaͤſchgen, achtzehn an der Zahl aus der königlichen Fabrique von 
Mont Cenis * alle gläferne Stoͤpſel, und das Glas iſt fo ſchoͤn als dag 
böhmifche. Die trodnen Miedicamente find fehr nett eingevadt. Ueberdas 
findet ich in jedem Kaͤſtchen eine Keine Waage mit den nöthigen Gewichten 
bon einem Gran bis auf eine Unze, ein Heiner Moͤrſer von Gerpentins 
fein, und eine Spatel zu verfihledenem Gebrauch, deren Handhabe dazu 
dient die Flaͤſchgen fachre zu öfnen. Die Arzneyen find in ſchoͤner Ordnung, 
Um fo viel möglich alles betrügerifche Nachmachen zu verhindern , werde ich 
nein Pitſchaft in fpanifhem Wachs auf das inmendige des Dedels der 
Käftchen aufdruͤcken, auch die Arzneyen in Bapyr werden in ſtarkes Papyr 
gewickelt feyn, worauf eben daffelbe Waapen gedrücdt ift. ie Arzneyen 
werden mit derjenigen Nummer und der Benennung bezeichnet ſeyn, welche 
ſich in der Nachricht des Verfaſſers finden, der vor diefem Bericht hergehet. 
So wird allem Irthum vorgebogen werden. 


Wenn man das nachfolgende Verzeichnig unterfucht , fo wird man fins 
den, daß ich alles nethan Habe, mas von mir abhanget die kleinſte diefer 
Apothelen die von N®, 1 fo wohlfeil zu machen als möglich ‚ und zu trach⸗ 
ten daß die allernöthiaften Arzneyen, infonderheit die abfuhrenden Mittel, 
darin nicht fehlen. Diefe Apothek No. I beftehet im einem Kaͤſtchen, das 
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mit den obigen Gefäffen und Geräthfchaften verfehen ift, und 23 L. ı2 1, 
Schweizergeld, oder 35 L. 8 L. franzönfches Geld *) koſtet. 
Schweiz Geld. Franz. Geld, 
Preiß des Kaͤſtchens nebſt Zugehoͤrde . 2231L. 12ſ. 35L. 18 ſ. 
Es enthaltet: 


2 Unzen Wundbalfam. . . NM. L.s 12.. 18. 
Ditto Goncentriertes Wundwaffer. + Ki — s ı2 
Ditto Balfamifche Effenz. ee. a A IE 
Bit Kchenseflen. - 2 ee IV. Hu. 18. 
itto Wundeſſen . a. Ma 12.. 2 18. 
14 YUnzen Anti EM Treo fen.. VI 12.3 18. 
Ditto Antifpasmodifche 2 er . . VI. 1... 09.18 
tto Reinigende Tropfen . U 5 ie 16. 
Ditto Larierende Trop vr u De 41. A 
Ditto Bruft- und Magentropfen, .. he. 1. .9 18. 
Ditto Visceraltropfen. . . A A 
Unzen Schmerzenftillende Tropfen. . XII.. 1I. er 
Ditte S meisteiende Tropfen, se aA ee. 
Ditto Schmefelgei AV, „. 2.0, 6 
Ditto Stintender flüchtiger Geiſt. . XV.. 122. ⸗18. 
Dit Mohlriechender hüchtiger Beil. BL. a 18. 
itto Holztinctur. . . XVV. 8, 0 u 
Ditto Waffertreibende Tinetur. . ZUVIEL 0:47 185 13. 
2 Unzen Polychreſtſalz. . .XILX.. ee IE 
6 ‚Ungen verfüßtes * u: ER Eee 18. 
13 Unzen Antivenerifche Ma RE 
2" Ungen Antihufterifche Pillen. .KXL . ss 1%.» 1% 
Ditto Eroͤfnende Billn. . .  « XXIII. s 1. 0. 18. 
itto — XXV. „ss 1.» 18. 
itto Burgierende Boforeipilen. : XXV. 16. 1. 4. 
2Drachmen Laxierpillen. XVI.. ns .1 160. 
2Unzen Pulver wieder die Schärfe. XV. ns» .n 10 
Ditto Temperier —— . XXVIII. 1. ⸗1. o0, 
Tünzen Siutſiüendes Pulber. Xxx..6.55 
Ditto Martialiſches Pulver. XXXx. ⸗ 12. . 1%, 








” De & Franke haltet welche 20 Schweijerſols oder Sols 
made; 3 —— —— ⏑ 
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Schmeis. Geld. Franz. Geld, 
. L, ſ. L. 3 
ı Unzen Temperierte Rhabarber. _. ZERL .. 97 14..1. 1. 
6 Doten Brechpulv. v. Hypecacuanha 
von 24 Gran. BER ⸗ 12..⸗ 18, 
12 Doſen Brechweinſteinpulver von 
XXXII. ss 6. 9% 


UM —— 
Ditto Burgierendes Bolychreftpulver 


von 30 Gran, s — . XXXIV. 5 I. 16.. 2. 14. 
Ditto Fieberwidriges Pulver von 40 

ran.. — . XXXV. Be et — 
6 Dofen anticonvulfivifches Bulver v. 

3 Bran. . . N . XXXVL, „ u 10. 8 —. 
2 Unzen Eröfnende Kräuter. „. . XXXVIL „ » 1... 1% 
Ditto Neinigende Kräuter. .  . XXXVÜUIL „ss 1. . is. 
Ditto Wundkräuter. _ .  . 6 0.4» Ar u Se Te 
Ditto Antihpfterifher The, . XL .:4 36.276 18 
Ditto Balfamifcher The. . XLI. - 12. 3⸗18. 
Ditto Dauptihbe. - 2. BEL oa 22 28 18. 
Ditto Laxierthee.. j R R XL, „ss 12... 18. 
Ditto Bruſtthe. 3.1 Ser u: ee Se 5 
Ditto Hyacinthenconfeetion.  - XLV. I. # „u 10. 
Ditto Theriac. XLVI, .„ı, ⸗ 1. 10. 
Ditto Antlebendes Bflafter. . . XLVU .„. 4 » 6 
3 Lingen Univerfalpflafter. . XLVIE . #1. 0.9 18 
Ditto Blaſenpflaſter. . zu, , u 10.. 2. % 


Preiß der Haussoder Handapothek N°. I, 6oL, goLl, 


. Der Vorrath der Arzneyen 'E toi den gewöhnlichen Bedürfniffen ein⸗ 
gerichtet. Diefe Apothek ift für diejenigen Karticularen aller Stände hin- 
reichend , melche Gelegenheit haben dasjenige wieder von mir zu verlangen , 
was ihnen ausgegangen , und fie können mit wenigen Köften ihre Apothet 
immer mit allen Artickeln verfehen haben. Diefe Kaͤſtchen find auch für ii 
ciers und Reifende, welche allein reifen oder Fein groſſes Gefolg bey ih has 
ben , fehr nüslich und reichen auf mehrere Jahre hin. | 
Sie werden auch für Stadtärgke, die oft auf das Land berufen werden, 

fehr nuͤzlich ſeyn, auch Leuten, die Koftgänger halten oder eine zahlreiche 
Familie haben , wär es auch nur um den Zufällen des Nachts zu begegnen, 
Ä ‚ welche die Miedicin ſtudieren werden auch für fie und ihre Freunde , 
ſowohl auf der Univerſitaͤt als auf ihren Reifen die gröften Wortheile davon 
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haben , wo fie oft Gelegenheit haben werden , fib in der Praris zu initie- 
ven, und fich mit den Wirkungen der Mittel bekannt Au machen. groſ⸗ 
fen Gafthöfen , die weit von einer Stadt abliegen , würde dieſer kleine Vor⸗ 
rath von Mitteln foldyen Neifenden, die ohne Aufſchub Huͤlfe nöthig haben, 
zum gröften Troſt gereichen u. f. w. - 

Die Handapotheten von N». II enthalten die Doppelte Bortion der Arg 
neyen, von denen ich eben ein Verzeichnis gemacht. Das Käftchen mit allen 
nöthigen Geräthfchaften Eoftet in Bernd . 0.0.0 9 Lig. 
Die darin enthaltenen Arzneyen kollen > u: ne 7. 16, 

103 L. 10 ſ. 
Dieſes macht in franzoͤſiſchem Geldd. 1i7y5. J. 
Dieſe Apothek ſchickt ſich für ſolche, welche eine zahlreiche Familie und 
viel Gefind und feine Gelegenheit haben, die Artikel, welche ihnen ausges 
gangen leicht und ohne groffen Zeitverluft zu erſezen. Sie ſchickt ſich auch 
für folche Keifende , die ein grofies Gefolg haben , fir groffe Herrn die in 
Aemtern auf dem Land ſtehen, oder die ſchoͤne Jahrszeit auf ihren Gütern 
zubringen, für die Pfarrer und folde Leute , welche aus Menfchenliebe den 
Kranken ihrer Gemeinden und der umliegenden Orte benftehen wollen. 
Diefe Apotheken fehicken fich auch recht wohl * ſolche Oerter, wo Mine⸗ 
ralwaſſer und Bader find, fo wie für einzelſtehende Gaſthaͤuſer oder Klöfter, 
die nicht mait Apotheken verfehen find... 
; , Die Apotheken N°. ill find hauptfächlich für medieinierende Wund- 
arzte beſtimmt, die im Dienft von großen Häufern find, oder die ihre Kunſt 
bey den Armeen oder auf dem Land ausüben. Sie ſchickt ſich auch für 
groffe Heren , die mehrere Jahre lang über Waffer oder Land mit cinem 
groffen Gefolg veifen müffen. Inter andern werden fie auch für groſſe Far 
— aller Art, wo viele einzelne Perſonen beyſammen find, ſehr nuͤz⸗ 
ich ſeyn. 
Der Kaſten mit allen Geraͤthſchaften koſtet in Bernergeld 36 L SL 
Die Arzneyen find doppelt ſo viel als in No. IL, und foflen 147. 12. 


184 L. 
Diefes macht in franzöfifchem Geld a — 

Da Hr. von Herrenfhwand glaubt , daß dieſe drey Apotheken für die 
Bedurfnie aller Claffen von Menſchen hinreichend ſeyen, fo bleibt mir 
nichts übrig als meine Dienfte denjenigen anzubieten, welche einen ſtaͤrkern 
Vorrath zu haben wünfchen. Wenn fie mich davon benachrichtigen wollen, 
fo werde ich mir die Käftchen und die nöthigen Geraͤthſchaften anſchaffen, 
und da die Kräuter der ſchweizeriſchen Alpen und Berge nur ein paar 

n 
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nat in der fehönen Jahrszeit gefammelt werden koͤnnen, und fie forgfaltig 
- erlefen und getrocknet werden muͤſſen, da ich mir endlich vorgenommen habe 
obige Arzneyen felbft zuz ubereiten, fo wünfchte ich , daß cs denjenigen, welche 
ſich meine Handapotheken anfchaffen wollen , infonderheit im crften Jahr 
gefele einem Handelsmann in Bern den Auftrag su geben, für diefelben 

ey mir zu unterfchreiben. Die Bezahlung ift erft beym Empfang, und ich 
verbinde mich die Artikel, welche ausgehen, um den gleichen Preiß die Unze 
zu liefern, wie fie oben angegeben worden, 

.. Sch werde willig und gerne einzelne von den einen oder den andern 
dieſer Meittel um den oben angegebenen Preiß denjenigen zukommen laf 
fen ‚, welche diefelben verlangen , um ihre Wirkung vorläufig aus eigner 
Erfahrung kennen zu lernen. Nachfolgende Artikel will ich um beygejezte 
Breife in * kleiner Menge geben als man will. 

.C D. 


60 Lapiertropfen in einer halben Unze Weißdornwaſſer. N. IXXRxX. =» 3° 
25 Schmerzenftillende Tropfen, in einer halben Unze Lindenblüthes 


ma er, - * ._ * * . * . * XI. ® 2 6 

40 Schweißtreibende Tropfen, in einer halben Unze Eardenbenedics 
tenwaſſer. * . * * * . x. ® 1 6 
2 Drachmen Polychreſtſaßß. . XXX. : 1 6 
12 Drachmen verfüßtes Bergfal. .  ._ - en XXL »ı 2 6 
Eine halbe Drachme purgierende Polychreſtpillen. XXX ». 2» 
Eine eccoprotifche Pille. — I. Far XXVI.. » 
» Drachme von dem fäurenwidrigen Pulber. . XXL » 1 6 
Ditto Temperierpulveee.. .XXVIII. 12 6 
6 Gran martialifched Bude. . . . 0... XXX ı: ⸗ 6 
z Drachme temperierted Rhabarberpulver. . ° — 4 . XXX. 2:0 
Eine halbe Drachme purgierendes Polychreſtpulber.. .XXXIIV. 3 ⸗ 
40 Gran fieberwidriges Vulber. 2... . XXX. 2.3 6 
3 Gran anticonvulſiviſches Pulber. 2 u XXXVE. » 5 0. 
Eine halbe Unze Wundkräuter oder Falltrn, . 0... XXX » 2 » 
Ditto antihufterifchen The. on XL .». 2 6 
‚Ditto balfamifchen Thee. * . * * . * . * XLL ® 2 & 
Ein und eine Halbe Unze Hauptther. XLUÜ . 2 6 
zn und eine halbe Unze laxierenden Theee. XUL 0. 2 6 
ren und eine halbe Unze Bruſtthec. .» KV :» 2 6 
Eine Halbe Unze Univerſaipflaſter.. XXVIII. 2. 
Ditto Blafenpfalte., ! . . a + XLX » $ 


Signiert, Carl Seiderih More , Chymiſt und Apotheker in Bern. 


N. ©. Noch biete ich auf Verlangen an, den Handapotheken noch die Abs 
ndlung über die vornehmſten Krankheiten deutfb oder franzöfiich um dem 
veiß des Brofpectus nemlich um 10 Schweizerfranten, oder um 15 franzoͤ⸗ 

fhe Pfund Senäufügen. Diejenigen , welche beydes direct von mir Fommen 
offen , find gebeten die Bezahlung poſtfrey zu — 
u u u 
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